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A. STAATSRECHTLICHE ENTSCHEIDUNGEN 
ARRETS DE DROIT PUBLIC : 


— — 


Erster Abschnitt. — Première section. 


Bundesverfassung. — Constitution fédérale. 





I. Glaubens- und Gewissensfreiheit. 
Steuern zu Kultuszwecken. 


Liberté de conscience et de croyance. 
Impôts dont le produit est affecté aux frais du culte. 


1. Urtheil vom 80. Januar 1880 in Saden 
Mofer & Ronforten. 


A. Am 27. Mat 1877 beſchloß die politiiche Gemeinde Feuere 
thalen von der Rirdgemeinbe Feuerthalen ben beftehenden Kirch 
hof um 8000 Fr. zu erwerben und am 3. Februar 1878 eine 
Befondere Friebbofitener von 1°/,, zu beziehen. 

B. Gegen biefen Beichluß erhoben Refurrent und Mithafte als 
Einwohner von Beuerthalen Beſchwerde beim Bezirlsrathe von 
Anvelfingen und verlangten Aufhebung bes Beſchluſſes, weil bie 
politiiche Gemeinde Feuertbalen nad $ 106 be Gemeindege- 
ſetzes keine Steuern beziehen dürfe, fo lange, wie faktifch der 
Fall, Bürgernugungen vertbeilt werben, beziehungsweiſe, daß 
Steuern erft befretit werben bürfen, wenn bie Erträgniffe der 
Gemeindegüter zur Dedung ber öffentlichen Bebärfniffe nicht 
Binreichen. Die Beſchwerde wurde jebod am 15. Mai 1878 ab. 
gewiefen, 

. n 4 
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C. Hiegegen am 7. Juni Beſchwerde an ben Regierungsrath 
aus bem weitern Grunde, daß ber Anfauf des Friebbofe8 nur 
ein Scheingefchäft gewefen, indem auf ber Pfarrhausbaute noch 
eine Schuld von 8000 Fr. lafte, zu deren Abtragung felt der 
Bundesverfaſſung vom Sabre 1874 die ber zürcherifchen Staats⸗ 
tirche Nichtangehörigen, mithin auch Refurrent und Genoffen, 
nicht beigezogen werben fonnten, weßhalb man die Schuld burd 
jenen angeblichen Kauf in eine „Sriedhofsichuld" umgewandelt 
Babe, an welche Alle fteuern miiffen; der Kaufpreis fei enorm 
übertrieben worden. Am 3. Auguft 1878 wurde bie Befchwerbe 
vom Regierungsrathe abgemiefen unter IMifbilligung des nicht 
ertviefenen Vorwurfe8, ale habe bie Gemeinde Feuerthalen une 
Torrett gebanbelt. 

D. Ueber diefen Entſcheid des Regierungsrathes beſchwerten 
fi nun Refurrent und Aonforten unterm 30. Oktober 1878 
beim Bundeßgerichte, geflügt auf Art. 49, Ab. 6 der Bundes⸗ 
verfaffung und mit obiger Motivirung. Der Friedhof, fügen fie 
bet, habe hoͤchſtens 1450 Fr. gefoftet, zudem fei er fait ganz 
amgefülit, fo daß bie Gemeinde noch neues Land bazu habe 
taufen mäffen. Sie ftellten bas Begehren: bag Bundesgericht 
wolle ihren gegen einen Beſchluß der politiihen Gemeinde Feuer- 
thalen gerichteten, von ben Tantonalen Wnftanzen abgewiefenen 
Retur8, Ankauf eines Begräbnißplatzes betreffend, gutheißen, 
dieſen Beſchluß aufheben unter Koftensfolge für die Gemeinbs- 
behörben. 

E. In feiner Rekursbeantwortung bezieht fich der zürcherifche 
Regirungsrath auf die Vernehmlaſſungen der Gemeinde Fener: 
thalen, fowie des Bezirklsrathes Andelfingen und verlangt Abs 
weifung der Returrenten. Gemeinde und Bezirksrath ftügen ſich 
turz darauf baf der Gemeinbebefchluß vom 27. Mai 1877 nnan= 
gefochten geblieben fei; zudem fei bie politiiche Gemeinde Feuer- 
thalen gemäß Art. 53, Abſ. 2 der Bunbesverfaffung und $ 4 ff. 
des zürcherifcien Gemeinbegefeges vom 20. April 1875 zur 
Uebernahme des Friedhofes geradezu gezwungen gewefen; ber 
Werth beffelben fei vom ſchaffhauſenſchen Rantonsbaumelfter Bahn - 
meier auf 7900 Fr. geſchätzt worden. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 


IL Gerichtsstand, — Militärische Gerichtsbarkeit. N° 2 3 


1. Der Art. 59 der Bunbesgefeses Über die Organifation 
ber VunbeSredtspflege vom 27. Junt 1874 lautet: „Endlich 
beurtheilt bas Bundesgericht Beſchwerden von Privaten und 
„Korporationen betrefiend Verlegung derjenigen Rechte, welche 
„ihnen entweber burd die Bundesverfaſſung und bie in Ausfühs 
„tung berfelben erlaffenen Bundesgeſetze oder burd die Verfaſ ⸗ 
„fung ihres Kantons gewährleiftet find... vorausgefegt, daß 
‚Im einen ober andern Falle biefe Beſchwerden gegen Vers 
afligungen fantonaler Behörden gerichtet find, und innerhalb 
„ſechzig Tagen, von Eröffnung der letztern an, gerechnet 
„eingereicht werben.” 

2. Da nun die Beſchwerde Mofer und Mithafte fi) auf eine 
angebliche Verlegung des Art, 49, Abf. 6 der Bunbesverfaffung 
ben Mefurrenten gemährleifteten Rechtes ftügt und gegen ben 
Entſcheid einer Regierung gerichtet ift, fo Hätte biefelbe inner: 
halb ſechzig Tagen, von Eröffnung ber lebtern an, eingereicht 
werben follen. Dieß ift jedoch im concreten Falle nicht gefchehen 
und e8 muß baber bie Beſchwerde al8 verjährt angefehen wer- 
den. Der fragliche Beſchluß des zürcherifchen Regierungsrathes 
batirt in der That vom 3. Auguft 1878, die Beichwerbe ift aber 
erft am 30. Oftober 1879, fomit 14 Monate fpäter, eingereicht 
worben. 

Demnad hat das Bunbesgeridt 
erfannt: 

Die Rekursbeſchwerde {ft al8 verfpätet abgewieſen. 


II. Gerichtsstand. — Du for. 


4. Militärische Gerichtsbarkeit. — Tribunaux militaires. 


2. Urtheil vom 12. März 1880 in Sagen Kint. 


A. Durch Urtheil des Kriminalgerichtes des Kantons Bafel- 
land vom 17. September 1879 wurde Franz Kink wegen Une 
félagung von Milttärfteuern, bie er in feiner amtligen Stel- 
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Tung als Seltionschef ber Sektion Arlesheim verelnnabmt hatte, 
gu fünf Monaten Gefängniß, Bezahlung der Unterfuhungsto- 
ften und Erſat der umterfélagenen Gelder verurtheilt. Diefes 

* Urtheil murbe vom Obergerichte des Kantons Baſelland durch 
Ertenntniß vom 25. Dezember 1879 beftätigt. 

B. Mittelft Rekursſchrift vom 24. Sanuar 1880 beſchwert 
fich nun Franz Rint gegen biefes Urtheil beim Bundesgerichte, 
indem er bie Aufhebung besfelben in dem Sinne beantragt, daß 
er verlangt, daß feine Handlungsweiſe unb ble bamit zufams 
menhängenben ftrafredtlidien Schufbfragen von bem fantonalen 
Milttärgerichte unter Belziehung der Geſchwornen beurtheilt 
werben. Zur Begründung führt er an: die ihm zur Laft gelegten 
Handlungen feten in feiner amtlichen Stellung als Seftionschef 
der Seltion Arleshelm begangen worden. Denn ble Einziehung 
Der Mitttärftenern, welche früher ben Gemeinberäthen obgelegen 
habe, fet nunmehr im Kanton Bafellanb den Seltionschefs über- 
tragen. Das Amt eines Seltionschefs [et aber, wie ſich aus ber 
Umſchreibung der Obliegenbeiten beffelben fowohl in dem kan⸗ 
tonalen Milttärgefege vom 2. März 1865, 8 103 al8 in ber 
eidg. Militärorganifation vom 13. November 1874, der Berord- 
nung des Bunbesrathes betreffend Führung der Militärkontrolen 
vom 31. März 1875 und der vom Neglerungsrathe von Bafel- 
land am 14. Auguft 1878 erlaffenen Amtsorbnung für bie 
Seltionschefs ergebe, eine rein militärifhe Charge. Nah $ 1 
lemma a des Strafgefegbuches für die eibgendffifchen Truppen 
vom 27. Auguft 1851 Hätte er daher bem fantonalen Militär- 
gerichte zur Aburtheilung überwiefen werben follen; er habe 
dieſes Begehren auch bereit vor bem Kriminal- und Obergerichte 
geftellt, es haben aber beide Gerichtshöfe zu Gunften ihrer ele 
genen Kompetenz entſchieden. 

C. Das Obergeridt des Kantons Bafelland führt in feiner 
Vernehmlaſſung aus, der Rekurs fel offenbar unbegründet, benn 
Der Seltionschef fet Lediglich Beamter der fantonalen Militär 
verwaltung und ftehe als folder weber im eibgenöffifhen oder 
fantonalen Militärdienfte noch auf ben Mannſchaftsrapporten 
einer in foldem Dienfte ftehenben Truppe, der Relurs fel bem- 
gemäß abzumelfen. 


IL Gerichtsstand. — Militärische Gerichtebarkeit. N° 2. 5 


Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Nad Art, 1 litt. a des Strafgefeges für die eidgenöſſi ⸗ 
ſchen Xruppen, auf welÿe Gefegesbeftimmung ver Refurrent 
RG zur Begründung feiner Beſchwerde beruft, find ben Ber 
flimmungen des citirten Gefege8 und bamit ber militärifchen 
Geridtsbarteit unterworfen alle im eidgenöſſiſchen ober kanto⸗ 
nalen Militärbienfte ftebenben oder auf ben Mannfhafsrappor- 
ten einer in ſolchem Dienfte ftebenten Truppe befinplichen Pere 
fonen. Es fann nun nicht zweifelhaft fein, bag der Seftionschef 
als folder zu biefen Perfonen nicht gehört. Der Seftionschef ift 
ein Beamter der fantonalen Militärverwaltung und keineswegs 
ein kraft feines Amtes im aktiven Dienfte ftehender Militär, 
welchet nach der angeführten Gefegesoorfchrift der militärifchen 
Gerichtsbarleit unterfteben würde. Dies iſt von felbft Mar; e8 
ergiebt fi) zur Evidenz aus ben bem Settion8def gemäß $ 4 der 
bundesrãthlichen Verorbnung betreffend bie Führung der Milis 
tärlontrolen vom 31. März 1875 zugewiefenen Obliegenbeiten, 
welche keineswegs in ber Leiftung aktiven Militärbienftes, fon- 
bern in Beforgung von Verwaltungsgefchäften beftehen ſowie 
daraus, daß der Seftionschef als folder einem beftimmten Trupe 
penlörper gar nicht zugetheilt if, Überhaupt gar nicht nothwen⸗ 
big bienfipflichtig zu fein braucht. (Bergl. 6 4 der vom Regie 
zungSrathe des Kantons Bafelland erlaffenen Amtsorbnung für 
die Seltionschefs vom 14. Auguft 1878.) Demgemäß ift denn 
auch in $ 49 der citirten Verordnung bed Bundesrathes vom 
81. März 1875 den kantonalen Behörden zur Pflicht gemacht, ent 
fpredenbe Borfchriften gegen Nichterfüllung der Amtspflichten durch 
Gemeindsbeamte, Sektionschefs oder Areistommanbanten” aufs 
auftellen, was ganz überflüffig wäre, wenn bie genannten Beam⸗ 
ten ben Militirgefeben unterftefen würden. Der Einzug ber 
Milttärpflichterfapfteuern Übrigens, um melden e8 fich im vor. 
Tiegenben Falle handelt, ift ben Seltionschefs im Kanton Ba- 
fellanb lediglich burd fantonale Anorbnung Übertragen und fann 
nicht einmal als ein Geſchaͤft der Militärabminiftration betrachtet 
werben, fonbern ift ein Zweig der kantonalen Finanzverwaltung, 
deſſen Beforgung aus Zwedmäffigfeitsrädfichten Beamten der 
Milit&rabminiftration nebenbei Übertragen ift. Die Berufung des 
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Returrenten auf Art. 1 litt. a bes eidgenöſſiſchen Militärgeſetzes 
ift alfo eine durchaus unbegrünbete. 

2. Da ebenfowenig eine der andern Beftimmungen des citir- 
ten GefegeSartifet8 zutrifft, fo it bemnad burdaus kein Grund 
erfinblid, aus welchem bie, ber regelmäßigen Kompetenz ber 
bürgerlichen Gerichte gegenüber fi al8 die Ausnahme barftel- 
Tende, Kompetenz der Militärgerichte im vorliegenden Falle ab- 
zuleiten wäre. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Der Retur8 wird als unbegründet abgemiefen. 


2. Gerichtsstand des Wohnortes. — For du domicile. 


3. Urtheil vom 13. Februar 1880 in Saden 
Bütifofer. 


A. Am 15. Februar 1878 ſchloß Satob Bütikofer · Stotzer 
mit Regierungsrath Baumgartner in Solothurn einen Mieth- 
vertrag Über den untern Stod des bem lebtern gehörigen, an 
der Ringftrafe in Solothurn gelegenen Gaufe8 auf ble Dauer 
von drei Jahren vom 1. April 1878 an und um bas jährliche 
Miethgeld von 2000 Fr. ab. Am 21. November gl. I. fam 
in Bezug auf bas Miethobject ein fchriftliches Mebereinfommen 
folgenden Inhalts zu Stande: Herr Baumgartner willigt ein, 
ben ziwifchen ihm und Bitifofer beftebenben Mietvertrag „auf 
Anfangs Dezember 1878 auf Frau Wittwe Ritter in Bözin- 
gen zu Übertragen," dagegen übernimmt Herr Blitifofer „bie 
volle Garantie Über die gemiffenbafte Erfüllung ber Beftim- 
mungen be8 angeführten Miethvertrage® im ganzen Umfange 
feiner Beftimmungen und auf bie Dauer besfelben; nimmt für 
biefe Garantie refp. Bürgichaft Domizil in Solothurn und giebt 
zur Sicherftellung des Vermiether8 ale Bürgen Hm. I. F. Wirz, 
Negotiant in Solothurn." Frau Wittwe Ritter „erflärt mit 
gegenwärtiger Unterfchrift ble Uebernabme des Miethvertrages 
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und verpflichtet fit, allen Beftimmungen desſelben genau nad- 
zulommen. Diejes Mebereintommen wurde von Kern Baume 
gartner und von Gerrn Bütikofer, foie von bem Bürgen, 
Herm Wirz, nicht dagegen von der Wittwe Ritter, unterzeidhs 
net. Nach Abſchluß besfelben verließ Blitifofer das gemiethete 
Haus und an feiner Stelle zog Anfangs Dezember 1878 bie 
Wittwe Ritter ein. Diefelbe verließ indeß bas Miethobiett 
ſchon am 31. März 1879 wieder. Infolge beffen verlangte Baum: 
gartner von Blitifofer wegen Miethvertragbruches Entſchädigung 
und, und nad der, von Bütikofer indeß nicht zugeftanbenen 
Behauptung des Kern Baumgartner, acceptirte Blütitofer bie 
von Baumgartner erhobene Entſchädigungs » Forberung von 
1500 Fre. 

B. Mit Rlagef@rift und Ladung vom 22. November 1879 
erhob nun Baumgartner gegen Bütikofer beim Amtsgericht So- 
lothurn · Lebern Klage, in welcher er bas Rechtsbegehren ftellte; 
Berantworter jet gehalten, bem Kläger eine Entfhäbigung von 
1500. Fr. zu bezahlen. Diefer Klage fegte ber Vertreter bes 
Bellagten die Ginrebe entgegen : der Verantworter fei nicht ge 
halten, die gegnerifche Klage vom 22. November 1879 vor bem 
ſolothurniſchen Forum eimläßlich zu beantworten, indem er fi 
darauf berief: er fei in Biel bomiligirt und fe baber nicht 
verpflichtet, fig vor bem ſolothurniſchen Richter auf ben gegen. 
wärtigen Prozeß einzulaffen. Das Abfommen vom 20. Novem- 
ber 1878, in welchem er Domizil in Solotfurn erwählt babe, 
fet niemals perfelt geworben und für ihn unverbinblig. Der 
Amtsgerichtepräfident von Solothurn · Lebern entſchied inbef une 
term 6. Dezember 1879, diefe Einrede fei gemeinſchaftlich mit 
ber Gauptfade zu verhandeln. 

C. Gegen diefe Entſcheidung relurritt der Vertreter bes Bi 
tilofer mit Eingabe vom 18. Dezember 1879 an bas Bundes- 
gericht; er ſtellt das Begehren: e8 ſei der angebrachte Rekurs 
des Ger Bütikofer als begründet zu erflären und bemgemäß 
der lebtere nicht fŒulbig, ble Klage des Gerrn Baumgartner 
vom 22./26. November 1879 vor dem folothurnifchen Forum 
einlaͤßlich zu. beantworten, unter Koftenfolge. Bur Begründung 
führt er an, Bütikofer fel aufrechtftehender Schuldner und habe 
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in Biel feinen feften Wohnflg. Der Anfprud des Sm. Baum- 
gartner fet unzweifelhaft eine perfönliche Anfprade und Rekur- 
rent daher, nah Art. 59 der Bunbesverfafung berechtigt, zu 
verlangen, daß ble Klage bei feinem natürlichen Richter, im 
Biel, angebracht werde. Ein gültiger Verzicht auf biefen vers 
fafungsmäßigen Gerictsftand feitens be Mefurrenten Tiege 
nicht vor. Angenommen aud), bas Uebereinfommen vom 20. Noe 
vember 1878, welches ein Wahldomizil bes Rekurrenten für bie 
aus bemfelben entftebenben Verpflichtungen in Solothurn bes 
gründe, fet jemals rechtsbeſtaͤndig geweſen, fo Mage doch Kerr 
Baumgartner gar nicht aus biefem Uebereinfommen, fonbern 
aus einem angeblich zwifchen ben Parteien abgefchloffenen Ber» 
gleiche. Diefer Vergleich aber, wenn er wirklich zu Stande ges 
Iommen wäre, mwürbe fi nad $ 1420 u. ff. des folothurnie 
fen und Sag 976 u. ff. des berniſchen Civilgeſetzbuches 
ale Nenerungsvertrag (Novation) qualifiziren und Hätte bie 
alte Verbindlichkeit mit allen ihren Nebenbeftimmungen, Domt- 
zilverzeigung u. f. w., aufgehoben. Für die Verbinblidfeiten aus 
dleſem angeblichen Vergleiche aber babe Rekurrent niemals Domizil 
in Solothurn verzeigt. Allein bas Ueberelnfommen vom 20. Noe 
vember 1878 fei Überhaupt niemals zur Vollſtändigkeit gelangt. 
Es fei nämlich für basfelbe offenbar fchriftliche Abfaflung vere 
einbart worden. Wenn aber die Parteien fchriftliche Abfaffung 
eines Vertrages vereinbart haben, fo gelange berfelbe nad 
$ 1030 deg folotburnifgen Civilgeſetzbuches erft burd die Une 
terfegrift der Parteien zu Kraft. Nun jet aber das Uebereine 
Tommen vom 20. November 1878 von einer ber Sauptperfes 
nen, der Wittwe Ritter, niemals untergeldnet worden; e8 fet 
deshalb niemal8 perfeft geworben und die barin enthaltene Doe 
mizilverzeigung fet alfo für den Returrenten unverbindlich. 

D. Sn feiner Antwort auf diefe Rekurseingabe ftellt dagegen 
Fürfpreh Munzinger in Solothurn, Namens des Hm. Baum- 
garer ben Antrag: es fel der Rekurs des Ken. Biltifofer als 
unbegründet abzuweifen unter Koftenfolge, indem er ausführt : 
es werbe nicht beftritten, daß Bütikofer aufrechtſtehender Schufd- 
ner fei und in Biel feinen feften Wohnfig babe, fowie daß es 
fich um eine perfänliche Anfprade handle. Dagegen Babe fi 
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Bütlkofer freiwillig bem folothurnifhen Gerichtsſtande in Bes 
zug auf bie in Frage ſtehenden Rechtsverhaͤltniſſe unterworfen. 
Eine Novation, woburd bas Ueberelntommen vom 20. Novem- 
ber 1878 aufgehoben worden wäre, liege in der Berftänbigung 
der Parteien über ben Betrag der von Bütikofer ſchuldigen 
Entſchädigung auf keinen Fall, fondern vielmehr lebiglid eine 
vertragliche Fizirung der Höhe ber Entſchädigung, welche Bütte 
tefer aus biefem in allen übrigen Theilen unveränbert fortbe- 
ſtehenden Uebereinfommen ſchulde. Dies ergebe fi) aus ben 
Umftänden, fowie aus $ 1423 bes ſolothurniſchen Civilgeſetz⸗ 
buches, welches Bier einzig in Betradt fomme und womit Abris 
gens aud bas bernifche Civilgeſetzbuch (Sag 976 und 977), 
auf welches Nefurrent ſich ebenfalls berufe, fachlich fibereine 
fimme, aufs unzwelbeutigite. Das fraglide Uebereinfommen 
fet fobann aud für Bütikofer vollfommen rechtsverbindlich. 
Dasfelbe enthalte nämlich, wenn man feinen wahren Sinn 
und Geift in Betracht ziehe, nicht einen einheitlichen Vertrag, 
fonbern ein boppelte8: die Einwilligung des Hrn. Baumgarts 
ner, daß Viltitofer, wozu er fonft nad) $ 1119 des folothurnt- 
- eten Civilgeſetzbuches nicht berechtigt geweſen wäre, den Mieth- 
gegenftanb der Wittwe Ritter in Untermiethe geben bürfe, 
wogegen Bütikofer neuerdings genaue Erfüllung des Miethvers 
trages vom 15. Februar 1878 in allen feinen Xheilen vere 
fprede und für biefe Verpflichtungen Domizil in Solothurn 
erwäßle; fobann einen Untermiethvertrag zwifchen Bütikofer 
und der Wittwe Ritter. Wenn nun biefer Tegtere Vertrag mes 
gen Mangel Unterzeichnung besfelben burd die Mittwe Ritter 
nicht zur Vollſtändigkeit gelangt fei, fo berühre bles bas Vere 
tragsverhältnig zwiſchen Baumgartner und SBütifofer nicht; 
zwifhen biefen beiden Contrabenten fei vielmehr ber Vertrag 
burd) beibfeltige Unterzeichnung perfekt geworben. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Der Returrent beftreitet die Zuſtändigkeit der folotfurnis 
ſchen Gerichte deshalb, weil er die Rechtsverbindlichkeit des 
Nebereinfommens vom 20. November 1878 feinem ganzen In- 
halte nad, alfo auch in Beziehung auf bie darin enthaltene 
Wahl eines Speziatbomizi(8, d. h. Begründung eines gemille 
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Hirten Gerichtsſtandes in Solothurn, Teugnet und bes fernern 
behauptet, dieſes Uebereinfommen fei jedenfall8 burd Novation 
in Folge des behaupteten Abſchluſſes eines Bergleiches aufgehoben 
worten und e8 werte gar nicht aus bem fraglichen Abkommen, 
fonbern aus bem angeblichen Vergleiche, für welchen die Wahl 
eines Spezialdomizils gar nicht behauptet fel, getlagt. 

2. Wenn nun aud, wie bas Bundesgericht in tem Urtheile 
in Sachen Haueter vom 25. Januar 1879 (Entſcheidungen V 
©. 16) außgefprohen Bat, im Bweifel ein Verzicht auf ben 
verfaffungsmäßigen Gerichtsſtand nicht anzunehmen ift, fo Liegt 
es doch in der Natur der Sade, daß ein einfaches Beftreiten 
der Rechtöverbindlichleit eines Vertrage8, in welchem ein ge- 
willtürter Gerichtsftand vereinbart if, ten Beflagten von ber 
Pflicht zur Einlaffung vor bem prorogirten Forum nicht be- 
freien ann. Denn fonft Täge e8 in ber Gand des Beflagten, 
in jebem Fall durch Beftreiten der Rechtsverbindlichleit des bee 
treffenden Vertrages die Prorogation des Gerichtsftandes une 
virffam zu machen. BIS zu genügenvem Nachweis ihrer Une 
verbinblidteit Hat vielmebr die vertragliche Vereinbarung über 
ben Gerichtsftand, welche der Beklagte abgeichloffen hat, die 
Vermuthung ver Gültigkeit für fig und muß bemnad als wirt. 
fam betrachtet werten. Ohne nun auf eine einläßliche Würbis 
gung der vom Melurrenten gegen bie Recht8verbinblichteit des, 
von ihm unbeftrittenermaßen unterzeichneten, Uebereinfommens 
tom 20. November 1878, welches eine Prorogation des Ges 
richtsſtandes ausbrädiig und unbedingt außfpricht, erhobenen, 
alfo unmittelbar gegen bas materielle Alagefundament gerichte- 
ten Einwendungen einzugehen, ergiebt fich doch jedenfalls, 
Daß zur Beit der Melurrent ben Nachweis ter Unverbinds 
Tichfeit tes Ueberelnfommens vom 20. November 1878 nicht in 
Tontlubenter Weife erbracht, alfo die für die Gültigleit desſelben 
und fomit auch für die Kompetenz ber folotfurner Gerichte prima 
facie fpredende Bermuthung noch nicht zu befeitigen vermocht 
Hat. Denn die Auffaffung ter rechtlichen Natur diefes Ueber 
einfommens, wie fie vom Kläger vertreten wird, fann zum 
wmindeften nicht als eine von vornherein haltloſe bezeichnet 
werben. 
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3. Was fobann die Einwenbung des Rekurrenten anbelangt, 
daß gegen ibn gat nicht aus bem Uebereinfommen vom 20. Nos 
vember 1878, fondern aus einem angeblichen Bergleiche, der 
das fragliche Uebereinfommen jure novationis aufgehoben habe 
und für welchen ein Spezialbomizil nicht ermählt fei, geflagt 
werbe, fo ift biefelbe ebenfalls zur Zeit durchaus nicht liquide 
geftellt, um fo weniger als der Refurrent den Abſchluß bes 
fraglichen Bergleiches nicht einmal zugegeben hat. 

Demnad bat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Der Relurs wird als unbegründet abgemwiefen. 


8. Gerichtsstand des begangenen Vergehens. — For du délit. 


4. Arrêt du 17 Janvier 1880, dans la cause Trachsel. 


C.-F. Trachsel, docteur en philosophie, à Lausanne, col- 
lectionne, achéte et vend des monnaies et médailles, surtout 
de provenance suisse. 

Le 25 Avril 1879, il regoit la visite du sieur Frédéric 
Bcedecker, marchand de monnaies, à Zurich, et conclut avec 
lui quelques affaires. 

Après le départ de Boedecker, Trachsel, procédant à la ré- 
vision des tiroirs de sa collection, crut s’apercevoir de la dis- 
parition d’un schilling de Bellinzona, dont il attribua l’enlè- 
vement à son visiteur. 

Par lettre du 14 Juin 1879, Trachsel accuse formellement 
Bœdecker de cette soustraction, et cela dans les termes sui- 
vants : 

« Diese sechs Stücke würde ich ungern in Zahlung nicht 
> höher annehmen können als für 39 Fr., abschläglich der 
».50 Fr. die Sie mir schuldig sind für die Münze von Bellin- 
» zona, die Sie heimlich aus meinem Schubkasten nahmen, 
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» als mich meine Tochter rief, und deren Verschwinden ich 
» sofort bemerkte, als ich gleich nach Ihrem Fortgehen diesen 
» Kasten revidirte. 

» Ein Paar andere Stücke haben höchst wahrscheinlich 
» denselben Weg in Ihre Taschen genommen. Ich kann es 
» jedoch nur vermuthen. Aber auf die Bellinzona-Münze kann 
> ich schweren, » etc. 

Le-17 Juin 1879, Bædecker porte plainte contre Trachsel, 
pour injures, devant la justice de paix de Zurich et conclut à 
ce que le défendeur soit puni avec toute la rigueur de la loi. 

Le 18 dit, Trachsel porte à la connaissance de Boedecker 
qu’il a retrouvé la monnaie de Bellinzona, et lui présente 
l'expression de ses regrets sincères, ainsi que toutes ses ex- 
cuses pour ses injustes soupçons. 

Bœdecker ayant néanmoins maintenu sa plainte, la justice 
de paix de Zurich, après avoir inutilement cité Trachsel en 
conciliation, renvoie la dite plainte par ordonnance du 27 Juin 
4879, à la décision du Tribunal de district. 

© Par citation du 1° Septembre suivant, Trachsel est sommé 
de comparaître devant le dit Tribunal, à Zurich, le 11 dit, à 
7 heures du matin, aux fins d'entendre prononcer sur la dite 
plainte. Cette citation a été remise à Trachsel, à Lausanne, 
personnellement, le 8 Septembre 1879, par l'huissier de la- 
Préfecture de ce district, ainsi qu'il appert de la relation de 
notification inscrite au dos de cette pièce, et conçue en ces 
termes : 

< L’huissier soussigné déclare que le D' Trachsel a déclaré 
» ne pas pouvoir paraître, vu qu'il croit que cela n’est pas 
» nécessaire. Il fait retourner cette citation. 

» Lausanne, le 8 septembre 1879. 
» L.S. (Signé) NOVERRAZ-DELESSERT » 


Statuant le 11 Septembre, le Tribunal du district de Zurich 
condamne par défaut Trachsel, pour injures, en application 
des art. 152 et 153 du Code pénal, à payer 25 fr. d’amende, 
un émolument de justice de 20 fr., une indemnité de 30 fr. 
au plaignant et les frais du procès. 
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C'est contre ce jugement que Trachsel recourt, le 10 No- 
vembre 1879, au Tribunal fédéral. Il conclut à ce qu'il lui 
plaise d’annuler la dite sentence par les motifs suivants : 

a) Le jugement du 11 Septembre viole l’art. 58 de la Con- 
stitution fédérale et l’art. 68 de la Constitution du canton de 
Vaud, qui statuent que nul ne peut être distrait de ses juges 
naturels. Or, en matière d’injures, les juges naturels de l’ac- 
cusé sont ceux du lieu où le délit a été commis, c’est-à-dire 
du lieu d’où est parti la lettre injurieuse. Les Tribunaux de 
Lausanne étaient dès lors seuls compétents. Et c’est à tort 
que le Tribunal de Zurich s’est nanti de la cause. 

b) Le jugement viole l’art. 59 de la Constitution fédérale. 
L'action en réparation d’injures intentée par Bæœdecker est 
avant tout une réclamation personnelle, admise jusqu’à con- 
currence de 30 fr., chiffre auquel le Tribunal a arbitré le 
dommage éprouvé par l'honneur du plaignant. Les autres 
dispositifs ne sont qu’accessoires. Dès lors, le for de l’action 
devait être le lieu du domicile du défendeur. 

c) Trachsel n’a reçu aucune assignation à lui dûment 
adressée par le Juge informateur qui a présidé à l'enquête : 
en ce qui concerne la citation en jugement, Trachsel n’a reçu 
assignation que dans la journée du 10 Septembre, et trop tard 
pour qu'il püt se rendre à Zurich. Ces informalités vicient la 
poursuite et le jugement, qui, de ce chef, doit être annulé. 

Statuant sur ces fails el considérant en droit : 

Sur le premier moyen : 

La jurisprudence introduite par le Conseil fédéral et l’As- 
semblée fédérale et suivie invariablement par le Tribunal 
fédéral en matière de détermination du for de l’injure commise 
par lettre, a toujours reconnu que ce délit n’est réellement 
perpétré que dès le moment où le destinataire a pris connais- 
sance des imputations injurieuses à son adresse, et que la 
plainte pénale doit des lors être portée devant les Tribunaux 
du for du délit. 

Or, dans le cas actuel, la lettre contenant des allégations 
injurieuses a été adressée par Trachsel à Bædecker, à Zurich, 
I en résulte que les Tribunaux zuricois étaient seuls compé- 
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tents pour prononcer, cas échéant, une répression en appli- 
cation des lois pénales de ce canton. 

Ce moyen n'est pas fondé. 

Sur le deuxième moyen : 

Les législations des cantons de Vaud et-de Zurich considè- 
rent l’une et l’autre la plainte pour injures comme une action 
pénale, dont le for, d’après le principe universellement re- 
connu, est au lieu de la commission du délit. La plainte di- 
rigée contre Trachsel, à Zurich, portait exclusivement ce ca- 
ractère, et la circonstance que le recourant a été condamné 
accessoirement à une indemnité en faveur du plaignant, ne 
saurait modifier la nature de cette action, ni surtout lui attri- 
buer, comme le voudrait le recours, la portée d’une revendi- 
cation civile. La disposition de l’art. 59 de la Constitution fé- 
dérale n’est dès lors d'aucune application à l’espèce. 

Sur le troisième moyen : 

Le grief tiré par le recourant de ce qu’il n’aurait pas été 
assigné à temps pour pouvoir assister aux débats de la cause 
à Zurich, est absolument contredit par les pièces du dossier. - 
Comme on l’a constaté dans l’exposé des faits, il est établi que 
l’assignation pour la séance du 11 Septembre a été remise à 
Trachsel personnellement, non point le 40 dit, comme le re- 
cours le prétend à tort, mais le 8 déjà, et ainsi assez tôt pour 
que le recourant ait pu se rendre à Zurich pour les débats de 
la cause. Il ne rentre d’ailleurs point dans les attributions du 
Tribunal fédéral de contrôler l'observation par les Tribunaux 
de Zurich des délais fixés par la procédure pénale de ce 
canton. 

Le recours étant dénué de tout fondement, il se justifie de 
prononcer un émolument de justice en application de l’art. 62 
de la loi sur l'organisation judiciaire. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Le recours est écarté comme mal fondé. 
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5. Arrêt du 17 Janvier 1880, dans la cause Cornu. 


Auguste Cornu, marchand de charbon à Lausanne, se 
trouvant vers le milieu de 1879, à Bienne, y apprit qu'un 
concurrent, nommé Pierre Raffini, pour gagner des com- 
mandes, avait répandu dans cette ville le bruit que Cornu 
était en prison et ne reviendrait pas à Bienne. 

Cornu, voyant dans ce fait une diffamation, porte plainte, 
par lettre du 25 Septembre 1879, au Juge de paix de Bienne, 
en demandant réparation, conformément aux lois bernoises, 
des imputations calomnieuses du sieur Raffini. 

Sur carte-correspondance du 26 dit, le magistrat susvisé 
avise le plaignant que, Raffini habitant Nyon, l'office du juge 
bernois ne peut se charger de le faire citer à Bienne, vu qu’il 
habite un autre canton. 

Le 29 du même mois, Cornu adresse la même plainte au 
Juge d'instruction du canton de Vaud, lequel, par office du 
7 Octobre suivant, porte à la connaissance du plaignant qu'il 
est refusé de suivre à la dite plainte, par le motif que le délit 
ayant été commis non pas dans le canton de Vaud, mais dans 
le canton de Berne, la poursuite doit avoir lieu dans ce der- 
nier canton. 

Par arrêt du 17 Octobre, le Tribunal d'accusation du can- 
ton de Vaud, auprès de qui Cornu avait recouru contre le refus 
de suivre du Juge d'instruction, confirme la décision de ce 
magistrat, par le motif que la loi pénale vaudoise ne permet 
pas de poursuivre un délinquant pour un délit commis hors du 
canton alors que le prévenu n’est pas vaudois. 

C’est contre ces deux refus de suivre que Cornu a recouru 
le 31 Octobre 4879 au Tribunal fédéral, pour déni de juslice. 
Il demande à ce Tribunal de vouloir décider quel est le juge, 
celui du for du délit ou du domicile, qui doit se nantir de la 
plainte. 

Statuant sur ces faits el considérant en droit : 

Il s’agit, dans l'espèce, d’une plainte pour injures, soit dif- 
famation, délit dont la répression doit, en vertu du principe 
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posé par la législation pénale de Berne aussi bien que par celle 
de Vaud (Code pénal de Berne, art. 177, 178 et 179; Code 
pénal de Vaud, art. 263 et suivants), être poursuivie au lieu 
où l’acte délictueux a été commis. Or, comme l’injure, objet 
de la plainte de Cornu a été, selon le plaignant lui-même, 
proférée publiquement sur le territoire du canton de Berne, 
c'était aux autorités judiciaires de ce canton qu'il eût incombé 
de se nantir des poursuites contre le sieur Raffini. 

Le recourant est toutefois mal venu à arguer d'un déni de 
justice commis à son préjudice par le Juge de paix de Bienne. 
Ce magistrat n’est, en effet, investi d'aucune compétence pé- 
nale.à teneur des lois bernoises ; c’est dès lors avec raison 
qu'il a refusé de se nantir d’une poursuite qui, par sa nature, 
échappait aux attributions de son office de juge civil. Nul 
n'étant réputé ignorer la loi, c'était au recourant à nantir le 
magistrat pénal préposé à l'instruction de semblables plaintes 
dans le canton de Berne, soit le préfet du district. Aussi long- 
temps que Cornu ne se trouve pas en présence d’un refus de 
ce magistrat de déployer son office en la cause, il ne saurait 
être question du déni de justice signalé dans le recours. 

Il y a donc lieu de renvoyer le recourant à porter sa 
plainte devant l'autorité bernoise compétente, s’il le juge 
convenable. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 


Le recours est écarté comme mal fondé, et A. Cornu, ren- 
voyé à mieux agir dans le sens des considérants qui pré- 
cèdent!. 


*) Biehe auch N° 15 hienach. 


II. Arreste. N° 6. 417 


II. Arreste. — Saisies et séquestres. 


6. Urtheil vom 30. Januar 1880 in Saden 
Huber. 


A. ReturSbeflagter forderte vom Refurrenten ben Betrag von 
209 Fr. 60 Ets. für geliehenes Geld und Miethzins, und er- 
wirkte dafür unterm 8. September 1879 beim Gerichtöpräfidens 
ten von Laupen auf acht in feiner Verwahrung gebliebene Erb- 
bännen und eine Laftwinde des Guber, beren Geſammtwerth 
auf 275 Fr. geihägt wurde einen Mealarreft. Zugleich lud er 
ben Guber auf ben 22. September 1879, Morgens 8 Uhr zur 
Arreftbeftätigung vor das Nichteramt Laupen. Bei bemfelben 
ftellte Ermel bas Rechtsbegehren, e8 fel der vollführte Realar— 
teft auf bie bei ihm befindlichen Gegenftände richterlich zu bee 
flätigen. 

B. Bur feftgefegten Beit und Stelle erfchten Huber nicht, weß · 
halb der Richter bem Ermel das geftellte Nechtsbegehren zuſprach. 

C. Mit Eingabe vom 21. Oktober befchwert fit Huber, bem 
fowobl der Arreft vom 8. als bas Arreftbeftätigungsurtheil bes 
Gerichtöpräfidenten von Laupen vom 22. September in Murten 
augeftellt worden war, beim Bundesgerichte und ftellte bas Begeh— 
ten, daß Arreft und Urtheil faffirt und daß Ermel zu einer Ent: 
ſchaͤdigung und zur Vergütung der Koften verurtheilt werde, da 
er, Refurrent, aufrechtftehender Schweizerbürger fel, in Murten, 
Kanton Freiburg, einen feften Wohnfig habe und die vom Rekurs⸗ 
beflagten geltend gemachte angebliche Forberung eine perſönliche 
Anſprache fel. 

D. Sn feiner Bernehmlaffung verlangt Ermel Abweifung der 
Beſchwerde, weil Guber 

1. nicht aufrechtftehender Schweizerbürger fei, fonbern ſchon 
im Beitpunfte der Gerausnabme des Arrefte8 materiell „ton. 
tur8maffig“ gemefen und e8 jebt noch fet ; 

2. Für alle aus bem Bauvertrage mit der Gemeinde Didi 
entfpringenben Rechtsverhäftniffe in bortiger Gemeindſchreiberei 
rechtich Domizil genommen babe; 

n" 2 
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3. auch thatfächlich in Kriechenwyl gewohnt habe, und 

4. bei zuftändiger Amtsftelle in Laupen feine Ausweisſchriften 
beponirt und eine Aufenthaltsbewilfigung erhalten habe. 

E. Mit Zufchrift vom 6. November hat bas Vrifibium bes 
Bunbesgerichteß auf Begehren des Refurrenten das Nichteramt 
in Laupen eingeladen, die Œxefution des oben citirten Urtheils 
vom 22. September zu fiftiren, bis das Bundesgericht Über ben 
eingereichten Rekurs entfdieben haben wird. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: - 

1. Unbeftrittenermafien handelt e8 fi vorliegend um perfôn- 
Tige Anfprachen, für welche der aufredtftebente Schuldner, 
welcher in der Schweiz einen feften Wohnfig Bat, laut Art. 59 
der Bundesverfaffung vor dem Richter feines Wohnortes gefucht 
werben muß, und für welche auf tas Vermögen eines folden 
außer bem Kanton in welchem er wohnt, kein Arreft gelegt wer- 
den darf. 

2. Rekursbeklagter bat auch nicht behauptet, baf ihm für feine 
Anſprache an ben verarreftirten, in feinem Gemwahrfam gelegenen 
Gegenftänden ein Pfand» oder Retentionsrecht zugeftanben habe, 
beffen Realifirung nach ber Praxis des Bunbesgeridtes aller- 
dings burd die Behörden und nad ben Gefefen besjentgen 
Ortes, wo bas Pfand Liegt, bewirkt werben könnte. (Bergl. Ente 
ſcheid i. S. Schneeli, amtl. Samml. der bundesgerichtl. Ent. 
fdeibungen Bb. I, ©. 245, Erw. 4.) 

3. Es frägt fi demnach zuerft, ob Refurrent zur Beit der 
Arreftlegung aufrechtftehend, oder, mie der franzöfliche Text des 
Art. 59 der Bunbesberfaffung Tautet « solvable » war. Nun 
bezeugt einerfeit8 ber Gemeinberath von Murten unterm 31. DE 
tober und 2. November 1879, daß fein Gemeinbeangehöriger 
Hermann Huber im Vollgenuffe feiner bürgerlichen und politt- 
ſchen Rechte fet; anberfeit8 ergiebt fit aus einer Befdeinigung 
der AmtsgerichtSfanzlei von Laupen vom 28. November 1879, 
Daf, al8 ein Gläubiger des Huber rechtlich auf Bezahlung brang, 
über legtern allerdings unterm 23. Oktober 1879 bag Gelb8- 
tagsproviforium erfannt wurde, daß aber Huber alebann ben 
Betreibungsführer bezahlte, fo baf bas Gelbstagsproniforium 
ſchon am 31. Oftober vom Richter eventuell wieder aufgehoben 
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werben fonnte. Es ift fomit nicht bargethan, daß Huber als 
„nicht auftechtſtehend“ zu betrachten fel. 

4. Zaut Vefceinigung des Gemeinderathe Murten wurde 
Huber in diefer Stabt geboren und auferzogen, wohnte feither 
dort, ift mit feiner Familie bort niebergelaffen und fibte aug 
ſtetsfort feine bürgerlichen und politifhen Rechte dort aus. Es 
fteht daher außer Zweifel, daß er in Murten, Kanton Freiburg, 
feften Wohnfig hat. 

5. Dagegen Batte Hermann Huber zur Beit der Arreftlegung 
aud ein Domizil im Amtsbezirke Raupen, Kanton Bern. Durch 
Bertrag vom 6. April 1876 übernahm er von der Gemeinde 
Didi, Kantons Bern die Erftellung einer Strafenftrede; der Bau 
hätte bis Enbe 1879 vollendet fein follen. Dem Bertrage trug 
Huber die Erklärung nad: „Der Unternehmer verzeige fein Do- 
mizil für bie betreffende Bauzeit in der Gemeinde Didi.“ 

Run tft zwar Tant Regel ein VertragSbomizi als gewähltes 
Domizil nur dem VertragSgegner gegentiber verbindlich; ba es 
fit aber im vorliegenben Falle um eine Strafenbaute handelte, 
bei welcher Suber angehalten wurde, feine Keimatfchriften in 
Raupen zu beponiren, fo ift anzunehmen, baf er für ble Aus- 
führung jener Baute ein Geſchäftsdomizil im Kanton Bern ge: 
habt habe, an welchem Domizil er für alle von ihm eingegan- 
genen und mit bem dortigen Gefchäftshetrieb zufammenhängen- 
ben Berbinblichfeiten belangt werden könne. (Bergl. Urtheile des 
Bundesgerichtes in Saden Ainzli und Imboden vom 4. Junt 
1875 und in Sachen Erlad vom 24. März 1876.) Iſt ‘aber 
dieſes der Fall, fo kann die im Amtsbezirke Laupen erfolgte Arreſt⸗ 
legung nicht eine Verlegung des Art. 59 der Bunbesverfaffung 
involoiren und e8 fann daher auch Refurrent Huber nicht unter 
Berufung auf diefen Artikel der Bunbesverfaffung Aufhebung 
des Arrefte8 und bes Beftätigungsurtheiles verlangen. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Die Rekursbeſchwerde ift al8 unbegründet abgewiejen und e8 
hat bet bem returrirten Arreftbeftätigungsurtheil des Gerichteprä- 
fibenten von Laupen vom 22. September 1879 fein Verbleiben. 
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7. Arrêt du 27 Février 1880 dans la cause Renaud. 


Sous date du 8 avril 4879, Jules Renaud, négociant à Vich, 
près Gland (Vaud), a passé avec la commune de Billens, canton 
de Fribourg, une convention par laquelle il achetait de cette 
dernière les bois abattus dans ses forêts par l'ouragan du 
20 Février précédent. Cette convention statue entre autres, 
sous chiffre 3, qu’aussitöt après la ratification de la convention, 
l'acheteur versera entre les mains des représentants de la 
commune le montant de 5000 fr., et que le solde du prix de 
vente sera payé comptant, soit au fur et à mesure des recon- 
naissances. 

Par décision du 11 Avril dit, le Conseil d'Etat de Fribourg 
ratifie celte convention, en réservant que l'acheteur déposera 
à la Caisse d'amortissement, en outre du prix d’achat, et 
comme garantie de la bonne exécution de ses engagements, 
la somme de 5000 fr., qui lui sera restituée lorsque les clauses 
et conditions arrêtées entre parties auront été remplies. 

Une modification stipulée le 4 Juin suivant à la dite con- 
vention statue que le prix d'achat est fixé à la somme totale 
de 28000 fr. Les 23 000 fr. restants devaient être payés les 
45 Juin et 31 Juillet. 

Renaud versa en mains du caissier communal de Billens 
13000 fr. le 23 Juin et 10000 fr. pour solde le 2 Août sui- 
vant. 

Avant ces payements, et par exploit du 19 Juin 1879, la 
commune de Billens avait fait assigner Renaud à l'audience 
du même jour du président du Tribunal de la Gläne, pour 
s'entendre interdire, par voie de mesures provisionnelles, de 
continuer l'exploitation des bois. 

Par sentence du même jour, ce magistrat accorde les me- 
sures provisionnelles demandées et fait défense à Renaud de 
continuer la dite exploitation, ainsi qu’au chef de gare de 
Romont de continuer l'expédition de ces bois par le chemin 
de fer. 

Par exploit du 4 Octobre 1879, la commune de Billens, 
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pour parvenir au payement de 76 fr. 60 cent., montant des 
frais occasionnés par les dites mesures provisionnelles, opéra 
un séquestre sur une certaine quantité de bois que Renaud 
avait déposés en gare à Romont. 

C’est contre ce séquestre que Renaud recourt au Tribunal 
fédéral. Il conclut à ce qu'il lui plaise déclarer ce procédé nul 
et obtenu en violation de l’art. 59 de la Constitution fédérale. 

A l'appui de cette conclusion, le recourant fait valoir qu’il 
est domicilié à Vich, canton de Vaud, et solvable; que dès 
lors, à teneur de l’art. 59 précité, c’est devant le juge vaudois 
de son domicile que la commune de Billens doit le rechercher 
pour la réclamation personnelle dont il s’agit. 

Dans sa réponse, la commune de Billens conclut au rejet 
du recours, en se fondant sur les considérations ci-après : 

Renaud n’a jamais opéré le dépôt de 5000 fr. qui lui était 
imposé à titre de garantie. Malgré la réclamation de la com- 
mune de Billens, il n’a pas payé davantage les frais de la 
mesure provisionnelle obtenue contre lui. Il est clair qu’il 
doit ce montant, puisqu'il avait provoqué cette mesure par sa 
faute. 

Le séquestre du 4 Octobre 1879 ne viole point l’art. 59 de 
la Constitution fédérale. Renaud n’a pas prouvé sa solvabilité 
ni qu’il ft réellement domicilié dans le canton de Vaud. Le 
séquestre élait fondé aux termes des lois fribourgeoises, et 
notamment de l’art. 148 de la loi sur les poursuites juridiques, 
statuant que le juge de paix peut accorder au vendeur qui a 
délivré des objets mobiliers et qui se trouve en danger d'en 
perdre le prix la permission de les séquestrer s’ils sont en 
possession du débiteur et quoiqu'il y ait un terme pour le 
payement. 

tte disposition n’est point en opposition avec l’art. 59 de 
la Constitution fédérale ; elle signifie seulement que le pro- 
priétaire d’un objet mobilier, habitant le canton de Fribourg, 
n'est pas obligé de le vendre à crédit; que lorsqu'il a été 
convenu que le payement du prix de vente se fera comptant, 
il n’a pas l'obligation de laisser l’acquéreur entrer en posses- 
sion avant que le payement ait été effectué. Il était dans l’in- 


22 A. Staaterechtl. Entscheidungen. I. Abschnitt. Bundesverfassung. 


tention des parties qu’aucune portion du bois vendu ne puisse 
être transportée hors du territoire de la commune avant d’a- 
voir été payée. 

La mesure provisionnelle dont les frais sont réclamés par 
la commune a été ordonnée par le juge fribourgeois pour 
assurer l’exécution d’un marché : elle en a donc fait partie 
intégrante et les frais qui en sont résultés se trouvent être 
un accessoire de ce marché. Le séquestre du 4 Octobre est la 
conséquence immédiate de celui ordonné par le président en 
date du 49 Juin. Renaud ayant reconnu celui-ci, il doit se 
soumettre au second, et il a reconnu la compétence du juge 
fribourgeois pour statuer sur les mesures sollicitées par la 
commune de Billens pour assurer l’exécution du marché, qui 
devait. recevoir son exécution dans le canton de Fribourg. 

Dans sa réplique le recourant reprend les conclusions de son 
recours : il ajoute que la mesure provisionnelle du 19 Juin est 
nulle aux termes de la procédure civile fribourgeoise (art.194), 
puisqu'il n’a pas été suivi au procès dans le délai légal. 

Statuant sur ces faits el considérant en droit : 

1° Le recourant Renaud habite Vich, canton de Vaud. La 
commune de Billens, qui paraît contester ce fait, n’a apporté 
aucune preuve à l'appui de son allégation. Au contraire, le 
fait du domicile de Renaud à Vich, près Nyon, se trouve 
constaté dans le texte même de la convention passée entre 
parties, et les exploits signifiés par la commune de Billens 
sont adressés à Renaud « marchand de bois à Vich, canton 
de Vaud; » la dite commune ne prétend enfin pas que le re- 
courant ait élu domicile dans le canton de Fribourg pour 
l'exécution du contrat. Dans ces conditions, le domicile de 
Renaud à Vich ne saurait faire l’objet d'aucun doute. 

% La commune de Billens conteste également la solvabi- 
lité du recourant. Or c’est au créancier qui l’allègue, à éta- 
blir ce défaut de solvabilité, et la commune n’a entrepris au- 
cune preuve dans ce but. Renaud doit donc être présumé 
solvable, et ce fait est confirmé par le payement intégral, 
opéré à la date du 2 Août, de la somme de 28000 fr. prix des 
bois, objet du marché conclu entre parties. 
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3° La réclamation des frais résultant des mesures provi- “ 
sionnelles provoquées par la commune de Billens est, enfin, 
essentiellement personnelle. En effet : 

a) Les conclusions prises le 4 Octobre 1879 tendent au 
payement d’une somme de 76 fr. 60 cent., et pour y parvenir, 
séquestre est imposé sur des bois appartenant à Renaud et 
déposés à la gare de Romont. La commune qui se prétend 
créancière n’allègue aucun droit spécial de gage sur les 
objets séquestrés : elle ne pouvait prétendre au droit prévu 
à l'art. 418 de la loi sur les poursuites, puisque, venderesse 
des bois exploités par son acheteur, elle était à cette époque 
intégralement payée du prix de vente. 

b) La réclamation de frais judiciaires est une prétention 
personnelle, indépendante par sa nature juridique et distincte 
des relations ayant existé entre vendeur et acheteur, alors 
surtout que le contrat antérieur a été exécuté de part et 
d'autre. 

Il n’est point prouvé que Renaud ait reconnu la compé- 
tence du juge fribourgeois pour les mesures provisionnelles 
requises par la commune de Billens, et les frais réclamés ne 
sont, ni adjugés par jugement rendu sur action intentée 
dans le délai légal, ni réglés par le magistrat. 

4° Tous les réquisits exigés par l'art. 59 de la Constitution 
fédérale se trouvant réalisés en l'espèce, c'est devant le juge 
du domicile du recourant dans le canton de Vaud que la 
commune de Billens devait porter sa réclamation. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 


prononce : 


Le recours de Jules Renaud est admis. En conséquence, le 
séquestre pratiqué à Romont par la commune de Billens le 
4 Octobre 1879 est déclaré nul et de nul effet. 
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IV. Schuldverhaft. — Contrainte ‘par corps. 


8. Urtheil vom 12. März 1880 in Saden Boffarb 
gegen Bug. 


A. Nachdem Alois Voffard, gem. Generaleinzüger der Stabt- 
gemeinde Zug unter ber Anklage auf Unterjélagung äffentticher 
Gelber und auf Betrug verhaftet worden mar, trat am 17. Juli 
1868 beffen Bruber Johannes Voffard, welcher in Verbindung 
mit bemfelben ble Handelsgeſellſchaft J. Boffarb u. Comp. zur 
Benfion Seefeld in Bug bilbete, bas gefammte Vermögen ber 
genannten Firma ber Stabtgemeinde Zug am Pfandbuche ab, 
als Sicherung und Pfand für alle ihre Forderungen an Alois 
Boffard. Mit Zufchrift vom 5. Auguft 1868 verlangte er ine 
def Annulirung diefer Berfchreibung, behauptend biefelbe fet 
unter unwahren Borgaben erſchlichen worden. Der Stadtrath 
von Bug ging aber auf biefes Berlangen nicht ein. Durd Ure 
theil vom 10. Mai 1869 wurde nun Alois Boffarb ber Une 
terfchlagung ôffentlider Gelber im Betrage und Schaben von 
28040 Fr. 58 Ct8. und bed Betruges im Betrage und Scha- 
ben von 2017 Fr. 85 Ct8., total 30058 Fr. 43 Ct8., vom 
Dbergerichte des Kantons Bug für ſchuldig erflärt und erfannt: 
Er habe die Befdäbigte (Stadtgemeinde Bug) zu entſchädigen 
und dem Staate bie Koften mit 427 Fr. zu erfeben. 

B. Da verfdiebene Gläubiger ber Firma Boffarb u Comp. 
in Folge der obenerwähnten Abtretung vom 17. Juli 1868 für 
anerkannte Forderungen feine Pfänder erlangen fonnten, fo 
wurde über biejelbe bas Falliment ausgetünbet und bie Aufs 
fallsrechnung auf 30. November 1869 angefebt. Bei berjelben 
proteftirte I. Boffarb, welcher ſchon gegen die Anlegung des 
Generalarrefte8 und bie Fallimentgandrobung mit Berufung 
auf die von thin behauptete Ungültigleit ber Abtretung vom 
17. Juli 1868, welde einzig ber Pfanbftellung entgegenftehe, 
proteftirt hatte, Namens der Firma I. Boffard u. Comp. ge- 
gen alle Eingriffe in bas Eigentfum ber Firma Seitens ber 
Stadt Zug, welcher erftere nichts fuite, erklärte aber gleich 
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zeitig für die beiden Theilhaber der Firma ifren Austritt (In- 
folvens) und e8 nahm hierauf der Konkurs ohne Rüdficht auf 
ble erhobene Broteftation feinen Fortgang. In dieſem Ronturfe 
melbete nun ble Stabtgemeinde Zug eine Forberung von 
34 248 Fr. 46 Cts. an Alois Boffard an, mit Rechtsverwah- 
rung a) auf ble Amtsbürgen, b) auf die Firma I. Voffard 
a. Comp., c) auf die Berfdreibung vom 17. Suli 1868 und 
d) auf ihre auftpfänder. Gegen Forderung und Rechtsverwah⸗ 
rung erhoben Refurrenten Einfprache; allein die Maffakuratel 
nahm barauf feine Nidficht, fonbern fehrieb der Stadtgemeinde 
zufolge eine8 mit berfelben am 28. März 1871 getroffenen 
Bergleihes 25652 Fr. 24 Ct8. in ber Klaſſe der Taufenden 
Sorberungen gut. A. und I. Boffarb erneuerten darauf bin, 
wie fie behaupten, ihre Proteftatton; ble Fallimentstommiffion 
genehmigte jebod am 12. März 1873 die Liquibationgred= 
nung, womit der Konkurs fein Ende erreichte. 

C. Rachdem die Gebrüder Boffarb im Jahre 1873 Rüdruf 
des Fallimente8 und Nichterflärung besfelben, weil e8 auf tr- 
rigen Borausfegungen beruht habe, verlangt Hatten, jebod mit 
biefem Begehren von bem Rantonggeridite Bug redhtsfräftig ab- 
geiviefen worben waren, ftellten fie im September 1875 ein 
Rehabititationsgefuch bei gleicher Behörde, indem fle von allen 
Glaͤubigern, welche in ihrem Konkurſe Forderungen angemelbet 
Batten, mit Ausnahme der Stadtgemeinde Zug, Quittungen 
beibrachten. Das Gefuch wurde aber wegen der mangelnden 
Buftimmung der Stabt Zug verworfen; eine hierauf von ben 
Relurrenten gegen die Stadtgemeinde Bug erhobene Provota- 
tionffage wurde, geftilgt auf bas Strafurtheil vom 10. Mai 
1869 und ben Bergleih vom 28. März 1871, ale unzuläffig 
erflärt. 

D. Im Sabre 1877 reichte A. Boſſard gegen bas Strafurs 
theil vom 10. Mai 1869 ein Revifionsgefuch ein. In Folge 
besfelben wurde die Unterfuchung wieder aufgenommen und fos 
dann am 30. Dezember 1878 vom Obergerichte des Kantons 
Bug erfannt, Boffarb habe fi mehrfacher eigenmächtiger, un- 
erlaubter und baber firafbarer Verwendung öffentlicher Gelder 
im Betrage von mehr als 20000 Fr. ſchuldig gemacht, welche 
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fich jedoch weder als Unterfhlagung noch als Betrug qualifis 
giren, fondern nur torteltionell ftrafbar fei. In diefem Sinne 
wurde daher bas Urtheil vom 10. Mai 1869 aufgehoben und 
fowohl der Stadtgemeinde Bug als dem Angeflagten der or · 
dentliche Rechtsweg bezüglich) der Civilanſprüche vorbehalten. 

E. Geftügt auf biefes Urtheil vom 30. Dezember 1878 vere 
Tangten X. und I. Boffard mit Eingabe vom 7. Januar 1879 
neuerdings ihre Rehabilitation, indem fie bie Œxiftens, eventuell 
die Liquidität einer Forderung der Stadtgemeinde Bug beftrite 
ten. Das Rantonsgerift wies aber auch dieſes Gefuch ab, weil 
bezüglich der Rehabilitattonsfrage bat Urtheil vom 30. Dezeme 
ber 1878 nichts zu ändern vermöge, indem basfelbe einfach 
bezligliche Givilanfprüde bem Rechtswege vorbebalte. Daher 
miiffen die Petenten gemäß Art. 57 des FallimentSgefege8 be- 
melfen, daß fie die Stadtgemeinde Bug für ihre angemelbete 
Sorberung befriedigt haben. Wenn fie diefe Forberung beftrei= 
ten, fo müffe bie Frage der Exiſtenz berfelben einem allfälligen 
Haupt · ober Forderungsprozeſſe vorbehalten bleiben. 

F. Nachdem fit Rekurrenten über diefen Entſcheid ſowohl 
beim Obergerichte al8 beim Kafjationsgerichte des Kantons Bug 
ohne Erfolg beſchwert hatten, wenbeten fie fi an bas Bun- 
Desgericht, bei welchem fie die Begehren ftellen: 

1. Der vom Kanton Bug praftijirte Entzug ber bürgerlichen 
Rechte und Ehren als Egekutionsmittel zur Cintretbung einer 
illiquiden Forderung fei ale unzuläffig aufzuheben. 

2. Die Wiebereinfegung ber Petenten in ihre bürgerlichen 
Rechte und Ehren, foweit ſolche als Folge bes ungültigen 
Konkurfes entzogen worden, fet zu verfügen. 

3. Die civilrechtlichen Fragen, bie fi an bie Wieberein- 
fegung fnüpfen, feien bem ordentlichen Rechtswege vorbehalten. 

4. Dem Kanton Bug fel cine Prozeßentſchaͤdigung an fie, 
Petenten, aufzulegen. 

Bur Begründung führen fie aus: Durd die Verweigerung 
ter Rehabilitation durch die zugerihen Bebôrben fei eine Reihe 
von Beftimmungen der Bunbesverfaijung und ber zugerfchen 
Kantonsverfaffung verlegt. Der Verauffalte unterliege nämlich 
nad der Gefeßgebung des Kantons Zug einer Reihe von Be- 
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ſchraͤnkungen feiner perfönlichen Freiheit, indem er bas politi: 
fe Stimmrecht, die eheliche Vormundſchaft, ben Nießbrauch 
am Weibergut, die väterliche Bormunbidaft, die Beugenfibig= 
feit und die Befugniß zur Ausübung gewiſſet Berufsarten vere 
Here. Diefe Befräntungen der perjönlichen Freiheit werden 
als Grefutionsmittel zur Eintreibung einer Forderung im Prix 
vatintereffe angewenbet; dies treffe gerade im fpeziellen Falle 
au, ba bie Refurrenten ber Stadtgemeinde Bug nichts ſchulden 
und bie Verweigerung der Rehabilitation nur dazu dienen folle, 
fle zur Bezahlung einer nicht egiftirenden Schuld zu zwingen. 
Daburd merde fowohl der Art. 59 Lemma 3 und 4 al8 auch 
der Art. 4 der Bundesverfaflung verlegt, Indem der Angefpro- 
chene wegen Schulden in feiner perfönlichen Freiheit verlegt 
und ber Stabtgemeinde Bug bas Vorrecht eingeräumt erbe, 
über denfelben willkürlich die Einftelung im Aftivbürgerrechte 
verbängen zu laffen, bevor im GefegeSmege bie Schuld aner- 
fannt oder fonfiatirt fel. Ferner hätte nad $ 30, 39 und 57 
der Fallimentsordnung für ben Kanton Bug, ba die Refurtene 
ten in ihrem Konkurfe die Forderung ber Stadtgemeinde Bug 
beftritten haben, ber Entſcheid hierüber dem Rantonsgeridte 
überiwiefen werben follen. Darin, daß bies nicht gefchehen fet, 
liege eine Verlegung des Grundfages, daß Niemand feinem 
verfafungsmäßigen Richter entzogen werben bürfe, alfo des 
Art. 58 der Bunbesverfaffung und des Art. 6 ber zugerfchen 
Rantonsverfaffung. Die Forderung der Stadtgemeinde Zug fet 
im weitern eine illiquibe und daher im Stanton Zug nicht ege- 
quirbar; e8 fei niemals die Schuldbetreibung für diefelbe durch⸗ 
geführt ober durch ein Urtheil ihre Bezahlung verfügt worden; 
im Gegentfeil rufe bas Urtheil vom 30. Dezember 1878 ausbrüd- 
lich einem Forderungsprozeß. Nad Art. 4 der Bundesverfaſſung 
miffe baber bas für eine illiquibe Forberung eingeleitete Kon« 
Tur8verfabren aufgehoben werben, fomelt e8 nod auf den Re 
furrenten laſte. Die Weigerung der zugerſchen Behörben, dies 
zu thun, qualifizire fi als eine MechtSverweigerung. Endlich 
fel burd bas Revifionsurtheil des zugerfchen Obergeridtes bie 
Forderung der Stabigemeinde Zug auf ben Civilweg gemiefen 
worden. Aus biefem Urtheil folge, daß bas ganze FonturSvere 
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fahren gegen die Refurrenten der rechtlichen Grunblage entbebre 
und bie Rekurrenten nicht al8 fallit zu betrachten feien. In der 
Weigerung, bles außzufprechen und folgemeife ben RNeturrenten 
Das politifche Stimmrecht nad $ 25 der zugerfehen Rantons: 
verfaffung zu gewähren, Tiege eine Berlegung bed genannten 
$ 25, fomie des Art. 61 der Bundesverfaſſung, wonach rechts 
träftige Civilurtheile in ber ganzen Schweiz vollſtredbar feien 
und eine Rechtöverweigerung. 

G. Das Obergericht des Kantons Bug bezog fit in feiner 
Bernehmlaffung im Wefentlihen auf die Begründung des an- 
gefochtenen Enticheide8 und fügte bei: Nachdem bie Refurrenten 
im Sabre 1873 vom Kantonsgerichte mit ihrem Gefuche um 
Rüdruf des Fallimente8 rebt8ghüitig abgerwiefen worden felen, 
erfheine ble Erörterung der, Übrigens zu bejabenben Frage, ob 
fie auf rechtmäßige Weife in8 Falliment gefommen felen, nicht 
mehr erforberlich. Den durch Gefek und fonftante Gerichtspraxis 
feftgeftellten Œrforberniffen der Rehabilitation, nämlich Befriebi- 
gung oder wenigſtens, wenn der Fallit ben Rechtsbeſtand einer 
Forderung beftreite, einftweilige Sicherftellung fämmtliger Rons 
furégläubiger, feien die Refurrenten nicht nadgefommen. Ge. 
genüber der Stadt Zug mögen bie Nefurrenten, wenn fie bie 
Forderung berfelben beftreiten, ben Rechtsweg betreten, welcher 
ihnen in bem Revifionsurtheile vom 30. Dezember 1878 aus- 
drädlich vorbehalten worden fel. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die Relurrenten ftügen Ihr Begehren, daß der ihnen ge 
genüber eingetretene Entzug der bürgerlichen Rechte und Ehren 
ale verfaffungswidrig aufgehoben werbe, einerfeit8 darauf, daß 
bas Konkurdverfahren, al8 deffen Folge die Ginftellung im At- 
tiobfirgerrecht erfchelne, ungültig, nichtig fet und andererfeltß auf 
die Behauptung, daß ihnen ble Rehabilitation in verfaffungse 
wibriger Weiſe verweigert were. 

2. In Beziehung auf den erften Punkt it nun vor Allem 
zu bemerfen, daß bie Borausfegungen ber Konkurderäffnung nicht 
in ber zugerfhen Kantonsverfaffung, fondern in einem Gefege, 
Der Fallimentsordnung vom 18, Mai 1818 feftgeftellt find, daß 
es fi alfo jedenfalls nicht um eine Verlegung verfaffungs- 
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mäßiger Rechte, fondern nur um eine Gefegesverlegung handeln 
Könnte, gegen welche bas Bundesgericht feinen Schuß gewähren 
Tann. Uebrigens ift in biefer Beziehung ter Refur8 auch vere 
fpätet, da die Melurrenten gegen das ihr Gefuh um Ridruf 
bes Fallimente8 abweiſende Erfenntnif te8 Kantondgerichtes vom 
Jahre 1873 in niiglicher Friſt fein Rechtsmittel ergriffen haben. 

3. Was fobann die Frage anbelangt, vb ben Refurrenten bie 
Rehabilitation in verfaſſungswidriget Weiſe vorenthalten merde, 
fo ift auch diefe Frage unbebingt zu verneinen; denn 

a. Die Berufung der Returrenten auf Art. 59 Lemma 3 
der Bundesverfaſſung ift eine völlig verfehlte. Es ift ben Res 
furrenten feineSweg8 bie perfönliche Freiheit entzogen worden, 
um fie zur Bezahlung einer Forderung anzubalten; e8 ift 
vielmehr einfad in Folge des Konkurfe gemäß der zugerfchen 
Gefetgebung eine Schmälerung ter Rechtsfähigkeit der Rekur- 
tenten eingetreten, welche, befanntli in einer Mehrzahl von 
Kantonen beftehenve, Folge de Ronfurfes mit feinem zur Belt 
in Kraft beftebenten Grundfage des Bunvesrechtes in Wider 
fprud ſteht. Um eine Beſchränkung der perjönlichen Freiheit 
oder bie Berwenbung einer ſolchen als Exekutionsmittel für eine 
privatrechtliche Forberung Handelt e8 fig dabei überall nicht. 

b. Ebenſowenig it ble Behauptung der Refurrenten begrün- 
tet, daß ble zugerfchen Behörden fi ihnen gegenüber baburd, 
Daf fie ble von Returrenten in ihrem Konkurſe beftrittene For ⸗ 
derung ber Stadtgemeinde Bug bei Vertheilung der Konkursak— 
tiven foie bei Prüfung des Rehabilitations- Gefuches ohne 
vorgängige Feftftellung berfelben durch ridterlides Uribeil bes 
tüdfidtigten, einer Verlegung ter Art. 4 und 58 der Bunbes- 
verfaffung und ber entiprechenden Beflimmungen ber zugerfchen 
Rantoneverfaffung ſchuldig gemacht haben. Da der Gemein- 
ſchuldner burd die Konkurseröffnung die Dispofition über fein 
Bermögen verliert, fo if eine Anerkennung oder Beftreitung 
einer angemelbeten Forderung von feiner Seite für deren Felt: 
ſtellung gegenüber der Konkursmaſſe regelmäßig beveutungslos, 
entfelbend ift einzig Anerkennung und Beftreiten ſeitens ber 
Konkursverwaltung und beziehungsweife ber Gläubiger. Auf 
biejem Stanbpunite fteht auch unzweifelhaft die zugerihe Ger 
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febgebung; denn ber Art. 30 der Fallimentsordnung, auf welchen 
die Returrenten fich berufen, ertheift dem Falliten keineswegs 
ble Befugnif, angemeldete Forderungen mit ber Befugniß zu 
beanftanden, daß fie nun als beftritten gerichtlich eingeffagt 
und feftgeftellt werben müßten, um que Befriedigung aus der 
Konkursmaſſe zu gelangen, fonbern berfelbe legt bem Falliten 
lebiglid die Pflicht auf, bei der Auffallsrechnung b. 6. im Prü- 
fungstermin gegenwärtig zu fein und bie erforderliche Auskunft 
über die angemeldeten Forderungen zu erthellen. Dagegen ift 
es nad Art. 38 und 39 der citirten FallimentSorbnung une 
zweifelhaft Sache ber Fallimentsfommiffion, zu entfeiben, 
welche angemelbeten Anſprachen als ftreitige zur gerichtlichen 
Beurtheilung veriviefen werben follen. Eine RechtSverweigerung, 
beziehungsweife eine Verlegung des Grunbfages der Gleichheit 
vor dem Gefege und bes Prinzips, daß Niemand feinem vere 
faffungsmäßigen Richter entzogen werben darf, lag alfo zwei⸗ 
fello8 in ber Nichtbeachtung ber von Refurrenten ausgehenden 
Beftreitung ber Forderung der Stadtgemeinde Bug nicht. Eben · 
fowenig liegt eine Berfafjungsverlegung darin, daß bei Prü- 
fung des von ben Meturrenten geftellten Rehabilitationsbegeh - 
rend ble fraglite Sorberung ber Stabtgemeinde Bug mit in 
Berüdfichtigung gezogen wurbe; benn, wenn auch allerdings 
Die durch die Konkursbehörde ausgeſprochene Anerfennung biefer 
Forderung für ble Rekurrenten perfönlich nicht unbebingt ver- 
bindlich if, e8 vielmehr biejen freiftebt, auf bem Wege des 
Civilprogefes die Begrünbetheit berfelben zu Beftreiten, bezies 
hungsweiſe bie Stadt Bug zur Klage zu provoziren, fo fann 
boch, bevor, fei e8 auf rechtlichem, fei e8 auf gütlichem Wege, 
ble im Konkurſe angemeldete und anerfannte Forberung ber 
Stadtgemeinde Bug erledigt If, die Mebabilitation nicht aus» 
gefproden werben, ba e8 big babin an der gefehlichen Boraus- 
fegung berfelben, der Befriedigung fämmtlicher Konkursgläubi - 
ger d. h. im Konkurfe anerkannter Gläubiger fehlt. Auf ben 
Weg des Civilprozeffe8 find denn aud bie Refurrenten aus 
drüclich durch bas Nevifionsurtheil vom 30. Dezember 1878 
verwiefen worden. Der Grund aus welchem früher die Provo 
Tationsflage gegen die Stabtgemeinde Bug verworfen wurde, 
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nämlich bas auch ben Civilpuntt erlebigende Strafurtheil vom 
10. Mai 1869 ift denn aud in Folge des angefochtenen Revi— 
ſionsurtheils weggefallen. 

c. Vollends unerfindlich iſt endlich, iniviefern im vorliegen- 
ben Falle Art. 61 ber VumbeSnerfaffung verlegt fein fol. Ab⸗ 
gefehen davon, daß bag Mrtheil vom 30. Dezember 1878 kei⸗ 
neswegs bie ihm von den Refurrenten beigelegte Tragweite hat, 
indem es ble Frage der Rehabilitation offenfichtlich gar nicht 
berührt und über ble Nechtöbeftänbigfeit ber Forderung ber 
Stadtgemeinde Bug ſich gar nicht ausſpricht, vielmehr den Ent- 
ſcheid bierlber ben Givilgerigten vorbehält, alfo in keinem 
Theile als Eivifurtheil zu betrachten ift, handelt e8 fit Bier ja 
gar nicht um ble Vollziehung eines folchen Urtheil8 in einem 
andern Kanton, al8 demjenigen, in welchem e8 ausgefällt wor · 
Den if, während der Art. 61 der VundeSverfaffung nur dieſen 
Fall im Auge hat. 


Demnad hat bas Bundesgericht 


erfannt: 
Der Retur8 wird al8 unbegründet abgemwiefen. 


V. Vollziehung kantonaler Urtheile. 
Exécution de jugements cantonaux. 


9. Urtheil vom 10. Januar 1880 in Saden 
Boſſard gegen Luzern. 


A. Rad Erlaf des Kumbesgerichtlichen Urtheils vom 15. No- 
vember 1878 (amtl, Sammlung der bundesgerichtlichen Entfchet- 
dungen Bb. IV, ©, 663) bat die Konkursmaſſe von Ch. Met. 
“guiez in Boerbon die Anfpradie für die ihr gegen E. Boffarb 
in Relben zuerfannte Summe laut ben Contumaurthellen des 
bortigen Civilgericht8, Beide vom 4. Auguft 1877, betragend 
fammt often 1865 r., die exelutive Betreibung angehoben 
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mad) Maßgabe der 86 309 und 315 des Clivilrechts · Verfahrens 
und $ 21 des Betreibungsgeſetzes für den Kanton Luzern. Bus 
gleich Hat die benannte Maffe die egefutive Vetreibung angeho- 
ben behufs Bollziehung eines dritten Rontumazurteils, erlaffen 
in Sachen ber gleichen Parteien, vom gleichen Civilgericht Vver ⸗ 
don unterm 6. September 1877. 


a. für Gauptfumme Gr. 312 — 

b. Bing feit 3. Mai 1877 bis zur Bezahlung und 

c. Brogebtoften „ 251 76 

d. für frühere Koften 1e. n 1860 
Sr. 582 35 


B. Gegen biefe Betrelbungen erhob der Schuldner Boffarb 
Einſprache beim zuftändigen Gerichtspräfidenten von Reiven und 
Pfaffnau und verlangte: 

a. Giftirung ber Betrelbung für die im bundesgerichtlichen 
Urtheil enthaltenen zwei Forberungspoften Betragend zufammen 
1865 Gr, big über die Rompenfation von Gegenforberungen, 
die er geltend zu machen habe, entfchieden fel; 

b. Aufhebung der Betrelbung für ben britten Forderungs— 
poften faut Urtheil vom 6. September 1877 von 582 Gr. 35, 
weil Bieflir ein rechtsförmliches wollziehbares Urtheil nicht vor. 
liege. 

Mit Urtheil vom 18. April 1879 hat der genannte Gerldts- 
präfitent ertannt : 

1. Gs jet bie angefochtene Betrelbung für die obenermähnten 
1865 Gr. nebft Folgen fo lange fiftirt, big Über die Frage der 
Kompenfation vom kompetenten Richter entſchieden fein wird. 

2. Für die andern Summen von zufammen 582 Fr. 35 Ets. 
nebft Folgen fei ble Vetreibung aufgehoben. 

C. Gegen biefe8 Erfenntniß returrirte die Konkursmaſſe Ch. 
Meigniez an bas Obergericht de Kantons Luzern, welches laut 
Urtheil vom 5. Juli 1879 erkannte: 

u Da8 angefochtene außerorbentliche Auftechnungsbotvom 9. De. 
sember 1878 fei feinem ganzen Umfange nach, jedoch nach Abs 
«318 der erwähnten 18 Fr. 60 Cts. zu Kräften erklärt, und 
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nfei ble Hinfichtlich der Forberungen von 1865 Gr. verfügte St. 
„Nirung der Betreibung wieder aufgehoben.“ 

Zur Motivirung biefes Urtheils hat das Obergericht unter 
Anderm angeführt: daß ba bas Bundesgericht bie Exekution 
Der beiden erften Urtheile be Bezirksgerichtes VYverdon befchlof- 
fen habe, ein fantonaler Richter diefen Entſcheid nicht mehr zu 
fiftiten fompetent fei, daß vielmehr ber Betriebene bie vorgefchügte 
Ginrebe der Rompenfation eventuell vor Bunbedgericht hätte gel- 
tend machen follen; daß aud die gegentiber bem Urthell vom 
6. September 1877 erhobene Ginwenbung, e8 liege diesbezüglich 
tein zechtöfräftigeß Urthell vor, nicht begründet fel, denn 

a. unter Biffer 2 a der Motive des angeführten bundesge— 
richtlichen Entfcheives werbe der zur Anwendung fommenbe Art. 
65 der Civilprogeforbnung des Kantons Waadt dabin Interpre- 
tirt, daß mit ber Citation vor Friedensrichter der Streit redt8- 
hängig werbe; 

b. biefe Citation wurde im vorliegenden Falle unterm 2. Mat 
1877 erlaffen unb laut Befdeinigung des Gerichtsweibels dem 
Opponenten am 3. Mai baraufhin zugeftellt ; 

c. allerdings erfläre nun Opponent die im Motiv 2 a bes 
angeführten bunbesgerichtlichen Entſcheides enthaltene Annahme, 
baß Opponent zugeftanden, erft unterm 4. Mai 1877 Yverdon 
verlaffen zu haben, als unridtig; allein eine Prüfung biefes 
fattifen Berhältniffes könne nachträglich von Seite des Tanto- 
nalen Richters nicht mehr Plag greifen, fonbern e8 möge Op- 
ponent die baberige Einwenbung al8 Kaffationsgrund vor Bun- 
desgericht felbft geltend machen; 

d. die Klage felbft fet fobann unterm 22. Mat 1877, alfo 
innert der burd angeführte gejeblige Beftimmung feftgefetten 
Frift eingereicht worden. 

D. Mittelft Geſuches vom 2, September 1879 gelangt mm 
Boſſard an bas Bundesgericht. Ohne die nunmehrige Vollziehe 
barkeit der beiden erften Urthelle vom 4. Auguft 1877 zu be- 
ftreiten, behauptet Rekurrent, e8 tinne bermalen von einer Voll⸗ 
ziehung bes Urtheils vom 6. September gl. Jahres feine Rebe 
fen: die Erwägung im bunbeßgerichtlichen Urtheil dahin gehend, 
Boffarb habe Yverdon erft am 4. Mai verlaffen, fet unrigtig: 

v 3 
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er fet vielmehr bereit am 3. Mat von bort abgerelst, und am 
gleichen Tage fei die Borlabung vor Friedensrichter erfolgt ; Re⸗ 
furent fet daher nicht gehörig citirt gewefen. Das Obergericht 
Balte fi) aber nicht für kompetent, an bem bundesgerichtlich 
aufgeftelten Thatbeftand in irgend einer Weiſe zu ändern, und 
folglich bleibe nichts übrig, al8 daß bas Bundesgericht diefen 
angeblichen Nebaktionsfehler forrigire. Refurrent ftellt daher bas 
Gefud, bas Bundesgericht wolle erläuternb, beziehungsweiſe 
forrigirend erflären: 

a. baf Kafimir Boffard nicht am 4, fondern am 3. Mai 
Vverdon verlaffen habe; 

b. daß bas Erfenntniß bes Obergeridtes des Kantons Lu- 
gem, fowelt e8 auf gegentheiliger Annahme bafire, hinfällig fel. 

n ihrer, vom 15. September 1879 battrten Antwort trägt 
die Konkursmaſſe auf gänzliche Abweifung des Returfe8 an, aus 
folgenden Gründen: ble beiden Urtheile vom 4. Auguft 1877 
werben vom Refurrenten nicht angefochten; bas bezügliche Ur- 
theil be8 Bundesgerichtes werde anerkannt und bie Exekution 
nicht weiter beftritten. Das Urtheil vom 6. September aber, 
welches angefochten werde, fet bem Bunbesgeridte nicht vorge= 
Tegen; wenn bagjelbe zu verbeffern fel, fo fet dieß Sade bes 
Luzerner Obergeridtes. Die Borausfegungen des Art 197 bes 
eidg. Civilprozeßgeſetzes liegen nicht vor. 

Eine error facti fet außerdem nicht vorhanden; ble Vorlabung 
vor Friebengriciter in Yoerbon bezüglich des am 6. September 
entfdiebenen Prozeſſes fei laut Erklärung des Gerichtsweibels 
dem Boffarb am 3. Mat perfönlich in Vverdon zugeftellt wor- 
ben, und bie habe nach dem Urtfeile des Bunbesgerites ble 
Litispendenz zur Folge. Cine Kaſſatlonsbeſchwerde werde nicht 
erhoben; aud werbe eine Verlegung ber kantonalen oder Bun- 
besverfaffung nicht behauptet und e8 fanne baber eine Kaffation 
des Urtheil8 des Luzerner Obergerichts nicht eintreten. 

In feiner Replik betont Nefurrent namentlich, daß bas Ur- 
thell vom 6. September, um rechtöfräftig zu werben, ihm in 
feinem Wohnfig in Reiben Bitte zugeftellt werben müffen, und 
Daf, ba biefes nicht gefchehen fel, bie Geftattung ber Bollzie- 
Bung eines nicht rechtskräftigen Urtheils gegen ben $ 61 ber 
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Bundesverfaſſung verftoße; e8 müfle baber das Ertfenntnif des 
Iugernifchen Obergeridtes aufgehoben werben. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Dem erften refurrentifchen Begehren um Erläuterung refp. 
Korrektur einer, im bunbesgerichtfichen Urtheile vom 15. Novem- 
ber 1878 enthaltenen, angeblich irrthümlichen Angabe fann nicht 
Folge gegeben werben, benn 

a. nad dem Wortlaut des Art. 197 des Bundesgefeges über 
bas Eivilverfahren vom 22. November 1850 barf eine berartige 
Erläuterung ober Berichtigung nur bann verfügt werben, wenn 
die Veftimmungen eines Urtheils buntel, umvollſtaͤndig, zwei- 
beutig ober fit widerſprechend find, foie wenn biefelben Rebat- 
tions. oder Rechnungsfehler enthalten. Nun wird vom Refurrenten 
nicht einmal behauptet, daß ber von ihm beanftandete Paſſus 
einen berartigen Mangel aufweife, fonbern lebiglid daß er einen 
faltiſchen Irrthum enthalte. Von einer Erläuterung im Sinne 
Des Begehrens fann alfo keine Rebe fein, und wäre basfelbe ſchon 
aus biefem formellen Grunde abzumelfen. 

b. Ein fattifher Irrthum ift übrigens keineswegs in der vom 
Returrenten angeführten Angabe bes queftionirlichen bundesge · 
richtlichen Urtheils nachweisbar. Gegentheils, Boflard hatte in 
einem, ſchon im früheren Rekurſe probuzirten und gegenwärtig 
wieber bei ben Alten befindlichen Briefe an feinen Anwalt felbft 
erklärt, baf er VYverdon erft am 4. Mat verlaffen babe; der Um- 
fand, daß in biefem Aftenftüc die Biffer 4 fpäter in ein 3 
verwandelt worben, vermag ben früher feftgefebten Thatbeftand 
nicht zu ändern, und ift obendrein ganz unerheblich, ba e8 zur 
Begründung ber Buftänbigfeit des Gerichtes von Vrerbon ger 
nügte, daß Refurrent an biefem legten Tage (3. Mat) dort feinen 
Wohnfig noch gehabt hatte. 

2. Dem zweiten Begehren des Refurrenten betreffend Aufhe⸗ 
bung bes Tuzernifchen obergerichtlichen Urtheils wegen Verlegung 
von Art. 58 und 59 der Bundesverfaſſung fann ebenfowenig ente 
fproden werben. 

Abgefehen davon, ba Returrent nicht etwa Die Aufhebung bes 
Vverdoner Urteils vom 6. September, fonbern diejenige eines 
Grtenntniffes des Obergerigtes ven Luzern verlangt, wo Boflarb 
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offenbar zur Zeit der Fillung dieſes Tegtern Entſcheides fein Domi⸗ 
ail und feinen natürlichen Richter Batte, involvirt jedenfalls bas 
obergerichtliche Urtheil dadurch, daß e8 bie Exequirbarkeit jenes 
VBverdoner Erlenntniffes ausfpridt, Leine Berlegung ber ange- 
tufenen Verfafjungsbeftimmungen. Denn e8 fiebt burd die Ci⸗ 
tation des Gerichtsweibels von Vverdon feft, daß die Borlabung 
vor Friedensrichter in biefem Prozeſſe dem Returrenten perfüns 
Nd am 3. Mat Mittags in Yrerbon eingehänbigt wurde, eine 
Thatſache, welche die Rechtshaͤngigleit nad Art. 65 des waabt- 
ländiſchen Civilprozeſſes fofort und ohne Weiteres nach ſich 308. 
Boſſard hatte alfo zur Zeit der Anbängigmagung des Prozeſſes 
feinen Wohnflg nod in Vverbon, und er mußte folglich vor bem 
Richter feines damaligen Domizil8 gefucht werben. 

3. Das Luzerner Obergericht hat in richtiger Anwendung des 
Art. 61 der Bunbesverfaffung ble Exelution jenes rechtskräftig 
geworbenen Vverdoner Urtheils geftattet, und fo erweist ſich auch 
Die auf angebliche Verlegung obgenannten Artikels gegrinbete 
Beſchwerde des Rekurrenten ale völlig grundlos. 

Demnach hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Die Gefude des E. Boffard find als unbegründet abgemiefen. 


VI Kompetenz der Bundesbehörden. 
Compétence des autorités fédérales. 


Des Bundesgerichtes. — Du Tribunal fédéral. 


10. Urtheil vom 16. Ianuar 1880 in Saden 
BVanffommiffion der St. Gallifhen Rantonalbant 
gegen ben Kanton St. Gallen. i 
A. Rad Gefeg, erlaffen am 8. März 1867, in Kraft getreten 


am 9. Mai gleichen Sabres, befteht in St. Gallen eine Bank 
anter bem Namen „St. Galliſche Kantonalbanf,* die nad Art. 1 
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bes Gefebes auf Rechnung und unter ber Verwaltung und Ga: 
tantie des Staates errichtet worden ift und nad Art. 23 zu 
Gunften des Staates ihre Gefchäfte betreibt. Nach Art. 30 dieſes 
Gefetes wird die Verwaltung biefer Bank unter ber Oberauf- 
ficht des Regierungsratheß von einer aus fieben Mitgliedern be- 
ftebenden Vanftommiffion und ble Gefcäftsführung von einem 
Speztalbirektor beforgt. Ein Mitglied biefer Bantftommiffion 
wählt der Regierungsrath aus feiner Mitte, die Übrigen ſechs 
Mitglieder der Große Rath. Die Vanftommiffion wählt ben 
Bräfldenten aus ihrer Mitte, und ebenfo wählt fie den Bank 
bireftor. 

Nach Art. 31 der Vollziehungsverordnung zum Banlgeſetz vom 
23. September 1867, werben bie Mitglieder der Banffommifs 
fon vom Regierungsrathe beeibigt, und nad Art. 32 ibidem 
find biefelben für getreue und genaue Beobadtung ber betreffend 
ble Verwaltung und ben Gefchäftsbetrieh ber Bank beſtehenden 
Borfchriften verantwortlich. 

B. Am 5. November 1873 ſchloß die ft. galliſche Kantonalbank 
mit Geren James Mayer in St. Gallen betreffend Mitwirkung 
Der Bank bei der Liquidation des Effektenbeftandes des Gerrn I. 
Mayer einen Vertrag ab, in Folge deffen ver ft. gallifchen Rane 
tonalbant unbeftrittenermafien cin Schaben von mehr als einer 
halben Million Franken erwächst, refp. erwachſen ift. 

C. Diefes Verbiltnif fam im Regierungsrathe und im großen 
Rathe zur Sprache und lebterer beſchloß am 5. Yunt 1877: 
„Es fet der Banlausſchuß, der Bankvireftor und b'e Banflom- 
„miffion aus ben Amtsperioden vom 1. Januar 1871 big 31. Des 
siember 1876 für allen Schaben, der der Kantonalbant aus dem 
„mit James Mayer abgefchloffenen Vertrag vom November 1873 
„entftanden ift nnd ferner entftehen wlrbe, verantwortlich und 
„haftbar erflärt, und e8 fei nach bem Geſetz Über Klagen gegen 
„Behörden und Beamte vom Jahr 1838 gegen bie genannten 
„Drgane ber Bankvermaltung mit Einſchluß des Bantbireftors 
„lage auf Schabenserfag beim Regierungsrath zu erheben." 

Gleichzeitig wählte der Große Rath eine Prozeßkommiſſion mit 
der fpeziellen Aufgabe, den Prozeß gegen die Verwaltung der 
Rantonalbant zu betreiben. 
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D. Der Regierungsrath hatte bem Großen Rathe in feiner 
Sigung vom 5. Juni 1877 den Antrag geftellt: „Es ſei auf 
„ben Fall, al gegen alle oder einzelne Mitglieder ber Bankver- 
„waltung nad Maßgabe des Gejeges vom 24. Mai 1833 und 
„nach Ermittelung des Schadens Klage auf Schadenserſatz ans 
„gehoben und vom Regterungsrathe gerichtliche Einleitung gegen 
„wen immer befäloffen würde, der Redteftreit mit Umgehung 
„der fantonalen Inftanzen an bas Bundesgericht zu leiten.“ 
Diefer Antrag wurbe jedoch abgelehnt. 

E. Die erwählte Prozeßkommiſſion beftellte ihrerſelts in ber 
Perfon des Herrn D° Dreffeli einen Prozeßführer und ftellte beim 
Regierungsrath unterm 1. Oftober 1877 folgenden Antrag: „ES 
„wolle der Regierungsrath nach vorgenommenem Unterfud) fiber 
„die lage befchließen, ber Anflagezuftand fei begründet und ble 
nhetlagten Organe der Bankverwaltung mit Einfluß des Bant. 
direltors feinen mittelft Amtsflage bem Richter zur Entſchei⸗ 
„bung der Schuld und Zurechnungsvorfrage wegen Borfag und 
ngtober Fahrläffigkeit nach Anleitung des Gefeges über Klagen 
gegen Behörden und Beamte vom 24. Mai 1833 einzuleiten.“ 

F. Die Refurrenten gaben hierauf beim Regterungsrathe ble 
ſchriftliche Erflirung ab, daß fie den fantonalen Gerichtsſtand 
ablehnen und bas bundesgerichtliche Forum gemäß Art. 27, Zif⸗ 
fer 4 des eidg. Organifationsgefetes für fi in Anſpruch nebe 
men. Allein der Regierungsrath lebnte nad) vorgenommener Uns 
terfudung bas in biefer Grflärung enthaltene Begehren ab, und 
beſchloß am 25. Mai 1878: 

nl. Gegenüber den Mitglievern der Bantfommiffion : 

nl. Kantonsrichter Züblin-Haufer in St. Gallen, 

„2. Präfident Wirth Sand in St. Gallen, 

„3. Hauptmann Mettier-Tobler in St. Gallen, 

„4. Kantonsrath Wäfpe-Wälle in Wattwyl, 

nd. Oberfilieutenant A. Gilde in London, 

„6. Kantonsrichter Jalob Sequin in Ugnad, 

nt. Bräfident Leonhard Gmür fel., refp. defien Œrben in 
St. Gallen, 

n8. Bantbireftor Sazer in St. Gallen, 
nift der Anklagezuftand begrünbet. Diefelben werben bemnad zur 
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Entſcheidung der Zurechnungsvorfragen gemäß Art. 2 des Ge- 
„ſetzes über Behandlung von lagen gegen Behörden und Beamte 
„an bas Bezirksgericht St. Gallen überwieſen. 

Il. Bezüglich des Heren Regierungsrath Kehl ftebt bem Re- 
„gierungsrath feine Entſcheidungsbefugniß zu. 

„Il. Gegenüber bem Herrn Nationalrath Huber in Wallen- 
ft Âft die Klage abgewieſen.“ 

G. Regierungsrath Kehl gab unterm 4. Juni 1878 zu Gan- 
ben der Prozeßkommiſſion die Erklärung ab, daß er auf bas 
Recht, nach Maßgabe bes Gefege8 Über Berantwortlichfeit der 
Mitgliever des RegierungS8rathe8 vom 24. Mai 1883 behandelt 
qu werben, verzichte und bereit fei, mit benjenigen Mitglievern 
der Vanttommiffion, — mit Ausſchluß des Bankausſchuſſes, — 
mit welchen er bereits in Gemeinfhaft auch feine Bernehm- 
Taffung abgegeben babe, ben gegen biefelben eingefeiteten Prozeß 
mitzubeſtehen. 

H. Sur Führung der Amtsklage betreffend die Zurechnung im 
Sinne von Art. 2 des Berantwortlicleitögefeges wählte der Res 
gierungsrat einen Staatsanwalt ad hoc und zwar ebenfalls 
ben Herrn D' Dreffeli. Diefer ftellte unterm 17. April 1879 
beim Bezirlsamt St. Gallen den Antrag, e8 feien die Mitglies 
fer der Bantfommiffion an bas Bezirksgericht St. Gallen zu 
überweifen, damit dasſelbe über bie Vorfrage der Burednung ges 
mäß Art. 2 des Gefege8 von 1833 entſcheide. 

Das Bezirksamt St. Gallen Ieitete mittelft Schreibens vom 
18. April 1879 die Refurrenten bem Bezirksgerichte zu „zur Ente 
ſcheidung der Burechnungsvorfrage” nad) befagtem Artifel 2. 

I. Beim Bezirksgericht entftand hierauf die Frage, ob der cine 
geleitete Prozeß als Straffall oder als Civilfall zu betrachten 
und demgemäß in bie Kontrolle der Straffälle oder der Civile 
fälle einzutragen fel. 

Das benannte Gericht hat hierauf am 23. Mai 1879, in Er- 
wãgung: 

1. Daß ble Begriffe von ,Borfag" und „grober Fahrlaͤſſig · 
keit“ in Art. 2 des Gefehes fiber Behandlung von Klagen gegen 
Beamte von 1883 allerbings weſentlich in das Gebiet des Strafe 
rechtes gehören, die Aufnahme eines Unterfuches zur Begrün- 
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dung einer Amtsfage auf Buredinung bem ganzen Verfahren 
ben Stempel eines Strafprozeffe8 aufzubräden geeignet iſt. 

2. Daf hinmwieber der Ingreß des citirten Gefeges ausbrüd- 
Hd befagt, warum ein Beamter nicht auf bem Privatwege ge 
tabe fo wie jeder andere Bürger, für zugefügten Schaden be 
Tangt werben könne, namentlich deßhalb nicht, um nicht jeben 
Augenblid einem koſtſpieligen Civilprozeß ausgefegt werben zu 
ônuen, daß aber fpeziell der Art. 4 leg. cit. e8 geradezu aus- 
fpricht, e8 fet eine folhe Schadenserſatzllage (im Falle der Vere 
weigerung der Amtsklage) auf bem gewöhnlichen Wege Rechtens 
beim Vermittler) anhängig zu machen. 

3. Daf aud das Bormundfchaftsgefeg in Art. 10 die Mate 
fenämter, welche als Gelbverwalter noch am eheften Aehnlich- 
feit mit einer Bankverwaltung bitten, fogar ohne vorhergehen- 
Des gerichtliche® Zurechnungsverfahren an ben Givilridter weist. 

4. Daf der Art. 20 BI, litt. e proc. civ. Schadenserſatzkla⸗ 
gen gegen Beamte Mar und präzis als Civilprogeffe ftatuirt und 
Daf aud bas Kantonsgericht felt 1866 bel biverfen Fallen biefe 
Auffaffung getheilt Hat. 

5. Daß demzufolge mehr Gründe dafür fprechen, der vorlie- 
gende Prozeß fel in feiner Totalitàt ein Civilprozef, woran bag 
Stadium der „Zurechnungsvorfrage,” wie e8 vom Staatsanwalt 
ad hoc benannt wird, mit feinen Ausnahmöformen nichts vers 
ſchlaͤgt, beichloffen, bie Gerichtskanzlei fei anzuivelfen, ben gegen- 
wärtigen Fall in die Einleimfontrofle für Civilfälle einzutragen, 
unb im Mebrigen folle biefer Beſcheid, well gefaßt ohne Vorlage 
von Partelbegebren und deren zweifeitige Beleuchtung, in Sachen 
nad telner Richtung bin Präjubiz gefchaffen haben. 

K. Am 7. Sult 1879 erhielten die Refurrenten Vorladung 
vor Bezirksgericht St. Gallen auf Freitag ben 25. Juli 1879 
„als Beklagte in ber Streitfache gegen ben Staat St. Gallen 
punkto Zurechnung und eventuell Entfhäbigungsforderung Reb’ 
und Antwort zu geben.“ 

L. Am 31. Juli 1879 lelteten die Refurrenten ihren gegen- 
wärtigen Refur8 beim Bunbesgerichte ein, indem fie dafuͤr Hals 
ten, der Beſchluß des Regierungsrates vom 25. Mai 1878, 
der irmen nicht infinuirt, und wonach ihr Begehren, vom Bune 
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desgericht beurtheilt zu werben, abgewiejen worden fei, und die 
Annahme der Klage feiten8 des Regierungsrathes St. Gallen 
verlege ihre verfaffungémäffigen Rechte, venn die Klage merde 
aus einer civilrechtlichen Verſchuldung abgeleitet, und der Zweck 
fei nicht ble Veftrafung der Refurrenten, fondern Erfah des durch 
dieſe Verſchuldung entflandenen Schadens. Wenn bas Gefeb über 
Berantwortlichkeit der Behörden und Beamten in Art. 2 die Bee 
ſtimmung enthalte, daß zuerft nur barüber zu erfennen fei, ob 
bie betreffende Handlung dem Beamten zum Vorfag oder zur 
groben Sahrläffigkeit anzuredinen fet, fo merde bamit nichts 
anderes gefagt, al8 daß zuerft nur fiber die Schadenserſatz⸗ 
pflicht zu erkennen, und erft wenn über biefe erfannt fel, in 
einem neuen Prozeß ber Betrag de zu erfebenden Schadens 
feftzuftellen fel. Werbe eine Straffentenz gegen ben feblbaren 
Beamten bezwedt, fo müfje nad Art. 6 leg. cit. verfahren were 
Den. Die Frage der Schabenserfagpflicht fet im Schadenserſatz⸗ 
prozeß bie wejentlichfte, und da der Schadenserſatzprozeß in feiner 
Totalität eivilrechtiicher Natur fet, fo jet e8 nicht minder ber 
wefentliche Theil beffelben. Es handle ſich alfo in der That um 
cine civiirechtiiche Streitigfeit. 

Richt minder treffe für bas bundesgerichtliche Forum das zweite 
in Art. 27 des Organifationsgefetes aufgeftellte Erforbernif zu, 
Daf ein Kanton Prozefipartei fein mûffe. Der Kanton St. Gallen 
fet Vanfhalter. Die Klage werde aus Auftrag des Großen Rathes 
Namens des Staates angehoben. Nicht minder jet unzweifelhaft, 
daß der Streitgegenftanb einen Streitwerth von mehr als 3000 
Franfen Habe, denn in Folge des Vertrages mit I. Mayer jet 
ein Schaden von mehr al8 500000 Fr. ertvadifen. Demnad 
felen alle Requifite des Art. 27 des Organifationsgefeges, welche 
für die Kompetenz des Bundesgerichtes erforberlich feien, vor: 
handen und ble Bellagten hätten daher nach Art. 110 Biffer 4 
der VunbeSverfaffung ein verfaflungsmäßiges Recht, zu verlan- 
gen, daß die gegen fie gerichtete Klage vom Bundesgericht beur- 
teilt merde. Der Beichluß des Regierungsrathes, wonach) fie an 
Die fantonalen Gerichte verwieſen werben, verlege diefe8 Recht 
und ber Refur8 erfdjeine baher nach Art. 59 litt. a des Orga- 
üfationsgefege8 al8 begründet. 
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M. Namens des Kantons St. Gallen wird Abweifung bes 
Returfes beantragt. Der Vertreter des Kantons führt zur Unters 
flügung biefes Antrages namentlich Folgendes an: 

a. Es handle fich bei ber vor Bezirksgericht St. Gallen ger 
mäß Art. 2 des Berantwortlichkeitögefeges erhobenen Rlage nicht 
um eine civilrechtliche GStreitigfeit, fondern bloß um bie Frage, 
ob dem Fiskus das Mecht zur Anhebung einer Schavenserfag- 
lage geöffnet werben foll ober nicht, und ber Entſcheid dieſer 
Frage hange Iebiglich von der Beantwortung der weitern Frage 
ab, ob fit die Beflagten in ihrer Amtsführung eines Vergehens, 
einer Pflichtverlegung, fet e8 aus Borja over grober Nacläffig- 
teit, ſchuldig gemacht haben. Diefe Frage fel firafrechtlicher Nas 
tur, und ba im Gebiete des Strafrechtes und des Strafprozeſſes 
ble Kantone fouverain felen, fo mangle bem Bunbesgeridte die 
Kompetenz, fid in ben Gang des bezüglichen Prozeſſes zu mi- 
ſchen. Wenn dem Kanton bas Recht zur Anhebung der Scha- 
benserfagflage geöffnet fein werbe und berfelbe von biefem Rechte 
Gebraud made, dann fônne erft die Frage enttehen, ob ben 
Bellagten bas Recht des bunbesgerichtlichen Forums zukomme ober 
nicht. Entfprechend ihrer Natur al8 Strafprogf fei ble Klage 
auch nicht vom Vertreter des Fiskus, fondern vom Staatsanwalte 
geführt worden, und ble Einleitung des Prozeſſes erfolge durch 
bas Bezirksamt. Es fei alfo eine Amtsklage und die Regierung 
erſcheine dabei nicht als Vertreter des Fiskus fondern als Vere 
treter der hoheitlihen Gewalt, al8 Organ der Staatsorbnung. 

b. Die Relurrenten werben aud nicht ale Private belangt, 
fonbern al8 Beamte. Sie werben einer pflichtwidrigen Amtes 
führung beſchuldigt, und ber Richter werbe bloß angerufen um 
au enticheiden, ob fie fit biejes Bergebens ſchuldig gemacht haben. 
8 fehle daher aud bas zweite Requifit de Art, 27 Biffer 4 
des Organifation8gefege8, das Vorhandenſein eines Privaten 
ober einer Rorporation. 

c. Berner fei nicht der Kanton als Bankhalter ober der Fiskus 
Kläger, fondern wie ſchon gefagt, die Regierung al Organ ber 
Öffentlichen Orbnung im Intereffe biefer. Alfo mangle auch daß 
Dritte Requifit der Ziffer 4 des Art. 27 des Organifationsge. 
febes, bas Vorhanden fein eines Kantons als Prozeßpartei. 
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d. Endlich fet noch feine Forberung eingeffagt, weber 3000 
Franfen, noch mehr, noch weniger. Das Bundesgericht fet aber 
nur fompetent, wenn ber Streitgegenftand einen Hauptwerth von 
wenigftens 3000 Fr. babe. Bur Beit fei alfo aud bas vierte 
Requifit des Art. 27 nicht vorhanden. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Rad Art. 110 Ziffer 4 der Bundesverfaffung und Art. 27 
Ziffer 4 des Bundesgeſetzes Über die Organifation der Bunbes- 
rechtöpflege vom 27. uni 1874 beurtheilt bas Bundesgericht 
civiltechtliche Streitigkeiten zwifchen Kantonen cinerfett8 und 
Korporationen ober Privaten anbererfeits, wenn der Streitgegens 
fland einen Werth von wenigftens 3000 Fr. hat. Sofern biefe 
für die Kompetenz des Bunbesgerichtes feftgefegten Requifite vor- 
handen find, hat jede Partei das Recht zu verlangen, daß ihr 
Prozehß anftatt von ben fantonalen Gerichten, durch bas Bunbdes- 
gericht beurtheilt werde. Im vorliegenden Falle Beftreitet die Res 
gierung von St. Gallen, daß jene VorauSfegungen vorhanden 
feien, weßhalb die Returrenten ben Refur8 an bag Bundesge⸗ 
richt, gemäß Art. 59 des Organifationsgefeges, ergriffen haben. 
Mag man, nun den Retur8 als gegen den Beſchluß des Regie: 
rungsrathes, ober gegen die Vorlabung ber Refurrenten vor die 
St. Galler Behörben gerichtet betrachten, fo it nicht beftritten, 
baf man fit im einen wie im andern Falle vor einer Berfür 
gung fantonaler Behörben befindet, und das Bundesgericht ift nach 
Maßgabe des citirten Art. 59 kompetent, bie vorliegende Bez. 
[werde zu prüfen. 

2. Es entfteht daher nur bie Frage, ob ble, entgegen bem fet- 
ten8 ber Nefurrenten geftellten Begehren auf Ueberweiſung ber 
Sade an bas bundesgerichtlihe Forum, erfolgte Verweifung an 
die fantonalen Gerichte eine Klage zum Gegenftanb habe, bie 
nad Art. 110 Ziffer 4 der Bundesverfaflung und Art, 27 Zif⸗ 
fer 4 des Bunbesgeieges Über die Organifation der Bundesrechts⸗ 
pflege and Bundesgericht gebracht werben Tann. 

3. Solche Klagen milffen nad bem oben Gefagten folgende 
Eigenſchaften aufweiſen: 

a. fe miffen eine civile Streitigfeit betreffen; 

b. eine ber beiden Parteien muß ein Kanton fein; 
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c. ble andere Partei muß ein Private ober eine Rorporation 
fein und 

d. ber Streitgegenftand muß einen Hauptwerth von wenig. 
ftens 3000 Fr. haben. 

Nun treffen bezüglich ber gegen die Relurrenten beim Bezirks- 
gerichte St. Gallen eingeleiteten Klage diefe fümmtlichen Voraus= 
febungen zu. 

4. Diefe Klage erſcheint zuerft als eine Streitiglett offenbar 
civilredtlidier Natur, denn 

a. die burd die Regierung gegen ble Banfmitglieber wegen 
pflichtwidriger Verwaltung angeftrengte lage geht nicht etwa auf 
Beftrafung diefer Betlagten gemäß Art. 6 des Geſetzes über Be- 
handlung von lagen gegen Behörden und Beamte vom 24. Mat 
1833, in weldem Fall nad bem fl. gallifhen Strafgeſetzbuch 
und Kriminalprozeß eine Unterſuchung durch befonbere Beamte 
hätte vorausgehen müffen, was unftreitig nicht geſchah, fondern 
Tebiglich, nad Art. 1 bis 5 des obgenannten Geſetzes von 1833, 
auf Feftftellung der civilen Berantiwortligfeit ber betreffenden 
Beamten, behufs Grinoung eines fpäter gegen fie geltend zu 
madenben eigentlichen Anfprudes auf Schadenserjah. 

b. Der Beichluß des Großen Rathes vom 5. Junt 1877 er- 
theilt nur die Weifung, eine „Klage auf Schabenserfak, gegen 
die Refurrenten beim Regierungsrath" zu erheben, und ber Grofie 
Rath Hat in gleicher Sigung der fog. Prozeftommiffion auch nur 
in biefem Sinne Vollmacht ertheilt. 

c. Die Projeffommijfion hat dem von ihr beſtellten Prozeß. 
führer nur Vollmacht gegeben, den Schadenserſatzprozeß vor allen 
auflänbigen Behörden und Imftanzen durchzuführen; biefer Ans 
alt bezeichnet aud) demgemäß mit dem Namen Schabenserfag- 
flage das dem Regierungsrathe eingereichte Rechtsbegehren, welches 
auf nichts anderes geht, al8 daß ihm refp. feinem Vollmacht» 
geber bas Recht zur Anhebung einer Schaventerfagflage geöffnet 
werde. 

d. Der Beſchluß des Regierungsrathes vom 26. Mai 1878 
überweißt ble Returrenten nur gemäß Art. 2 des Gefefe8 von 
1833 an bas Bezirksgericht St. Gallen, und diefer Art. 2 ftellt 
fich als bloße Ausführungsbeftimmung des Art. 1 bar, weicher 
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nur von ,@dabengerfatflagen gegen Behörden oder Beamtete“ 
handelt. Die Heberweifung hat folglich nur zum Zwecke der Vers 
folgung eines civilen Anfpruches ftattgefunden. 

e. Die Refurrenten wurden am 7. Suli 1879 vor Bezirls⸗ 
gericht gelaben „punkto Buredinung und eventuell Entichäbi- 
gungsforberung,” und biefes Gericht bat auch die Klage für eine 
eivifrechtliche erflärt und fie bemgemäß in bie Kontrolle der Gi: 
vilprozeſſe unb nicht ber Strafprogeffe eingetragen. 

f. Der Bertreter des Staate8 behauptet feine8meg8, daß der 
Bwed des eingeleiteten Prozeſſes die Beftrafung ber Rekurrenten 
fei, und in ben Aften Befindet ſich nirgends ble Angabe, e8 fet 
auf Einleitung eines Strafprozeffe8 abgefehen. Der Anwalt bes 
Staates erflärt im Gegentheil, daß er durchaus nicht bas Vor: 
Banbenfein eines ftrafredtlien Dolus annebme, fondern daß 
ihm nur darum zu thun fet, die Egiftenz eines eivilrechtlichen 
Dolus naduwelfen, eine Frage, welche unzweifelhaft eine civil: 
zeitliche Streitigleit begründet. Dazu fommt noch, daß die Rage 
auch gegen bie Erben des verftorbenen Leonhard Gmür gerichtet 
if, was doch unmöglich wäre, wenn ein Strafrecht und nicht 
ein Givilfprud in Frage ftünde. 

Es geht endlich aud aus bem Umftande, daß auch der Brie 
vate im Falle der Ablehnung der Amtsklage genau diefelbe 
Mage führen muß, um zu feinen eivilrechtlichen Anfprüden zu 
gelangen, bie der Amtskläger zu führen bat, deutlich hervor, daß 
der rechtliche Charakter biefer Klage nur der einer Schadenserſatz⸗ 
Hage fein Tann. 

g. Daf der angehobenen Klage jedweder ftrafrechtliche Cha: 
rafter abgeht, und taf bas in Sachen eingeleitete Verfahren von 
einem Strafverfahren grundverſchieden ift, erhellt außerdem per 
analogiam aus bem Art. 34 des ft. gallifchen  Civilprozeffe8, 
wo e8 unter anberm heißt: „Befchwerben über Mißbrauch oder 
Ueberjchreitung der Amtsgewalt, ungebührliches Benehmen bei 
Ausübung des Amtes u. |. tw. find beim Eleinen Rathe einzu- 
geben, welcher, fall8 er biefelben begründet findet, entweber bie 
verzeigte Behörde oder Amtsperfon zu Erfüllung ihrer Pflicht 
anhalten, ober die Strafeinleitung verhängen, oder bag im 
Gefeg über die Berantwortlichleit der Beamten und 
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Behörden vorgefchriebene Verfahren auorbnen wird." 
Außerdem ift noch auf Art. 1 des fl. gallifchen Civilprozeffe8 
hinzuweiſen, welcher ftatuirt, „daß die Beftimmungen biefes Ge- 
febes für alle bürgerlichen Rechtöftreitigfeiten gelten, in ſoweit 
nicht befonbere Borfchriften, wie 3. B. über Schavenserfagfla- 
gen gegen Beamte u. f. f. eine Ausnahme begründen.” Da- 
raus folgt, daß die Schavenserfagflagen gegen Beamte audi zu 
den bürgerlichen Rechtsftreitigleiten gehören und nur in Bezug 
auf bas Vrozefverfabren einer Ausnahme unterworfen find. 

5. Der Umftand, baf bas St. Galler Verfahren ben Pros 
zeß in zwei Theile fpaltet, nämlich in einen wo nur die Pflicht 
zur Berantwortlichkeit, die fog. Burechnung feitgeftellt, und in 
einen zweiten, wo bie Größe des zu leiftenden Erfapes beftimmt 
wird, vermag nicht jenem erften Prozeßmomente bie Natur eines 
civilen Verfahrens zu benehmen, welche ihm ja als Eigenfchaft 
eines Prozeſſes um ein bloßes Bermögensrecht zukommt. Diefe 
beiden Phafen des Prozeſſes bilden ein Ganzes, welchem fein 
außgefprochener vermögensrechtlicher Zweck das civile Geprige 
auforädt. Die von der Regierung aufgeftellte Behauptung daß 
Die fantonalen Gerichte über ble prinzipielle und wichtigere 
Frage der Zurechnung zu entfcheiben hätten, während bem Bun- 
beögerichte nur die Feftftellung ber Höhe des etwaigen Scha= 
denBerfage8 übrig bleibe, würde entſchieden gegen Sinn und 
Geift der Beftimmung des Art. 110 Ziffer 4 der Bundesver- 
faffung verftoßen, welche gerade Bezmwedt, vom Bunbesgerichte 
felbftändig, d. h. ohne an bag Urteil eines andern Richter 
gebunden zu fein, ble ganze Frage, fomeit fe clvilrechtlicher 
Natur ift, beurtheilen zu Taffen. 

Es darf "Hier Übrigens nicht außer Acht gelaffen werben, daß 
in feiner erften Auffaffung des ganzen Nechtöverhältniffes der 
Reglerungsrath ſelbſt und zwar in feiner Botſchaft an ben 
Großen Rath vom 23. Mat 1877 fi) dahin ausgefproden hat, 
daß auch der Entfcheid Über ble fog. Burechnungsvorfenge gemäß 
Art. 27 Ziffer 4 des Organifationsgefeges bem Bunbesgerichte 
zufomme und daß daher der Mechtsftreit in feinem ganzen Um- 
fange an bas Bundesgericht gezogen werben könne. 

6. Der Einwurf des Rekursbeklagten, daß Art. 110 Ziffer 4 
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der Bunbesverfaffung auch deßhalb nicht zutreffe, weil die Re- 
furrenten nicht al8 Private, fondern als Beamte belangt werben, 
AR durchaus unftichhaltig, ba ber Beamte al8 folder nicht das 
Subjekt von Bermögensrechten fein fann. Sede auf Bezahlung 
einer Gelbfumme gerichtete Klage Tann ibn nur al8 Privatper⸗ 
fon treffen. Eine Schabenserfagffage fann daher nur gegen Pri 
vate geführt werben. 

T. Daf die Refurrenten ben Kanton St. Gallen al8 Gegen- 
partei vor fit) Haben, folgt fon daraus, daß der Große Rath die 
auf Schabenderfaß gerichtete Klage angeftrengt bat, und ferner aus 
bem weitern Grund, baß bie eigen® zu biefem Zwede beſtellte 
Vrozeffommiffion nur ten Kanton vertreten kann, ba fie von ber 
Bank keinerlei Volmagt in biefer Beziehung empfangen hat. 

8. Endlich entbehrt auch der lebte Einwurf des Rekursbe- 
Magten, wonad der Streitwert in concreto nicht 3000 Franken 
betragen follte, jeder Begründung. 

Der Große Rath bat nämlich den Auftrag gegeben, den geſamm⸗ 
ten Schaven einzuffagen, nnd der Progefführer beftreitet nicht, es 
thun zu wollen. Nun behaupten bie Refurrenten diefer Schaben be- 
trage Über eine halbe Milton Franfen, und der Rekursbeklagte hat 
fico nicht veranlaßt gefehen, folche Angabe irgend zu beftreiten. Daß 
die angeftrengte Erfagfumme bis jegt noch nicht prägifirt wurde, 
Bat feinen Grund lebiglid gerade in dem Umftanbe, daß nad 
St. Galler Gefet, wie bereit betont, bei derartigen Schadens⸗ 
erfagflagen querft Bloß Über die Schadenserſatzpflicht im Prinzipe 
entfchteden werben fol. Aber e8 unterliegt durchaus feinem 
begründeten Zweifel, daß der in Wirklichkeit von bem Kanton 
St. Gallen burd den Prozeß verfolgte Erfah fig auf weit 
mehr al8 8000 Fr. beziffert. 

Demnad hat bas Bundesgericht 

. erkannt: 

Der Retur8 tft begründet in bem Sinne, daß ber gegen 
die Returrenten vom Kanton St. Gallen angeftrengte Schadens⸗ 
erſahprozeß, einſchließlich der Zurechnungsvorfrage, ofne Buftim- 
mung ber. Beffagten nicht burd bie fantonalen Gerichte ent- 
féieben werben darf. 


48 A. Staatsrechtl. Entscheidungen. L Abschnitt. Bundesverfassung. 


41. Arrêt du 28 Février 1880, 
dans la cause de la Compagnie du chemin de fer du Simplon. 


A. Les 6/17 Février 1866 et 7 Juin 4867, le Canton du Va- 
lais a accordé à la Compagnie de la ligne internationale d'Italie 
par le Simplon, une concession en vue de la construction et de 
l'exploitation d'un chemin de fer sur territoire valaisan, la- 
quelle porte à son art. 52 la disposition suivante : « Les 
» propriétés provenant de la présente concession, ainsi que 
» toutes les constructions que les concessionnaires pourront y 
» faire établir pour le service du chemin de fer, sont exemptes 
» de tout impôt foncier pendant la durée de la concession. » 

B. Par arrêté fédéral des 20/23 Décembre 1872 cette con- 
cession fut retirée, et, dans la nouvelle concession votée le 
24 Septembre 1873 par l’Assemblée fédérale, la libération de 
l'impôt foncier fut maintenue ; l'art. 26 bis de cette conces- 
sion statue que « l’exemption de tout impôt foncier pendant la 
» durée de la concession pour tous les immeubles et toutes 
» les constructions dépendant du chemin de fer est maintenue 
» en faveur de la Compagnie, conformément à l’art. 52 de 
» l’ancienne concession. » 

Par décision du 26 Février 1874, le Conseil fédéral, com- 
plétant les conditions d'enchères du 28 Novembre 1878, a 
ordonné qu'il serait inséré au procès-verbal une nouvelle 
clause statuant « que le Tribunal fédéral est seul compétent 
» pour prononcer sur les contestations de droit privé qui 
» pourraient s'élever, ensuite de l’adjudication de cette ligne, 
» entre l’adjudicataire d'une part et l'ancienne Compagnie 
» de la ligne d'Italie, l'Etat du Valais ou des tiers, d'autre 
» part. » 

Conformément à la concession et aux conditions d'enchères 
susvisées, la Compagnie actuelle du Simplon est devenue adju- 
dicataire de cette ligne, le 16 Mars 1874. 

C. L'Etat du Valais ainsi que plusieurs Communes valai- 
sannes estimant que la libération de l’impöt foncier ne s'étend 
qu'aux terrains appartenant à l’emprise de la ligne, récla- 
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mérent de la Compagnie le payement de cet impôt pour 
des parcelles ne servant pas à l’exploitation du chemin de 
fer. 

Par office du 10 Avril 1878, la Compagnie réclame auprès 
du Conseil d'Etat du Canton du Valais contre cette prétention, 
en faisant valoir que les dispositions de la concession et des 
conditions des enchères sont conçues en termes aussi géné- 
raux que possible ; que tous les immeubles possédés par elle 
en Valais lui ont été adjugés ensuite d’une seule et même 
enchère publique ; que l’achat des dits excédants avait été 
imposé à la Compagnie par l’art. 4 de la loi fédérale sur les 
expropriations du 4° Mai 1850; que l’application de cette loi 
était une des conséquences de la concession, et enfin que ces 
parcelles n’ont aucune valeur, puisqu'elles ne produisent rien 
et qu'il serait impossible de les vendre. 

Le Conseil d’Etat répondit que l’ancienne Compagnie de la 
ligne d’Italie avait toujours payé sans opposition les impôts dont 
il s’agit, et qu'il ne croyait dès lors pas devoir revenir de l’in- 
terprétation par lui donnée à la concession. 

La Compagnie du Simplon ne se contenta point de cette 
réponse. Ayant reçu en Novembre 1878 sommation de la part 
de la commune de Saint-Léonard de payer 36 fr. 25 cent. 
pour impôt foncier sur des parcelles de terrain sises sur ce 
territoire, la dite Compagnie s’opposa à cette réclamation par 
exploit du 12 Décembre suivant, en se fondant d’une part sur 
ce que l’art. 26 bis de sa concession l’exempte de tout impôt 
foncier pour tous ses immeubles, et d'autre part sur la com- 
pétence exclusive du Tribunal fédéral pour trancher un sem- 
blable litige. 

La Commune de Saint-Léonard ayant conclu, auprès du 
Conseil d'Etat du Valais, au mis de côté de cette opposition, 
la Compagnie, tout en maintenant son droit de libération de 
tout impôt foncier, contesta de nouveau la compétence des 
autorités valaisannes en l’esp&ce. 

Par décision du 24 Septembre 1879, le Conseil d’Etat du 
Valais s’est déclaré compétent pour statuer sur le différend, et 
a débouté la Compagnie du Simplon de son opposition au 

pa 4 
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payement de l'impôt communal de Saint-Léonard, en se fon- 
dant en substance sur les considérations suivantes : 

L'art. 8 de la loi valaisanne sur l'organisation du Tribunal 
Contentieux de l'Administration attribue au Conseil d'Etat la 
compétence de décider de la répartition des charges publi- 
ques tant cantonales que locales et de l'application des lois 
des finances. La compétence du Tribunal fédéral, aux termes 
de l’art. 39 de la loi fédérale du 23 Décembre 1872 sur l’éta- 
blissement et l'exploitation des chemins de fer, n’est admise 
en pareille matière que pour les contestations de droit privé 
entre la Confédération et une Compagnie de chemin de fer. 
L'arrêté fédéral du 24 Septembre 1873 porlant concession du 
chemin de fer de la ligne d'Italie par le Simplon ne reconnaît 
point au Tribunal fédéral le droit d'intervenir dans le cas 
donné; l'art. 26 bis de cette concession n’accorde l’eremption 
de l'impôt foncier que pour les immeubles dépendant du 
chemin de fer ; or, les parcelles dont il s’agit ne rentrent pas 
dans cette catégorie, puisqu'elles ne font pas corps avec la 
voie et que la Compagnie peut les vendre. 

D. C’est contre cette décision que la Compagnie du Simplon 
recourt au Tribunal fédéral ; elle conclut à ce quelle soit 
annulée et à ce que la Commune de Saint-Léonard soit ren- 
voyée à se pourvoir devant ce Tribunal. 

A l’appui de ses conclusions, la recourante fait valoir, entre 
autres, ce qui suit : 

Il s’agit dans l’espèce de l'interprétation de l’art. 26 bis 
de la concession fédérale du 24 Septembre 1878. Cet article 
est une disposition de la législation fédérale, qui garantit à 
la Compagnie du Simplon le droit de ne pas payer d'impôt 
foncier. Dès lors et à teneur de l’art. 59 de la loi sur l’orga- 
nisation judiciaire, le Tribunal fédéral est compétent pour 
connaître de la contestation par voie de recours. C'est sur ce 
premier moyen et sur la violation par le Conseil d'Etat du 
Valais d’une disposition d’ordre public qui le rend incompé- 
pétent que la Compagnie se fonde en première ligne. Mais à 
cela s'ajoute le fait que les conditions d’enchöres, pour ga- 
rantir le futur adjudicataire contre des réclamations, ont 
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soumis au Tribunal fédéral toutes les contestations de droit 
privé qui pourraient s'élever entre la Compagnie et des tiers. 
Or, il s’agit dans le cas actuel d’une contestation de droit 
privé, d’une redevance d'argent, à laquelle la disposition in- 
voquée des conditions d'enchères est applicable. * 

La recourante fait remarquer, en outre, que la question 
soulevée par Saint-Léonard est identique avec celle que sou- 
lèvent les receveurs cantonaux contre la Compagnie; que dès 
lors le Conseil d'Etat a jugé en réalité dans sa propre cause, 
et qu’à teneur de l’art. 5 de la loi valaisanne du 25 Mai 1877 
sur l'organisation de la Cour des conflits, le Conseil d’Etat 
eût dû se dessaisir de la cause, et en nantir la dite Cour. 

E. Dans sa réponse, l'Etat du Valais conclut au rejet du 
recours. 

La compétence du Conseil d'Etat est évidente en présence 
de l’art. 8 de la loi du 4 Décembre 1877, qui attribue à cette 
Autorité, comme Tribunal administratif, « la répartition des 
» charges publiques, tant cantonales que communales. » L’al- 
légation que le Conseil d'Etat a jugé dans sa propre cause est 
sans aucun fondement, puisque, d’une part, l'Etat n'était pas 
partie en cause et a statué dans un procès pendant entre la 
Commune de Saint-Léonard et la Compagnie du Simplon, et 
que, d’autre part, il est clair que la loi cantonale qui régit les 
litiges en matière d'impôts est applicable à la Compagnie re- 
courante aussi bien qu'à tout autre [propriétaire d'immeubles 
situés dans le Canton, pour autant que ces immeubles ne sont 
pas dispensés de l’impöt comme faisant corps avec la voie 
ferrée. Or les terrains dont il s'agit ne sont pas des dépen- 
dances du chemin de fer. 

La cause actnelle ne ressortit point à la compétence de la 
Cour des conflits : la Compagnie l’a reconnu elle-même dans le 
mémoire adressé par elle au Conseil d'Etat, sous date du 
9 Septembre 1879, contre la Commune de Saint-Léonard. 

L'art. 26 bis cité par la Compagnie n’a point la portée de 
la dispenser, elle, de payer l'impôt foncier. L’exemption dont 
cet article parle n’est attachée qu'aux immeubles et construc- 
tions dépendant du chemin de fer. Il s’agit donc ici, non pas 
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d’un droit personnel, mais d’un droit réel régissant une caté- 
gorie déterminée d'immeubles. Les autres immeubles de la 
Compagnie sont régis par la législation cantonale en matière 
d'impôt. Or, la recourante ne prétend pas même que les par- 
celles en question appartiennent au corps de la voie. Il ne 
s’agit point ici d’une contestation de droit privé, mais bien 
d’une contestation de droit administratif. La disposition des 
conditions d’enchäres invoquée par la recourante n’est dès 
lors point applicable. Enfin, l'Etat du Valais ne peut admettre 
qu’une simple décision insérée au. protocole du Conseil fé- 
déral, le 26 Février 1874, puisse avoir eu pour effet de mo- 
difier la législation existant sur la matière. 

Statuant sur ces faits et considérant en droit : 

4° Le Tribunal fédéral n’a point à décider en l’état si la 
Compagnie du Simplon a ou non à payer l'impôt foncier sur 
des parcelles de terrain lui appartenant sur le territoire de 
Saint-Léonard; il s’agit uniquement de résoudre la question 
de savoir si le Conseil d'Etat du Valais était compétent pour 
prendre son arrêté du 24 Septembre 1879, ou bien si le juge- 
ment de cette contestation rentre dans les attributions du Tri- 
bunal fédéral. 

2 Pour justifier la compétence du Tribunal fédéral, la 
Compagnie du Simplon invoque : 

a) l'art. 59 de la loi sur l'organisation judiciaire fédérale ; 

b) l'arrêté du Conseil fédéral du 26 Février 1874, inséré 
dans les conditions d'enchères. 

3° L'art. 59 susvisé est invoqué en ce sens que la Compagnie 
estime que les concessions de chemin de fer doivent être consi- 
dérées comme des lois fédérales et qu’en conséquence; puisque 
l’exemption d'impôts est assurée à la compagnie par l’art. 26 
bis de la concession, il s’agit d’un droit qui lui est-garanti par 
la législation fédérale, et le Tribunal fédéral est ainsi seul com- 
pétent. Or à supposer même, — ce que le Tribunal fédéral s’est 
déjà va dans le cas de nier (voir arrêt du 8 Novembre 4879 
en la cause Vaud et Suisse Occidentale), — que les conces- 
sions de chemin de fer puissent être considérés comme des 
lois fédérales, il ne s’ensuivrait nullement que le Conseil 
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d’Etat du Valais eût été incompétent pour prendre la décision 
attaquée ; il en résulterait seulement que, pour Ie cas où la 
disposition de l'acte de concession dont il s'agit aurait été 
violée, c’est-à-dire non appliquée ou mal interprétée par les 
autorités cantonales, il pourrait être recouru au Tribunal 
fédéral contre le fond même d’une semblable décision. L’ap- 
plication et l'interprétation des dispositions de la législation 
fédérale ne sont point soustraites aux autorités cantonales, 
mais elles rentrent au contraire, dans la plupart des cas, en 
première ligne, dans la compétence des Cantons; les autorités 
fédérales ne constituent que l'instance supérieure appelée à 
protéger les particuliers et les corporations contre le préju- 
dice à eux causé par la non-application ou par la fausse appli- 
cation de la Constitution ou de la législation fédérale. Le 
recours au Tribunal fédéral suppose précisément, comme cela 
résulte de l’art. 59 sus indiqué, une décision d’une autorité 
cantonale, et la Compagnie du Simplon, s'il s’agissait ici, 
comme elle l'estime, de la violation d’un droit garanti par la 
législation fédérale, aurait sans doute pu recourir au Tribunal 
de céans pour violation de ce droit, mais nullement contester 
la compétence des autorités valaisannes pour prendre une 
décision en la cause. 

4° Le second point de vue auquel la recourante se place 
est également insoutenable : 

Les litiges qui peuvent se présenter au sujet des impôts, de 
leur fixation et de leur perception ne sont pas en principe 
des contestations civiles, mais apparaissent comme des contes- 
tations de droit public et administratif, à la réserve toutefois 
qu'il est loisible aux Cantons de remettre, selon les disposi- 
tions de leur législation, aux autorités ou Tribunaux adminis- 
tratifs, ou au juge civil, la décision en semblable matière. 

Or, la partie recourante n’a point établi, ni cherché à éta- 
blir, qu'à teneur des lois valaisannes, la solution de ces con- 
testations soit réservée au juge civil. Au contraire, il paraît 
résulter de l’art. 8 de la loi sur le Tribunal du contentieux 
de l'Administration du 4" Mars 1878, que c’est le Conseil 
d’Etat, autorité administrative supérieure, qui prononce sur 
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la répartition des charges publiques, tant cantonales que lo- 
cales et sur l'application des lois de finance. A ce point de 
vue, l'arrêté du 24 Septembre 1879 n’émane pas d’une auto- 
rité incompétente. 

Toutefois, la Compagnie du Simplon prétend qu'aux termes 
de l’acte de concession adopté le 24 Septembre 1873 par 
l’Assemblée fédérale (art. 26 bis), qui maintient en force 
l’art. 52 de l’ancienne concession cantonale accordant l’exemp- 
tion d'impôts pour les immeubles et constructions dépendant 
du chemin de fer, elle doit être libérée de tout impôt sur les 
parcelles de terrain frappées par la Commune de Saint-Léo- 
nard. 

Le droit ainsi revendiqué par cette Compagnie constitue un 
droit privé d’exemption, qui lui aurait été consenti par le 
Canton du Valais par privilège, en compensation des obliga- 
tion et charges acceptées pour la construction et l'exploitation 
du chemin de fer dans la vallée du Rhône. 

Or, c'est à la Compagnie, qui prétend à un pareil droit privé, 
de nantir, non l’autorité administrative cantonale, mais le juge 
civil, seul compétent pour prononcer sur l’étendue de cette 
libération d'impôt et sur ses conséquences. 

La décision du Conseil d'Etat, dont est recours, ne met 
point obstacle à l'ouverture d’une semblable action. En effet, 
quoique cette décision porte aussi sur le fond du litige pen- 
dant entre la commune de Saint-Léonard et la Compagnie en 
ce qu’elle statue sur la réclamation d'impôt faite par la dite 
commune, il ne résulte, ni du texte de cette décision elle- 
même, ni du rapport du Conseil d'Etat, que cette autorité 
veuille revendiquer le droit de statuer en dernier ressort sur 
le litige, en tant qu’il se rapporte à la revendication d’un droit 
privé, ou emp£cher la recourante de poursuivre la reconnais- 
sance de sa prétention par les voies juridiques. La décision 
du Conseil d'Etat n'a évidemment d’autre portée que de con- 
tredire la réclamation de la compagnie et de l’astreindre au 
payement de l'impôt en question, aussi longtemps qu’elle ne 
produira pas un jugement constatant son droit d’exemption 
absolue. 
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La Compagnie n’a d’ailleurs point excipé expressément vis- 
à-vis du Conseil d’Etat de ce que le litige rentrerait dans la 
compétence des tribunaux civils, mais elle s’est bornée à arguer 
de la compétence du Tribunal fédéral, sans spécifier si elle 
l’invoquait comme Cour civile, ou comme Cour de droit pu- 
blic. 

En partant de ce qui précède et sous la réserve qu'il est 
toujours loisible à la Compagnie du Simplon de provoquer 
jugement des Tribunaux civils, le recours doit aussi être écarté 
sur ce chef, 

La détermination du juge qui peut être ainsi appelé à pro- 
noncer est réservée au procès dans lequel seront formulées 
les conclusions de la demanderesse, et en même temps, la 
question de l'application à l'espèce de la clause insérée dans 
l'art. 12, $ 2 des conditions des enchères publiques des 4/16 
Mars 1874 (arrêté fédéral du 26 Février 1874) sera, s’il y a 
lieu, examinée et résolue, toutes parties entendues. 

5° La recourante estime enfin que le Conseil d'Etat du 
Valais, en prenant la décision dont est recours, a prononcé 
dans sa propre cause, et qu'aux termes de la loi valaisanne 
sur les conflits du 25 Mai 1877, le présent litige eût dû être 
renvoyé à la Cour des conflits. 

Le premier grief est dénué de fondement, d’abord par le 
motif qu’il ne s’agit point en la cause d’un impôt prélevé par 
l'Etat, mais d’un impôt perçu par une commune, et ensuite 
parce que le Tribunal fédéral admet que dans de pareilles 
contestations en matière d'impôts, même perçus par l'Etat, le 
gouvernement agit, non comme partie dans un procès civil, 
ou comme représentant du fisc, mais comme autorité admi- 
nistrative supérieure. 

En ce qui touche la seconde objection, la Cour des conflits 
de compétence instituée par la loi valaisanne n’a, — ainsi que 
le représentant de la Compagnie l’a reconnu lui-même dans 
son mémoire au Conseil d'Etat du 9 Septembre 1879, et 
comme cela résulte d’ailleurs clairement de la loi, — à statuer 
que lorsqu'un conflit a surgi entre des autorités cantonales de 
Pordre administratif ou judiciaire (Conseil d'Etat et Tribunal 
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civil). Or, la recourante n’a jamais prétendu, vis-à-vis du 
Conseil d'Etat, que le litige qui la divise d’avec la Commune 
de Saint-Léonard dût être tranché par les Tribunaux civils 
valaisans; elle a au contraire contesté la compétence des au- 
torités cantonales dans leur ensemble, et requis le for du Tri- 
bunal fédéral. La Cour des conflits de compétence n'avait 
dès lors point à juger une telle question. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : - 

Le recours est rejeté, toutefois sous la réserve contenue 

au considérant 4 ci-dessus. 


12. Urtheil vom 14. Februar 1880 in Saden 
Grebig gegen Graubünden. 


A. Die graubündnerifche Kantonalbank erhob gegen die Kons 
Zursmaffe des Hans Grebig in Serneu8 beim Bejirksgerichte 
Oberlanbquart eine Klage, in welder fie bas Rechtsbegehren 
ftellte : Beflagte fei gehalten, an Klägerin 40000 Fr. fammt 
ftipulirten Binfen laut Pfanbbrief, fowie aud alle ergangenen 
Gpefen zu bezahlen, unter Koftenfolge. Durch Eingabe an bas 
Bezirlögericht Oberlanbquart erklärte indeß die Kuratel der 
Maffe Grebig, fie ftelle das Begehren, der vorliegende Prozeß fet 
vom hohen fchweizeriichen Bundesgerichte zu behandeln. Diefe8 
ihr Begehren finde feine Begründung in Art. 27 Biffer 4 des 
Bunbeögefeßes über bie Organifation der Bundesrechtspflege. 
Durch Bufbrift an bas Bezirksgericht Oberlandquart vom 3. Jult 
1879 erklärte dagegen bie graubünbnerifche Rantonalbant, fie 
habe ihre Klage bei bem gefebliden Gerichtsſtande der Beflag- 
ten angebracht; wenn Ießtere bie Zuftänbigfeit des Gerichte 
anzufechten gebente, fo möge fle e8 auf gefeglichem Wege tun. 

B. Durd Memorial vom 8. Juli 1879 wanbte fi nun bie 
Konkursmafje Grebig an bas Bundesgericht und flellte bei dem⸗ 
felben ben Kauptantrag : Das ſchweizeriſche Bundesgericht 
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wolle erfennen, dasſelbe und nicht bas von ber graubünbner 
Kantonalbank angerufene Forum fei fompetent, ben obſchweben · 
ben Prozeß zu entideiben, alles unter Koftenfolge für die res 
turrirte Partei. Ste begründete biefes Begehren damit: Nach 
cit. $ 27 Ziffer 4 des Bundesgeſetzes über die Organifation 
der Bundesrechtspflege fel unzweifelhaft bas Bundesgericht, da 
bie Ueberweifung der Sache an dasſelbe von einer Partei vere 
Tangt worden fei und ber Streitwerth 3000 Fr. fiberfteige, in 
vorliegendem Redtéfireite kompetent, fofern es feititehe, daß 
die eine der betheiligten Parteien der Kanton Graubünden fet. 
Nun fei aber die graubünbnerifge Kantonalbank ein integriren- 
ber Beftandtheil des graubünbnerijgen Fistus. Dies ergebe 
Äh aus ben Erklärungen der Kantonalbank felbft und der Res 
gierung bed Kantons Graubünden in bem gegenwärtig vor 
Bundesgericht anbängigen Prozeſſe der Stadt Chur gegen den 
Kanton Graubünden betreffend Befteuerung ber Kantonalbank 
in Kommunalſachen, auf beffen Akten einfach Bezug genommen 
werbe; bie Konkursmaſſe Grebig behalte fiÿ Übrigens vor, ihr 
Petitum zurũchuziehen, wenn bas Bundesgericht in Suchen ber 
Stadt Chur gegen den Kanton Graubünden ihre Anfidt von 
Der Sbentität des graubünduerifchen Fiskus und ber Rantonal- 
bank nicht theilen follte. 

C. In ihrer Antwort auf bieje Eingabe ftellte die graubänb- 
nerifche Kantonalbank die Rechtsbitte um Abweiſung des Bes 
gehren® der Mafjeverwaltung Gredig a) aus bem Grunde ber 
Inlompetenz des Bunbesgeridtes, b) eventuell wegen Unter 
laſſung rechtzeitiger Ablehnung des gejeglichen fantonalen Ge- 
richtsſtandes unter Roftenfolge. Sie rügt in erfter Linie, daß 
Die Smpetrantin e8 unterlaffen babe, den Entſcheid ber zuftäns 
digen kantonalen Inftanz über ihr Begehren anzurufen, ohne 
inde einen Antrag in biefer Beziehung zu ftellen. Sodann 
führt fle aus: die graublndneriihe Kantonalbank fei keines⸗ 
wegs mit bem Staaie identiſch, fondern fei eine felbftänbige 
Anftalt mit befonberer juriftifcher Perſönlichteit. Es fel nämlich 
zwar allerdings richtig, daß ber Staat ben Jahresnutzen foweit 
er nicht in ben Reſervefonds falle, beziehe und für die Schul. 
den ter Bant Garant fei. Allein dies fei für bie Frage, ob 
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die Bank ein felbftänbiges Rechtsſubjelt fet, nicht entſcheidend. 
Die Bank erfülle alle VorauSfegungen, unter denen nad) grau« 
bündnerifhem Privatrecht eine Anftalt als Stiftung anerkannt 
erbe. ($ 87 u. 94 be8 bünbnerifchen Ginilgefegbuges.) Ste 
Babe ihren Befondern Sit, ihren befondern von bem ber flaat- 
lichen Finanzverwaltung gänzlich getrennten Geſchaͤftskreis, ihre 
von der fantonalen Verwaltung völlig abgetrennte und unabs 
Bingige Abminiftration; fle ſchließe alle ihre Verträge auf ih⸗ 
ten eigenen Namen und babe auch bisher ſtets vor ben vere 
fdiebenften Gerichtöftänden im Kanton unbeanftandet Recht 
gegeben und genommen. Wenn in bem Nrozeffe zwiſchen ber 
Regierung von Graubünden und der Stabt Chur vom Bertres 
ter ber erftern Erklärungen abgegeben worben feien, welche 
mit bem Gefagten in Widerſpruch ftänben, fo berühre bles bie 
Rechtsſtellung der Kantonalbank, welche bem fraglichen Pro- 
zeſſe fremd geblieben fei, in keiner Meife. Bur Begründung ber 
eventuell erhobenen Ginrede ber Verwirkung wirb bemerkt: 
Beim Vortritte vor bem Bermittleramt Kloſters habe die Im—⸗ 
petrantin gegen bie Kompetenz der graubündneriſchen Gerichte 
nicht. die minbefte Einwendung erhoben; barauf bin fei durch 
Ginlegung des Leitfcheined fammt der SBertrôftung und ber 
Progefeingabe Bet ber erften Inſtanz feitens ber Rantonal- 
bank die Sade nah Art. 59 und 60 ber bündneriſchen Bro- 
zeßorbnung rechtshängig geworben. Rad biefem Beitpunfte aber 
tönne die Kompetenz ber fantonalen Gerichte nicht mehr in 
Frage geftellt werben. 

In ihrer Replit Hält ble Impetrantin, indem fie nochmals 
auf die Akten in Sachen der Stadt Chur gegen ben Kanton 
Graubünden verweift und die Ausführungen ber Antwort zu 
widerlegen fucht, ihren frühern Gauptantrag aufrecht und ftellt 
überdem das Begehren, daß der Entfcheid in Sachen der Stadt 
Chur gegen den Kanton Graubünden ihrem Projeſſe ooranzu- 
gehen habe. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Dem Begehren der Impetrantin um Verſchiebung des Ent- 
ſcheldes in ber gegenwärtigen Returefadhe 618 nad Beurthellung 
des Givilprogeffes ber Stadt Chur gegen ben Ranton Graus 
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bünben betreffend Beſteuerung ber Santonalbant, Tann nicht 
entfprodien werben, denn bas Gericht fann unmöglich, auf eine 
feitiges Nachſuchen einer Partei, die Erledigung fpruchreifer 
Streitfachen hinausſchieben, fofern nicht zwingende, fachliche 
Grünbe dafür fgredien, was Bier nicht der Fall if. 

2. Die Löfung der zwifchen ben Parteien beftrittenen Frage, 
06 das Bundesgericht zur Entſcheidung des in Frage ftebenden 
Vrozeſſes Tompetent fei, hängt nach der übereinftimmenden Aufs 
faffung der Parteien und der unzweideutigen Vorſchrift des 6 27 
Biffer 4 des Gefeges über die Organifation der Bunbesredts- 
pflege davon ab, ob die graubünbnerifge Rantonalbant ein 
Bofier Zweig ber Staatsverwaltung, eine statio fisci, oder aber 
eine felbftändige Anftalt mit befonderer Rechtsfubjektivität, ein 
felbftändiges Redtsfubjett ift. Diefe Frage ift nun, wie in den 
vom Bunbesgeridte bereits beurtheilten analogen Zällen, Ro- 
mont gegen Kanton Freiburg, betreffend bie fantonale Schuls 
bentilgungstaffe ( Entſcheidungen Bb. IV S. 290), und A. Mil 
Yer gegen Kanton Uri, betreffend urnerfche Rantonalerfparniftaffe 
ürtheil vom 19. Dezember 1879), im Sinne ber lebtern Als 
ternative zu beantworten, benn 

a. das weſentliche Merkmal der juriftiften Perſönlichkeit 
einer Anftalt ift, nach allgemein anerfannten Grunbiägen (bünd- 
neriſches Civilgeſetzbuch $ 87) ihre Ausftattung mit felbftinbi: 
ger Recht8- beziehungsweiſe Bermôgensfäbigteit. Die graublind- 
nerifche Kantonalbank befigt nun eigenes, vom Staat8vermigen 
nicht nur ber Verwaltung fonbern aud bem Eigenthum nad 
ausgefdiebenes Vermögen. Der Kanton hat zwar die Bant, in 
Erweiterung ber früher beftebenden fantonalen Spar: und Hy⸗ 
potbefentafie durch Großrathsbeſchluß und Volksabſtimmung ers 
richtet; er haftet für alle Berbinblidteiten der Anftalt ($ 1 ber 
durch Großrathsbeſchluß vom 3. Dezember 1874 angenommes 
nen Statuten) und if nad $ 51 der Statuten zum Bezuge 
des Reingewinne8 berfelben, foweit biefer nicht zur Vertheilung 
von Tantiemen und zur Speifung bes Refervefonb8 verwendet 
wirb, berechtigt. Allein nidt8beftomeniger iſt ber Staat nicht 
Subjekt des der Anfalt gehörigen Bermögens, fondern vielmehr 
die Bank ſelbſt ale felhfländige Anftalt ‚oder Stiftung (8 84 
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und 97 bes bünbnerifhen Civifgefegbuches), wie fih que fol: 
genden Momenten ergiebt : In der Tantonalen Staatsrechnung 
erfcheint bas Bermögen der Kantonalbank nicht in feiner Cota: 
litaͤt als Bermögen des Staates unter den Aktiven und Paſſi⸗ 
ven besfelben, fonbern e8 {ft nur der Gewinnfonds, in ber Ges 
winn- und Verluſtrechnung al8 Bermögensvermehrung, im Ber- 
mögensbeftande unter der Rubril „Kontofurrente* als Aktioum 
aufgeführt. (Bergl. Staatsrechnung für bas Jahr 1878.) Die- 
fer Gewinnfonds wird von der Bank verzinft; biefelbe zahlt 
aud dem Staate für ihre Notentommiffion die gefegliche Bant- 
notenfteuer. (Bergl. achter Jahresbericht der Bank S. 20.) Die 
für ihren Betrieb erforderlichen Mittel verfchafft fit bie Bank 
nach $ 29 der Statuten: durch Ausgabe von Obligationen mit 
Binetoupon8, Annahme von Spartaffegelbern und anderweitigen 
Gelbetulagen in verzinglicher Rechnung, durch Ausgabe von 
Depoſitenſcheinen, Kaſſaſcheinen, Ausftelung von Eigenwechfeln 
und burd Ausgabe von Banknoten. Bet allen biefen Geſchaͤf- 
ten handelt die Bant in ihrem eigenen Namen und nicht im 
Namen des Kantons; auf ben Namen der Ban und nicht auf 
ben Namen des Kantons find bie ausgegebenen Werthpapiere, 
Die Banknoten u. f. w. geftellt. Der Gefchäftsfreis ber Bank 
ift in $ 2 ber Statuten genau abgegrenzt und {ft von bemjes 
nigen der fantonalen Finanzverwaltung völlig getrennt. Die 
Bank macht, und zwar in ihrem eigenen Namen, nicht in dem⸗ 
jenigen beg Kantons, Sypothefarbarlehen, Darlehen gegen Hin- 
terlage, Borfchüffe gegen Bürg- und Zahlerſchaft, eröffnet Kre 
bite in laufender Rechnung, kauft und verkauft Wechſel und 
Abernimmt endlich auch Anleihen des Kantons felbft und der 
Gemeinden, fowie die Bermittelung von: Anleihen von inbu- 
ftriellen Unternehmungen und Eifenbahnen Graubündens. Dem- 
nad tritt die Bank im Verkehr als felbftändiges vom fantona- 
Ten Fiskus verfiebenes Rechtsſubjekt auf; fie wird auf ihren 
eigenen Namen Gläubigerin und Schuldnerin, fie wird vom 
Gtaate befteuert, zahlt an ibn Zinfen und Tann mit ibm wie 
mit irgend einem andern Dritten Rechtegefchäfte abſchließen, 
indem fie feine Anleihen übernimmt. Dieje Momente beuten 
darauf Bin, baf die Bank nicht eine blofe statio fisci, fondern 
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ein ſelbſtändiges Rechtsſubjelt if. Dafür fpricht auch, daß ber 
Staat nad $ 1 der Statuten die Haftung für alle Verbind- 
Tidfeiten ber Anftalt übernimmt; benn bie ausbrüdtiche Ueber- 
nahme diefer Garantie hat nur bann eine Bebeutung, wenn 
ble Bank ein vom tante verfdiebenes Rechtsſubjekt ift, wäh- 
tenb, wenn ber Staat felbft bas Banfgefchäft Betriebe, die Gr 
flärung, baf er für bie aus bemfelben entftehenden Berbind- 
Tichfeiten hafte, eine völlig überflüffige wäre. Der Umftanb 
enblid, baf der Staat ben Reingewinn ber Bank zum größten 
Theile bezieht, ſchließt die felbfländige Nechtsfubjektivität ber 
Bank feine8weg8 aus. Denn bas Recht auf Bezug des Rein- 
getvinne8 einer Unternehmung Tann keineswegs nur bem Eigen- 
thümer berfelben zuftehen, fonbern e8 Tann auch, wie 3. B. bas 
Recht des Aftiondr8 auf Divibenbe, ein bloßes Forderungsrecht 
fein. 

b. Die Bant hat eine eigene, von ben politiichen Staatsbe— 
hörden in ihren Funktionen völlig unabhängige Verwaltung. 
Der Bankrath, die oberfte Verwaltungsbehörde der Bant, wählt 
das mit der unmittelbaren Leitung ber Geſchäfte betraute Bank 
bireftorium, ſowie fämmtliche Beamten und Agenten. ($ 54 der 
Statuten.) Die ſämmtlichen Bantbeamten werden von der Bank 
amb nicht vom Staate befolvet ; ihre Amtsbauer ift burd bas 
Bankftatut, nicht burd die allgemeinen, Lanbesgefege beftimmt. 
($ 60 ber Statuten.) Dem Staate ift Iebiglich die Oberaufficht 
über die Verwaltung (8 62 u. ff. der Statuten) fowie die Wahl 
des Bankrathes vorbehalten. ($ 53 der Statuten.) Die Vere 
waltung felbft dagegen fteht außfchließlich den Banlbehörden zu 
mit ber einzigen Ausnahme, daß zur Erweiterung der Bank 
durch Gründung neuer Agenturen und Filialen die Einwilli- 
gung der Staatsbehörden einzuholen if. ($ 61 der Statuten.) 
Die Bank ift alfo zwar, als äffentlige und vom Staate im 
allgemeinen Sntereffe gegründete und garantirte Anftalt, ber 
ſtaatlichen Oberauffit unterworfen, allein ihr Verwaltungsorga · 
nismus ift ein ganz felbfiänbiger, von ber ftaatlihen Finanze 
verwaltung vollftindig ausgeſchiedener und getrennter. 

©. Rad Art. 34 der Berfaffung des Kantons Graubünden, 
find Rechtsanſprachen gegen ben Santon, Infoweit biefelben 
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nicht vor bas Bundesgericht gehören, nicht von ben ordentlichen 
Gerichten, fondern von Schiedsgerichten zu beurtheilen. Wie 
fi nun aber aus ben Alten ergiebt, bat ble Kantonalbank 
bisher mehrfach unbeanftandet vor ben orbentlichen Gerichten 
gellagt, was zeigt, daß fie nicht ale mit bem Kanton ibentifd 
betrachtet wurde, 

3. Da fich aus ben in Erwägung 2 bervorgebobenen Grin: 
ben ergiebt, daß ble Kantonalbank als eine mit felbftänbigem 
Bermögen und felbftänbiger Verwaltung ausgeftattete öffentliche 
Anftalt oder Stiftung neben bem lantonalen Fiskus betrachtet 
werben muß und bemnad bie Sauptfrage zu Gunften der Im- 
petrantin zu beantworten ift, fo wird bie Prüfung ber vom 
Bertreter ber lebtern eventuell aufgemorfenen Berivirfungsein- 
zebe überflüffig. 

Demnad bat bas Bundesgericht 
ertannt: 

Das Begehren der Impetrantin wirb abgewiefen, beziehungs- 
weiſe das Bundesgericht erklärt fit infompetent, ben in Frage 
Tiegenden Prozeß in die Gand zu nehmen. 


13. Urtheil vom 27. März 1880 in Saden 
der katholifhen Schulgenoffen in St. Gallen. 


A. In der Stadt St. Gallen beftanden bisher zwei Primar- 
ſchulgemeinden, eine evangelifche und eine latholiſche, daneben 
nod eine genoffenbärgerlige Realſchulgemeinde. Im Monat 
April 1879 befchloffen nun die drei Schulgemeinven mit Mehr- 
heit, fi zu einer Schulgemeinde zu vereinigen. Gegen biefen 
Beſchluß befchwerte ſich eine Minverheit von Genoffen der bis- 
Berigen tatholifchen Primarfhule beim Regierungsrathe bes 
Kantons St. Gallen und, nachdem fie von biefem am 2. Au ⸗ 
guft 1879 abgemiefen worben war, beim Großen Rathe. Die 
Beſchwerde wurde indeß auch von legterer Behörde buch Be- 
ſchluß vom 22. November 1879 abgemiefen. 

B. Hierauf zogen die Refurrenten bie Angelegenheit an bas 
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Bunbesgericht, indem fie in einer Eingabe vom 17. Januar 1880 
ausführen: Die Schulgenofjenichaften im Kanton St. Gallen 
feien, obwohl öffentliche Genoſſenſchaften, doch meiftens wie 
fpeziell diejenigen ber Stadt St. Gallen, aus Stiftungen her- 
vorgegangen und erft fpäter ftaatlich organifirt worden. Nach- 
dem nun früher bas Schulweſen ben beiden ftaatlich organifir= 
ten Ronfeffionen überlaflen geweſen fet, babe bie Verfaffung 
vom Sabre 1861 eine twefentlige Umgeftaltung des fantonalen 
Erziehungsweiens gebracht. Art. 7 biefer Verfaffung beftimme 
nämlich : 

vl. Die Anfficht, Leitung und Hebung des öffentlichen Erzie- 
hungsweſens if Sade des Staates. 2. Für Ertheilung des 
„Religtonsunterrichtes haben ble kirchlichen Behörben beiver 
„KRonfeffionen zu forgen. 4. Der Fortbeftanb ber Fatholifchen 
und evangeliféen Primarſchulen in den Gemeinden bleibt 
„gewährleiftet; ebenfo werben ben Genoffenféaften und ben 
„Antheilhabern an ben Realſchulen die Schulfonds, ble Ver: 
„waltung und bie Verwenbung ber Erträgniffe garantirt. Das 
„Weitere über bas Erziehungsweſen beftimmt das Geſetz.“ 

Das in Ausführung dieſes Artitels ber Verfaffung erlaffene 
Gefeg über bas Erziehungswefen befage dann in Art. 36: 

„Diejenigen Einwohner einer Ortfchaft ober politifchen Ges 
„meinbe, welche bis anbin für die Bebürfniffe einer oder mehre- 

- „ter Primarſchulen zu forgen hatten, Bilden eine Schulgemeinve. 
„Schulgemeinven der gleichen Konfeffion find befugt, mit Be- 
„willigung des Grziehungsrathes ſich zu einer Schulgemeinde 
nil vereinigen.” 

Im der Aufpebung ihrer Schulgenoſſenſchaft und in ber Vere 
ſchmelzung berfelben mit ben übrigen Schulen in der Stadt 
St. Gallen, erbliden nun bie Refurrenten eine Verlegung des 
cit. Art. 7 der Rantonsverfaffung, fowie des Art. 36 des Gee 
fetes Über bas Erziehungswefen ; denn burd biefe werbe ber 
Fortbeftand ber beftebenben Primarfchulen, allo auch ſpeziell 
der katholiſchen Primarſchule der Stadt St. Gallen gemdbriei- 
ftet und Eigentfum und Verwaltung des Schulfonds der bis. 
herigen Schulgenofjenfchaft garantirt. Es werde nun freilich bee 
Bauptet, der cit. Art. 7 der Kantonsverfaflung fet buch Art. 27 
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der Bunbesverfaffung aufgehoben; allein dies fei nicht richtig. 
Die Primarfgulen des Kantons St. Gallen entipreden allen 
Anforberungen, welche ber Art. 27 ber Bunbesverfaffung an 
die Primarſchulen ftelle; fie feten nicht fonfeffionelle Schulen in 
dem gewöhnlichen Sinne bes Wortes, wonach bie innere Cin 
richtung der Schule, die pädagogiſche Seite berjelben, der Une 
terricht „eonfeffionell” wäre und wonach bie Säule von ben 
Sonfeffionen ober gar von ber Kirche geleitet wuͤrde; wielmehr 
fteben die Primarſchulen des Kantons St. Gallen unter ftaat- 
licher Auffict und Leitung und Können von ben Angehörigen 
aller Betenntniffe ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens⸗ und 
Gewiffensfreiheit befucht werben. Dies fei aber, wie auch ang 
bem Berichte des eidg. Departementes bed Innern an ben 
Bundesrath Über den Art. 27 der Bundesverfaſſung und ben 
VPrimarunterridt in der Schweiz vom 20. November 1877 fidh- 
ergebe, alle8 was ber Art. 27 der BunbeSberfaffung in biefer 
Beziehung von ben fantonalen Brimaridulen verlange; auf die 
Organifatton und materielle Geftaltung der Schulgemeinben 
beziehen fich ble Veftimmungen ber Bundesverfafjung, wie ſich 
aus der Entftehungsgefchichte des Art. 27 und bem veröffent- 
lichten Entwurfe eines Bundesgeſetzes über ben Primarunter- 
richt ergebe, überall nicht; vielmehr fei die Organifation der 
Schulgemeinden, ihr Beſtand u. f. w., kurz die Wahl der Mit- 
tel, burd welche ben vom Bunde geftellten Anforberungen im 
Schulweſen Gendge geleiftet werben folle, ausſchließlich Sache 
der Kantone. Der Bunbesrath fdeine allerdings in feinem 
Retursentidelbe betreffend ben Steuerrelurs ber Altkatholifen 
in Flawyl davon ausgegangen zu fein, baf fonfeffionell ge- 
trennte Schulgemeinden ben Vorſchriften der Bunbesverfaffung 
widerfprechen und Babe daher anläßlich dieſes Spezialfalles bie 
Yantonalen Behörden eingeladen, die Schuleinrichtungen mög- 
lichſt bald mit ber Bundesverfaſſung in Einflang zu Bringen. 
Allein er fei babei offenbar von unridtigen Boraußfegungen 
ausgegangen. In bem neuern Œntideibe betreffend ben Refurs- 
fall Dietifon vom 18. Juli 1879 ſpreche er benn auch nur 
mehr bavon, daß eine gemeinfame öffentliche Schule der For- 
derung des Art. 27 jedenfalls eher entfpreche, als konfeſſionell 
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getrennte Schulen, was voraußfege, daß fonfeffionell getrennte 
Schulen mit der Vumbesberfaffung ‘nicht unvereinbar felen. 
Gbenfo wenig wie mit Art. 27 ftehe ber Art. 7 der Rantons- 
verfaffung mit Art. 49 Lemma 4 ber Bundesverfaffung in Wis 
derſpruch. Durd Art. 49 werben, tie in der bunbesrechtlichen 
Praxis anerkannt fel, nur inbivibuelle Rechte der Bürger, nicht 
bagegen bie politifchen ober fonftitutionellen Rechte der Rorpo- 
rationen garantirt. Art. 7 der Kantonsverfaflung beftehe alfo 
nod zu Reit. Wenn Übrigens aud angenommen würde, Art. 7 
- cit. ſtehe mit Veftimmungen ber Bunbesverfaffung in Wider 
fpruch, fo würde er bod fo lange in Kraft beftchen bleiben, 
bis er auf bem allein zuläffigen Wege der VerfaffungSrevifion 
befeitigt fel. Bis dahin müffen fig ble fantonalen Behörden 
an benfelben Kalten. Demgemäß rufen die Refurrenten, geftibt 
auf Art. 59 des Gefehes Über die Organifation ber Bunbes- 
rechtspflege, den Schub des Bunbesgeridtes gegen bie durch 
ble angefochtenen Beſchluͤſſe bewirkte Verlegung derjenigen Rechte 
an, welche ihnen duch Art. 7 ber Kantonsverfafjung gewähr- 
Teiftet feten. 

C. Sn feiner Bernehmlaffung auf diefen Rekurs bemerft ber 
Regierungsrath de Kantons St. Gallen in Berufung auf die 
Begründung de Beſchluſſes des Großen Rathe8 vom 22. No- 
vember 1879 im Wefentlichen Folgendes: Der Garantie der 
Tonfeffionellen Primarſchulgemeinden, wie Art. 7 der Kantone- 
verfaffung fie auSfprede, tinne nicht diejenige Bedeutung bei- 
gemefjen werben, welche ble Refurrenten ihr beilegen. Vielmehr 
fet biefelbe nach richtiger Interpretation, nur dahin aufzufaffen, 
Daf biefe ‚Gemeinden nicht burd ftantlichen Akt aufgehoben 
werben bürfen, während nach der Natur der Sade ihnen bas 
Recht nicht abgeftritten werben könne, aus eigenem freien Wil- 
Ten ſich mit andern Schulgemeinden zu vereinigen. Dafür fpreche 
aus, daß bis jet in manchen Fällen derartige Vereinigungen 
durchgeführt und von ben flaatlichen Bebôrben genehmigt wor · 
den feien, ohne daß dagegen eine erfolgreiche Einſprache ero: 
ben worben wäre, fomie der Umftanb, daß die tonfejfionelle 
Trennung ber Schulen angeficht bet beſtehenden Schulzwangs 
und ber Freibelt der Niederiaſſung in ben meiften Fällen prote 
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tif nicht tonfequent habe durchgeführt werben fünnen. Webers 
bem ftehe bie tonfeffionelle Trennung der Schulen allerbings 
mit Art. 27 der Bunbesverfaffung in Widerſpruch; bles ergebe 
ſich ſchon daraus, daß nad Art. 27 cit. der Brimarunterrigt 
ausſchließlich unter ftaatlicher Leitung ftehen folle; die Leitung 
des Primarunterrichteß ftehe aber in erfter Linie bei ben Schub 
genoffenféaften und biefe ſeien, wenn fie fonfeifionell organifirt 
feten, felne rein bürgerlichen, ftantlichen Organe. Vollends une 
Sereinbar fet die fonfeffionelle Trennung mit Lemma 4 des 
Art, 27 ber Bunbesverfaffung. Die tonfefftonelle Schule fei 
ausſchließlich zur Befdulung ber Angehörigen einer beftimmten 
Konfeſſion beftimmt und bies ftehe mit der Anforderung, daß 
die Volksſchule von Angehörigen aller Ronfeffionen folle befucht 
werben finnen, in offenbarem Widerſpruche. Enblich ſtehe den 
Schulgenoſſen das natürliche Recht zu, ſich zu befferer Er 
telung des forporativen Zwedes und unter Mitwirkung ber 
flaatligen Auffichtsorgane mit einer andern gleiche Swede vere 
folgenden Aorporation zu vereinigen. Die Beſchränkung biefes 
natürlichen Rechtes, welche Art. 37 des Erziehungsgefeges aus 
Tonfeffionellen Gründen geichaffen habe, fei durch ble ausbrüd- 
ide Beftimmung des Art. 49 Lemma 4 der Bunbesverfaffung, 
wonad die Ausübung bürgerlicher oder politiicher Rechte durch 
teinerlet Borfriften ober Bebingungen kirchlicher ober religid- 
fer Natur beſchränkt werden bürfe, wieder aufgehoben worden. 
Wenn die Refurrenten behaupten, der Art. 7 ber fantonalen 
BVerfaffung beftehe fo lange in Kraft, bis er auf tonftituttonel= 
Lem Wege abgeänbert worben fet, fo ſtehe bie8 mit Art. 2 der 
Nebergangsbeftiimmungen zur Bundesverfaffung vom 29. Mat 
1874 in offenbarem Wiberfpruche. Demnad werbe beantragt: 
bas Bundesgericht, fofern e8 fi in Sachen wirklich zu ente 
ſcheiden fompetent halten follte, wolle ben Rekuts al unbe 
gründet abweiſen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es ift in erfter Linie zu prüfen, inwieweit bas Bundes⸗ 
gericht zur Entſcheidung des vorliegenden Rekurſes kompetent 
iſt. Die Kompetenz desſelben iſt zwar, obſchon die Regierung 
bes Kantons St. Gallen fie, wie aus der Faſſung ihres Mechts- 
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gefuches heivorgeht, zu bezweifeln feint, von feiner Seite bes 
feitten worden. Allein nach feltftebenden Grunbfägen ift bas 
Bundesgericht als Staatsgerichtshof berechtigt und verpflichtet, 
feine Zuftänpigfeit von Amtswegen zu prüfen. 

2. Es ftehen nun im vorliegenden Falle zwei verſchiedene 
Fragen zur Entſcheidung: einerfeits ift beftritten, ob burd die 
angefochtenen Beichläffe der ft. galliſchen Behörden ein duch 
Art. 7 Ziffer 4 der ft. galliſchen Kantonsverfaffung gewähr⸗ 
leiſtetes Reit verlegt werbe, anberfeit® dagegen ift ftreitig, ob 
Art. 7 Biffer 4 cit. Überhaupt noch in Kraft beftehe und nicht 
vielmehr durch Art. 27 und 49 Lemma 4 der Bundesverfaf- 
fung aufgehoben worden fe. Dabei ift die Entſcheidung der 
letztern Frage offenbar bem Entſcheide Über die erftere präjubi- 
niell und muß ihm logiſch und zeitlich vorhergehen Denn 
bevor darüber geuttheilt werben fann, ob eine Verfafjungs- oder 
Gefegesbeftimmung verlegt fei, muß offenbar zunächft feftgeftent 
fein, ob biefe Beftimmung Überhaupt noch in Kraft beftebe. 

3. Soweit e8 ble letztere Frage, ob der Art. 7 Ziffer 4 der 
Kantonsverfaffung von St. Gallen Überhaupt noch in Kraft 
beftehe, anbelangt, qualifizirt fi nun der vorliegende Rekurs 
als ein Anftand über die Anwenbung ber Art. 27 und 49 
Lemma 4 der Bunbesverfaffung. Denn bavon, ob ber Art. 7 
Ziffer 4 cit. mit biefen Beflimmungen der Bundesverfaffung in 
Widerſpruch ftehe, beziehungsweiſe von der Auslegung der ane 
geführten Beftimmungen der Bundesverfaſſung hängt deſſen 
Rechtsheftännigkeit ab. Die Behauptung ber Rekurtenten näm- 
Hd, daß Art. 7 Ziffer 4'cit., aud wenn er mit den angeführ- 
ten Beftimmungen der Bunbeëverfaffung in Widerſpruch ftehe, 
bot fo lange unveränbert in Kraft bleibe, big er auf bem 
Wege ber fantonalen BerfaffungBrevifion abgeändert worden 
fel, {ft unbegründet. Vielmehr if, gemäß bem vom Bunbesge 
tidte ſtets fefigebaltenen Grunbfage (vergl. Œntidetbungen I 
©. 131 ff. 134 ff.), ba mever in Art. 27 noch in Art. 49 
Lemma 4 der Bunbesverfaffung der Erlaß eines Bunbeßgefeßes 
zur Ausfhhrung ber darin niebergelegten Prinzipien worgefehen 
ft, der Art. 7 Ziffer 4 cit, fomett ec mit ben angeführten 
Beftimmungen der Bunbesverfaffung in Widerſptuch ftehen follte, 
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nad Art, 2 der Uebergangsbeftimmungen zur Bundesverfaſſung 
vom 29. Mai 1874 mit ber Annahme ber lebtern ipso jure 
außer Kraft getreten. Art. 4 der Uebergang8beftimmungen, els 
der fl Tebiglich auf die Einführung ber Unentgeltfichfeit des 
Öffentlichen Primarunterrichtes bezieht, fommt Bier offenbar über- 
all nicht in Betracht. 

4, Nad Art. 59 Biffer 2 und 6 des Gefebe8 über die Ore 
ganifation ber Bundesrechtspflege find nun aber Beſchwerden 
betreffend die Anwendung ber Art. 27 und 49 Lemma 4 der 
Bunbesverfaffung ale Abminiftrativftreitigfeiten ber Rognition 
des Bunbesgeridtes entzogen und deren Œntideibung bem Bun- 
desrathe und beztehungsweife der BunbeSverfammlung vorbe- 
halten. Das Bundesgericht it alfo zur Entſcheidung darüber, 
ob der Art. 7 der Kantonsverfaffung von St. Gallen burd 
Art, 27 oder 49 Lemma 4 der Bunbesverfaffung, weil im Mis 
berfprude mit biefen Beftimmungen ftebenb, aufgehoben jet, 
nicht fompetent, Es Tann hieran nichts ändern, daß biefe Frage 
anläßlich einer Beſchwerde wegen behaupteter Verlegung eines 
durch ble Rantonsverfaffung gewährleifteten Mechtes zum Ente 
ſcheide durch bas Bunbesgeridt gebracht werben will, Denn dar 
durch fann für bas Bundesgericht eine Kompetenz zur Entfchel- 
dung von Fragen, welche bas Gefeg als abminiftrative feiner 
Sognition Überhaupt entzogen bat, nicht begründet werben. Ein 
entgegengefebtes Verfahren würbe auch bei der Möglichkeit di» 
vergenter Œntidelbungen der politifchen Bundesbehörden und 
des Bundesgerichte® Über eine und biefelbe Rechtsfrage zu un. 
annehmbaren Konfequenzen führen. * 

5. Dagegen ift bas Bundesgericht allerdings für Gntfgelbung 
der Frage zuftändig, ob bie angefochtenen Befchlüffe ver ft. gal: 
liſchen Behörden ein duch Art. 7 Ziffer 4 ber Itantonsver- 
faffung garantirtes Recht verlegen. Allein biefe Frage tann, 
wie in Erwägung 2 bargethan ift, erft dann Beurtheilt werben, 
wenn burd ble zuftänbigen Behörden, d. h. durò bie politi. 
fchen Bunbesbebôrben, derjenige Theil des Rechtsſtreites, wel- 
der fih auf die Anwendung der Art. 27 und 49 Lemma 4 
ber Bunbesverfaffung bezieht, d. h. ble Frage, ob Art. 7 Zif⸗ 
fer 4 cit. überhaupt noch in Araft Beftehe, entfieben iſt. 
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Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Auf den Retur8 wirb zur Beit nicht eingetreten. 


VI. Streitigkeiten staatsrechtlicher Natur 
zwischen Kantonen. 


Differends de droit public entre cantons. 


14. Urtheil vom 16. Januar 1880 in Saden 
Thurgau gegen St. Gallen. 


A. Biktor Alfred Fehr, Bürger der Stadt St. Gallen, wurde 

. laut Vublifation des Bezirlsamtes St. Gallen vom 30. Sanuar 

1869 nad Art 104 Biffer 6 des Gefege8 Über bas Bormund- 

ſchaftsweſen unter Schugbevogtigung geftellt. Diefe Bevormuns 

bung war veranlaft worden burd die Geiftesfranfheit beffelben, 

in welcher er fit ftetefort verfolgt und Leben und Eigenthum 
gefährbet wähnte. 

B. Im Sanuar 1869 tam Sehr In die Privatirrenanftalt 
Des Herrn D° Binswanger in Kreuzlingen Kantons Thurgau, 
wo er mit Wiffen und Zuftimmung der heimathlichen Bormunb- 
ſchaftsbehörden feither fi befand. Dort erfreut er fidh einer 
Hemlid ausgebebnten Freiheit; er Hält fich einen Meinen Giric- 
part, Bat eigene Œquipage, einen eigenen Knecht und iſt Päch- 
ter verſchiedener Grunbftüde, die er felbft bebauen läͤßt, um für 
feinen Stall das nöthige Sutter zu gewinnen. 

C. Bis zum Jahr 1878 wurde Fehr am Orte der Bermö- 
gensverivaltung, b. h. in St. Gallen befteuert. Nachdem indeffen 
bas Bundesgericht im Rekursentfcheide vom 13. Oftober 1877 
betreffend Befteuerung der Sophte Roth (amtliche Sammlung 
Band II, ©. 610) den Grunbfag ausgeſprochen, daß vormund⸗ 
ſchaftlich verwaltete Kapitalvermögen nicht am Orte der Vere 
mögensverwaltung, fonbern ba zu befteuern feten, wo ber Be- 
vormunbete wohnt, refp. wo der Nutzungsberechtigte feinen Wohn- 
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fit Hat, ließ bas thurgauiſche Finanzbepartement bei der letzten 
Steuerrevifion, bei welcher am Ende be Jahres 1878 bie Steuer 
pro 1878 feftgefegt wurde, ben Fehr auf ble thurgauiſche Steuer- 
Tifte fegen, um ihn mit feinem Kapitalvermögen pro 1878 bort- 
feits zu befteuern, wobei lebteres auf 200000 Fr. beziffert wurde. 
Zugleich erfuchte bas thurgauiſche Finanzbepartement baßjenige 
von St. Gallen, ben Fehr pro 1878 au8 dem bortigen Steuer⸗ 
verbanbe zu entlaffen, refp. ihm bie Steuer pro 1878 (ble im 
Kanton St. Gallen vorausgehend in zwei Galbjabrraten bezogen 
wird) zurlickzuvergliten und ben betreffenden Vormund anzubalten, 
die Steuern im Kanton Thurgau abzuführen. 

D. Unterm 13. Juni 1878 erhielt das thurgauiſche Finanzdepare 
tement von demjenigen des Kantons St. Gallen die Mittheilung, 
Daf von der bortfeitigen Befteuerung des Herrn Fehr abftrahirt 
werbe. Allein auf ben Rekurs des Gemeinderathes von St. Gallen 
gegen ben Befdeib des Finanzbepartemente8 vom 31. März 
1879 beſchloß der Regierungsrath von St. Gallen unterm 5. Sult " 
1879, der Rekurs fei aufrecht geftellt und mithin bie Beſteuerung 
Des Bermögend des V. A. Fehr in St. Gallen anerkannt. 

E. Durd Zuſchrift vom 25. Juli 1879 beſchwerte ſich hierüber 
der thurgautfche Negierungsrath bei bem Bundesgerichte und 
ftellt bas Gefuch, e8 möchte bas Recht, ben B. A. Fehr mit feinem 
Kapitalvermögen für bas Jahr 1878 und die weitere Dauer 
ſeines bortfeltigen Aufenthaltes zu befteuern, bem Kanton Thurs 
gau zufprechen, da nad dem erwähnten bunbeßgerichtlichen Ente 
ſcheide vom 13. Oftober 1877 bas vormundſchaftliche Kapitals 
vermögen nicht am Orte der Bermögensverwaltung fonbern ba 
au befteuern fel, wo der Bevormundete wohne, und laut $ 1 ber 
Bollziehungsverorbnung zum thurgauiſchen Steuergefeße d. d. 
1. Suli 1864 nicht nur ble im Kanton Thurgau wohnhaften 
Bürger und Niebergelaffenen, fonbern auch bie Aufenthalter ale 
mit ihrem mobilen Vermögen dortſelts fleuerpflichtig erklärt 
werben, und Gebr feit 10 Jahren mit Willen der heimathlichen 
Vormundſchaftsbehörden feinen Wohnſitz in Kreuzlingen babe, wo 
er von ben Vormundſchaftsbehörden felbft verforgt worden fet. 
Daf Fehr in gewiffem Grade an Geiftestrantheit Leibe, fügt die 
refurrentifche Regierung bei, Tônne feinen Grund bilben, von 
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ben allgemeinen fleuerrechtlihen Grunbfägen abjugeben, unb 
ebenfowenig beredtige bazu der Umſtand, daß der Pflichtige in 
einer Brivatirrenanftalt untergebradt fei. Sie, die Regierung, 
kenne kein Geſetz, welches aus bem einen ober andern Grunde 
GSteuerfreiheit eintreten liege; wielmehr bleibe oben ermähnter 
Grundfag der Befteuerung des Vormundſchaftsvermögens am 
Bohnorte bes Eigenthümers berfelbe und müffe in gleicher Weiſe 
Anwendung finden, gleichviel ob ber Bevormunbete wegen Geis 
ftestrantheit, oder wegen Minderjährigfeit, Berſchwendung u. dgl. 
an einem Orte untergebracht werde. 

F. In feiner Antwort trägt der Regierungsrath des Kan- 
tons St. Gallen auf Abweiſung der Rekursbeſchwerde an und 
zwar geſtützt auf folgende Gründe: Er ſei keineswegs im Falle, 
dem angerufenen bundesgerichtlichen Urtheile reſp. dem durch 
basfelbe ausgeſprochenen Steuergrundſatze (bas übrigens kein 
neues Recht geſchaffen, ſondern nur dabjenige Beftätigt babe, wa 
Tingît Bundesrecht geweſen) feine Anerfennung zu verweigern, 
dagegen beftreite er die Anwendung besfelben auf ben fontreten 
Fall, weil er in bem Aufenthalte des Fehr in Kreuzlingen nicht 
ben orbentliden Wohnfig erkennen Könne, welcher für bie An- 
wendung jenes Grunbfages bie abfolute Borbebingung bilde. 
Bum Begriffe des orbentlichen Wohnfiges gehören zwei Momente, 
einmal ber faftifche Aufenthalt, anderſeits aber auch der freie 
Ville, ble freie Selbſtbeſtimmung biefen Aufenthalt zu üben. 
Der von der thurgauifchen Regierung als Präzedenzfall ange 
rufene Steuertonflift Roth treffe hier nicht zu; die Wittwe Roth 
fet volltommen frei in der Wahl des Domizil8 gervejen, nicht fo 
Herr Sehr; legterer fei geiſteskrank und daher bevormunbet, Zwar 
fet blef bisanbin blof in ber milberen Form ber Schutzvogtei 
gefdeben ; bas Waiſenamt von St. Gallen fel jedoch angemiefet 
worden, nad) Maßgabe von Art. 2 der Gefegesnovelle über bas. 
Bormunbfcaftsiwefen vom 17. Auguft 1854 die eigentliche Be- 
vogtigung fiber Fehr einzuleiten. Unter allen Umftänden könne. 
alfo von einem freiwilligen orbentlichen Wohnfig des Gern ehr 
in Kreuzlingen teine Rebe fein. Herr Fehr fei und bleibe trotz der 
ausgebehnten Freißeit, die ibm in fraglicher Brivatirrenanftalt zu 
Theil fomme, ein Irre und entbehre als folder juriftiich des freien. 
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Willens. Aud dürfe auf die Folgen der von der Relurrentin 
befürworteten Theorie aufmerkfam gemacht werben. Gewiß gehe 
e8 gegen alles natürliche Gefühl, daß beifpielsweile (mas mit 
der Auffaffung ber thurgauifchen Regierung verbunden mire) 
Budtéausfträflinge ober Detinirte anderer Gefängniffe, mehr 
jährige Spitaltrante, penfionäre und ordentliche Kranke in Irren⸗ 
anftalten am Orte ber betreffenden Snjtitute befteuert werben 
und nicht nur die Staat8-, fondern aud) die dortigen Gemeinde» 
und Korporationsfteuern aller Art mittragen müßten. Was bas 
Sabr 1878 Betreffe, fo hält Refursbeflagter daran feft, daß der 
Kanton St. Gallen die Steuern für basfelbe rite, materiell und 
formel richtig bezogen Babe und daß baber fein Grund vorliege, 
Die einbezabite Steuer pro 1878 zurüchzubezahlen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Der Anfpruch des Kantons Thurgau, den B. A. Fehr für 
fein bewegliches Vermögen zu befteuern, ftügt fit darauf, daß 
Tegterer im Kanton Thurgau wohne und nach wiederholten Ent- 
ſcheidungen ber Bunbesbehörben bas bewegliche Bermögen einer 
Zerfon ba zu verfteuern fei, wo biefelbe ihren Aufenthalt babe. 

2. In thatfächlicher Beziehung ftebt nun allerdings feft, daß 
B. A Fehr ſchon feit einer Reihe von Jahren im Kanton Thnr- 
gau fattifoà fit aufhält. Allein nicht jeder faktifche Aufenthalt 
begründet ohne Weiteres einen Stenerwohnfig und fommt baber 
in Frage, ob die VorauSfegungen vorhanden feien, unter welchen 
der thatfächliche Aufenbalt die Steuerpflichtigleit nach fich zieht. 

3. In diefer Hinficht iſt nun zunächſt zu unterfuchen, welche 
Beftimmung die einſchlagende thurgauifhe Gefeggebung ente 
halte und nun Befagen bie 88 1 und 7 der Vollziehungsverorb- 
nung zum thurgauifchen Steuergefeg vom 1. Juli 1864, daß bie 
birette Bermögensfteuer erhoben merde von bem Gut ber im 
Kanton wohnhaften Bürger, Miebergelaffenen und Aufenthalter, 
und daß Rantonëfrembe, welche in ben Kanton einziehen, mit 
bem Beitpuntte fteuerpflichtig werben, in welchem fie in bas Vere 
haͤltniß der Niebergelaffenen oder Aufenthalter treten. 

4. Als Aufenthalter im Sinne des Gefetes find nun aber 
zweifellos nicht alle Perfonen zu betrachten, welche faltiſch im 
Kanton Thurgau wohnen, fonbern nur biejenigen, welche eine 
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Aufenthaltshewilligung erworben haben, beztehungsmweife zu Ere 
werbung einer ſolchen pflichtig find. Bekanntlich bildet in der 
Regel bas Regifter der Miebergelaffenen und Aufentbalter die 
Grundlage für bas Steuerregifter und in bas erftere werben 
nur folde Berfonen eingetragen, beren Aufnahme in bie Klaſſe 
der Nievergelaffenen ober Aufenthalter erfolgt if. In der Regel 
werben nun Serfonen, und zwar namentlich Geiftesfrante, welche 
in Pflege und Gellanftalten untergebracht find, aud) wenn dies 
für längere Zeit gefchieht, nicht zu ben Aufenthaltern in bem 
erwähnten Sinne gerechnet und e8 findet dieſe Auffaffung ihre 
vollfommene Erflärung und Rechtfertigung in bem Umftanbe, 
Daf bei ſolchen Perfonen, ähnlich wie bei Strafgefangenen, von 
einer freien Wahl des Aufenthaltes feine Rede ift, fondern es 
fi) Tediglih um eine Verforgung, bei Geiftesfranten mand- 
mal nur um cine Unſchädlichmachung handelt. 

5. Daß die thurgautige Steuergefeßgebung von andern Grunb- 
fügen ausgehe ift nicht bargethan. Daf V. A. Fehr in Areuzline 
gen eine AufenthaltSbewilligung erworben habe, und auf bem bots 
tigen Berzeichniffe der Aufenthalter fomparire, oder daß derfelbe 
je zur Depofition von Ausmweisfchriften und Erwerb einer Aufent- 
haltsbewilligung aufgeforbert worden fei, ift nicht einmal behaup- 
tet worben, während bie thurgauiſche Regierung faum unterlaffen 
hätte, auf diefe Thatfache aufmerkfam zu machen, wenn fie be: 
Ründe. Dazu fommt, ba an Fehr trob feines bereits 10 Sabre an- 
dauernden Aufenthaltes in Kreuzlingen vor dem Fabre 1878 bort 
nie eine Steuerforberung geftelit worden ift, und daß der Kanton 
Thurgau feine Steuerbereditigung im fontreten Falle nur aus 
ben befondern Umftänden deffelben Berleltet, Dagegen keineswegs 
die Behauptung aufgeftellt hat, daß allgemein bie in ben öffent- 
Uchen nud privaten Irrenanftalten bes Kantons Thurgau unter- 
gebrachten Geiftegtcanten der dortigen Steuer unterworfen werben. . 

6. Es kann daher ein Fall von Doppelbefteuerung, d. h. ein 
Konflikt zwiſchen ben Steuergefegebungen zweier Kantone nicht 
als vorhanden erachtet werden, indem, wie ausgeführt, nicht 
batgetban ift, daß bas thurganifche Steuergefeg auf V. A. Sehr 
Anwendung finde. Denn unzweifelhaft it das Bundesgericht in 
ſolchen Streitigfeiten nicht an die Behauptungen der kantonalen 
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Regierungen über Sinn und Tragweite ihrer Gelee gebunden, 
fondern befugt, die Frage, ob wirklich zwei fantonale Steuerge- 
fege auf die Befteuerung ber gleichen Perſon und Sache Anſpruch 
machen, felbftändig zu prüfen. 
Demnad fat bas Bundesgericht 
erkannt: 
Die Beſchwerde ift als unbegründet abgewiefen. 


45. Arrêt du 13 Mars 1880 dans la cause de Berne 
contre Neuchätel. 


A. Le 30 Aoùt 1879, le sieur Jean Arn, fermier à Herm- 
rigen, district de Nidau (Berne), a déposé à la préfecture de 
ce district, au nom de son fils mineur Frédéric Arn, une 
plainte contre les frères Pochon, à Cortaillod (Neuchâtel), 
fondée sur ce que ceux-ci, dans une lettre adressée le 2 Juin 
4879 à l'avocat Schwab à Nidau, ont prétendu que Frédéric 
Arn les avait volés. 

Le préfet ayant transmis la plainte au juge de Nidau, ce 
magistrat fait assigner, avec permission de la Direction de 
Justice de Neuchâtel, les frères Pochon à comparaître à son 
audience le 18 Septembre aux fins d’y être entendus et 
condamnés pour diffamation. 

.Par lettre du 42 Septembre 1879, les frères Pochon refu- 
sent de donner suite à cette assignation, estimant qu’à teneur 
de la Constitution fédérale, ils auraient dû être traduits de- 
vant les tribunaux de leur domicile. 

Par office du 48 dit, le juge informateur de Nidau demande 
à la Direction de justice de Neuchâtel de faire procéder par 
l'autorité compétente à l'audition des frères Pochon sur les 
faits motivant la susdite plainte. 

Par office du 22 du même mois, la Direction de justice re» 
fuse d’obtempérer à cette réquisition, attendu que, le délit 
résultant d'une pièce écrite à Cortaillod. à l'adresse de l’a- 
vocat Schwab à Nidau, le for de ce délit est dans le canton de 
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Neuchâtel, et que c’est devant les tribunaux de ce canton que 
les frères Pochon doivent être traduits. 

B. La Chambre d'accusation du canton de Berne, à laquelle 
cette affaire a été renvoyée, réclame, par office du 29 Oc- 
tobre 1879, une décision du Tribunal fédéral sur la question 
de savoir si les tribunaux bernois ne sont pas également com- 
pétents pour statuer sur l'espèce. Tout en déclarant ne point 
contester la compétence des autorités judiciaires neuchâte- 
loises, elle revendique aussi celle des tribunaux bernois, 
estimant que lorsque, comme c’est le cas, l’acte punissable 
a élé commis sur le térritoire d’un canton, et que les consé- 
quences de cet acte se sont produites sur le territoire d’un 
autre canton, les tribunaux des deux juridictions sont com- 
pötents, «et non pas seulement ceux du lieu où l'acte a été 
perpétré. 

Par mémoire du 7 Janvier 1880, le gouvernement du 
canton de Berne déclare s'associer à cette manière de voir, 
et conclut à ce qu'il plaise au Tribunal fédéral déclarer les 
tribunaux bernois, soit le Tribunal de Nidau, compétents 
pour procéder à l'instruction et au jugement de la plainte 
pénale en diffamation introduite par Arn contre les frères 
Pochon. 

C. Dans sa réponse du 12 Décembre 1879, la Direction 
de justice de Neuchâtel fait valoir ce qui suit : 

La question de. savoir où se trouve le for de juridiction en 
matière de diffamation par lettre est controversée. Des au- 
teurs admettent la compétence exclusive du Tribunal du lieu 
où la lettre est parvenue selon son adresse et a été lue. D’au- 
tres auteurs veulent que le Tribunal du lieu où la lettre a 
été écrite, et celui du lieu où elle a été ouverte et lue selon 
sa destination, soient également compétents, la préférence 
devant appartenir au Tribunal le plus diligent. Lors de la 
discussion du Code de procédure pénale allemand, on a refusé 
d'admettre une disposition portant que dans les cas d'actes 
punissables commis par la voie de la presse, le for du délit 
ne doit être, en ce qui concerne la responsabilité de son au- 
teur, que le lieu où l'écrit a paru. 
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En présence de cette diversité d’opinion, le refus de l’exé- 
cution du rogatoire se justifie d’autant plus que l’effet de ce 
rogatoire aurait été de reconnaître la compétence exclusive 
du Tribunal de Nidau et de faire juger par un tribunal étranger 
et en vertu de dispositions pénales étrangères au canton de 
Neuchâtel un délit pour lequel les tribunaux de ce canton 
sont aussi compétents. Au surplus les frères Pochon, domi- 
ciliés à Cortaillod, où ils ont écrit la lettre incriminée, con- 
sentent à répondre de leurs actes devant le Tribunal de leur : 
domicile. 

On ne peut objecter que le Tribunal de Nidau doit demeurer 
nanti parce qu'il a été le plus diligent, car, en une matière 
où on ne procède qu’ensuite de plainte portée, cela revien- 
drait à faire dépendre la compétence du Tribunal du choix 
du plaignant, et à remettre le sort du prévenu entre les mains 
de son adversaire. 

Enfin, les cantons n’accordent pas facilement l’extradition 
de leurs ressortissants aux autorités d’un autre canton. 

Statuant sur ces faits el considérant en droit : 

Sil s'agissait dans l'espèce d’un des délits dont, à teneur 
de la loi fédérale du 24 Juillet 1852, les cantons sont tenus 
d’extrader les auteurs, le canton de Neuchâtel pourrait sans 
doute, conformément à l’art. 1° de la dite loi, réclamer le ju- 
gement par ses tribunaux des frères Pochon, puisque ceux-ci 
sont sans contredit établis sur son territoire. Mais la diffama- 
tion n’est pas au nombre des délits que cette loi énumère, et 
la pratique des autorités fédérales a constamment reconnu 
que les actes punissables, auxquels la loi précitée sur l’ex- 
tradition n'est pas applicable, peuvent être poursuivis au lieu 
où ils ont été commis. Ce principe a en particulier reçu sa 
consécration en matière d’injures lorsque, comme c’est le cas 
dans le canton de Berne, elles revêtent le caractère d’un 
délit. (Voy. en particulier, sur les injures par lettre, les 
causes : Michel-Schwarz, Compte rendu de 1866, numéro 43 ; 
Muller-Curti, Feuille fédérale 1877, III, pag. 78, et 4868, 
IV, pag. 3; Arrêts du Tribunal fédéral en la cause Jæckle, 
recueil I, 176 ; Dr Trachsel, 17 Janvier 1880.) 


VII. Streitigkeiten staatsrechtl Natur zwischen Kantonen. N° 15. 77 


Considérant que l’injure commise par un écrit n’est réel- 
lement perpétrée qu'après la lecture de son contenu, les au- 
torités fédérales ont aussi admis que le for de la commission 
du délit se trouve non au lieu où l'écrit injurieux a été ré- 
digé ou expédié, mais à celui où le contenu du dit écrit est 
parvenu à la connaissance de l’offensé ou d’un tiers. (Voir 
arrêts ci-dessus.) En conséquence, les tribunaux bernois doi- 
vent être reconnus compétents pour se nantir de la plainte 
pour injures, soit diffamation, dirigée par Arn contre les 
frères Pochon. Il n’est point contesté, en effet, que la lettre 
adressée’ à l'avocat Schwab a été ouverte et lue à Nidau par 
le destinataire et communiquée au plaignant. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Les tribunaux de Berne sont, conformément à la requête 
du gouvernement de ce canton, déclarés compétents pour 
procéder à l'instruction et au jugement de la plainte pénale 
pour diffamation dirigée par le sieur Arn contre les frères 
Pochon. 
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Zweiter Abschnitt. — Deuxième section. 


Bundesgesetze. — Lois fédérales. ° 


—— 


I. Auslieferung von Verbrechern 
und Angeschuldigten. 
Extradition de criminels et d’accusés. 


16. Urthetl vom 22. März 1880 in Saden 
Wuůt hrich. 


A. Chriſtian Wuthrich ſtand im Jahre 1870 und ben fol 
genden Jahren mit bem Käſehändler I. Ulrich Sageſſer in 
Genf in Geſchäſtsverbindung, indem er für ihn verſchiedene 
Einkäufe, ſowie die Verſendung u. ſ. w. ber gekauften Objelte 
beſorgte. Ferner ſtand der (damals minberjäbrige) Sohn Sa- 
muel des Chriſtian Wuthrich von 1874—1876 bei bem Käfe- 
händler Sägeffer im Dienſte. 

As nun am 26. September 1876 Sägeſſer gegen Wüthrich 
eine Forderung für gemachte Geldvorſchuſſe, mit ben Binfen fi 
belaufenb auf 648 Fr. 10 Et8,, einflagte, ftellte Wüthric eine 
Gegenforberung für verféiebene, von ihm angeblich im Ins 
tereffe Des Sägeffer gemachte Gefchäftsbeforgungen, fotte für 
ben angeblichen Berbienft feines Sohnes aus dem Dienftver- 
hältniffe mit Sägeffer zus Rompenfation, wonach ihm nad Ab. 
rechnung ber eingeflagten 648 Fr. 10 Cts. nod) 362 Fr. 70 Cts. 
zu Gute gelommen wären. Nachdem inbef Sägeffer buch Ganb- 
gelübbe an Gibesftatt gerichtlich tonftatirt hatte, daß Wüthrich 
zwar einzelne Reifen und Verrichtungen für ihn gemacht habe, 
aber dafür befriebigt morben fet, baf ble von Wuüthrich bes 
Baupteten Gefchäftsbeforgungen in Rothader, Rothrift und Fus 
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lenbach nicht in feinem Auftrage und für feine Rechnung ger 
ſchehen feien und daß der Sohn des Wüthrich bet ibm anfänge 

. Hd gar keinen Lohn, fpäter 10 Fr. und fehließlih 15 Fr. per 
Monat zu beziehen gehabt und bafür bezahlt worben fel, wurde 
dem Gägeffer burd Urteil des AmtSgerichtes Diten-Gisgen 
vom 9. März 1877 feine Klage zugeſprochen, die Widerklage 
Des Wüthrich dagegen abgeriefen. 

B. Am 9. März 1879 reichte nun Wüthrich beim Amtsge- 
richtspraͤſidenten von OltenGösgen, als Unterfuchungsrichter, 
eine Strafanzeige wegen Meineives gegen Sägeſſer ein. Der 
Amtsgerichtspräfident befchlog indef am 2. Mai 1879, biefer 
Anzeige eine Folge zu geben. Hierauf reichte MWüthrih am 
27. Auguft 1879 eine neue vervolftänbigte Anzeige ein, wo ⸗ 
tauf der Unterſuchungsrichter am 20. Oftober gl. I. verfügte, 
Daf die baberige Anzeige mit Belegen an ben Reglerungsrath 
des Kantons Solothurn gehe, mit bem Grfuden, die Ausliefe- 
zung des Beflagten anzubegehren. Der Regierungsrath beichloß 
indeß am 28. Oftober 1879 auf biefe8 Gefuch nicht einzutre- 
ten, da ble Anzeige fo unbeftimmt und vag fet, daß eine Re 
gterung weder die Auslieferung verlangen noch bewilligen könne, 
ba ferner nicht angenommen werben fanne, daß eine Berurthet- 
lung erfolge und bie Staatskaſſe mit großen Koften werde bee 
Taftet werben und endlich ber Inſtruktionsrichter von Olten 
fhon am 2. Wat 1879 verfügt Babe, e8 fet der Strafanzeige 
keine Golge zu geben, ohne daß gegen biefe Verfügung Be 
fchwerbe erhoben worden fet. Darauf bin beſchloß ber Untere 
ſuchungsrichter am 29. Oftober 1879 neuerdings, baÿ der Ans 
zeige teine Folge zu geben fei, von welcher Berfügung wie von 
dem Beſchluſſe bes Regierungsrathes dem Wüthrid am 5. Noe 
vember 1879 Kenntniß gegeben wurde. 

C. Hierauf 309 Wüthrich durch Eingabe vom 31. Dezember 
1879, eingegangen ben 17. Sanuar 1880, die Angelegenheit 
an bas Bundesgericht, bebauptend, bie von ihm zum Berveife 
feiner Anzeige beigebrachten Beweismittel feten volltommen bin: 
reichend, um bie allgemeine Boraußfegung einer Strafunter⸗ 
fuchung, Wahrſcheinlichteit eines Verbrechens, zu begründen. 
Bei dieſet Sadlage lege in beni Beſchluſſe de Regierung8= 
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tatfes des Kantons Solothurn, wodurch biefer fit geweigert 
Babe, ble Auslieferung des Angeſchuldigten bei ben Genferſchen 
Behörden anzubegehren, eine Verlegung des Bundesgeſetzes über 
Auslieferung von Berbredern und Angeſchuldigten, denn dieſes 
Gefeg begründe für die Regierungen in ben entfpredienden Fil 
Ten bie Pflicht, die Auslieferung zu verlangen und für jeben 
einzelnen Bürger ein fubjeftive8 Recht auf dieſe Pflichterfüllung. 
Anftatt diefe Pflicht zu erfüllen, Babe ble folothurnifche Regie- 
rung burd ihren angefochtenen Beichluß vom 28. Oktober 1879 
in unftafthafter Weife auf ben Gang der Rechtspflege einge- 
wirkt, indem durch biejen Beſchluß der Unterſuchungsrichter ver: 
hindert toorben fel, ber Anzeige, wie er e8 beabfidtigt Babe, 
weitere Folge zu geben. Demnach beantrage er, e8 folle ibm auf 
Die eine ober andere Weife fein burd ble Rantonalbebürben 
verielgertes gutes Recht verſchafft werben. 

D. Der Regierungsrath von Solothurn beftreitet in feiner 
Bernehmlaffung vorerft ble Kompetenz des Bunbesgerigtes, ba 
weder bie Bunbesverfaffung noch ein Bunbesgefes ober bie 
Rantonsverfaffung burd den Beſchluß vom 28. Oftober 1879 
verlegt fei, Indem, was fpeziell bas Bunbesgefeh Über Auslie⸗ 
ferung von Berbredern vom 24. Juli 1852 anbelange, ed den 
RantonSregierungen frelgeftelit fei, die Auslieferung, je nad der 
Altenlage, anzubegebren oder die Stellung eines Auslieferungs⸗ 
begehrens zu unterlaffen. Mebrigen8 fei die Beſchwerde ange- 
ficht8 der Verfügungen des Unterfuchungsrichter8 von Olten vom 
2. Mat und 29. Oftober 1879 völlig gegenftanb8los. 

Das Bunbesgericht zieht in Erwägung: 

1. Da die Beſchwerde auf eine behauptete Verlegung eines 
angeblich durch ble Bundesgeſetzgebung gewährleifteten Rechtes 
begründet wird, fo ift bas Bundesgericht nad Art. 59 lit. a 
bes Gefege8 Über die Organifation der Bundesrechtspflege fom- 
petent. 

2. Der Refur8 ift aber unbegrünbet, denn a) bag ale vers 
letzt bezeichnete Bunbeëgefes fiber ble Auslieferung von Vere 
Bredern vom 24. Juli 1852 begründet, wie aus ben Art. 1, 
8 u. ff. desfelben fit) zur Evidenz ergiebt, Rechte und Pflichten 
zwiſchen den Kantonen, ſowie ein inbivibuelles Recht besjent- 
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gen, deſſen Auslieferung verlangt wir, baf ihm gegenüber bas 
gefegliche Verfahren inne gehalten werbe, Dagegen keineswegs ein 
Individuelles Recht des einzelnen Bürgerg, kraft beffen er die 
Stellung eines Außlieferungsbegehreng zu verlangen befugt wäre; 
b) die Beſchwerde ift fiberbies gegenftanb@lo8; benn nad Art. 1 
des citirten Bunbesgefebes befteht eine Pflicht zur Auslieferung 
nur in Bezug auf Perfonen, welche wegen eines ber in Art. 2 
ibidem bezeichneten Verbrechen verurtheilt worden find ober ger 
richtlich verfolgt werben. Nachdem der Unterfuchungsrichter von 
Dlten am 2. Mat und 29. Oftober 1879 verfügt bat, es 
erbe Der, Anzeige gegen Sägeffer keine Folge gegeben, eine 
gerichtliche Verfolgung gegen biefen alfo niemal8 angehoben 
worden ift, fann demnach von einer Stellung eined Außtiefe- 
rungsbegehrens in casu nicht ble Rebe fein. Durch den Beſchluß 
Des RegierungSrathe8 vom 28. Oftober 1879 tourbe Übrigens 
fer Unterſuchungsrichter durchaus nicht behindert, ble Unter- 
ſuchung gegen Sägeffer anzubeben und ble allfälligen Betveife 
für ben objektiven Thatbeftand des behaupteten Verbrechens zu 
erheben. Wenn er bie8 nicht that, fondern im Gegentheil be- 
ſchloß, der Anzeige eine Folge zu geben, fo hatte Rekurrent, 
fofern er fit hiedurch beſchwert glaubte, gemäß Art. 117 ber 
ſolothurniſchen Strafprogeporbnung fih an bie allein zuftändige 
geſetzliche Oberbehörbe besfelben, bas Obergeridt, zu wenden. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Der Refur8 wird ale unbegründet abgewiefen. 
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IL Brtheilung des Schweiserbürgerrechtes 
und Verzicht auf dasselbe. 


Naturalisation 
et renonciation à la nationalité suisse. 


17: Urtheil vom 9. Sanuar 1880 in Saden 
Geſchwiſter Frei. 


A. Unterm 17. Auguſt 1879 richtete Dr. Blattner, Fuürſprech 
in Aarau, als Bevollmädtigter des D. Robert Uttiger, gericht« 
lich beftellter Bormund der minderjährigen Refurrenten und ih ⸗ 
zer Mutter Luife, geb. Bempert, eine Eingabe an bie Regierung 
de8 Kantons Yargau mit bem Begehren: „Es feien benannte 
minberjäßrige Rinber des Otto Frei fel. au bem bortigen Rans 
tons- und Gemeinbebürgerrecht zu entlaſſen.“ 

Zur Begründung tourbe angebracht: Refurrenten feien gebos 
zen zu Highland, Mabifon County, Illinois; burd ihre Geburt 
auf bem Xerritortum ber Vereinigten Staaten felen fie auch 
Bürger biefes Staates geworben und fet ihnen baber von dem: 
fompetenten Vormundſchaftsgericht ein gefeßlicher Vormund bes 
ftellt worden; als Bevollmädtigter bes Leitern habe Geſuch-⸗ 
fteller beim Gemeinberath Buigen bie Herausgabe bes biejen 
Minderjährigen angefallenen Bermögens verlangt, und barauf 
Den Beſcheid erhalten, daß nur bann entfprochen werbe, wenn 
nadigetotefen werde, bah Mutter und Rinber ein newe8 Birgere 
redit erworben haben. Hierauf habe Gefuchfteller vom fompe- 
tenten Bezirksgericht in Edwardsville Illinois, eine Befcheint- 
gung des amerifanifofen Buͤrgerrechtes und gleichzeitig eine 
Berzichtleiftung des benannten Bormundes auf bas Schweizer, 
buͤrgerrecht erlangt. 

B. Auf eingeholte Bernehmlafjung bes heimathlihen Gemein- 
berathe8 Zuzgen erflärt berjelbe, daß er gegen bie Verzichtleis 
fung feine Einwenvung erhebe; in feiner begleitenden Zufchrift 

“an die Suftijbireftion bemerkt inbeffen bas Bezirksamt Rheins 
felben : „Es wäre im Sntereffe ber Gemeinde, wenn auch noch 
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die Mutter der Kinder zur Berzichtleiftung auf bas Bierjeitige 
Bürgerrecht veranlaft werben Könnte. Im Ganzen fdeint e8 den 
Verwandten der Kinder nur barum zu thun zu fein, fich in ben 
Beſitz des Vermögens zu fegen, um damit nach Belieben ſchal · 
ten und walten zu können, und e8 ift ja jebenfalls nicht im 
Intereſſe der Kinder, wenn biefe8 Bürgerrecht mit einem ame: 
zifanifchen vertaufcht werden fann, ohne baf bie Sntereffenten 
mitfprechen könnten und von der Wichtigkeit dieſes Schrittes eine 
Mee haben." 

C. Der Auffaffung bes Bezirksamtes beitretend, wies der Res 
gierungsrath unterm 19. September 1879 bas Gefuch des Für- 
ſprech Dr. Blattner ab, und zwar weſentlich geftübt auf die 
Erklärung, daß bie Kinder Joſef und Anna Frei nicht bande 
Iungsfähig feten, fomit bie Bebingung bes Art. 6 litt. b bes 
Gefepe8 vom 3. Juli 1876 betreffend ble Grthellung des 
Sihweierößigerreßee und ben Berzicht auf baffelbe nicht gus 


"Tr Unter Beilegung eines notartalifhen Zeugniſſes darüber, 
daß ble mit ihren Sinbern in gemeinfamer Haushaltung le- 
bende, felbft Hanblungsfähige Mutter des Sofef und ber Anna 
Frei, Namens und zu Handen ihrer Finder, jedoch nicht für fit 
ſelbſt perſonlich auf bas fehmelgerifche Bürgerrecht verzichtet, ere 
griff Shrfprech Blattner am 15. November 1879 den Refur8 
an: bas Bundesgericht und verlangte Aufhebung fraglicher 
Schlußnahme des aargautfchen RegierungSrathes, im Weſentli⸗ 
den unter folgender Begründung: bie Auffaffung ber Beflag- 
tiſchen Regierung, bie Vorſchrift des Art. 6 litt. b des citirten 
Bundesgeſehes fei nicht erfüllt, weil Petenten nicht volljährig feten, 
und weil ber Verzichtende felbft und perfänlich Handeln over felbft 
und perſdnlich einen Bevollmächtigten beftellen müffe, fei eine uns 
richtige. Schon der allgemein gehaltene Wortlaut bes Lemma 6 
ſpreche gegen eine ſolche Auffaffung. Dann jet aber nicht abzufehen, 
warum ein Bolljähriger folle auf fein Bürgerrecht verzichten tin 
nen und nicht aud ein folder Minberjäbriger, welcher nach den 
Gefegen des Landes, in welchem er wohne, burd ein offiziel- 
leg Degan (Bormund) gültige Rechtshandlungen vornehmen 
tönne. Abgefehen von bem bie rekurrentiſche Auffaffung beitäft- 
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genden Lemma 3 des Art. 8 leg. cit., wonach ber Verzicht des 
Vater8 fig ipso jure auf die Ehefrau und minberjährigen 
Kinder erftrede, fei ein vernünftiger Grund nicht einzufehen, 
baf nur diejenigen Schweizerhürger auf ihr Bürgerrecht follen 
verzichten fônnen vor ihrer Volljährigkeit, welche überhaupt eis 
nen Bater babe, Durd eine ſolche Interpretation werbe viel: 
mehr eine Ungleichheit vor dem Gefege gefchaffen, die nicht er 
Yaubt fei. Wenn Art. 6 Lemma b vorfchreibe, ber auf bas 
Schweizerbürgerreht Verzichtende müffe nad ben Gefegen bes 
Landes, in welchem er wohne, hanblungsfähig fein, fo fel da- 
mit gefagt, daß in feiner Perfon überhaupt die rechtliche Bes 
fugnif vorhanden. fein miiffe, fit gültig au verpflichten, refp. 
eine rechtögültige Grflärung abzugeben, und bie8 Alles nad 
ben Gefegen des Domizil. Was die Befhrchtungen des Be- 
zirlsamtes und ber Regierung Betreffe, fo braude nur baran 
erinnert zu werben, daß nach Art. 9 bes Bundesgeſetzes die 
heutigen Bejchwerbeführer, fobalb fie bas Alter der Boljährig- 
Teit erreicht, bie Wiederaufnahme ins Schweizerbürgerredht vers 
Tangen können. 

E. Dem gegenüber Hält ble beffagte Regierung ihre Schluß. 
nahme aufrecht und führt zur Rechtfertigung berfelben u. a. 
Folgendes an: Nah Sinn und Wortlaut bes Art. 6 litt. b leg. 
cit. mfiffe ber Berzichtende vor Allem handlungsfähig fein, daß 
nun Refurrenten wegen ibre8 jugenblichen Alter8 nad den Gee 
fegen des Landes, in welchem fie wohnen, unter Vormunbfdaft 
ftehen, fei unbeftritten; e8 könne fomit feinem Bweifel unter: 
Yegen, daß biefelben nad ben nordamerikaniſchen Gefegen nicht 
handlungsfähig felen. Daß bas citirte Gefeg bie Handlungs« 
fähigkeit in biefem Sinne verftehe, ergebe ſich zur Evidenz auch 
aus ben übrigen Beftimmungen bes: Geſetzes. In ber Regel 
Könne bemnad ber Verzicht auf bas Bürgerrecht nur aus bem 
eigenen Willen einer hanblungsfähigen Perfon, nicht aber wie 
Gefucifteller behauptet, aus bemjenigen des gefehlichen Bere 
treter8 eines banblungSunfibigen Menſchen hervorgehen, benn 
das Staatsburgerrecht fel fein gewöhnliches Privatrecht, auf 
welches ber Bormund Namens [eines Mündels mit Einwilli⸗ 
gung ber Vormundſchaftsbehörde verzichten Lönne, fonbern ein 
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Recht höherer ſtaatsrechtlicher Natur, in welchem ber Staat feine 
Bürger fo lange fügen folle, als fie nicht mit ihrem eigenen 
Berftändniffe und mit ihrem eigenen Willen barauf Verzidit 
Ieiften. Bloß in einem Falle innen Perfonen ohne ihren eigenen 
Billen bas Schweizerblirgerrecht verlieren, nämlich in demjeni= 
gen des Art. 8 Lemma 3 leg. cit., den Nefurrenten angeführt, 
und besfalb gebe ber Art. 9 aud bloß der Wittwe, der ge- 
ſchiedenen Ehefrau, foie denjenigen Rinbern eines entlaffenen 
Scähweizerbürgers, welche zur Zeit der Entlaffung noch minder- 
jährig waren, die Berechtigung, bie Wieberaufnahme in bas 
Schweizerbürgerrecht zu verlangen. Wenn bie refurrentifche 
Theorie richtig wäre, daß ein Bormund Namens feiner mine 
berjäbrigen Schugbefohlenen auf ihr Schweizerbürgerrecht ver- 
züchten tinne, fo wären lebtere ſchlechter geſtellt als bie Fami. 
lientinder, denn fle Könnten bie Bleveraufnahme ins Schweizer- 
bürgerrecht nicht mehr, tie biefe beanfprudjen. Aus ben 
Beftimmungen ber Art. 8 uud 9 des Bundesgeſetzes erhelle 
quo, daß bloß der Verzicht des Familienvater8, nicht aber der 
Berzicht der Mutter, auf das Bürgerrecht auch den Verzicht der 
minderjährigen Kinder involvire; bie dem Mefurje beigelegte 
Erklärung der Mutter der Kinder Frei jet daher abfolut uner- 
heblich und bedeutungslos. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Der Art. 6 des Bunbesgefebes betreffend die Ertheilung 
des Schweizerblirgerrechteß und den Verzicht auf daffelbe vom 
3. Salt 1876 lautet: 

„Ein Schweizerbürger fann auf fein Bürgerrecht verzichten, 
minfofern er 

„a. in der Schweiz fein Domizil mehr befitt; 

nb. nad ben Gefegen des Landes, in welchem er wohnt, 
„hanblungsfäßig iſt; 

„C. das Bürgerrecht eine® anbern Staates, für fi, feine 
„Ehefrau und feine minderjährigen Kinder, im Sinne bes leg- 
„tern Abfages von Art. 8 bereit8 erworben hat, oder baffelbe 
ihm zugefichert if." 

2. Die aargauiſche Regierung geht darin einig, daß bie sub 
litt. a und © bezeichneten VorauSfegungen als vorhanden an- 
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aufeben feien, Beftreitet hingegen, daß biejenige unter litt. b tm 
gegebenen Falle zutreffe, ba zugeftandenermafen beide Refur- 
tenten, Sofef und Anna Fret, minberjährig feten und deshalb 
als nicht handlungsfäͤhig fowobl im Kanton Aargau, als awd 
an ihrem Wohnorte in Amerifa unter Vormundſchaft ftehen. 

3. Nun kann gegenwärtig dahin geftellt bleiben, ob nach der 
citirten Geſetzesbeſtimmung GanblungSunfibige Überhaupt nicht 
auf bas Schweizerbürgerrecht verzichten Können, alfo auch nicht 
mit Suftimmung der Vormundſchaftsbehörden, oder ob der Stan 
berjelben nur babin gehe, baf ein SanblungSunfibiger nur 
nicht felbft ben Verzicht mit rechtlicher Wirkung ausfpredien 
tönne, die Ergänzung ber mangelnden Sanblungefäbigteit durch 
Zuftimmung der Bormundfchaftsbehörben des Verzichtenden aber 
ftatthaft fei. Denn aud im legteren Falle würde die Zuftim- 
mung ber Bormunbfchaftsbehörden am Wohnorte des Petenten 
nicht genügen, fonbern wäre jedenfalls auch diejenige der nach 
Der heimatlichen aargautfchen Gefeggebung für folie Mecdts- 
geſchaͤfte zuftändigen vormundſchaftlichen Oberbehörben erforber- 
Nid unb blefe mangelt nun im vorliegenden Falle unbeftritte- 
nermaßen. 

4. Die Erklärung, wodurd die Mutter der Joſef und Anna 
Frei fi dem Berzichte des Vormundes Uttiger, fotole der Voll- 
madtgabe beffelben anſchließt, ift, wie bie Regierung ganz richs 
tig bemerkt, völlig unerheblich. Das angerufene Bundesgeſetz 
enthält eben nirgend8 die Beftimmung, daß die Mutter ,Ma- 
mens und zu Händen ihrer in gemeinfamer Saushaltung Le- 
benben minberjäbrigen Pinder” auf daB Schweizerbürgerrecht 
redtegliitig verzichten fônne, fondern e8 fpricht bieje Befugniß 
ausſchließlich dem Familienvater zu. 

Demnad hat daB Bundesgericht 
erfannt: 
Die Rekursbefchwerbe ift al8 unbegründet abgewiefen und e8 


bat daher bei ber Beſchlußnahme der aargauifchen Regierung 
vom 19. September 1879 fein Berbleiben. 


— — 


Dritter Abschnitt. — Troisième section. 


Konkordate. — Concordats. 





In Konkurssachen. — Droit de concours 
dans les faillites. 


18. Urtheil vom 30. Januar 1880 in Saden 
Fallimentsbehörde Speicher. 


A. Johannes Bänziger zur Aarmühle in Rebtobel, Kantons 
Appenzell A./RG., ließ Albert Egger in Speicherſchwendi, Ge- 
meinde Speicher, gleichen Kantons, auf Grund einer Forderung 
von 2085 Fr. 5 Tts. betreiben. Da bie in Speicher borge. 
nommene Schagung für ben Gläubiger feine Dedung ergab, 
der Schuldner aber eine in Schangen, bei Tablat in St. Gal: 
Ien gelegene Siegenfchaft befaß, tourbe auf Nequifition der den 
Rechtstrieb Yeitenden Schagungsbehörbe von Speicher biefe Ste. 
genſchaft durch die Schulbentrieb-Beamtung Tablat mittelft Scha- 
tzungsaltes vom 20. Mai 1879 in Schatzung genommen. Diefe 
Schagung ergab, nad Abzug aller Hypothelken unb Verſchrei ⸗ 
bungen, einen Ueberſchuß von 7860 Fr. Laut Schatungsidhein 
ber Tablater Behörde vom 3. April/20. Mat 1879 erſcheint als 
Inhaber benannter Schafung der Gläubiger I: Bänziger. 

B. Nad dem Schatzungsalt vom 20. Mai, aber vor ber Vere 
filberumg ber Liegenfchaft, fiel Egger in Konkurs. Hierauf 
wurde feine Liegenfhaft ig Tablat am 18. Suni 1879 auf 
Berlangen der Sallimentsfommiffion Speicher burd bie ft. gal- 
Life Auffallsbehörbe verfteigert. Bei der Verfteigerung wurde 
folgende Bormerkung zu Protololl genommen: „Im Ferneren 
haftet auf biejer Liegenfchaft eine ſchuldenttiebrechtliche Schatzung 
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b. d. 3. April 1879 im SBetrage von 2085 Fr. 5 Cts. zu 
Gunften des Herrn Müller Bänziger zur Aarmühle.” 

Die Berfteigerung ergab einen Meberer(38 von 3000 r., bie 
fofort vom Œrfteigerer einbezahlt wurbe. 

C. I. Bänziger wiberfebte fi der Ablieferung dieſes Ueber- 
erlöfeg an die Fallimentefommiffion Speicher, erwirkte zuerft 
unterm 14. Suit 1879 einen Sequefter auf den bei der Bezirts- 
Tanzlei liegenden Baarerlös und erhob Hierauf beim Bermittler- 
amt und beim Bezirksgericht Tablat, unterm 20. Auguft und 
14. September 1879, Anfpruch auf biefe Summen bis auf den 
Betrag von 2085 Fr. 5 Cts. nebſt Koften. 

D. Mit feinem Arreftbefehle vom 14. Suli 1879 verfügt bas 
Bezirksammannamt Tablat, e8 fei ble an bie Bezirfägerichts- 
tanzlei Sablat bezahlte, vom Eggerfhen Gut in Schangen ber- 
tüfrenbe, Berloofung von 3000 Fr., beziehungsmeife der Bee 
trag von 2085 Fr. 5 Cts., bis zu gütlicher ober rechtlicher 
Cntjdeibung der diesbezüglichen Anftände nicht herauszugeben. 

E. Mit Eingabe vom 14. Auguft 1879 beſchwerte ſich ble Auf 
fallstommiſſion Speicher gegen dieſe Sequefterverfügung beim 
Regierungsrath be Kantons St. Gallen, welder jebod in feiner 
Sigung vom 2. September gleichen Jahres den Rekurs abwies. 

F. Gegen diefe Beſchlüſſe Hat die Fallimentsbehörde Speicher 
Den Refur8 an bas Bunbesgericht ergriffen. Sie verlangt, e8 molle 
biefelben und bas darauf Bafirte gerichtliche Verfahren aufhe ⸗ 
ben und ben Job. Bänziger anweifen, feine Forderung fammt 
allfälligen dazu gehörenden ©dulbentriebredten im Konkurſe 
Des Albert Egger in Speicher nach ber für diefe maßgeblichen 
appenzellifchen Konkursordnung geltend zu machen. 

Zur Unterftügung dieſes Rechtögefuhes bringt Rekurrentin 
im Weſentlichen Folgendes an: 

Die ft. gallifchen Behörden haben nad) Ausbruch des Ron: 
kurſes in Speicher, auf Eröffnung eines Separatfonturfe8 in 
Œablat verzichtet; deshalb bilbe ble Liegenfchaft refp. deren Vere 
füberungserlös einen Beftanbtheil der Aktiven des Konkurſes 
in Speicher. Nah Art. 2 des Rontorbates von 1804 unters 
liege der Steigerungßerlös, ale Beſtandtheil ter Konkursmaſſe 
von Speicher, auch betreff Kollokation allfäliger Anfpreder der 
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Gefebgebung besjenigen Kantons, wo bas Falliment ausgebro- 
den fel. Aud habe Bänziger feinen Anfprud auf Befriedigung 
in Appenzell nad appenzelliſchem Gefeg geltend gemacht. Es 
tommen deshalb nicht die Beftimmungen des ft. galliſchen Ron- 
fur8gefege8, fonbern diejenigen des Kantons Appenzell (Art. 12 
Des Geſetzes über Schulbbetreibung und Art. 11 des Gefehes 
über bag KonturSverfabren) zur Anwendung. 

Im vorliegenden Falle fei die ſchuldentriebrechtliche Schagung 
buch Konkurs unterbrochen, und der Konkurs habe Einftellung 
des Rechtstriebes vor ber Verfteigerung bewirkt. Hiernach gebe 
Die Schuldbetreibung fein Pfandrecht, fonbern, wenn fie bis 
zur Gant burchgeführt werben könne, blof ein Recht auf Bere 
filberung bes. Gegenftande8 und wenn fie burd ben Konkurs 
unterbrochen merde, höchitens ein Vrivilegium im Ronturfe. 

Die Berfteigerung habe. nachträglich, nicht auf Verlangen und 
für Rechnung Bänzigers, aud nicht ſchuldentriebrechtlich, fondern 
auf Begehren der Auffallstommiffion Speicher, für Rechnung 
der RKontur8maffe Egger und konkursrechtlich ftattgefunden. Das 
fl. galliſche Konkursgeſetz ſei nicht anwenbbar, ba ein ft. galli: 
ſcher Konkurs nicht beftehe, und demnach feien, gemäß Art. 2 
Des Ronforbate8 von 1804 die befonderen Gefehe besjenigen 
Kantons, wo das Falliment ausbridt, allein maßgebend. 

Daß e8 fi auch nicht um Effekten in Krebitorshänden handle 
nad) Aufichrift des Konkordates vom 7. Juli 1810, beweife ſchon 
der Umftand, daß Bänziger erft eines Sequefter8 beburft habe, 
um die Ablieferung des Uebererlöfes an ble Maffe zu verhindern. 

Die refurrirten Befchlüffe involviren alfo eine Verlegung 
Der Art. 2 und 3 des vorerwähnten Konkordates von 1804. 

G. Im ihrer Antwort trägt die Regierung von St. Gallen 
auf Abweiſung des Refurfe8 an und führt unter Anderem aus: 

Der Schatzungsinhaber Bänziger behauptet, geftügt auf den 
Schatzungsalt vom 3. April 1879, auf die im ft. gallifchen Gee 
biet gelegene Liegenfchaft Pfandrechte erworben zu haben, welche 
zu Folge Berfilberung des Pfandobjeltes auf ben bas legtere 
tepräfentirenben, und burd Verfügung des Bezirlsamtes vom 
14. Juli (vom Reglerungsrath beftätigt am 2. September 1879) 
mit Arreft belegten Erlös transferirt worden feien. Es handle 
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fich daher um einen Nechtsftreit Über ben Beftand eines Pfand- 
zechtes. Geſetz und Gerichtepragis legen in St. Gallen einer 
auf Llegenfchaften vollftredten ſchuldentriebrechtlichen Schagung 
die Rechtswirkung des Œrwerbes binglider Pfandrechte bei. 
Art. 79 al. 2 des Schulventriebgefeges und Art. 69 al. 6 
litt. b des Konkursgeſetzes.) Das Geſetz made keinen Unter 
ſchied ob ble Schulpbetreibung von Anfang an in St. Gallen 
erhoben ober als Fortfegung einer in einem andern Kantone 
tollzogenen erfolglofen Schuldbetreibung ericheine. 

Nun komme auch nad Konkordatsrecht die Vefugnif, Über 
ble Exiftenz von Pfandrechten zu entfdeiben, bloß bem Richter 
Der gelegenen Sade zu. Bezliglich beweglicher Sachen (Effekten) 
fel dies im SKonkorbate vom 7. Jult 1810 ausdrüdlich vorge: 
f@rieben. Bezüglich der Liegenfdaften fet die Juſtizhoheit des 
Kantons burd fragliche Konkordate gar nicht berührt. Es be- 
dürfe gar feines Borbebaltes, einen Separatfontur8 eröffnen zu 
wollen; der Separatfontur verftehe ſich von felbft, und wenn 
Art. 2 des AKonforbate8 von 1804 Arreſtlegungen nach ausge 
brochenem Gallimente ander8 als zu Gunften ber ganzen Malle 
unterfage, fo betreffe blefes Verbot nach ausbrüdiiger Vorſchrift 
Bloß ble Arreftlegung beweglicher Sachen. Gier aber handle e8 
fiò um Pfandrechte auf einer Liegenfchaft, ble auf ben Gant: 
erlöß transferiert worden feten, und fel deshalb der bie Rechts 
ſprechung nad) ft. galler Gefeg ſichernde Sequefter nicht ‘tone 
tordatswidrig. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Der vom Refurrenten als konkordatswidrig angefochtene 
Sequefter vom 10. Juli 1879 betrifft den Ganterld8 einer 
Liegenfchaft, an welcher ber Rekursbeklagte mittelft Sdagung8- 
altes vom 20. Mat 1879 ein dingliches Recht (Pfandrecht) 
‚erworben zu haben behauptet. Der Umftanb, daß bie Schagung 
sequifition8welfe d. 6. durch Vermittlung der Schagungsbehärbe 
von Speicher nachgefucht und von der NedtStriebbeamtung in 
Œablat bewilligt wurde, binderte den Schagungsgläubiger Bän- 
aiger nicht am Erwerbe der bezüglichen Schatzungsrechte, wie 
denn aud Bänziger felbft als Inhaber ver Schagung in bem 
Schatzungsſcheine bezeichnet iſt. 
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2. Soweit nun wirklich ein bingliches Recht an ber Liegene 
ſchaft traft Schagungsattes beſtanden haben follte, ift daſſelbe 
duch die Verfteigerung des Pfandobjeltes nicht untergegangen, 
fonbern wurbe vielmehr auf ben Ganterlös ber Liegenfhaft 
übertragen, und bie gleichen Rechte, die bem Pfanpgläubiger 
an ber verpfänbeten Sade zuftanben, müffen ihm auch mit Be- 
#ebung auf ben, bas Surogat und ben Gegenwerth de Pfan- 
des bildenden Erlös gufommen. (Bergl. Blumer, Schweiz. Bune 
desftaateredt II, S. 174 u. 176.) 

3. Sandelt e8 ſich aber um ble Frage des Gerichtsſtandes 
für die Bewrthellung binglicher Rechte, fo ift hiefür nad fon. 
ftanter Hundesrechtlicher Prazi8 immer ber Richter der gelege- 
nen Sade als der fompetente bezeichnet worden, ohne Unter- 
ſchied ob e8 fih um Immobilien oder Mobilten handelt. ie 
von wäre nur dann eine Ausnahme zu machen, wenn fit eine 
folge auf eine fpezielle Geſetzes oder Konlordats-Vorſchrift 
‚fügen Könnte. Dies iſt aber nicht der Fall. Gegentheils beftt- 
tigt daB angernfene Ronforbat vom 7. Juli 1810 biefen Grund- 
fat ausbrüdiié, indem e8 die Beurtheilung dinglicher Rechte 
an Gifelten des Falliten dem forum rei sita zuweiſt, was ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich · um fo eher ‚bei Liegenfchaften zutreffen muß. 

4. Dem gegenüber ift aud ble Einwendung nicht ſtichhaltig, 
e8 habe im Kanton St. Gallen fein etgentliger Separatton- 
Tur8 über die betreffende Liegenfchaft flattgefunden, wielmehr 
«bitten ble ft. galler Behörden auf einen ſolchen verzichtet. Denn 
‚mag es fh in diefer Nigtung verhalten inte e8 will, fo bleibt 
die Entſcheidung über bas vom Refurrenten in Anfpru ges 
mommene Pfandrecht unter allen Umftänben bem ft. galler 
‚Richter, als demjenigen der gelegenen Sache, vorbehalten. 

Demnach hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Der Relurs ift al8 unbegründet abgemwiefen. 


Vierter Abschnitt. — Quatrième section. 


Kantonsverfassungen. — Constitutions cantonales. 


Eingriffe in garantirte Rechte. 
Atteintes portées à des droits garantis. 


49. Arrét du 9 Janvier 1880, dans la cause des compagnies 
d'assurances l'Union et consorts. 


Le 22 Novembre 1878 fut promulgée une loi, adoptée le 
21 dit par le Grand Conseil de Neuchâtel, concernant les com- 
pagnies d’assurances sur la vie et contre les accidents arrivant 
aux personnes. 

A son art. 5, cette loi statue que « l'autorisation accordée 
> à une compagnie pourra toujours être révoquée, » et-que, 
« dans ce cas les assurés auront le droit de dénoncer la réa- 
» lisation du contrat d'assurance. > 

Dans la séance du Grand Conseil du dit 21 Novembre, le 
rapporteur donna à celte disposition l'interprétation ci-après, 
inscrite au procès-verbal à titre de commentaire : 

« La compagnie qui tombera sous l'application de l'art. 5, 
sera dans la position d’un débiteur qui n’exécute pas son 
obligation ; l'assuré, créancier de l'obligation, pourra pour- 
suivre la résiliation du contrat en réclamant des dom- 
mages-intérêts ; l'indemnité comprendra premièrement et 
avant tout la restitution des sommes versées par l’assuré à 
la compagnie et l'intérêt de ces sommes dès la date des 
versements; elle pourra s'étendre à tous autres dom- 
mages qui seraient prouvés. » 

Par circulaire du 18 Décembre 1878, le Département neu- 
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châtelois des Travaux publics avise les compagnies d’assu- 
rances que pour obtenir l’autorisation de contracter dans le 
canton des assurances sur la vie, elles doivent fournir entre 
autres une déclaration portant que la requérante entend la 
portée de l’art. 5 de cette loi en ce sens que dans le cas 
préva au dit article, la résiliation du contrat aurait pour con- 
séquence le remboursement réciproque entre la compagnie et 
l'assuré, en capital et intérêts légitimes, de toutes les sommes 
payées par l’assuré à la compagnie et reçues par l'assuré de 
la compagnie à titre de part aux bénéfices ou autrement. 

Cette circulaire ayant donné lieu à de vives réclamations. de 
la part de plusieurs compagnies intéressées, le Conseil d'Etat 
reconnaît, dans son rapport du 7 Février 1879, que l’inter- 
prétation donnée à l’art. 5 de la loi, dans la discussion du 
Grand Conseil, dépasse la mesure de ce qui est nécessaire ; 
tout en proposant de laisser la loi telle quelle et de demander 
aux compagnies la promesse de s’y conformer sans autres ad- 
jonctions, le Conseil d’Etat ajoute toutefois qu'il résultera de 
cette situation « qu’en cas de résiliation de contrat, aux termes 
» de l’art. 5 et pour la cause mentionnée à l'art. 5 de la loi, 
» les conditions de cette résiliation seront réglées par le Juge 
» neuchätelois, si. les parties ne peuvent s'entendre à l'a- 
» miable. » 

Ce rapport fut soumis au Grand Conseil, qui en adopte les 
conclusions et en donne acte au Conseil d'Etat le 12 Février. 

Le Conseil d’Etat porte cette décision à la connaissance des 
agents des compagnies, par circulaire du 27 Février 1879. 

- Le 7 Juin suivant, le Conseil d'Etat publie un règlement 
d’exécution de la loi du # Novembre 1878. L'art. 6 de ce rè- 
glement dispose que « le Conseil d'Etat ne peut en aucun cas, 
» même dans celui d’un retrait d'autorisation, connaître des 
» questions de droit civil à régler entre une compagnie et ses 
» assurés, les Tribunaux compétents du canton ayant seuls 
» qualité pour prononcer en ces matières. » 

C'est contre l’art. 5 de la loi susvisée que les prédites Com- 
pagnies ont recouru d’abord au Conseil fédéral pour violation 
de l’art, 34 de la Constitution fédérale, puis au Tribunal fé- 
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déral, à savoir, l’Union le 24 Avril, la Compagnie d’assurances 
générales, le 3 Mai, et la Nationale, le 10 Mai 1879. 

Dans des écritures identiques, elles concluent à ce qu'il 
plaise à ce Tribunal prononcer la suppression de la seconde 
partie de cet article, ainsi conçue : 

« Dans ce cas, les assurés auront le droit de dénoncer la 
» résiliation du contrat d'assurance. > 

A l'appui de cette conclusion, les Compagnies recourantes 
présentent les considérations suivantes : 

L'art. 8 de la Constitution neuchäteloise proclame que la 
propriété est inviolable. A ce grand principe se rattache par 
voie de conséquence celui du respect des contrats librement 
consentis. Or, l’Etat qui ne pourrait valablement rompre ré- 
troactivement un acte de vente, un testament, un contrat de 
mariage, ne peut sans violer ce principe constitutionnel, an- 
nuler rétroactivement une police d'assurance. Il n'appartient 
pas à la loi d’ordonner une telle résiliation rétroactive, de. 
mettre à néant les contrats intervenus et d’empiéter sur le do- 
maine judiciaire en indiquant d'avance au Tribunal en quoi : 
devront consister les dommages-intérêts qui seront dus. 

Dans leur réplique, les recourantes ajoutent : 

Les atténuations apportées à l’art. 5 par le second com- 
mentaire du Grand Conseil et par le règlement d'exécution ne 
sont pas suffisantes. Lorsqu'il s’agit d’une assurance contre les 
accidents, où l’assuré est lié pendant un certain nombre d’an- 
nées, on comprend qu’une résiliation soit nécessaire et que la 
loi donne à l’assuré le droit de la dénoncer, mais, en matière 
d'assurances sur la vie, l’assuré n’étant pas lié et pouvant ces- 
ser quand bon lui semble de payer ses primes, il n’y a réelle- 
ment pas matière à résiliation. Des dommages-intérêts. peu» 
vent être encourus pour un préjudice causé. à l’assuré, mais 
aucun Tribunal ne pourrait, sans violer tous les principes du. 
droit, prononcer une résiliation rétroactive, ce. qui aurait lieu 
si la restitution des primes était ordonnée par lui, 

Done, pour les contrats d'assurance sur la vie, si c’est pour 
l'avenir que l'art. 5 entend établir pour l’assuré le.droit de 
dénoncer la résiliation, il est inutile. Si c’est pour le passé, il 
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contient une annulation rétroactive du contrat au mépris des 
droits librement constitués et des obligations librement con- 
senties. 

Les Compagnies requérantes persistent dans les conclu- 
sions de leurs recours devant le Tribunal fédéral, en recon- 
naissant toutefois que les dits recours recevraient satisfaction 
suffisante s’il résultait de la décision à intervenir que le Tri- 
bunal fédéral, interprétant l’art. 5 de la loi du 24 Novembre 
4878; déclare que la disposition portant que les assurés au- 
ront le droit de dénoncer la résiliation du contrat d’assurance, 
s'applique exclusivement aux contrats d'assurance contre les 
accidents et ne peut s'appliquer aux contrats d'assurance sur 
la vie, — les assurés de cette catégorie pouvant toujours, à 
leur gré, faire cesser les effets de leurs contrats, — et que le 
droit qui leur appartient consiste alors à obtenir l’application, 
pour le passé, des conditions des dits contrats, et à réclamer 
en outre des dommages-intéréts, s'ils ont subi, de la part de - 
la Compagnie, un préjudice. 

Dans sa réponse et sa duplique, le Conseil d'Etat conclutà 
ce-qu'il plaise au Tribunal fédéral écarter le recours comme 
périmé; subsidiairement et au fond, déclarer le recours mal 
fondé. 

Le Conseil d'Etat estime en effet : 

Les recours de droit public doivent être exercés dans le 
délai de 60 jours, à dater de l'acte dont est recours : or la loi 
contre laquelle les Compagnies s’élèvent, est du 21 Novembre 
1878; elle a été promulguée le 22 dit. C’est done avec le 
22 Janvier 1879 qu'expirait le délai pour recourir. 

Au fond, l’art. 5 incriminé ne prononce l'annulation d’au- 
can contrat ; il se borne simplement à donner, en cas de re- 
trait d'autorisation, le droit aux assurés de résilier leurs con- 
trats, droit dont ils sont libres de faire usage. Il n’y a aucune 
espèce de rétroactivité imposée, puisque, aux termes des dis- 
positions transitoires, art. 7 de la loi, les Compagnies d’assu- 
rances ont le choix entre le maintien de l’état antérieur ou 
l'acceptation de l’état nouveau. Dans le premier cas, elles au-- 
ront renoncé à l'autorisation d’opérer dans le canton; dans le 
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second cas, elles auront à se conformer aux dispositions de 
cette loi. 

L'arrêté du Conseil d'Etat retirant à une Compagnie l’au- 
torisation sera souverain quant au retrait d'autorisation, mais 
il laissera pleine liberté au Juge d'apprécier la gravité des 
motifs énoncés dans l’arrété pronongant ce retrait. L'action 
des Tribunaux est d’ailleurs réservée, exclusivement à toute 
autre, pour le réglement des contestations de droit civil qui 
peuvent surgir entre la Compagnie et ses assurés, en particu- 

. lier sur la question de savoir si, cas échéant, les dédommage- 
ments à allouer aux dits assurés le seront sous la forme de 
dommages-intérêts, ou sous celle de restitution de primes. 

Après les commentaires donnés à la loi par la décision du 
Grand Conseil du 42 Février 1879, ainsi que par le Règle- 
ment du 9 Juin suivant, plusieurs sociétés d’assurances suisses 
et françaises ont expressément accepté cette loi sans aucune 
réserve. 

La conclusion subsidiaire prise en réplique et enfin inad- 
missible, puisque le Tribunal fédéral n'a point compétence 
pour changer le texte de l’art. 5: en le complétant par voie 
d'interprétation, cette autorité empiéterait sur le pouvoir lé- 
gislatif réservé au Grand Conseil. 

Staluant sur ces fails el considérant en droit : 

4° En ce qui touche l'exception de péremption, il s'est 
écoulé plus de soixante jours entre la promulgation de la loi 
et le dépôt des mémoires au Greffe fédéral. Les recours con- 
tre la loi comme telle seraient ainsi tardifs, mais une décision 
administrative ou judiciaire prise en application de la loi 
incriminée pourrait, en revanche, dans l’avenir et en confor- 
mité de la jurisprudence constante du Tribunal fédéral, être 
contestée dans le même délai, fixé par l'art, 59 de la loi fé- 
dérale d'organisation judiciaire. Il se justifie donc, dans 
l'intérêt des parties aussi bien que dans celui de la sûreté 
du droit, de ne point user de rigueur en matière d'exception 
de tardivité opposée à des recours dirigés contre des lois. Il y 
a d'autant plus lieu d'écarter cette exception dans l'espèce, 
que, d'une part l'interprétation définitive de la disposition 
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légale attaquée n’est intervenue que le 12 Février 1879, et 
que, d’autre part, c’est seulement par circulaire du 27 dit 
que les représentants des Compagnies ont été mis en demeure 
de déclarer s’ils voulaient se soumettre à la loi. 

2 Au fond, les recours se basent uniquement sur le motif 
que l’art. 5 de la loi du 21 Novembre 1878 viole les droits | 
acquis des Compagnies recourantes. 

Il est évident qu'il ne saurait être question, à cet égard, 
que des contrats consentis avant la mise en vigueur de cette 
loi, et des droits acquis par les dites recourantes, ensuite de 
ces contrats. Or la loi se borne à statuer qu’en cas de révoca- 
tion de l'autorisation atcordée à une Compagnie les assurés 
auront le droit de dénoncer la résiliation du contrat d’assu- 
rance, mais elle ne détermine nulle part quelles. seront les 
conséquences d’une telle résiliation au point de vue des sti- 
pulations des contrats, des primes payées, etc. Au contraire, 
et à teneur de la déclaration du Conseil d’Etat, la décision des 
Tribunaux compétents du Canton est expressément et absolu- 
ment réservée. 

Il ne saurait des lors être question d’une violation de droits 
de propriété par une loi qui réserve à l'appréciation du juge 
tout ce qui a trait au règlement des réclamations civiles que 
son application pourrait faire surgir. Les recours sont, en 
outre, dépourvus de fondement par le motif qu’aux termes de 
la même déclaration du Conseil d'Etat, laquelle concorde avec 
les articles 5 et 7 précités, la loi ne pourra être appliquée 
aux contrats conclus avant sa mise en vigueur que pour au- 
tant que les Compagnies recourantes, pour pouvoir continuer 
à stipuler des assurances dans le Canton de Neuchâtel, se sou- 
mettraient dans ce but volontairement à ses dispositions. 

L'application de la loi à ces contrats antérieurs est ainsi 
entièrement subordonnée à leur libre décision. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Les recours sont rejetés. 


m 7 
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20. Urtheil vom 13. März 1880 in Sagen Schindler 
und Genoffen. 


A. Am 4. Mat 1879 nahm das Bolt des Kantons Bern 
ein ihm vom Großen Rathe vorgelegtes Gefeg über bas Wirth- 
ſchaftsweſen und den Handel mit geiftigen Getränten an, welches 
unter anderm folgende Beftimmungen enthält: 

18 2. Zur Ausübung einer Wirthſchaft ift ein Patent erfor- 
„derlih. Das Patent lautet auf einen beftimmten Inhaber 
„und auf ein beftimmtes Lofal und in bemfelben find fämmt- 
„che zur Ausübung ber Wirthſchaft m verwendenden Räum« 

„lichkeiten zu verzeigen. 

18 3, 3. alinea : Wefentlihe Veränderungen, welche wibe 
„rend ber vierjäßrigen Periode (8 6) an ben Wirthichaftslofalt- 
täten vorgenommen werben, bebürfen der Einwilligung ber 
„Direktion des Innern. 

n$ 9. Die Inhaber von Wirthſchaften Haben eine jährliche, 
„zum Voraus zu entrichtende Gebühr zu bezahlen, welche nicht 
„von der Einfommengfteuer, fondern von bem verfteuerbaren Cine 

niommen abzuziefen it u. ſ. w. 

„Es werben folgende Patentilaffen aufgeftelit : 

nl. Wirthſchaften mit Beherbergungsrecit. 

„2. Wirthſchaften ohne Beherbergungsrecht u. |. f. 

n$ 12. Bet der Gefammterneuerung der Wirthichaftspatente 
„am Beginne einer jeweiligen vierjährigen Periode ($ 6) tft die 

„Eintheilung in ble verſchiedenen Patentklaffen ($ 9, 10 und 
„11) einer Nevifion zu unterwerfen. Diefe Gejammirevifion 
wud nach Anhörung der Gemeinderäthe und Regierungsftatt- 
„halter von der Direktion des Innern unter Mitwirkung ber 
„Binanzdireltion vorgenommen. 

„Dasſelbe Verfahren gilt in der Zwiſchenzeit für bie Cine 
„theilung ber bemilligten Patente. 

„Im Laufe der Beriobe fann da, wo außerordentliche Vere 
„hältniffe eintreten, für einzelne Wirthſchaften die Patentgebühr 
„ermäßigt werben. 

n$ 13. Die bisher auf Grund von Konzeffionen, Titeln und 
uunvorbentiidem Gertommen ausgeñbten Wirthſchaften unterlie- 
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„gen vom Inkrafttreten dieſes Gefeges hinweg allen Beftimmun- 
„gen besfelben. Den Inhabern folder Wirthſchaften wirb für 
„die Aufhebung ber genoffenen Bortheile aus Billigkeitsgründen 
„eine Vergütung bewilligt, nach folgenden Grunbiägen : 

na. Das Map der Vergütung wird unter Berüdfichtigung 
„aller einfchlagenden Faftoren feftgefeät, fle darf aber jeben- 
„falls den fünfzehnfachen Betrag der nad bem Gefeg vom 
#29. Mat 1852 auf bie betreffende Wirthſchaft anwendbaren 
„Batentgebühr nicht überfteigen;; 

nb. Die Feftfegung der Vergütung gejchieht burd ein fanto- 
males Schiedsgericht, fiber beffen Œrnennung und Berfahren * 
ein Bollziehungsbefret die nähern Beftimmungen enthalten 
„wird; 

nc. Die auf diefe Weife ausgemittelten Bergütungsfummen 
„werben in Staatsſchuldſcheinen ausgerichtet, melde zu 4!/. 
„vom Hundert verzinfet und innert zwölf Jahren in ber Weiſe 
„amortifirt werben, baf Bin und Amortifation zufammen zwölf 
„gleich große jährliche Beträge ausmachen. 

n$ 14. Denjenigen Inhabern von ben in $ 13 genannten 
Wirthſchaften, welche gegenüber bem Staate für die durch biefes 
nGefeb entzogenen Vortheile einen Rechtsanſpruch auf Entichk- 
„digung zu haben vermeinen und fi bem in $ 13 vorgefehe- 
„nen Verfahren nicht unterziehen wollen, fiebt der orbentliche 
„Rechtsweg offen. 

n Die Inhaber der vorgenannten Wirtfchaften haben ſich bis 
„sum 31. Dezember 1879 zu erflären, ob fie ſich dem in $ 13 
„vorgefehenen Verfahren zu unterziehen bereit feien. 

n$ 34, Ziffer 1. Im eine Buße von 50—100 Fr. verfällt: 

„Wer, ohne im Befige eines Wirthſchaftspatentes zu fein, 
„ die mit einem ſolchen Patente verbundenen Rechte ausübt 
„oder wer feine Berechtigung überfchreitet. (88 1, 2, 8 u. 11.) 

n$ 36. Beim zweiten Niidfall innert Jahresfriſt gegen die 
«Befthnmungen betreffend die Wirthſchaftspolizei (Titel II) kann 
„und unter erſchwerenden Umftänben foll burd bas gerichtliche 
Urtheil zugleich die Schließung der Wirthſchaft auf wenlgſtens 
„drei Monate verfügt und der Inhaber für die nämlide Dauer 
„unfähig erflärt werben, eine Wirthſchaft auszuüben. 
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„Bei Verbrechen und groben Bergeben eines Wirthes, audi 
„wenn feine Uebertretung des gegenwärtigen Geſetzes vorliegt, 
„ann berfelbe. richterlih auf eine beftimmte Beitvauer oder 
„auf immer unfähig erklärt werben, eine Wirthſchaft auszu- 
„üben. 
n8 42. Diefe8 Gefeg tritt nad) beffen Annahme burg bas 

„Bolt in Kraft." 

B. Sermittelft Rekursſchrift vom 30. Juni 1879 führten 
2. D. Schindler und Genoffen, geftügt auf Art. 59 litt. a des 
Geſetzes über die Organifation ber WBunbesrechtspflege vom 

* 27. Juni 1874, gegen bie angeführten Beftimmungen bes 
citirten Gefege8 beim Bundesgericht Beſchwerde. Sie ftellen 
die Anträge: 

1. Es fel zu erfennen, bie in $ 13 be8 bernifchen Geſetzes 
über bas Wirthſchaftsweſen und ben Handel mit geiftigen Ges 
tränfen vom 4. Mai 1879 enthaltene Beftimmung, daß bie 
bisher auf Grund von Rongeffionen, Titeln und unvordenklichen 
Sertommen auSgelibten Wirthſchaften von Inkrafttreten des Ge- 
fetes hinweg allen Beftimmungen besfelben unterliegen, fei als 
verfaffung8wibrig aufzuheben. 

2. Es feien ebenjo die anberweitigen Beftimmungen .bes 
genannten Gefeke8, infoweit fie die Durchführung des im erften 
Nechtöhegehren erwähnten Grunbfage8 bezwecken, al8 verfaf- 
fungswibrig aufzuheben, und zwar namentlich außer bem $ 13 
die $ 2, 3, 9, 12, 14, 34 Ziffer 1, 36 und 42. 

Alles unter Koftenfolge. 

Bur Begrändung wird int Wefentlihen angeführt: Aus dem 
Fatt. A tranëfribitten Gefegesbeftiimmungen ergebe fi) zur 
Evidenz, daß die auf Rongeffionen, Titeln, und unvordenklichem 
Herlommen beruhenden Wirthfchaftsberechtigungen nunmehr auf. 
gehoben fein follen. Darin liege eine Verlegung des $ 83 und 
des 6 79 Lemma 2 der bernifchen Staatsverfaffung, von wel- 
hen der erftere beftimme : „ Alles Eigenthum ift unverleglich. 
Wenn bas gemeine Wohl die Abtretung eines Gegenftanbes 
desſelben erforbert, fo gefchiebt e8 einzig gegen vollftänbige und 
wenn möglich vorherige Entſchäädigung,“ und ber lebtere ben 
Grundfag der Ganbel8- und Gewerbefreipeit nur unter bem 
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ausdrũcklichen Vorbehalt gefeklicher Beftimmungen, welde bas 
allgemeine Wohl, die Hebung ber Imbuftrie und erworbene 
Rechte erforbern, ausfprede. Denn: 1. Die den Befchwerbefüh- 
rern auftebenden, theil8 auf Konzeffionen, theil auf Titeln 
oder unvorbenflihem Gerfommen berubenben Wirthſchaftsrechte 
feien eigentliche Privatrechte und nicht bloße Bergünftigungen. 
2. Diejelben haben bis zum Erlaffe des neuer Wirthichaftäge- 
fees fortbeftanten. 3. Ihre Aufhebung ſei rechtlich nicht zuläf- 
fig. 4. Jedenfalls leiſte daB erlaflene Gefeg denjenigen Boraus- 
fegungen leineswegs ein Genüge, an mwelde bie bernifche Vere 
faffung die Abtretung, beziefungsmweife Aufhebung von Eigen: 
thum fntipfe. Bur Begründung bes sub 1 aufgeftellten Sage8 
wird in erfter Linie auf ble gefchichtliche Entwicklung ber 
Wirthfchaftsrechte Hingewiefen. Die Berechtigung zur Führung 
von Wirthfchaften fei vor der Reformation von 1528 von ben 
Inhabern der Grundherrihaften in Unfprud genommen und 
von biefen die Tavernen und Pintenwirthſchaften meift als „Erb: 
Teben” oder auch als „Zeitlehen“ verliehen, feltener felbft be- 
trieben ober verpaditet worden. Nach der Reformation feien, in 
Folge der flattgefundenen Säkularifationen, die meiften Grund» 
herrſchaften anf ben Landesherrn übergegangen, fo daß bie 
Berechtigungen der Grundheren in Bezug auf die Wirthſchaften 
fi in ber Gand des Lanbesberren vereinigten. Die Regierung 
Babe nun, um einem als ſchädlich erachteten Ueberhannehmen | 
der Wirthſchaften zu fleuern, wieberholt und zwar in ben Jahren 
1628, 1688 und 1743 eine Revifion der Beftebenden Wirth. 
fhaftsrechte vorgenommen und folde Wirthichaften, deren Ine 
haber fich weber Hinfichtlich des Bedürfniſſes noch Hinfichtlich 
des Titel8 genugfam rechtfertigen fonnten, aufgehoben. Dabei 
fei aber als Grunbfag feftgehalten worben, baß bie nachweis - 
Ud auf Rongeffionen im engern Sinne, Titeln oder Herfommen 
berubenden Wirthſchaften unbeanftandet bleiben follen; bei ben 
fpätern Revifionen habe, man aud daran feftgebalten, daß die 
Rechtsgültigleit des itels für eine im Sabre 1628 nicht bean- 
ſtandete Wirthſchaft nicht mehr in Zweifel zu ziehen fel. Seit 
1628 habe die Regierung aud nod Häufig neue Wirthſchafts⸗ 
tongeffionen ertheilt, allerdings vielfach, aber durchaus nicht 
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durchgängig unter bem Vorbehalte, „fo lange e8 und gefällt.“ 
Nachdem die helvetiiche Regierung vorübergehend bas franzd- 
ſiſche Patentfyftem eingeführt hatte, fet burd die Meblations- 
zegterung bas alte Konzeſſionsſyſtem wieder hergeftellt und feien 
durch ein Polizeireglement über Wirtäshäufer und Pintenſchen⸗ 
Ten, erlaffen durch Schultheiß und Räte des Kantons Bern, 
am 17. und 21. September 1804 die vor bem Sabre 1798 
ertheilten Konzeffionen beftätigt worden. Siebel fel e8 im alten 
Kantonstheile bis zum Sabre 1831 verblieben. Nach Vereinis 
gung Des Sura mit bem Kanton Bern habe die Regierung 
über bie Berechtigungen ber vorgefundenen Wirthſchaften genaue 
Nachforſchungen anftellen faffen und, auf biefe geftüßt, zwei 
hundert und vierzig berfelben, al8 auf droits réels beruhend, 
anerfannt und ben Beflgern neue Konzeffionen ausgeftent, in 
welchen allerbings die Regierung fi meift bas Recht des Bt. 
berrufes ober der Mobififation der Rongeffion vorbehalten babe, 
ohne aber baburd die betreffenden Aonzeffionen zu bloßen Bere 
günftigungen zu ftempeln ; feither haben die juraffiften Konzef- 
fionen durchaus bas Edhidfal berjenigen bes alten Kantons 
getheilt. Nachdem burd die neue Verfaffung von 1831 der 
Grundfag der Gewerbefreiheit eingeführt worden fet, haben 
doch die Gefete über bas Wirthichaftswefen vom 13. Juli 1833 
und 2. Mai 1836, von denen bas lebtere bas Patentſyſtem 
. eingeführt habe, die auf Konzeffionen, Titeln ober auf unvor- 
denflihem Gerfommen beruhenden Wirthichaften neuerdings in 
ihrem Beftande ausdrucklich anerfannt; nur die mit einzelnen 
Wirthichaften verbundenen Bannrechte feien aufgehoben worden. 
In gleicher Weiſe babe bles das, auf Grund der revibirten 
Staatsverfaffung von 1846 erlaffene Wirthſchaftsgeſetz vom 
4. Yunt 1852 gethan, weldes aud die den Inbabern folder 
Wirthſchaftsrechte zuſtehenden Befugniffe ausbrhdiid al8 „Rechte 
und Berechtigungen" bezeichne. Auf Grund diefe8 Gefeges habe 
im Sabre 1856 eine legte Reviſton der alten Wirthfchaftsrechte 
ftattgefunben, in welcher die auf Konzeffionen und befondern Ti- 
teln, fowie ble auf unvorbenflichem Befit beruhenden abermals 
gutgebeifen worden feten. Bemerkenswerth fei endlich noch, daß 
aud feit 1798 die Regierung wieberholt Wirthſchafterechte ohne 
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Einfchräntung al8 freles Eigenthum burd Kauf oder Taufch 
veräußert habe. Mit Rüdficht auf diefe gefchichtliche Entwid- 
lung feien bie Wirthſchaftsberechtigungen, welde in weitaus 
der Mehrzahl ble Fälle mit einem beftimmten Haufe verbunden 
feten, als Realrechte und demnach als Privatrechte zu qualifis 
airen; fie feien auch vom Gefetgeber felbft als ſolche behan⸗ 
delt, 3. B. in dem Tellgefege vom 14. Juni 1828 wie alles 
andere Œigenthum ber Sefteuerung unterworfen worden. Als 
loge Bergünftigungen Können fie nicht betrachtet werben. Dies 
fet bei den auf Vertrag beruhenden ſchon burd tre Entſtehungs⸗ 
art ausgeſchloſſen. Das gleiche gelte aber auch für die auf Kon- 
aeffionen im engern Sinne, d. h. auf Ermächtigung der Regte= 
rung oder auf unvorbenflichen Befig begründeten. Ein großer 
Theil der fogen. Konzeffionen fei Iehenrechtliher Natur; bie 
Inhaber von Aonzeffionen Iehenrechtlichen Urfprungs dürfen, 
nadbem in allen Übrigen Fällen die Leben gegen Ablöfung der 
Lehensgefälle freie8 Gigenthum dev Belebnten geworben feien, 
ebenfall8 ben Unfprud erheben, daß ihre Konzeffionen ale freies 
Eigenthum refpeltirt und gegen Loslauf der Gefälle ihnen be= 
laſſen werben. Die Übrigens in vielen Konzeffionen nicht vor. 
fommenbe Glaufel : „fo lange e8 und gefält,“ fet nicht dahin 
auszulegen, baf ber Regierung bas Recht willfürliden Wider⸗ 
tufes zuftehen folle, fondern vie Regierung babe fit bas Recht 
Der Revofation nur für den Fall des Mißbrauches der Konzeſ⸗ 
fon dur ben Berechtigten vorbehalten wollen. Diefer Sag, 
fowie überhaupt die Gleichſtellung aller alten Wirthichaftsbe- 
redtigungen, mögen biefelben auf Vertrag, Konzeſſion ober 
unvorbenklihem Gerfommen beruben, ergebe fit zur Evidenz 
aus der Geſchichte der Entwidlung der Wirthfchaftsrechte, wonach 
jeweilen obne Unterſchied alle alten Wirthſchaftsrechte anerkannt 
und beftätigt worden feien. Die ſaͤmmtlichen Wirthſchaftsberech ⸗ 
tigungen ohne Unterfdieb haben denn aud in privatrechtlichem 
Verlehr geflanben, feten verfauft, vertaufdt, vererbt worden 
u. ſ. w., ofne daß jemals feiten der Regierung gegen bie er- 
tigung ber betreffenden Aften im Grundbuche Miderfprud) erhoben 
worben wäre. Es werbe nun freilich behauptet, die alten Wirth- 
ſchaftsberechtigungen feten ihatfächlich bereits durch die Einfüh- 
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rung ber Gewerbefreiheit und die Aufhebung der Normalzahl 
der Wirthſchaften aufgehoben worden, allein bles fet nicht rich“ 
tig. Diefelben haben, weit fie, im Gegenfag zu ben Wirth- 
fchaftepatenten, ein zeitlich unbeſchränktes Recht verleihen, bas 
Wirthſchaftsgewerbe, und zwar lebiglid gegen Erlegung ber ton: 
zeiftongmäßigen Gebühren, zu betreiben, auch heute nod eine 
erhebliche Bebeutung und einen praftifchen Werth. Die Aufhe- 
bung der alten Wirthſchaftsrechte fe aud nicht, wie behauptet 
worben fei, durch Art. 4 oder Art. 31 der Bunbesverfaffung 
gefordert; ife Beftanb verlege weber ble Gleichheit vor tem 
Gefege, noch aud die Gemerbefreibeit. Bielmehr fei ihre Auf- 
Bebung mit $ 83 der bernifchen Verfaffung unverträglid, ba e8 
fich Hier nachgewiefenermaßen um Privatrechte handle und kein 
Grund bes Öffentlichen Wohles ihre Aufhebung fordere; nur 
unter lebterer Vorausſetzung fet aber der Staat, beffen Gefeß- 
gebung8redt an bem verfaſſungsmäßig gemäbrletfteten Rechte 
Des Einzelnen feine Schranke finde, zur Aufhebung von Pri- 
vatredten befugt. Jedenfalls Übrigens, auch wenn angenommen 
merde, bas Öffentliche Wohl erforbere bie Abtretung der Wirth- 
ſchaftsrechte, fo entfprede doch bas angefochtene Gefet ben Bor- 
außfegungen, unter welchen allein nad $ 83 ber bernifchen 
Staat8verfaffung die Aufhebung eines Privatredtes ftattfinben 
dürfe, in feiner Weiſe. Denn e8 ftelle der $ 13 des angefodte- 
nen Gefeges nicht eine volle Entſchädigung von Rechtswegen, 
fonbern nur eine Vergütung aus Bilfigkeitögründen in Ausficht; 
wem aber ein Privatrecht entzogen merde, der bürfe eine Ente 
féäbigung von Rechtswegen fordern. Mebrigens fet auch die in 
Ausficht geftellte Vergütung keineswegs eine vollftänbige, ba fie 
ihrem Magimalbetrage nad von vornherein begrenzt fei, alfo 
die Möglichkeit ausgeichloffen fei, im einzelnen Falle Faktoren 
gue Geltung zu bringen, welche eine höhere Erfagforberung 
zechtfertigen würden. Ferner folle die in Ausficht geftellte Ent: 
ſchädigung auch nicht, wie die Verfaffung e8 verlange, vor der 
Abtretung des entelgneten Rechtes außgerichtet werben; denn 
bas Gefeg folle in allen feinen Theilen fofort in Kraft treten, 
ben Inhabern alter Wirthfchaftsrechte ihr Recht alfo fofort ent. 
zogen werben, während die Vergütung erft fpäter, nad Durch 
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führung des in $ 13 cit. vorgefehenen ſchiederichterlichen Vere 
fabren8 bezahlt werben folle. Enblich fet die legtere überhaupt 
nicht allen Inhabern alter Wirthfchaftsrechte bewilligt, fondern 
bloß denjenigen, welche bis zum 31. Dezember 1879 ihre Une 
terwerfung unter bas im Gefege vorgefehene ſchiedsrichterliche 
Berfahren erflären, während gegenüber ben übrigen der Staat 
fogar jede Erfagpflicht beftreite und biefelben an die Gerichte 
verweiſe. 

C. Die Regierung des Kantons Bern weißt dagegen in ihrer 
Bertheidigung in erfter Linie darauf bin, daß es ſich im vor- 
fiegenben Falle lebiglid um einen ſtaatsrechtlichen Refur8, d. h. 
um bie Frage hanble, ob der bernifche Geſetzgeber durch Artie 
tel 83 ber Berfafjung verhindert getvejen fei, die Frage ber 
Wirthichaftstonzeifionen fo zu erledigen, wie er e8 in ben ange- _ 
fochtenen Gefegesbeftimmungen gethan habe; bagegen Tönne e8 ſich 
tn biefer Inſtanz Teineswegs darum handeln, zu entjcheiben, 
ob und welcher privatrechtliche Werth jeber einzelnen Songef- 
flon zuklommen möge, ob und in weldem Umfange baher deren 
Entzug zu einer Entjhädigungsforberung gegenüber bem Stante 
berechtige. Legtere Frage fei nicht jegt und nicht vom Bunbdes- 
geridte al Staatsgerichtshof, fonbern fle fel für jeben einzelnen 
Returrenten beſonders durch bie zuftändigen Civifgerichte im 
Wege des gejeglichen Civilprozeßverfahrens zu erlebigen. In der 
Sade felbft fobann wird ausgeführt: die in $ 83 ber berni- 
ſchen Staatsverfaffung enthaltene Garantie des Eigenthums 
beziehe fit nur auf Eingriffe in bag Eigenthum, welde von 
der fouveränen Gewalt im Staate ausgehen; benn gegen Ein- 
griffe von anderer Seite ftehen ben Bebroften oder Verlegten 
ble Gerichte und Exekutivbehörden fchügend zur Seite. Aud die 
fouveräne Staat8gewalt aber verlege bie verfaffungsmäßige Ei- 
gentfumsgarantie nur dann, wenn fie ſich entiweder durch eigen- 
mächtigen Beſchluß, ohne Unrufung des richterlichen Entichel- 
des, einer unftreitig des Privatrechtes fähigen und im Befige 
eines Andern befinbligen Sache, bemächtige, oder aber wenn 
fie Rechte, die nach heutigem Staatsrechte Ausflüfle der Staats- 
Bobeit feien, gleichwohl aber von ihren bisberigen Inhabern 
als wohlerworbene Privatrechte beanfprucht werden, vinbizire, 
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ohne ben Betheiligten in Betreff allfäliger Entſchädigungs - 
anfprüche den Rechtsweg vor ben Gerichten unvertürit vor- 
zubehalten. In ben Fällen der legten Art liege alfo die Ver: 
Iegung ber Verfaffung nicht ſchon darin, baf ble Gefeggebung 
jene Rechte al8 einen Theil der Staatshoheit erfläre, fonbern 
ble Berfafjungsverlegung beginne erft dann, wenn bie Geſetzge⸗ 
bung bie wiberftrebenven bisherigen Inhaber mit ihren beglaub⸗ 
ten Entfhädigungsanfprüden vor ben zuftändigen Gerichten 
entweber ausſchließe ober doch verfürze. Das Verlangen vor- 
gängiger Gzpropriation fet in folhen Fällen deßhalb unbered: 
tigt, weil die Enteignung fi nur auf anerfannte PBrivatrechte 
beziehen könne, hier aber Rechte in Frage ftehen, beren private 
rechtliche Natur Beftritten und erft nod vor ben Gerichten im 
Givilprogef zu erweifen fei. Diefe Säge feien allenthalben unbe- 
ftrittenes Staatsrecht; in bezeichnender Weife feien biefetben im 
Kanton Bern bet Aufhebung ber Privatzollgerechtigkeiten zur 
Anwendung gelangt. Durd ein Gefeg vom 1. Dezember 1836 
nämlich ſeien biefe Zollgerechtigkeiten aufgehoben und in Bezug 
auf die Œntfdäbigung getviffe, das Maß ftart beſchränkende 
Grunbjäge al für ble Gerichte obligatoriich erklärt worben. 
Auf Beſchwerde der Betheiligten Bin indef babe der Große Rath 
burd Gefeg vom 23. Mai 1848 die Beftimmungen des frähern 
Gefeges, foweit fie die Entichädigungsfrage betrafen, iwteber 
aufgehoben und ble Frage der Rechtmäßigkeit der Entſchädigungs⸗ 
forderungen fowie eventuell die Ausmittlung des Betrages ber 
Entfhädigung unpräjubizirt vor die Gerichte gemiefen. Eine 
Wiederherſtellung der aufgehobenen Zollrechte felbft dagegen jet 
Niemandem eingefallen. Aus’ biejen Ausführungen ergebe fit 
die Unbegründetheit des ſtaatsrechtlichen Neturfe8 der Befchwerbe- 
führer zur Genüge, und ein Eingehen auf die gefdhichtliche 
Entwidlung und die rechtliche Natur der Wirthſchaftskonzeſflo⸗ 
nen wäre daher eigentlich nicht erforderlich. Snbeffen merde zur 
Rechtfertigung des Vorgehens des bernifchen Großen Rathes und 
Des bernifden Volfe8 in biejer Beziehung Folgendes bemerkt : 
Die Berechtigung zur Betrelbung des Wirthſchaftsgewerbes fet 
im Kanton Bern von jeher von. der Bewilligung einer höhern 
Behörde, anfänglich des Grunbberen, fpäter des Staates, abhänz 
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gig geweſen. Bet ben verſchiedenen ftaatlichen Mevifionen des 
Wirthſchaftsweſens bis zum Jahre 1798 zeige fich Feine Spur 
einer Anerfennung von Wirthſchaftsrechten im privatrechtlichen 
Sinne des Wortes; vielmehr ergebe fici, daß der Staat, wenn 
er auch regelmäßig bie einmal ertheilte Konzeffion Beftitigt babe, 
fit doch jeverzeit für befugt gehalten babe, biefelbe nicht nur 
wegen fchlechten Betriebes, fondern auch wegen mangelnden Be- 
bürfniffes, nach Belieben zurüdzuziehen,; nirgends ftehe der 
„Abſtellung“ einer Wirthſchaft ein wohlerworbenes Privatrecht 
entgegen. Dies gelte nicht nur von folchen Conceffionen, welche 
ten Borbehalt, „fo lange e8 uns gefällt, enthalten, fonbern 
auch von folden, in welchen bieje Elaufel fehle. Die ben In- 
Babern auferlegte Pflicht zur Bezahlung einer jährlichen Ron: 
zeffionsgebühr habe die Anerkennung, daß die Bewilligung fet- 
ten8 der Staatsbehörde eine blofe wiberrufliche Sergünftigung 
fei, von felbft eingefchloffen. Daf man auch fpäterhin an diefer 
Auffaffung feftgehalten habe, ergebe fit 3. B. aus dem Gefege 
über den Loskauf der Lehensgefälle vom 18. Mai 1804. 

Die gleiche Anſchauung zeigen die nad der Vereinigung bes 
Jura mit dem Kanton Bern den jurafflichen Wirthen ertheilten 
Konzeffionen. Als in Folge der Einführung der Gewerbefreiheit 
die zu Gunften der Wirthichaften beftehenden Vannredte burd 
Art. 4 des Gefee8 vonr 13. Geumonat 1833 ohne Entſchädi⸗ 
gung aufgehoben worden feien, haben die alten Wirthichaftsbe- 
reditigungen ihren Gauptinbalt verloren und e8 fet ihnen nur 
nod) eine polizeiliche und fteuerrechtlihe Begünftigung verblie: 
ben, ble ihrer Natur nach niemal8 zu einem Privatrechte um: 
geftempelt werben könne. Art. 13 des Geſetzes Über bas Wirth. 
ſchaftsweſen und ben Handel mit geiftigen Getränfen vom 
2. Mat 1836 erkläre überdem ausbrüdlih, baf ba, wo bie 
Konzeffion nicht auf einem auf beftimmte Zeit befchränften 
Titel berube, bie betreffenden Wirthfchaften gegen Erlegung ber 
bisherigen Gebühr nur fo lange ausgeübt werben, bis das Ge- 
feb über fie etwas Anderes verfüge, behalte aljo der Gefehge- 
bung ſpeziell bas Recht vor, die Befteuerung ber Wirthfchafts- 
Tonzeffionen jederzeit ander8 zu orbnen. 

Durch die Befeitigung der rechtlichen Sonderftellung der In- 
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aber von Wirthſchaftskonzeſſionen habe daher ber berniſche 
Gefebgeber die Verfaſſung nicht verlegt; im Gegentheil habe er 
burd die Gerftelung der Nechtögleichheit in der Befteuerung 
Der Wirthe einen früher beftandenen verfaflungswibrigen Bus 
ftand befeitigt. Die Einwendungen, welche die Refurrenten hie · 
gegen erheben, feten, wie im Einzelnen ausgeführt wird, nicht 
begründet; wenn fie ſich insbeſondere darauf berufen, daß die 
Wirthfchaftstonzeffionen Gegenftand bes privatrechtlihen Vere 
kehrs gemefen feien, fo fel dies allerbings richtig; e8 vermöge 
aber biefer Umftand offenfichtlich nicht file Die Konzeſſionäre 
ein Recht gegenüber bem Staate zu begründen. Uebrigen8 werbe 
biefer Thatſache burd die angebotene, ſchiedsrichterlich zu erui- 
vende Vergütung von bem angefochtenen Gefege in burdaus 
Hilfiger Weiſe Rechnung getragen. Demnad merde Abweiſung 
des geftellten Rekursbegehrens und, fowelt e8 gefeglich thunlich 
iſt, Verurtheilung der Rekurrenten zu den Aoften beantragt. 

D. Aus der Replit der Rekurrenten, in welchen biefelben ihre 
urfprönglichen Anträge aufrecht erhalten und die Ausführungen 
der Regierung von Bern in eingehender Weiſe befämpfen, ift 
hervorzuheben: Es handle fich allerdings Hier um einen flaats- 
zeitlichen Rekurs. Allein die bernifche Regierung habe nichter 
beftoweniger die entfdeibenbe Frage in Ihrer Bertheidigung un: 
richtig geftellt. Diefe fei nämlich dahn zu formuliren: Unter 
melden Borausfegungen hat ber Gejebgeber die Befugniß, 
Rechte, welche zum Privatvermögen der Bürger gehören, aufzus 
heben? Sind biefe VorauSfegungen bezüglich ber in Frage fte- 
Benden alten MWirthfchaftsrechte vorhanden und müſſen nicht 
diefe Fragen dahin beantwortet werben, daß die Beftimmungen 
des neuen Wirthfchaftsgefeges, welche die Aufhebung der alten 
Wirthſchaftsrechte involviren, mit der berniſchen Berfaffung im 
Widerſpruche fiehen ? Hiebei werde bas Bundesgericht allerdings 
zu erörtern haben, ob die alten Wirthichaftsrechte nicht über- 
haupt, oder bod einzelne Kategorien berfelben al8 Privatrechte 
zu behanbeln felen. In eine Erörterung des privatrechtlichen 
Werthes einer jeden einzelnen Konzeffion werbe dagegen freilich 
Dermalen noch nicht einzutreten fein. Die Ausführungen ber 
Regierung von Bern über ble rechtliche Bebeutung ber verfaf- 


Eingriffe in garantirte Rechte. N° 20. 109 


fungsmäßigen Eigenthumsgarantie feien unbegrünbet und beru- 
den auf willfürlichen Unterfdeibungen und Interpretationen, 
während ble Berfaffung fchlechthin alles Gigentfum für unver- 
Ieglich erfläre und bem Bürger, bem ein echt entzogen wer- 
den wolle, nicht nur garantire, baf er ben Staat auf bem 
Rechtswege auf Entſchaͤdigung belangen könne, fondern ihn 
auch bavor fiher ftelle, daß ihm fein Recht überhaupt nicht ent- 
zogen werbe, beziehungsweiſe nur dann entzogen werben könne, 
wenn bas Öffentliche Wohl e8 verlange und ihm vollftänbige 
und vorherige Entſchädigung werbe. Daraus folge, daß ber 
Staat nicht burd einen Machtſpruch Rechte aufheben dürfe, 
welche ein Bürger als fein Eigenthum beanfprude ; vielmehr 
müſſe er biefes behauptete Recht fo lange refpeltiren, bis durch 
gerichtlichen Entſcheid fonftatirt fel, daß dem Betreffenden ein 
ſolches Recht nicht zuftehe. Sum Entſcheide nun Über die Frage, 
ob ben Refurrenten bas von ihnen behauptete Recht zuftche, be- 
ziehungsweiſe ob bie ihnen zuftehenden Wirthichaftsgerechtigfeiten 
YVrivatredte felen, fei bas Bundesgericht nach Art. 5 und 113 
Der Bundesverfaffung fompetent. Würde biefe Kompetenz bee 
ftritten werben, fo ‚müßte fi daran die Folge fnüpfen, dag bas 
angefochtene Geſetz wegen ber in ihm enthaltenen Mißachtung 
der alten Wirthfchaftsrechte al8 bermalen unftatthaft aufgehoben 
unb ble Œntfdelbung ber in erfter Linie ftreitigen Frage Über 
ble Natur des von ben Refurrenten in Anfpruch genommenen 
Redtes bem fompetenten Givilgeridte zugetwiefen würde. Die 
Returrenten haben Übrigens ben Nachweis dafür, baf bie alten 
Wirthſchaftsgerechtigleiten Privatredte feien, vollfommen erbracht 
und ebenfo aud bewiefen, daß ein Fall, in welchem der Staat 
zur Exproprlation berechtigt wäre, nicht vorliege und überdem 
ble Borausfegungen ber Enteignung vom Staate nicht erfüllt 
feten. In bem Vorgehen des Staateß liege ferner eine Ber- 
letzung ber 98 50 und 74 ber bernifchen Berfaffung, von wel: 
den ber erftere vorfrelbe, baf die Rechtspflege einzig burd 
bie verfaffungsmäßigen Gerichte ausgelibt werde und der zweite 
die Beftimmung enthalte, daß Niemand feinem orbentlichen 
Richter entzogen werben brie. Wie fi nämlich aus $ 14 bes 
angefochtenen Geſetzes ergebe, befreite der Staat ben Reture 
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zenten gegentiber jebe rechtliche Entſchädigungspflicht; dadurch 
Babe bie fouveräne Staat8gewalt eigenmächtig über die Natur 
der in Frage fiehenden Rechte abgefprochen, welche fouveräne 
Entſcheidung den Refurrenten, wenn fie ben fdeinbar offen ge- 
Baltenen Weg des Entſchädigungsprozeßes betreten wollten, ohne 
Bweifel vor ben Civilgerichten entgegengebalten würbe. Es 
werde ihnen demnach die Möglichkeit, vor ben Gerichten Recht 
zu finden, in Wahrheit genommen, und fie werben in ganz glei- 
cher Weife, wie die in bem vom Bunbesgeridte entfdiebenen 
Falle Reynolds und Genoffen (vergl. amti. Sammlung ber 
Œntideibungen Bd. IV, pag. 247) gefchefen fei, bem verfaf- 
fungsmäßigen Richter entzogen. 

E. Die Regierung von Bern macht in ihrer Duplit gegene 
über ben neuen rechtlichen Ausführungen der Replit wefentlich 
geltend: ber $ 83 ber bernifchen Berfaffung garantire aller: 
dings ble Unverletzlichteit des Eigenthums, aber er fage nicht, 
was Gegenftand des privatrechtlichen Eigenthums fein könne, 
namentlich nicht, daß die Wirthſchaftskonzeſſtonen e8 feien. Ges 
tabe dies aber fei beftritten und e8 jet baher vollfommen richtig 
uud zuläffig, daß bas angefochtene. Gefeg die Inhaber von 
Wirthſchaftslonzeſſionen, welche fih in ihren, vom Staate eben 
nicht anerkannten Rechten verlegt glauben, auf den Rechtsweg 
veriveife. Wenn wirklich, wie die Nefurrenten bie8 annehmen, 
jeber Bürger bie ftaatliche Gefeßgebung burd bas bloße Vor: 
geben, er werbe burd biejelbe in feinen wohlerworbenen Rechten 
geträntt, auf fo Tange fiftiren Tönnte, bis ber Staat ihn ente 
weber expropriirt oder durch geridtlidies Urtbell widerlegt haben 
würbe, fo würde bles augenfcheinlich zu ben allerbebenflichften 
Konfequenzen führen. Die Behauptung der Refurrenten fobann, 
Daf ihnen die Möglichkeit benommen mwerbe, vor ben Gerichten 
Schutz zu finden, fei offenfichtlich unbegründet, ba ja $ 14 deg 
angefochtenen Geſetzes bas Mare Gegentheil Bievon befage, in- 
bem er benjenigen Konzeffionsinhabern, welche fi) bem ange- 
botenen Billigteitöverfahren nicht unterziehen wollen, ben Rechts⸗ 
weg in Bezug auf Prinzip und Maß der Entſchädigung aus- 
brüdtich worbehalte. Von einer Verlegung ber 88 50 und 74 
ber bernifchen Verfafjung finne alfo nicht die Rebe fein und 
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eine Analogie mit bem Falle Reynolds und Genoffen liege 
nicht vor. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wie die Regierung von Bern richtig hervorgehoben Bat, 
Banbelt e8 fich gegenwärtig einzig und allein um bie ſtaatsrecht⸗ 
liche Frage, ob die Aufhebung ber rechtlichen Sonderftellung 
der Wirthichaften, welche auf Konzeffionen, Titeln over altem 
Sertommen beruhen, beziehungswelfe bie Aufhebung ber betref: 
fenben Wirthichaftsrechte, Überhaupt oder doch in der im Ge 
fege vom 4. Mai 1879 vorgefehenen Art und Weife, verfaf- 
fungewibrig und daher unzuläßig fet ober nicht. Die Frage 
dagegen, ob ben Relurrenten beziehungsweiſe einzelnen berfelben 
infolge biefer Aufhebung ein Anfpruch auf volle Entſchädigung 
von Rechtswegen zuftehe, it im gegenwärtigen Verfahren nicht 
zu erörtern. Diefelbe fann auch nicht auf bem Wege des ftaats- 
rechtlichen Nefurfe8, fondern nur im Wege des Civilprogeffes 
zum gerichtlichen Austrage gelangen. 

2. Die Refurrenten gehen nun, wie insbeſondere auß ben 
Ausführungen ihrer Neplit hervorgeht (vergl. oben Fat. C), im 
Prinzip davon aus, daß der fantonale Gejegeber nad Art. 83 
Der bernifchen Staateverfaffung überhaupt zu feinem andern Cine 
griffe in Privatrechte als gar Zwangsenteignung im eigentlichen 
Sinne befugt fei, und daß, gemäß bem cit. Art. 83, fofern ein 
Bürger einem projeftirten Gefege gegenüber behaupte, er fet 
durch baëfelbe in feinen NVrivatrediten gekränkt, ber Staat vor: 
erft entweder die Enteignung im Wege des Expropriationsver⸗ 
fafren8 durchführen oder aber auf gerichtlichen Wege die Nichte 
eziftenz des behaupteten Rechtes darthun müffe. 

3. Diefe Aufftellungen find indeß unbegründet und unbaltbar. 

Dem in Art. 83 der bernifen Staatsverfafjung, welchen 
Die Relurrenten in erfter Linte als verlegt bezeichnen, ausge⸗ 
ſprochenen Prinzipe der Unverleglichteit allen Eigenthums fann 
leinenfalls bie von ben Mefurrenten ihm beigelegte Bebeutung 
zulommen. Aud) wenn man baßfelbe, was bekanntlich in der 
Wiſſenſchaft beftritten und hier zu entſcheiden nicht erforberlich 
if (vergl. Rüttimann, Nordamerikaniſches Bundesſtaatsrecht II, 

©. 215), nicht nur auf bie Enteignung im eigentlichen Sinne 
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bezieht, fonbern als Schranke der Gefeggebung betrachtet, fo 
Tann bo baburd keineswegs die Befugniß des Gefebgeber8, 
dag objektive Recht zu ändern, befchränkt und für ben einzelnen 
Bürger das Necht begründet werben, wegen bebaupteter Vers 
letzung feiner Privatrechte einer Aenderung ber objeftiven Recht8- 
orbnung fich zu widerſetzen ober zu verlangen, daß vorerft bas 
Enteignungsverfahren gegen ihn durchgeführt werde. Denn 

a. auf ben Fortbeftand der geltenden objektiven Rechtsordnung 
fann es ein Privatrecht nicht geben. Bielmehr folgt mit. Noth: 
wendigfeit aus dem ftaatlichen Hoheitsrechte der Gefeggebung, 
daß der Gefeggeber befugt ift, ble objektive Rechtsordnung zu 
ändern, ofne baf ble Ausübung biejes Hoheitsrechtes durch 
entgegenftehende Brivatredte befchränft oder ausgeſchloſſen wer⸗ 
ben könnte. 

b. Die Ausübung der Geſetzgebungshoheit fann auch nicht 
von vorgingiger Durchführung des Enteignungsverfahrens gegen 
Private, deren’ erworbene Rechte angeblich burd ein projeltirte8 
Gefeg verlegt find, abhängig gemacht werden. Denn bas Ent: 
eignungsverfahren bezieht fi nur auf den zwangsweiſen Entzug 
einzelner Privatrechte burd einen Aft der Staat8verwaltung, 
tetneSmeg8 dagegen auf Eingriffe in Privatrechte in Folge einer 
Aenderung der Gefeggebung. Wo es fid nicht um eine zwangs⸗ 
welfe Abtretung individueller Privatrechte zu Öffentlichen Zwe⸗ 
den, fondern um Aufhebung ganzer Klaſſen von Rechten in 
Folge einer Menderung der Gefetgebung handelt, fann bas Ent- 
eignunsverfahren feinem Zwecke und feiner Anlage nad Teine 
Anwendung finden und e8 wäre bemgemäß auch feine Dur: 
führung praftifch unmöglich. 

Aus der verfafjungsmäßigen Gemährleiftung des Eigenthums 
önnte vielmehr, felbft wenn man biefelbe als Schranke ver 
Gefeggebung auffaßt, jedenfalls nur abgeleitet werben, baf ber 
Gefeggeber nicht berechtigt ei, durch Aufhebung von Privat- 
zechten bas Vermögen des einzelnen Bürgers zu befchäbigen, 
d. h. Privatrechte ohne Gewährung voller Entſchädigung auf- 
aubeben, beziebungSmelfe, wenn bas Prinzip ober bas Maf der 
Entſchaͤdigung beftritten ift, ber Entſcheidung der zuftänbigen 
Gerichte hierüber vorzugreifen und ben angebli in ihren Pris 
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vatrediten Gekränkten ben Rechtsweg in der einen ober andern 
Beziehung zu verfchließen. Dies ift aber hier jedenfalls nicht 
ber Fall, indem gemäß $ 14 des angefochtenen Gefege8 benje- 
nigen Inhabern von Wirthfchaftsgerechtigkeiten, welche fich dem 
gefeglichen Billigleitsverfabren nicht unterwerfen wollen, ber 
Rechtsweg ohne irgendwelche Beſchränkung ausdrücklich vorbe- 
halten ift. Daß nämlich, wie die Refurrenten behaupten, in 
dem angeführten $ 14 bem Enticheide der zuftändigen Gerichte 
über die Entihäbigungsfrage vorgegriffen werde, ift, wie ber 
Wortlaut der citirten Gefegesbeftimmung ergibt, offenfichtlich 
unbegründet. Aus biejer Geſetzesvorſchrift erhellt nur, daß ber 
Staat vor ben Gerichten die Entſchädigungspflicht zu beftreiten 
gebenft, an welche Beftreitung feiten8 einer Partei die Gerichte 
aber felbftverftänblich nach der Abſicht des Gefebgeber8 in tel. 
ner Weife gebunden fein follen. 

4. Damit erledigt fih von felbft auch die Berufung der Mer 
turrenten auf Art. 50 und 74 der berniſchen Staatsverfaſſung, 
denn von einer ber ridterligen Entſcheidung vorgreifenden 
Schlußnahme der gefebgebenben Behörde Tann, wie gezeigt, 
nicht die Rebe fein. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Der Relurs wird als unbegründet abgetviefen. 
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B. CIVILRECHTSPFLEGE 
ADMINISTRATION DE LA JUSTICE CIVILE 





I. Abtretung von Privatrechten. 
Expropriation. 


21. Urtheil vom 5. März 1880 in Saden 
Gottharbbahn gegen Arnold. 


A. Det Antrag ber bunbegerichtlichen Inftruftionstommiffion 
ging babin : 

1. Die Gifenbabngefellichaft iſt fbulbig, an ble Gebrüber 
Arnold zu bezahlen : 

a. Für 5011 DI” Boden zu 95 Cts. 4760 Fr. 45 Ct8.; 

b. für ben Abſchnitt lints zwiſchen bem alten und neuen Weg 
ebenfalls 95 Ct8. per ZI"; 

c. für die auf bem Eppropriationsgebiet ftehenden Bäume 
(bas Holz gehört ben Expropriaten) 300 Fr.; 

d. für Minderwerth und Intonvenienzen 500 Fr. nebft Zins 
zu 59%/, von ber Inangriffnahme ber Abtretungsobjefte an. 

2. Im Uebrigen hat e8 bei bem Befunde der Schagungsfom- 
miffion fein Berbleiben. 

3. Die 76 Fr. betragenden Inftruftionskoften werben aus dem 
Baarvorſchuſſe ver Gotthardbahngeſellſchaft berichtigt; e8 ftebt leg» 
terer jedoch bas Recht zu, einen Biertheil berfelben mit 19 Fr. an 
der den Expropriaten zulommenden Entfhädigung in Abzug zu 
bringen. Die außergerichtlichen Koften find mwettgefchlagen. 

B. Diefer Urtheilsantrag wurde felten8 der Exproprlaten ange 
nommen, nicht dagegen feiten8 ber Gotthardbahngeſellſchaft. 

C. Bet der heutigen Verhandlung ftellt der Vertreter ber Gotte 
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harbbahngefellihaft ben Antrag: e8 fei der Rekurs der Gebrüber 
Arnold gegen ten Befund der Schatzungskommiſſion als unftatt- 
Daft zu erflären unter Folge der Koften. Zur Begründung wird, 
unter Berweifung auf die gewechfelten Parteifchriften, angeführt: 
Die Gebrüder Arnold haben binnen ber gefeglichen breißigtägigen 
Anmelbungsfrift tem Gemeinderathe eine fchriftliche Eingabe, in 
welcher fie die abzutretenden Rechte angemelbet hätten, nicht ein- 
gereicht. Vielmehr fei Tebiglih in dem Verbale der Gemeinde: 
rathstkanzlei von Sififon über ble eingelangten Ginfpraden be- 
merkt: „Gebrüder Arnold in der Bachmatt beanfpruden in ber 
Mitte ihrer Matte einen größern Durchlaß, al8 er auf dem Plane 
angegeben ift, fie verlangen 2 Meter Breite und 3 Meter Höhe.“ 
Darin liege eine bem Art. 12 Ziffer 2 des Gefehe8 betreffend 
die Verbinblichkeit zur Abtretung von Privatrechten entfpretenbe 
Eingabe nicht, weber mit Beziehung auf die Form, nod mit Be. 
ziehung auf ben Inhalt. Es mangle die [chriftliche Form und ihrem 
Inhalte nach enthalte die Eingabe lediglich eine Anfprache haus 
licher Natur, nicht dagegen eine Anmeldung der abzutretenden 
Rechte. Die betreffende bauliche Reflamation fet übrigens Durch 
Erklärung der Centralbauleitung der Gotthardbahn geordnet 
worden. Für ben Fall, daß das Gericht die Verwirkungseinrede 
der Gotthardbahn verwerfen follte, erflärt ber Vertreter berjels 
ben, fit mit Rüdficht auf die fonftante Praxis des Geridts- 
hofes ben Dispofitiven des Urtheilsantrages der Inftruftionstom- 
miffion unterziehen zu wollen. Der Vertreter der Expropriaten 
feinerfeit8 ftellt ben Antrag: e8 fel die Einrebe der Gottharb- 
bahngeſellſchaft abzumeifen unter Folge der Koften. Gr beftreitet 
vor Allem, daß die bauliche Reklamation der Gebrüber Arnold 
in zufriebenftellender Weife georbnet worben fet; er weist fo- 
dann darauf Hin, baf die Eingabe der Gebrüder Arnold, wenn 
auch nicht von biefen felbft, fo bod von der Gemeinberaths. 
fanglet von Sififon in Schrift verfaßt worden fei und daß fit 
in derfelben die Gebrüder Arnold deutlich genug als Eigenthü- 
mer und Befiger des theilmelfe zu egproprlirenden Grunbftüdes 
au erfennen gegeben haben; dies fei aber nad; ber bisherigen 
Judikatur tes Bundesgeridtes zur Wahrung der Rekursrechte 
vollfommen genügend. 
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Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die Anmeldung der Gebrüder Arnold beim Gemeinberathe 
von Gifiton ift allerdings nur mündlich gefehehen ; allein fie ift 
vom Gemeinderathsfchreiber zu Protokoll genommen worden und 
damit ift dem Nequifite der Schriftlichfeit gegenüber der Cifene 
bahngeſellſchaft genügt; denn das Geſetz verlangt lediglich, daß 
Die Anmeldung der Geſellſchaft fchriftlich zulomme, während dar 
auf, wer biefelbe in Schrift verfaßt bat, nichts anfommt und 
ingbefondere nicht8 entgegenfteht, daß der mit Entgegennahme 
der Eingabe beauftragte Gemeinvebeamte bie fchriftliche Abfaf- 
fung an Stelle und im Auftrage der Anfpreder vollziehe. Diefer 
Beamte ift dazu allerdings feinerfeit nicht verpflichtet, vielmehr 
flünde e8 ibm fret, bloß mündliche Anmeldungen zurüdzumweifen; 
allein wenn er die Abfaffung der Eingabe in Schrift übernimmt, 
fo fann die Geſellſchaft daraus feine Einrede ableiten. 

2. In der Anmeldung der Gebrüder Arnold ift ferner aller- 
Ding8 zunächft nur die Anforderung erhoben, daß in der Mitte 
ihrer Matte ein größerer Durchlaß al8 ber im Plane angege- 
bene erftellt werbe. Allein dieſe Anfprache bezieht fi zweifellos 
auf bas theilweife in Abtretung fallende Grundftüd und e8 haben 
fich baburd die Anfprecher unzweifelgaft als Beſitzer und Gi: 
genthümer biefes Grunbftüces bei zufländiger Stelle zu erfennen 
gegeben. Daburd ift aber, wie bas Bundesgericht bereit8 mehrfach 
entidieben hat (vergl. Entfcheid vom 3. September 1875 in Sachen 
Frehner gegen Lofalbabnen und Entſcheid vom 11. März 1876 
in Saden Fislisbach und Conf. gegen Nationalbahn, amtl. 
Samml. II, ©. 125 u. ff), der Vorſchrift des Art. 12 Ziffer 2 
des Gefege8 betreffend Verbinblicfeit zur Abtretung von Private 
zechten vom 1. Mai 1850 in Bezug auf die Anmeldung ber in 
Abtretung fallenden Rechte genügt. Der Zwed der leg. cit. vor. 
gefdriebenen Anmeldung biefer Rechte befteht in ber Ausmitte- 
Tung der entitäbigung8beredtigten Perfonen und it demnach 
erfüllt, wenn ber Anſprecher in feiner Eingabe fit unzweideutig 
als Inhaber eines beftimmten in Abtretung fallenden Rechtes 
au erfennen gibt. Eine ausbrüdlige Erklärung, daß er für bie 
Abtretung die ihm nach Geſetz gebührende volle Entſchädigung 
beanfpruche, bebarf e8 nicht, fonbern biefelbe ift als felbfiver- 
ſtändlich zu fubintelligiren. 
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3. Die von der Gottharbbahngefellichaft erhobene Ginrebe 
der Unftatthaftigfeit des Refurfe8 if fomit unbegründet. Einer 
Prüfung, ob materiell die Dispofitive des Urtheilsantrages ber 
Snftruttionsfommiffion begründet find, bedarf e8, angeficht der 
Saft. C erwähnten heutigen Erflärung des Vertreters der Gott- 
hardbahn nicht. 

Demnad hat bas Bunbesgeridt 
erfannt: 

Die Rekursberechtigung ber Gebrüber Arnold gegen ten Ent 
ſcheid der Schagungstommiffton wird anerkannt, beziehungsweiſe 
e8 wird bie gegen biefelbe feiten8 der Gotthardbahngeſellſchaft er- 
bobene Einrede al8 unbegründet abgewiefen und demnach die ben 
Expropriaten zu leiftende Entſchädigung nat Mafgabe der Dig 
pofitive 1 und 2 des Urtheildantrages der Inftruftionsfommiffion 
feftgejegt. 


22. Urtheil vom 5. März 1880 
in Saden M. v. Anoblaud gegen Gotthardhabn. 


A. Der Antrag ber Snftruftionsfommiffion ging dahin: 

1. Der Refur8 des Expropriaten findet nicht ftatt; derjenige 
der Eiſenbahngeſellſchaft ift unbegründet und e8 hat bemnad in 
allen Theilen bet bem Entſcheide der Schagungstommiifton fein 
Berbleiben. 

2. Die 72 Fr. betragenten Inftenftionsfoften find aus tem 
Baarvorſchuſſe der Gottharbbahngefellichaft zu berichtigen; es 
fteht jedoch lebterer daB Recht zu, die Hälfte mit 36 Fr. an der 
dem Expropriaten zufommenden Entfhäbigung in Abzug zu brin- 
gen. Die außergerichtlichen Koften find wettgefchlagen. 

B. Diefer Urtheilsantrag wurde gemäß Erklärung vom 4. No: 
vember 1879 von der Gottharbbahngefellichaft angenommen, ba- 
gegen nicht von bem Erpropriaten. Der lebtere brachte vielmehr 
burd nachträgliche Eingabe vom 8. November 1879 an: die In: 
fruftionstommiffion fei bet ihrem Urtheil8antrage davon auêgegan- 
gen, daß die Befanntmadung, der Situation8plan der Gotthard- 
bahn fei zur Einficht aufgelegt un die Betbeiligten werben zur Ein- 
reichung ihrer Anfprachen aufgefordert, durch den Gemeinderath 


118 B. Civilrechtspflege. 


Schattdorf orbnungsgemäß erfolgt fei. Dies fei aber nicht richtig 
vielmehr ergebe fit, wie auß zwei beglaubigten Abfchriften aus 
bem urneriſchen Amtsblatte vom 6. und 13. März hervorgehe, daß 
der Gemeinderath von Schattborf nichts Anderes publigirt habe, 
al8 daß der Situationsplan der Gottharbbahn beim Gemeinde: 
präfiventen zur Ginfidt aufliege. In der Publikation vom 6. März 
fet zur Eingabe von Anfpracien eine ſechstägige Friſt gefebt 
worben. Bon einem Aufmerffammachen auf Borjchriften des 
Bundesgefeges, von Androhung eines Rechtsverluſtes oder einer 
ReturSvermirtung bei Nichteingabe finde fid nirgends eine Silbe. 
Uebrigen8 fel feiner Meinung nad fein Rekursrecht baburd, 
daß er unterlaffen habe, binnen ber gefeglichen breißigtägigen 
Frift eine fehriftliche Eingabe einzureichen, ſchon deßhalb nicht 
verwirkt, weil er nichtS Anderes als volle Entſchädigung für bas 
abzutretende Land fordere. Das Präjubiz der Verwirkung bes 
Relursrechtes beziehe fich nur auf Forderungen, die in Gemäßs 
heit der Art. 6 und 7 des eidgenöffiichen Erpropriation8gefege8 
geftellt werben, welche beiden Artifel auch in ben betreffenden 
Publifationen ftet8 allein in Bezug genommen werben. Auf die 
Anſprache voller Entſchädigung für das abzutretende Land, welche 
in Art. 3 leg cit. begründet fel, beziehe ſich dieſes Präjubiz 
nicht, wenigſtens dann nicht, wenn, wie im vorliegenden Falle, 
durch die von der bunbesgerichtlichen Snftruttionstommiffion bei- 
gezogenen Experten bereit fonftatirt fel, baß der Entſcheid der 
Schatzungskommiſſion dem Œgpropriaten feine volle Entſchädi— 
gung gewähre. Auch bie von den bundesgerichtlichen Experten 
angenommenen Anfäge würden bem Expropriaten noch feine volle 
Entidäbigung gewähren. Endlich fei darauf binzutvelfen, daß laut 
Auszug aus bem urnerifchen Amtsblatte vom 4. September 1879 
eine zweite Belanntmachung, veranlaßt burd eine theilweife 
Planabänderung vom Gemeindeprifibium Schattborf, erfolgt fei 
und bag Innerhalb des in biefer Bekanntmachung anberaumten 
dreißigtägigen Termine8 feitens des Mefurrenten rechtzeitig eine 
gehörige fchriftliche Eingabe beim Gemeinberathe Sdattborf zu 
Handen der Gotthardbabnbireftion gemacht worden fel. 

C. Bel der heutigen Berhandlung erflärt der Anwalt des Re- 
furrenten, fih in erfter Linie auf die Erörterung ber Vorfrage, 
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ob bas Refur8redt verwirkt fel beichränten zu wollen. Er ftellt, 
im Wefentlihen auf eine weitere Ausführung der in der nadje 
träglichen Eingabe vom 8. November 1879 geltend gemachten 
Momente geftügt, in biefer Beziehung ben Antrag: ,e8 fei bie 
Berwirtung des Rekursrechteß nicht auszufprechen.” Der Vertreter 
der Gottharbbahngefellichaft Dagegen félieft auf Abweiſung des 
gegnerifchen Antrages u. À. F. Zur Begründung wird im Pes 
fentlichen angeführt : Die Behauptung des Rekurrenten, daß die 
in Art. 11 des Gefeges betreffend die Verbindlichkeit zur Abtre- 
tung von Privatrechten vorgefchriebene Belanntmachung in der 
Gemeinde Schattborf nicht in der gefeglichen Form erfolgt fet, 
entbebre jeber Begründung. Denn, wenn auch die Belanntmachun- 
gen im Amtsblatte ben gefeglichen Vorſchriften nicht entfprechen, 
fo fei doch, wie ſich aus dem in Abfchrift ben Akten beigefüg- 
ten Zeugniffe des Gemeinderathes von Schattdorf d. d. 16. Ge: 
bruar 1879 ergebe, die Publikation in der in bortiger Gemeinde 
Ublichen Weile und in einem bem Gefege entfpredenben Inhalte 
erfolgt. In Bezug auf das neue Anbringen des Returrenten be- 
treffend eine burd theilweiſe Planabänderung veranlafite zweite 
Belanntmachung, welder der Returrent Folge geleiftet habe, fo 
werde nicht beftritten, aß ber Refurrent auf biefe zweite Befannt- 
madung bin eine Eingabe gemacht haben möge; allein biefe 
zweite Belanntmadgung babe fi gar nicht auf bas bem Retur= 
tenten gehörige Grundſtuͤck (Parzelle Nr. 4), fonbern lediglich 
auf Parzelle Nr. 16 und 25 bezogen. Bum Beweife hiefür wirb 
eine beglaubigte Abfchrift der betreffenden Bekanntmachung in’8 
Recht gelegt, wogegen ſeitens des Returrenten feine Einfprache 
erhoben wird. 

Im Replit und Duplit Halten die Bertreter beider Parteien 
an ihren refp. Ausführungen feft und erneuern ihre Anträge, 
ohne inbef nova anzubringen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Vie vom Refurrenten ausdrücklich zugeftanden ift, hat der- 
felbe während der breißigtägigen AnmelbungSfrift beim Gemeinde: 
tatfe von Schattdorf die von ihm abzutretenten Rechte nicht an. 
gemeldet, überhaupt bemfelben gar feine Eingabe eingereicht. Es 
Tann nun nad) Art. 12 und 14 des Gefeges betreffend bie Ber- 
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bindlichteit zur Abtretung von Privatrechten vom 1. Mai 1850, 
wie die Bundesbehörden von jeher anerfannt und in fonftanter 
Brazis feitgehalten haben (vergl. Ulmer, Staatsrechtl. Praxis 
Der Bundesbehörden I, Nr. 432, II, Nr. 981; Bundesgerichtl. 
Entjgeidungen, amtl. Sammlung II, S. 126) und wie daher 
einer meitern Ausführung nicht bedarf, feinem begründeten Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß ber Refurrent zu Anmeldung feiner Ans 
fprachen in Bezug auf das abzutretende Land binnen der gefeß- 
Tien Friſt bei Vermeidung des in Art. 14 leg. cit. angebroß- 
ten Präjubizes verpflichtet war, fofern ble in Art. 10 u. ff. 
des citirten Geſetzes vorgefchriebenen Formen beobachtet waren, 
insbeſondere, was einzig beftritten ift, die in Art. 11 und 15 
leg. cit. angeorbnete Befanntmadung in gefeglicher Welfe ers 
folgt ift. A 

2. Aus den Alten ergiebt fich nun vorerft, daß die Bebaup- 
tung des Mefurrenten, e8 fei in ber von der Gotthardbabngefell= 
féaft tem Gemeinderathe von Schattborf wie ben Gemeindes 
zäthen ber übrigen betheiligten Gemeinden in einem lithogra- 
phirten Formular zur Veröffentlichung mitgeteilten Bekannt⸗ 
madung nur auf die Art. 6 und 7 des citirten Gefege8 Bezug 
genommen, jeglichen Galtes entbebrt.. In der erwähnten Be: 
tanntmachung find vielmehr die in Betracht fommenben Artilel 
des eibgenöffifchen Œxpropriationsgefebes (Art. 12 und 14) teg- 
tuell reprobugirt, fo daß nad Einfihtnahme berfelben kein Ep 
propriat fiber bie von ibm zu treffenten Vorfebren und die Fole 
gen, welde ſich an fagbeyüglige Unterlaffungen Intipften, im 
Zweifel fein fonnte. 

3. Der Refurrent behauptet nun freilih im Fernern, der 
Gemeinderath von Sdattborf habe in Wirklichteit die erwähnte 
Bekanntmachung nicht oder bod nicht in rechtsgenügender Meife 
veröffentlicht, wie fih aus ben bezüglichen Publifationen im 
urnerifchen Amtsblatte ergebe, welche mit derfelben durchaus nicht 
übereinftimmen und ben gefeglichen Vorſchriften keineswegs ent: 
fprechen. Allein diefe Behauptumg ift unrichtig, denn ber Art. 11 
Des eibgenäififten Expropriationegefeges fchreibt in Bezug auf 
die Art und Weife der Bekanntmachung nichts Anderes vor, al& 
daß fie in ber üblichen, d. h. in betreffender Gemeinde üblichen 
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Weiſe erfolgen miffe; eine Vublifation in ben fantonalen Amts⸗ 
blättern ift alfo nicht ſchlechthin, fondern nur infofern vorge- 
férieben, al8 fie in ber betreffenden Gemeinde, fei e8 in Folge 
gejeglicher Anorbnung, fei e8 in Folge Iofalen Herkommens üb- 
Hd ift; ſchlechthin gefordert ift nur, daß die Publifation in der 
ortsüblichen Weife erfolge. Durch amtliches Zeugniß des Ge- 
meinderathe8 von Schattvorf vom 16. Februar 1879 wird nun 
beſcheinigt, daß „vorftehenbe Bekanntmachung (b. h. die Bekannt 
madung in derjenigen Faffung, wie fie von der Gottharbbahn- 
gefellfchaft bem Gemeinderathe mitgetheilt war) in ber hierorts 
üblichen Weiſe, nämlich durch Bublifation und refp. Verlefen® 
in ber Gemeinde befannt gemacht worden fei. Diefe8 amtliche 
Zeugniß verdlent, bi8 zum Nachweiſe feiner Unridtigteit, vollen 
Glauben; e8 erbringt den Beweis ſowohl dafür, daß bie Pu: 
blifationgmittel, burd welche die Veröffentlichung ftattgefunben 
bat, die in der Gemeinde Sdattborf üblichen find, al8 auch dafür, 
Daf ble betreffende Vefanntmadung burd diefe Publifation8= 
mittel ihrem ganzen Inhalte nach veröffentlicht worden iſt. 
Ein Gegenbemei8 gegen beffen Inhalt it nach feiner Richtung 
hin erbracht, namentlich fat der Nefurrent nicht einmal pofitiv 
behauptet, geſchweige denn bewiefen, daß die Art und Weife der 
Beröffentlichung fraglicher Publikation ber örtlichen Uebung 
"nicht genüge, beziehungsweiſe daß bie örtliche Uebung im Rane 
ton Uri oder fpeziell in der Gemeinde Schattdorf Publifa: 
tion gemeinderäthlicher Befanntmadungen im fantonalen Amt» 
Blatte allgemein verlange. Demgemäß erfdeint e8 al8 uner= 
heblich, daß die Publikationen im urnerifhen Amt8blatte vom 
6. und 13. März 1879 unvollftändig find. Auf die Bollftän- 
bigfeit oder Unvollftänbigleit diefer Publikationen kann e8, ba fie 
nad) bem Gefege nicht gefortert waren, alfo auch ganz "Hätten, 
unterbleiben tönnen, nicht anfommen. 

4. Refurrent fann fich Übrigens auf die angebliche Mangel- 
Baftiglett ber Art und Weiſe der Verdffentlichung fraglicher 
Belanntmachung auch deßhalb nicht berufen, weil er von ben- 
felben thatfächlich rechtzeitig Kenntniß erhalten hat, wie fih aus 
den Sugeftändniffen und Ausführungen feiner Relursſchrift er- 
gibt, in welcher er, ‚ohne bie Art und Weiſe ber Beröffent- 
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Tigung zu beanftanden, feine Säumniß aus ganz andern Grün- 
Den zu entſchuldigen fucht, während er die gewählten Publita- 
tionsmittel erft nachträglich als unzulänglich angefochten hat. 
Bei biejer Sadlage, ſowie angefidts des Umftandes, daß aus⸗ 
weislich de8 gemeinberäthliden. Seugniffes die fragliche Befannt= 
madung nicht ausſchließlich durch Verlefen in der Kirche, fon- 
dern auch durch anderweitige, freilich nicht näher bezeichnete 
Bublifation veröffentlicht wurde, fann aug die Richtigkeit der 
vom Anwalte des Relurrenten in der heutigen Berbanblung laufe 
geftellten Behauptung, daß das Berlefen in der Kirche mit Rüd- 
ficht auf Art. 49 der Bunbeßverfaffung nicht mehr als redts- 
verbindliches Publifationgmittel erachtet werden fanne, dahin 
geftellt bleiben. 
Demnad Bat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Es wird der Refur8 als nicht zuläffig erflärt und es verbleibt, 
bemnad in allen Theilen beim Entſcheide der Schatzungskom · 
miffion. 


II. Verpfindung und Zwangsliquidation 
von Eisenbahnen. 


Hypothèque et liquidation forcée 
des chemins de fer. 


23. Urtheil vom 24. Sanuar 1880 in Saden Bärli 
gegen Maffaverwaltung ber Nationalbabn. 


A. Durd Entſcheid des Maffaverivalter8 der in Liquidation 
befinbfichen Nationalbahn wurde ble von Fürſprech Friedrich 
Bürli in Baden angemeldete Forderung von 567 Fr. 30 Cts. 
in Kaffe VII Iocirt, entgegen bem Begehren des Anfprecherß, 
daß biefelbe in die III. Klaſſe verfegt merde. 

Die Begründung dieſes Entſcheides geht im Weſentlichen 
babin : 

Der Anfpreder verlange mit Eingabe vom 29. März 1878, 
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und zwar theils als proviſoriſcher Stellvertreter eines nidtftän: 
bigen Mitgliebe8 der Direktion, theil8 als Bizepräfident des 
Berwaltungsrathes, Aufnahme ind Schulvenverzeichnig mit 


142 $r. 40 Ct8. Taggelber und Reiſeentſchädigungen für vier 
Sigungen des Berwaltungsrathed und 
zwei Generalverfammiungen Il. Quar- 
tal 1877, 

40 n — w für amet Sigungen bed Berwaltungsrathes 
im Sabre 1878, 

384 , 90 „ für verf@lebene Sigungen der Direktion im 
II. und IV. Quartal 1877. 

567 Fr. 30 Cts. 


Diefe materiell begründete Forberung fei in ihrem ganzen 
Betrag in die VII. Klafje zu lociren. 

Entſcheidend fei der Geſichtspunkt, daß ble Mitgliedſchaft 
eines Eifenbahnverwaltungsrathes, welcher von den UAftiondren 
felbft und aus ihrer Mitte beftellt werbe, im Allgemeinen, und 
fpeziel im Sinne der burd die Statuten der Nationalbahnge- 
ſellſchaft vom 5. April 1875 aufgeftellten Organifation der Ge- 
ſellſchaftsorgane nicht ein befolbete8 Anftelungsverhältnig des 
Herrn Berwaltungsrathes zu feiner Gefellihaft in bem Sinne 
begründe, wie foldes im Bundesgefeg vom 24. Juni 1874 
dem Konkursprivilegium zu Grunde gelegt fei. Aud die Mit. 
gliebfaft der Nationalbabnbireftion vermôge für ble beiden 
nichtftändigen Mitglieder ein Soldes beſoldetes Anftellungsver- 
haͤltniß zur Geſellſchaft mit Anfprud auf privilegirte Alaffifi: 
lation in Klaffe III nicht zu begründen. Es laſſen fit allge- 
meine Rechtsgrundſätze und Gefichtöpunfte für eine ſolche Be 
handlung nicht anbringen. Die Entftefung und Bebeutung ber 
Kaffe LIL im Bundesgeſetz einerfeit8 und der Art. 25 der Na- 
tionalbahnftatuten anbererfeits fprächen dagegen. 

B. Weber biefen Entſcheid beſchwerte fih Fürſprech Bürli 
beim Bundesgerichte und verlangte, baf feine Forberung ftatt 
in Kaffe VII in Klaſſe INI des Vertheilungsplanes ver Natio- 
nalbahn einzureifen und hienach ber refurrirte Œntideib bes 
Maffaverwalter8 in biefem Sinne zu mobifigiren fel. 
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Zur Begründung des Rekurſes wirb unter Anderm bervorge- 
hoben : 

Der ganze Streit, um ten e8 fich Hier handle, drehe fih um 
die Frage, ob ein Mitglied der Direktion oder des Berivaltung8- 
rathes der Nationalbahn als ein Geſellſchaftsbeamter zu be- 
handeln fei, der für außftehende „Gehalte ein Privilegium 
beanfpruden finne. Diefe Streitfrage fei vom Bundesgericht 
in ber neueften Beit dahin entfdieben worden, daß bas in Ar- 
tifel 38 Biffer 3 des einfchlägigen Bundesgeſetzes begrüntete 
Borzugsreht für „Gehalte und Arbeitslöhne” nur ben Sono: 
tarforterungen und Löhnen der Beamten oder Angeftellten zu 
gute fomme. Nun könne feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß 
Direltion8. und Verwaltungsrathsmitglieder einer Eifenbahnge- 
ſellſchaft vorzugsweiſe zu denjenigen Beamten zählen, die für 
ihre Verrichtungen eine Belohnung in ter Form von Taggel- 
dern und fonftigen Entſchädigungen beziehen. 

C. Der Mafjaverwalter trug in feiner Antwort auf Abrei- 
fung des Refurfe8 unter Aoftenjolge und Beftitigung feine 
Entideites an. Er verweist im Wefentlihen auf die Begrün- 
dung biefes Entſcheides und fügt ferner bei: 

Die Einreifung der SBeriwaltung8raths und nichtftändigen 
Direftionemitglierer neben ten Beamten und Angeftellten ber 
Geſellſchaft in III. Kaffe zum Schaven der IV.— VII. Kaffe 
fei grundſätzlich unftatthaft und mwiberftreite dem Rechtsgeflihl 
wie der Billigfeit. Das Rechtsbewußtſein unferer Zeit verlange 
viel eher eine VBerfhärfung der Verantwortlichleit der Aftienge- 
ſellſchaftsorgane zum Beften der Aktionäre und der Geſellſchafts⸗ 
gläubiger für eintretente Berlufte, und fier nicht eine bevor- 
zugte Rechtsſtellung berfelben zum Nachtheile biefer lebtern für 
diejenigen Funftionen, durch welche die Inſolvenz ter Gefell= 
ſchaft und die baberige Schädigung ter Gläubiger — allerdings 
nicht bireft und nicht von Einzelnen perföntich verſchuldet, — 
aber doch von den Geſellſchaftsorganen zu verhindern unterlaffen 
worden fei. Es {deine ficher nicht gerechtfertigt, wenn ſolche 
Geſellſchaftsfunktionäre im Konfurfe der eigenen Unternehmung 
fefbft vor ben privilegirten Gläubigern volle Bezahlung bean- 
fpruchen für folde Leiftungen, zu tenen fie mur kraft ihres et. 
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genen Aftienbefiges von ben Mitaftionären berufen werben, für 
Reiftungen, zu denen fle ſich zunächſt zur Wahrung des eigenen 
Xftienintereffe8 berufen laffen, bas ja mit bem aller andern 
Aftionäre identiſch fel. 

D. Sn der Replif und Duplif verharren die Parteien bei 
ihren gegenfeitigen Rechtöbegehren. 

E. Beide Parteien haben zu ben Alten erflärt, daß fie auf 
perfönliches Erſcheinen bei der Schlußverhandlung vor Bunbes- 
gericht verzichten. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

Wie bezüglich de8 am 26. Dezember 1879 beurtheilten — 
bem jegigen ganz analogen — Refurfe8 des Thaddäus Schmid's 
fel. Erben vom Bunbesgeridte ausgeſprochen wurde, laffen ſich 
die durch Art. 25 der Statuten ber Nationalbahn ben nidt- 
flänbigen Tireftoren diefer Eiſenbahngeſellſchaft zugeficherten 
Taggelber nicht als Arbeitslohn qualifiziren, da, wie ſchon 
im bundesgerichtlichen Entſcheide vom 19. Sanuar 1878 in 
Sachen Bernascont ausgeführt worden, unter biefem Ausbrud 
bloß der Kohn der Arbeiter im engern Sinne zu verfteben if. 

Die in Art. 22 ber erwähnten Statuten vorgefehenen Ent: 
fdäbigungen können auch nicht als Gehalt aufgefaft werden, 
indem unter biefem Worte eine nach beftimmten Perioden be- 
zechnete und ftändigen Beamten auSzuzaflende Arbeltévergütung 
verftanden wird. 

ie bereit in ben Motiven des citicten bundesgerichtlichen 
Entſcheides vom 26. Dezember 1879 außeinandergefegt wurde, 
Bat der Gefebgeber bei bem in Frage Nebenden Fontursprivile. 
gium nur ſolche Gläubiger der Geſellſchaft fügen wollen, wel- 
de wie bie Arbeiter und die ftändigen Beamten, ibre8 bauern- 
ben Abhängigfeitverhältniffes wegen, eines bejonbern Sduges , 
bebürftig find, und nicht diejenigen Perfonen, die, mie der Re 
furrent, ihre Sorberungen nur au8 dem Umftanbe herleiten, 
Daf fie bei vereingelten Anläßen einen nichtftändigen Beamten 
zu vertreten im Falle waren, over Sigungen eines Berwaltungs- 
rathes beigemohnt haben, und welche vermöge ihres Berhält- 
nifies zur Geſellſchaft Gelegenheit gehabt Hätten, ihre Sorbe- 
sungen jeberzeit zu beziehen. 
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Es Tiegt fomit fein gefeblider Grund vor, dem Anfprecher 

ein Borrecht für feine Ausftände zu gewähren. 
Demnad hat bas Bundesgericht 
erkannt: 

Das Begehren des Refurrenten um -Berfegung feiner An- 
fprade von 567 Fr. 30 Cts. in bie III. Klaſſe ift abgewieſen 
und e8 bat bemnad bei bem Entſcheide des Maffavermalter8 
fein Berbleiben. 


24. Urtheil vom 31. Januar 1880 in Saden Bern 
gegen Eifenwerke Acoz. 


A. Durch) Bertrag vom 18. Auguft 1873 übernahm die Ge- 
ſellſchaft der Eifenwerfe von Acoz von der ehemaligen Eifens 
bahngeſellſchaft Bern⸗Luzern ble Lieferung des Bebarfes an 
Eiſenbahnſchienen und Nebenbeftandtheilen unter Garantie für 
die Tauglichkeit des zu liefernben Materials. . 

B. Sn Folge der im Jahre 1876 über ble Eifenbahngefel- 
ſchaft Bern · Luzern eröffneten Zwangsliquidation wurde die Babn- 
linie dieſer Geſellſchaft öffentlich verſteigert und vom Staate 
Bern erworben. Die Steigerungsbedingungen, auf deren Grund- 
Tage der Erwerb der Bahn durch den Erfieigerer erfolgte, ertäh- 
nen des Garantieanfprudje8 an die Eifenwerfe von Acoz nicht. 
Dagegen ftellte der Maffaverwalter der Bern-Luzern-Bahn uns 
term 18. Januar 1879 eine Geffionsurtunde aus, worin bere 
fete erflärte, daß alle mis bem Schienenlieferungsvertrage mit 
der Société des forges d’Acoz, b. d. 18. Auguft 1873, abju- 
leitenden Garantieanfprüce gegen bie genannte Geſellſchaft ge: 
mäß den zwifchen der Maffaverwaltung und dem Staate Bern 
als Käufer der Bern-Luzern-Bahn beftehenben Vereinbarungen 
auf ben Staat Bern übergegangen feien und biefer daher auß- 
ſchließlich berechtigt fei, an Stelle der Vern-LuzerneBalngefell= 
Schaft die in rage ſtehenden Garantieanfprüche geltend zu 
machen. 

C. Geftügt hierauf ſtellte ber Staat Bern mit KM lagefchrift 
vom 14. Auguft 1879 beim Amtögericht Bern gegen bie Société 
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anonyme des forges d’Acoz das Rechtsbegehren, e8 fei zu ere 
Tennen, bie Bellagte fei ſchuldig, zur Beftellung eines Schieds 
geridtes behufs Beurtheilung der Streitigkeiten über die ihr 
nad) bem Bertrage vom 18. Auguft 1873 obliegenden Garantie 
verpflichtungen gegenüber dem Stläger vertragsgemäß mitzumir- 
ten. Allein die Beflagte beftritt, daß ber diesfüllige Anfprud der 
ehemaligen Bahngefellichaft Bern-Luzern auf den Staat Bern 
übergegangen fei, indem bie Steigerung8bebingungen besfelben 
nicht erwähnen, baf die Urkunde vom 18. Sanuar 1879 feine 
CeffionSurfunde fet und überdieg bem Kern Ruffenberger als 
Maffaveriwalter die Befugniß zur Vornahme der angeblichen Cefs 
fion gemangelt habe. Denn bas Bundesgeſetz über die Verpfin: 
dung und Zwangsliquidation von Gifenbabnen räume tem Maffa- 
verwalter bezüglich vorhandener Aktiven nur bas Recht zum In ⸗ 
taſſo ober zur Verfteigerung ein, nicht aber zur Vornahme von 
Geffionen. 

D. Mit Rüdfiht auf dieſes Verhalten ber Bellagten ftellte 
nun bie Direktion ber Jura-Bern-Babngefenfdaft, ale Bertres 
terin be8 Staate8 Bern, beim Bundesgerichte bas Gefuch, bas- 
felbe möchte eine Ratififation oder doch eine Interpretation bes 
zäglich der Cefflonsurfunde vom 18. Januar 1879 ausfpreden, 
was um fo weniger einem Anftande unterliegen fanne, als bas 
Bundesgericht bereit8 eine Generalceffton ratifizirt babe, wonach 
die fämmtlichen Aktivausftände aus der Liquidation ber Verne 
Luzern · Bahn an den Staat Bern Übertragen worden feten. 

E. Der Maffavermalter, zur Beridterftattung eingelaben, be 
merkte: Daf ber Garantieanfpruch an die Gefellichaft der Eifen- 
werte in Acoz nicht in den Steigerung8bebingungen fomparire, 
rũhre Tebiglich daher, daß ibm zur Beit der Verfteigerung ber 
Bern-Luzern-Bahn dieſes Verhältniß nicht befannt gemwefen fei. 
Hätte er basfelbe bamal8 gekannt, fo wäre der Anfprud mit 
der Bahnlinie an den Erfteigerer ter legtern Übertragen worden. 
Er babe benfelben daher, fobalb er davon Kenntniß erhalten, 
durch befonbere Geffion an den Staat Bern, al Erfteigerer der 
Bahn, Übertragen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es handelt fich für bas Bundesgericht nicht um bie Frage, 
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ob ber der ehemaligen Bern-Luzern-Bahngefellfchaft aus bem 
Bertrage vom 18. Auguft 1873 gegen die Société des forges 
d’Acoz zuftehende Garantieanfpruch, beffen Exiſtenz voraußgefeßt, 
an den Staat Bern, al8 Erfteigerer der Bern-Luzern-Bahn, 
übergegangen fei. Diefe Frage ift vielmehr einzig und allein in 
bem vom Staate Bern gegen bie genannte Geſellſchaft ange- 
firengten Prozeſſe auf Beftellung eines Schiedsgerichtes von ben 
bernifchen Gerichten, beziehungsmeife von bem zu beftellenden 
Schiedsgerichte felbft zu entfcheiden. 

2. Diesfeitige Stelle hat nur zu prüfen, ob die von bem 
Maffavermalter der Bern-Luzern-Bahn audgeftellte Geffionsur- 
funbe vom 18. Sanuar 1879 zu ihrer Gültigkeit der Ratififa- 
tion des Bundesgerichteß bebürfe, und eventuell ob diefe Rati- 
fifation zu ertbeilen fei. Nun ift aber die erfte Frage zu vernei- 
nen und damit fällt die zweite von felbft dahin. Nad Art. 37 
Des Bunbesgefetes über die Zwangsliquidation von Eifenbahnen 
verfügt nämlich der Maffaverwalter definitiv über bie Aktiven 
einer in Liquidation verfallenen Geſellſchaft und zwar in ber 
Weiſe, daß er biefelben foweit möglich einfaffirt und bas, was 
Bis zur Verfteigerung nicht eingeht, an berfelben verfauft. Da- 
nad) bifvet allerdings der Berfauf der nicht realifirten Guthaben 
auf dem Wege der Berfteigerung die Regel. Allein fo weit e8 
fi um die Aktiven handelt, bie fich zur felbftändigen Berfteiges 
rung nit eignen, fondern nad Anficht des Maffaverivalters 
ein Accefjorium eines andern Altirums bilden, ift eine andere 
weitige Verfügung des Maffavermalter8 burd das Gefeg nicht 
ausgeſchloſſen und jedenfalls ift deren Gültigkeit nicht von ber 
Genehmigung des Bunbesgeridtes abhängig. Nur wenn von den 
Gläubigern der Gefellfhaft wegen Verlegung ihrer In- 
tereffen gegen die Verfügung de Maſſaverwalters Einfprache 
erhoben worden wäre, hätte das Bundesgericht in ben Fall fom- 
men fünnen, über deren Rechtsbeftändigfeit zu entſcheiden. Eine 
ſolche Einfprache ift aber nicht erfolgt. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
beſchloſſen: 
Der Staat Bern wird im Sinne von Erwägung 2 beſchieden. 
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25. Urtheil vom 24. Januar 1880 
in Saden Frei gegen Maffaverwaltung 
der Nationalbahn.. 


A. Refurrent überließ nad Uebereinfunft vom 12. Oftober 
1877 ber ſchweizeriſchen Nationalbahn ein außerhalb des Bahn- 
gebiete8 liegendes Grunbftüd zum Zwede der Ablagerung über- 
Hüffigen Materials. Die Ueberlaffung erfolgte auf Grund des 
erwähnten Vertrages und nicht im Wege der Expropriation: Das 
Grunbftüd blieb nach wie vor im Eigentfum des I. Frei. Für 
den burd die Materialablagerung Kerbeigeführten Minderwerth 
des Grundftüdes batte die Nationalbahn Entfchädigung zu bes 
zahlen, und biefe wurbe vertraglich auf 3 Rappen per Quadrate 
fu feftgefegt. Die Gefammtentihäbigung beläuft fi hiernach 
gemäß übereinftimmenden Angaben beider Parteien auf 459 Fr. 

B. 3. Frei verlangte mit Cinfprade vom 28. September 1879 
die Aufnahme diefer Forderung in Alaffe I der Kollofationen, 
alfo unter die Liquidationsfoften. 

C. Durd Entiheid vom 9. Oftober 1879 wies der Mafja- 
verwalter biefes Begehren ab und Iocitte die Forderung in bie 
VII. Klaſſe, weil die betreffende Summe nicht ben Kaufpreis für 
Boden bilde, welchen der Unfpreder eigenthumsweiſe an bie 
Bahn abzytreten gehabt habe, und baber derjenige Stanbpuntt, 
aus welchem Œxpropriaten für unbezahlt gebliebene Bobenabtre. 
tungspreife auf Liquidationsrechnung zur Bezahlung gelangen 
Gundesgerichtliche Entſcheidungen Bb. V S. 234), hier nicht zus 
treffe, vielmehr derjenige, laut welchem ſolche Entſchädigungs 
forderungen in die VII. Rlaffe zu verweifen find. (Ibid. Bb. IV 
©23) 

D. Mit Eingabe vom 5./7. November 1879 bat S. Frei den 
Rekurs an das Bundesgericht ergriffen und verlangt, daß, ent: 
gegen bem Œntideibe des Maffaverwalter8, feine obgenannte 
Forberung in Alaffe I des Art. 38 des Bundesgeſetzes betreffend 
die Sivangsliquibation der Eifenbahnen Binaufgeriìdt werbe. 

E. Beide Parteien haben zu ben Alten erklärt, daß fie auf 
perfönliches Erſcheinen bei der Schlußverhandlung verzichten. 
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Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Nad Art. 38 Ziffer 1 des Bundesgeſetzes betreffend Zwangs · 
Tiquibation der Eifenbahnen gehören in die I. Alaffe nur die 
Æiquibationsfoften. Zu ben Liquibationstoften Können ſelbſtver⸗ 
ftändfich nur folche Forderungen gerechnet werben, die während 
der Liquidation entftanben find, denn bevor ble Liquidation ein- 
tritt, fann e8 unmöglich Liquibationsfeften geben. Die Borne 
rung des Refurrenten egiftirte feiner eigenen Darftellung zufolge 
ſchon fange bevor die Liquidation der Nationalbahn verfligt 
wurde, folglich Tann fle nicht zu ben Liquibationefoften gezählt 
und daher auch nicht in die I. Alaffe Locirt werben. 

2. Refurrent beruft fit für feine Anfprade mit Unrecht auf 
frühere Urtheile des Bunbesgerichtes, wornach Forberungen für 
expropriirtes Land in die I. Rlaffe locirt werben mußten. Diefe 
Artheile ſtehen mit der vorhergehenden Erwägung nicht im Wi- 
berfprud. Denn jene Landentfchädigungen wurden nur deßhalb 
in blefe Rlaffe gerechnet, weil bas betreffende Land fich zur Beit 
des Rontursausbrudes nod im Eigentum des Erpropriaten Bee 
fand, die Maffe aber, um die Eifenbahn verfaufen zu fônnen, 
Gigenthum an biefem Lande erwerben mußte. Die Forderungen 
waren alfo während der Liquidation entftanden; bie Liquiba- 
tonsmaffe, nicht die Eiſenbahngeſellſchaft, hatte die Schuld tone 
trabirt, und erftere war daher auch pflichtig, fle zu bezahlen. 
Gegenüber dem Kläger ift aber die Konkursmaſſe nicht in der 
Lage, irgend welche Rechte erwerben zu müflen; fie ift nicht fein 
Schuldner geworden, fonbern hat nur feine fon gegenüber der 
Eiſenbahngeſellſchaft beftandene Forderung nach Borfchrift des 
Geſetzes zu Tiquidiren. 

Demnach fat bag Bundesgericht 
ertannt: 

Das Begehren des Refurrenten um Berfegung feiner An- 
fprade von 469 Fr. in ble I. Alaffe ift abgewiefen und e8 hat 
demnad bei bem Œntfdelbe des Maffavermalter8 fein Bere 
bleiben. 
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26. Urtheil vom 21. Februar 1880 
in Saden Veber gegen Maffaverwaltung 
der Nationalbahn. 


A. Im Auftrage der Bahnbehörden beforgte Heinrich Weber 
nad plötzlichem Schneefall in der Nadt vom 26./27. Ja. 
nuar 1878 perſönlich mit feinen Pferden bas Schneepfaben 
zwiſchen der Station Œffretifon und bem Bahnhof Winterthur 
auf dem Rationalbahngeleife. Für biefe Arbeit ftellte er eine 
Rechnung von 14 Fr. und verlangte tm Konkurſe der Natio- 
nalbahngeſellſchaft Lofation berfelben in Klaffe III des Bun- 
Desgefege8 inter die Verpfinbung unb BwangSliquibation der 
Eiſenbahnen von 24. Funi 1874. Durd Entigelb des Maffa- 
verwalter8 vom 9. Oftober 1879 wurde inbef die orberung in 
Klaſſe VII vertviefen, unter der Begründung, daß der Anfpres 
der felbftänbiger Gewerbsmann fei und in keinem Anftellungs- 
verhältniffe zur Nationalbabn geftanden Habe; ohne folde An- 
ftellung8uerbiltniffe tinne aber bas Vorredt der Alaffe III, wie 
in bem ftänberäthlichen Rommiffionalberidt über den bunbes- 
räthlichen Entwurf zum Bundeögefeg vom 24. Suni 1874 
(Bunbesblatt 1873, S. 334-342) und in mehrfachen bunbe8ge= 
richtlichen Entſcheidungen (Bb. IV, ©. 164 ff. 273 ff.) aner- 
fannt fei, nicht Beanjprudt werben. 

B. Gegen biejen Entſcheid bat Heinrich Weber mittelft Ein 
gabe vom 5. November 1879 den Refur8 an bas Bunbeëges 
richt ergriffen; er führt aus: feine Forderung beruhe auf einer 
Jocatio conductio operarum, deren equivalent nur eine Ent: 
féäbigung fein fanne, welche im vulgären Spradigebrandie 
Kohn, Arbeitslohn, genannt merde; fie fei mithin in Alaffe INI 
zu Loziren. Daf der Unfpreder nicht regelmäßig folde oder 
ähnliche Berrichtungen für bie Bahngeſellſchaft beforgt babe, fon- 
dern felbftändiger BerufSmann fet, änbere daran nicht, denn 
bas Gefeg made, wenn aud bas Rontursprivileg in erfter 
Linie im Sntereffe ber ftänbigen Angeftellten und Arbeiter eine 
geführt worben fein möge, doch feinen Unterſchied zwifchen den 
Arbeitslöhnen ftändig angefteliter und nicht ſtaͤndig angeftellter 
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Arbeiter. Der Refurrent bittet demgemäß, feine Forberung in 
ble III. Klaſſe zu verweifen. Dagegen beantragt der Mafla- 
verwalter in feiner Rekursbeantwortung: das Bundesgericht 
wolle 1. ben Rekurs abweifen; 2. dem Returrenten die Gerichts. 
foften und eine angemeffene a ne an bie 
Maffe auferlegen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wie bas Bundesgericht bereit in feinem Urtheile in Sa- 
den Bernasconi vom 19. Sanuar 1878 außgefprochen und außs 
führlich begründet bat (Œntfdeibungen IV, ©. 158 ff.), ift der 
Ausdruck „AUrbeitslähne” in Ziffer 3 ded S 38 Des Gefeke8 
vom 24. Juni 1874 im engern Sinne zu verftehen; er umfaßt 
nicht jeden Entgelt für geleiftete Arbeit, fonbern nur ben Lohn 
ber Arbeiter im engern Sinne, d. h. nur die Anfprüche berje- 
nigen Berfonen, welche zu der Geſellſchaſt in einem Lohndienſt⸗ 
verhältniffe geftanden haben. Dies ergibt fit, wie in der ere 
mähnten Entſcheidung in Sachen Bernascont, auf deren Begrüne 
dung bier lebiglit zu verweilen ift, näher ausgeführt wird, 
ſowohl aus ber Gntjtehungsgefchichte und dem fyftematifchen 
Bufammenbang de Gefege8, al8 aus ber Analogie anderer 
Gefetgebungen und ber ratio legis. 

Insbeſondere trifft nur für Anfprüde der gedachten Art der 
geſetzgeberiſche Grund zu, welcher zur Vrivilegirung der Arbeits⸗ 
Löhne geführt hat, nämlich bas Abhängigkeitsverhältniß, in 
welchem ber Arbeiter zur Eifenbahngefellichaft al8 feinem Dienft- 
bern ftebt und die regelmäßig vorhandene Bebürftigfeit der 
betreffenden Berfonen. 

2. Der Refurrent ift nun unbeftrittenermeife felbftänbiges 
Gewerbetreibender (Müller), er hat nur ausnahmsweiſe eine 
beftimmte einzelne Arbeit (bas Schneepfaden) gegen einen, 
nicht etwa nad Taglöhnen u. bergl., fonbern für ble ganze 
Arbeit einheitlich berecjneten Entgelt übernommen. Es ift alfo 
Mar, daß feine Forderung nicht aus einem zwifchen ibm, ale 
Arbeiter, und der Eifenbahngefellfchaft, als Dienſtherrn, beſtan⸗ 
denen dauernden oder vorübergehenden Lohndienftverhäftnifie, 
fonbern vielmehr aus einem Sertrage über Ausführung einer 
einzelnen Beftimmten Arbeit, welchen er als felbftändiger Gewer- 
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betreibenber mit ber Eiſenbahngeſellſchaft abgefchloffen Bat, fer: 
- rührt. 

Mad den in Erwägung 1 aufgeftellten Grundfägen kann alfo 
für diefe Forderung bas den Arbeitslöhnen im engern Sinne 
gewährte Konkursprivileg nicht beanfprucht werben. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 


Der Refur8 wird als unbegründet abgemiejen und e8 hat 
demnach bei bem Entfcheide des Maffavermalter8 fein Bewenden. 


27. Urtheil vom'21. Februar 1880 in Saden 
Martin, Eretin, Borner u. Comp. gegen Maffe 
der Nationalbahn. 


A. Am 31. Mai 1877 blog die Firma Martin, Cretin, 
Borner u. Comp. mit der Direttion der ſchweizeriſchen Natios 
nalbahn einen Vertrag über die Lieferung und Aufftellung ver. 
f@iebener, für die Linie Minterthur-Bofingen beftimmter Kate» 
gorien von Gegenftänden nad näherer Spezifikation (u. A. 95 
Stück Grabientenzeiger, 71 Std Kontrolftöde u. f. w.) zum 

* Baufhalpreife von 44950 Fr. ab. In diefem Bertrage ift (82 
besfelben) der Bauleitung bas Recht vorbehalten, Aenderungen 
in Bezug auf Zahl und Aufftellung der betreffenden Gegenftänbe 
vorzunehmen und e8 ift ſtipulirt, daß die hieraus fit ergeben- 
den Mehr- oder Minderarbeiten gegentiber ben Paufchalpreifen 
mit beftimmten Ginbeltäpreifen, welche in bem citirten Vertrags 
artifel angegeben find, in Rechnung gezogen werben. Im Fer- 
nern enthält der Vertrag u. A. noch folgende Beftimmungen : 
$ 4. „Die Uebernebmer enthalten entſprechende Abfchlagszahlun- 
„gen in der Weiſe, daß ihnen, fobalb fie jewellen eine Partie 
„von Vertragsgegenftänden zufammen im Werthe von zirka 3000 
„Stanfen, jeden einzelnen für ſich fig und fertig, erftellt haben, 
„ber entfallende Betrag angerviefen wirb. Für Materlalvorräthe, 
„weile auf Grund und Boben der ſchweizeriſchen Nationalbabn 
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liegen, werben 709/, des Werthes angemwiefen. Mit der Aus- 
„bezahlung des Betrages gehen biefelben in bas ausſchließliche 
Eigenthum der Nationalbahn über. Für die Aufftellung ber 
Abſchlagszahlungen find die in $ 2 ermährten Œinbeltsprelfe 
„maßgebend. Bei jeber Abfchlagszahlung werben zehn Prozent 
„bes Werthes surüdbebalten und bleiben biefelben bis nad) Vol: 
lendung Der ganzen Lieferung ale unverzingliche Rücläffe ftehen.” 

5. „Fuͤr die Erfüllung ihrer Vertragsverpflichtungen Teiften 
„die Unternehmer Kaution in einem von der Winterthurer Bank 
„avalirten Solawechfel im Betrage von 4500 Fr.“ 

$ 8. „Für die Güte der gelieferten Materialien elften bie 
„Unternehmer ſechs Monate vom Zeitpunfte der befinitiven Ue- 

„bernahme an Garantie. Die Kaution wird erft nad Ablauf 
„dieſes Zeitraumes zurückgegeben.“ 

B. Nach Vollendung der vertragsmäßig übernommenen Ar- 
beiten betrug bas Gefammtguthaben ber Rekurrentin laut Ab- 
rechnung 46270 Fr., ihr Reftguthaben laut Rechnungsfaldo vom 
15. November 1877 9758 Fr. 50 Cts. Von biefem Guthaben 
wurden von ber Bauleitung am 18. November 1877 8600 Fr. 
zur Zahlung angemwiefen, während bie Summe von 1136 Fr. 
zurlickbehalten wurde und zwar ein often von zirka 900 Fr. 
bis zur Vollendung verjdiebener Nacharbeiten, ein Poften von 
airta 236 Fr. als Erfah für diverje Auslagen für proviſoriſche 
Barrierenwärter und Grabientenzeiger. Diefe Summe von 
1136 Fr. wird in der Abrechnung als „Schlußrüdlaß" bezeichnet. 

C. Die Ausbezahlung der zur Zahlung angemiefenen 8600 Fr. 
erfolgte inbef nicht. Dagegen wurde am 6. Februar 1878 
Der in $ 5 bes Bertrage8 vom 31. Mai 1877 vorgefehene, von 
pr Returrentin eingelegte Garantiemedfel berjelben zurüdger 

t. 

D. Im Konkurfe der fchwelzeriichen Nationalbahn melbete bie 
Returrentin ihr Reftguthaben mit 9758 Fr. 50 Cts. an und 
es wurde bieje Gorberung burd Entſcheid des Maffavermalters 
vom 20. Sanuar 1879 unter Abzug eines Betrages von 206 Fr. 
75 Cts. für mangelhafte Arbeiten und Reparaturen, für welche 
ber Lieferant der Bahngeſellſchaft aufyufommen babe, mit 9551 
Franken 76 Cts. ins Schuldenverzeichniß der Bahn aufgenom- 
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men. Im Klaffififationgentwurfe wurde biefe Forderung laut 
Anzeige des Maffaverwalter8 vom 1. September 1879 folgen» 
dermaßen Yocirt: in Klaſſe IV 1136 $r., in Alaffe VII 8415 Fr. 
75 Cts. Auf erfolgte Einfprade hin hielt ber Maffavermalter 
durch Entſcheld vom 9. Oktober 1879 biefe Lolation aufrecht. 

E. Gegen biejen Entſcheid returrirt nun die Firma Martin, 
Cretin, Borner u. Comp. mit Eingabe vom 7. November 1879 
an das Bundesgericht; ihr Vertreter ftellt den Antrag: Von der 
von Martin, Cretin, Vorner u. Komp. im Konkurfe der fdivel. 
zeriſchen Nationalbahn angemelbeten Forberung feten 4627 Fr. 
Rüdtäffe in die IV. Klaſſe aufzunehmen. Bur Begründung führt 
er au8: Bon bem Gefammigutbaben der Mefurrentin von 
46270 Fr. feien 10°/, vertragsgemäß als unverzingliche Ride 
Yäffe ftehen geblieben; biefe 10%/, mit 4627 Fr. feien nun ge- 
mäß Art. 38 Ziffer 4 des Gefege8 Über Verpfändung und 
Bivangsliquibation ber Eifenbahnen tom 24. Suni 1874 in 
Kaffe IV zu Iociren; e8 laffe fih nämlich nicht etwa behaups 
ten, daß die Refurrentin ihr Privileg in Bezug auf die genannten 
Aüdläffe dadurch verivirit babe, daß fie nicht fofort nachdem 
deren Bablfälligfeit eingetreten, die ſchweizeriſche Nattonalbabn 
zechtlich belangt Babe, benn erften8 febe bas Gefeg eine folde 
Berwisfung nirgend8 vor und fobann fei bie Rationalbahnge · 
ſellſchaft fon damals materiel infolvent getvefen, fo daß von 
ihr, trog aller Diligenz, doch eine Zahlung zu erlangen gewefen 
wäre. Dagegen führt ber Maffaverwalter in feiner Antwort, in 
welcher er Abwelfung des Refurfe8 beantragt, aus: Die Re- 
turrentin babe burd den Bertrag vom 31. Mai 1877 bie Lie: 
ferung und Aufftellung einer fpezifizirten Anzahl von Gegen» 
fländen gegen eine Baufchalfumme übernommen ; bei einer gegen 
eine Baufhalfumme übernommenen Lieferung aber liege e8 in 
der Natur bes Rechtögefchäftes, daß der vertragsmäßige Entgelt 
erft nad) voliftindiger Erfüllung feiten8 des Unternehmers fällig 
merde, foweit nicht der Vertrag felbft anbere Zahlungsbedin- 
gungen aufftelle. Der $ 4 des Bertrages gebe alfo der Refur- 
ventin nicht Täftigere, fondern im Gegentheil günftigere Zahlungs- 
mobalitäten, al8 aus ber Natur des Rechtögefchäftes an fich 
folgen wärben. Die ftreitigen 4627 Fr. feien alfo nicht, wie 
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Art. 38. Ziffer 4 des Geſetzes vom 24. Suni 1874 verlange, 
vertragsmweife ftehen gebliebene Beträge, benn fie hätten ja auch 
ohne die betreffende fpezielle Wertragsbeftimmung ftehen bleiben 
miiffen. Sie feien aber aud nicht im Sinne von Art. 38 Ziff. 4 
cit. vertragsmäßig zu Àaution8zweden ftehen geblieben ; die Kau · 
tion für Erfüllung ihrer Bertragsverpflihtungen und die Güte 
der Materialien babe die Returrentin vielmehr durch Einlage 
eines Garantiemedfels geleiftet. Eine Ausdehnung des Privileg 
Der Kaffe IV auf die hier ftreitigen 4627 Fr. würde zur Be- 
vorredtung aller Bauguthaben bis zum Beitpunfte ihrer Fillig- 
Teit führen. In feiner Replit beftreitet der Vertreter ber Relur: 
tentin bie Ausführungen bes Maffavermalter8, indem er na- 
mentlich ausführt: die ftreitigen 10 %/, feien im Bertrage nicht 
deßhalb zurlid'bebalten worben, well die Bahngeſellſchaft eigent- 
Hd erft nach Vollendung der ganzen Lieferung zur Zahlung 
verpflichtet gewefen wäre, fonbern deßhalb, weil fie al8 Kaution 
haben dienen follen; befbalb werben fie auch als ,Rdiäffe” 
bezeichnet und felen als folhe von der Nationalbahn gebucht 
worden. Der Garantlewechſel, welcher neben den Rückläſſen als 
Kaution gegeben worden fei, habe andern Biveden al8 diefe ge- 
dient. Dagegen beruft der Maffaverwalter fi duplicando auf 
eine frühere Œntidelbung des Bunbeögerichtes vom 26. Dezem⸗ 
ber 1879, durch welche ein ähnlicher Relursfall wie ber gegen: 
wärtige, entſchieden worden fei. 

Bei der heutigen Verhandlung ift feine Partei vertreten. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Nad Art. 38 Ziffer 4 des Bundesgeſetzes über Verpfän- 
dung und Swangsliquibation der Eifenbahnen vom 24. Juni 
1874 follen in IV. Rlaffe zur Befriebigung gelangen: „Die 
Guthaben von Bauunternehmern, welche vertragegemäß als Kau⸗ 
tion bei der Eiſenbahngeſellſchaft ftehen geblieben find." Zur Be- 
grimbung des Privilegs für ein Bauguthaben ift e8 alfo wie erfor- 
berlid fo aud) genÜgenh, daß basfelbe vertragsgemäß als Kaution 
für Erfüllung der vom Unternehmer eingegangenen Verpflichtungen 
von der Gefellidaft zurüdbehalten wird, d. h. daß vereinbart ift, 
e8 folle bas betreffende Guthaben als Kaution dienen und daß 
in Folge biejer Vereinbarung beffen Bablfaligfeit Hinausgefche« 
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ben ift. Es it alfo einerfeits ein Bauguthaben nicht ſchon bep- 
halb privilegirt, weil feitens der Geſellſchaft Zahlungsfriften für 
basfelbe überhaupt ausbedungen find, fondern bas Privileg ift 
nur bann und infoweit begrlinbet, als ble Hinausſchiebung der 
BablfaMigleit eine Folge der vereinbarten Rautionsfunttion de 
Guthabens ip. Anderſeits dagegen if que Begründung des Pri: 
vilegs keineswegs erforderlich, daß die Bahlfälligkeit des Gute 
habens über ben natürlichen, d. h. ben mangel8 entgegenftehen- 
der Beredung nad der Natur des Rechtsgeſchaͤftes als ſtillſchwei⸗ 
gend gewollt anzunehmenden STermin feiner Fälligfeit hinaus 
exftreckt fei, fondern e8 gentigt, baf die Bablfaligleit über den 
im Bertrage für ble Leiftungen der Gefellichaft im Allgemeinen 
vom Unternehmer ausbebungenen Filigfeitstermin hinaus ere 
firedt ift. Die gegentheilige, vom Maffaverivalter vertretene In- 
terpretation findet weber in bem Wortlaute des Gefege8 nod 
in bem gefebgeberifen Grunde bes Privilege einen Anhalt.” 
Der gefegeberifche Grund des Privilegs tft offenbar der, daß 
ber Bauunternehmer, nach beftehender Verfehrsüibung, regelmäßig 
eine Kaution beftellen, alfo infoweit ber Gefellichaft frebitiren 
muß und daß er, wenn diefe Rautton burd Rücklaß eines Thei- 
les feines Gutbaben8 geleiftet wirb, nicht in ber Lage ift, fit 
gegen Berlufte auf diefem Guthaben zu fchäten. Diefer Grund 
trifft nun aber in gleicher Weiſe zu, wenn der Bauunternehmer 
fich im Uebrigen Borausbezahlung des Vreife8 ausbebungen bat, 
dagegen einen Theil besfelben vereinbartermafen bis zur Bol. 
Tenbung ber Arbeiten als Kaution für ble Vertragserfüllung hat 
ftehen laſſen müffen, al8 wenn Bezahlung bei Vollendung der 
Arbeiten und Rüdfaß eines Thelle8 des Guthabens al Ga: 
rantie für die Güte der Arbeit und der Materialien während 
einer beftimmten Garantiefrift vereinbart iſt. Das Geſetz unters 
ſcheidet denn auch zwifchen dieſen beiden Fallen in keiner Weife, 
fondern e8 privilegirt ſchlechthin alle Sautionsguthaben der 
Bauunternehmer, ohne zu unterfcheiden, ob das Guthaben als 
Kaution für Vollendung der Arbeiten bi8 zum Beitpuntte der 
Bollendung oder ob e8 als Kaution für die Güte der Arbeit 
amb ber Materialien bis nad Ablauf einer vereinbarten Gas 
zantiefrift aurüdgelaffen wird. Nach bekannter Auslegungsregel 
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Sat bafer aud der Richter eine foldhe Unterfdeibung nicht au 
machen. 

2. Ob ein rüdftänbiges Bauguthaben als Rautionsguthaben 
und baber al8 privilegirt zu betrachten ift, hängt alfo außfchließe 
li) davon ab, ob dagfelbe als vertragégemäf vereinbarte Kau- 
tion ftehen geblieben ift over nicht. Diefe Frage iſt eine That- 
frage des einzelnen Falles, eine Frage der Bertragsinterpreta- 
tion. In der Entſcheidung vom 26. Dezember 1879 in Sachen 
Attiengefellichaft für Gifeninduftrie und Brüdenbau (vormals 
9. €. Harfort) in Duisburg, auf tele vom Maffavermalter 
Bezug genommen wird, wurde biefelbe für bie fonfrete Streit- 
fade auf Grund des dort mafigebenden Werkverbindungsver⸗ 
trage8, in welchem offenbar bloße Sablung8mobalitäten und fein 
Kautionsrüdlag vereinbart waren, verneint. Im vorliegenden 
Falle dagegen ift biejelbe zu bejahen ; denn 

a. In $ 4 Cerftem Sage) des Bertraged iſt ausbebungen, 
daß bie Unternehmer entfpredenbe (b. 5. den bereits vollenbeten 
Leiftungen entſprechende) Abichlagszahlungen erhalten follen, fos 
bald fie jeweilen eine Portion von Bertragsgegenftänden, zus 
fammen im Werthe von zirfa 3000 Franfen, jeden einzelnen 
für fi fig und fertig, erftellt Haben. Von biefen, nach den vere 
tragsmäßig angenommenen Grunbfägen an fi in ihrer Totalk: 
tät verfallenen Abſchlagszahlungen werben aber nad $ 4 (lege 
tem Sage) des Vertrages jeweilen zehn Prozent bes Werthes 
zurüidbehalten; e8 wird alfo die Bablfälligfeit biefer 10 %/, aus⸗ 
nahmsweiſe hiausgeſchoben, und zwar deshalb, well diefe 10 0/, 
als Kaution des Unternehmers für Vollendung ber Arbeiten 
dienen follen. Daf bie der Sinn und Bwed der Vereinbarung 
tft, ergibt fich deutlich aus den Morten de Vertrages, wonach bie 
aurhdbehaltenen 10 /, „bis nad Vollendung der ganzen Liefe⸗ 
rung al8 unverzinsliche Rücläffe ftehen bleiben.“ Durd die Be 
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iſt unzweibentig ausgefprochen, daß biefelben an fich, nach ben ver: 
tragsmäßig vereinbarten Bahlungsmobalitäten, verfallen wären, 
aber al8 vertrag®mafige Kaution des Unternehmens zurückbe ⸗ 
halten werben, baß e8 fit alfo nicht um Vereinbarung einer 
gewöhnlichen Zahlungsmobalität, fondern um Beftellung einer 
Kaution handelt. 
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b. Diefem Sachverhalte entfprechend wurden bie ftreitigen 
10 °/, von der Verwaltung der Nationalbahn als Rüdiäffe be- 
fonbers gebucht, wie zwifchen ben Parteien nicht beftritten ift. 

c. Daran ändert aud der Umftand nichts, daß die Unter 
nehmer neben der Kaution burd einen Rüdlaß von 10°/, nach 
$$ 5 und 8 bet Bertrages noch eine befondere Kaution für Er- 
fülung ihrer Bertragspflichten und für die Güte der gelieferten 
Materialien burd Ginlegung eine8 Garantiewechfels beftellt 
haben. Denn e8 ftebt natürlich nichts entgegen, daß für eine 
und biefelbe Verpflichtung mehrfache Kaution durch verſchiedene 
Sicherungsmittel beftellt werde. Der Garantiewechfel hatte übrt- 
gens neben bem Rüdlaffe eine jelbftändige Bebeutung als Side 
rungsmittel, ba er Sicherung dafür, daß die Unternehmer die 
Arbeit überhaupt beginnen werden und für die in Bezug auf 
ble Güte der Materialien übernommene Garantie gewährte, in 
welchen Beziehungen der Rüdlak, der getroffenen Vereinbarung 
nad, eine Sicherheit nicht gewähren fonnte. 

3. Aud wenn man übrigens mit bem Maſſaverwalter davon 
ausgehen wollte, daß von einem SKautionsguthaben nur dann 
gefproden werben könne, wenn baßfelbe nad) vertragsmäßiger 
BVereinbarung Über feinen natürlichen Filligleltstermin hinaus 
fleben bleiben miiffe, fo müßten im vorliegenten Falle die zu- 
rüdbebaltenen 10 °/, doch al8 Kautionsguthaben anerkannt wer- 
ben; denn ble Auffaffung des Maffaverivalters, daß burd den 
Bertrag vom 31. Mai 1877 eine einheitliche Verpflichtung ber 
Unternehmer gefehaffen worden fei, fo daß der Entgelt mangels 
entgegenftehender Berebung erft nad) gänzlicher Bollendung ſämmt · 
licher Arbeiten geforbert werben könne, ift unbegründet. Der ein- 
Heitfiche Preis, welcher für die fämmtlichen Arbeiten feftgefegt 
wurbe, ift für die Einheitlichkeit der Obligation nicht entfchel- 
dend (Dernburg, Preuß. Priv.:R. II, ©. 51 und Windſcheid, 
Rand. $ 252 II); vielmehr geht aus der Gefammtheit der Bee 
fimmungen be Vertrages, insbeſondere aus der Berfdiebenar- 
tigfeit ber zu liefernben Gegenftände und aus ber Feftfegung, 
Daf bei Mehr. oder Minderlieferung einzelner Gegenftände der 
Gefammtprei8 um bie betreffenden Ginbeitéprelfe fit ändern 
folle, deutlich hervor, daß nicht eine einheitliche, fonbern meh- 
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zere felbftändige Leiftungen den Gegenftanb des Vertrages Dil 
beten. Die Berebung partienweifer Bezahlung nach Bollendung 
einzelner Arbeiten entfpricht alfo gerade der Natur des Redit8= 
verhältniffes. 

4. Wenn bemnad anerfannt werben muß, baf ben vom Bau- 
guthaben ber Refurrentin zurücbehaltenen 10 %/, die Natur eines 
Kautionsguthabens urfprünglich zufam, fo fann e8 ſich nur no 
fragen, ob biefes Verhältniß dadurch geändert worben ift, daß 
infolge der Abrechnung vom 18. November 1877 die Rüdläffe 
bis auf einen Neft von 1136 Fr. zur Zahlung angemwiefen wur- 
ben und daß feither bis zur Eröffnung des Ronfurfes der Nas 
tionalbabn die Nefurrentin Keine rechtlichen Schritte zur Ein- 
forberung ipre8 Guthaben8 gethan hat. Allein diefe Frage ift zu 
verneinen. Wenn nämlich auch feſtzuhalten ift, daß ein Bauun- 
ternehmer, welcher ein zahlfänig gemorbene8 Kautionsguthaben 
Bei der Bahngeſellſchaft freiwillig fteben lift und alfo biefer 
weiter frebitirt, feinen Anfpruch auf bas Privilegium IV. Klaſſe 
verliert, da fein Guthaben nach eingetretener Zahlfälligfeit eben 
nicht mehr als Kaution, fondern in Folge meitern Kreditirens 
feitens des Bauunternehmer ftehen geblieben ift, fo tann doch 
im vorliegenden Falle von einem weitern Rrebitiren feiten8 der 
Refurrentin, angeſichts des Umſtandes, daß die Nationalbabr 
ſchon zur Beit der LablungSanweifung materiell infolvent war, 
rechtliche Schritte gegen biefelbe alfo bod) von vornherein nuß- 
108 gemefen wären, nicht die Rebe fein. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
etfannt: 

Der Nekurs wird als begründet erklärt und demnach, in Abän- 
derung tes Œntfceides des Maffavermalter8, von ber im Ron- 
futfe der Nationalbahn angemeldeten Anfprache der Rekurrentin 
ber Betrag von 4627 Fr. (viertaufend ſechshundert fieben und 
zwanzig Franfen) in die vierte Alaffe verfegt. 
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28. Urtheil vom 28. Februar 1880 in Saden 
Bullfdläger und Miller gegen Rationalbahn. 


A. Am 15. Auguft 1876 ſchloſſen die Bauunternehmer Wull- 
féläger und Müller in Zofingen mit der Direltion der fchwei- 
zeriichen Nattonalbahngefellichaft einen Vertrag über die fer 
ftellung ber Hochbauarbeiten auf ben Stationen Kölliton und 
Safenwyl, mit Ausnahme ber auf biefer Linie zu erftellenden 
Waͤrterbuden. In 8 4 biefes Vertrages ift beftimmt:. „Für bie 
„genaue Erfüllung der Verpflichtungen des gegenwärtigen Vere 
ntrages, welchem eine Gefammtübernahmsfumme von 54 039 Fr. 
„09 Gt8. zu Grunde liegt, leiften die Unternehmer Perfonal- 
ataution und e8 haften bie betreffenden Bürgen auf ble Dauer 
„von drei Sabren nad erfolgter definitiver Uebernahme der Ar- 
„beiten als Bürge und Selbftzahler. 

Außerdem wird ein unverzinslicher Rüdiaÿ von 10 %/, der 
nBerblenfifumme al8 weitere Kaution zurüchehalten, welcher 
Rücklaß jedoch nad gänzlicer Vollendung der Arbeiten und 
„infofern die Ausführung derfelben eine durchaus zufriebenftel- 
„lende ift auf alleinige Ermeffen der Direktion ganz oder nur 
theilweiſe ausbeablt wird.“ 

B. Am 25. Sunt 1877 fobann ſchloſſen die Bauunternehmer 
Wullichläger und Müller mit der Direltion der Nationalbabne 
geſellſchaft einen weitern Bertrag fiber Ausführung verfchiedener 
Hochbauarbeiten auf den Stationen Zofingen und Köllikon um 
die Uebernahmsſumme von im Ganzen 33 616 Fr. 66 Cts. In 
$ 4 biefes Vertrages ift beftimmt: ,Shr die genaue Erfüllung 
ber Verpflichtungen des gegenwärtigen Vertrages, welchem eine 
„Gefammtübernahmsfumme von 33 616 Fr. 56 Cts. zu Grumbe 
liegt, Yeiften die Unternehmer Perfonalfaution und e8 haftet 
„der Betreffenbe Bürge auf ble Dauer von brei Jahren nach 
„erfolgter befinitiver Mebernahme der worftehenben Arbeiten als 
„Bürge und Selbftzahler.“ 

In $ 6 find für bie verfiebenen Arheitstategorien verfchies 
dene Bollenbungstermine feftgefegt und in Art. 8 ift ftipulirt, 
Daf auf rechtzeitige Berlangen den Unternehmern auf Mitte 
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jeben Monates der Bauperlove im Sinne des $ 24 ber allge- 
meinen Veftimmungen des Bebingnifheftes Abſchlagszahlungen 
qufgeftellt und auf Enbe besfelben Monates geleiftet werben, 
mit der Mobififation jedoch, daß nur am Bau felbft verwendete 
Materialien in ble Berechnung eingezogen werben. 

Der in Bezug genommene $ 24 der allgemeinen Beftimmun- 
gen des Bebingnißheftes beftimmt: „Die Unternehmer erhalten 
„während de8 Baues auf Grund ber von ben Organen der Ges ° 
„ſellſchaft beglaubigten Urkunden über Lieferung von Materia» 
„lien und gelelftete Arbeit Abfhlagszahlungen von 90 %/, des 
Werthes ihrer Leiſtungen. Die Berechnung jeder Abſchlagszah · 
„lung umfaßt die Geſammtleiſtung ber Unternehmer oder Lie 
„feranten bis zum Tage der Aufftellung, alfo auch biejenigen 
„Leiftungen aufs Neue, welche ſchon in ben frühern Abichlags- 
„sahlungen berechnet waren. Von der Schlußfumme werben 10 %/, 
„Rüdläffe als Garantie, ferner fämmtliche frühern Abſchlags- 
„sahlungen in Abzug gebracht." Im 8 9 des Vertrages endlich 
it ftipulirt, daß nach gänzlicher Vollendung ber Arbeiten die 
Bauobjelte nad Maßgabe des $ 25 der allgemeinen Bebin- 
gungen des Bebingnißheftes von der Geſellſchaft definitiv über 
nonimen, die Abrechnung aufgeftellt und bas Reftguthaben vere 

abfolgt werde. 

C. faut Abrechnung vom 29. November 1877 Über bie in bem 
Fakt. A bezeichneten Vertrage vom 15. Auguft 1876 übernom- 
menen Arbeiten betrug Das Gefammtguthaben ber Refurrenten 
für diefe Arbeiten 48 042 Fr. 25 Cts. Das Gefammiguthaben 
ber Refurrenten aus bem Bertrage vom 25. Juni 1877 (Saft. B 
oben) dagegen betrug laut Abrechnung vom 12. Februar 1878 
32 892 Fr. 99 Cts. Bon biefem waren 3348 Fr. 51 Ct8. als 
Rüdtäffe bei ben Abichlagszahlungen zurüchehalten worden. Im 
Konkurfe der Nationalbahn meldeten nun bie Nefurrenten als 
Reſtguthaben aus beiden Berträgen eine Forderung von 26 968 Fr. 
an. Diefe Forderung wurbe vom Maffaverivalter zu bem ge- 
nannten Betrage in bas Schulvenverzeichniß der Bahn anfge- 
nommen und in folgender Weife Iocirt: 4804 Fr. 22 Cts. (als 
Betrag der 10prozentigen Garantierädläffe der Berbienftfumme 
aus bem Bertrage vom 15. Auguft 1876) in Alaffe IV; 22 163 Fr. 
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78 Cts. in Alaffe VII. Gegen diefe Lofation erhoben die Nes 
furrenten Einfprache, inbem fie ben Antrag ftellten, ihr mit bem 
Bertrage vom 25. Juni 1877 zufammenhängenbes Reftguthaben 
im Betrage von 3348 Gr. 50 Ct8. fei ebenfall8 in Klaſſe IV 
zu lociren. Durch Entſcheid vom 9. Oftober 1879 erhielt indeß 
ber Maffaverwalter feine frühere Lofation aufrecht. 

D. Gegen diefen Entſcheid haben ble Bauunternehmer Wull- 
fchläger und Müller ben Refur8 an bas Bundesgericht ergriffen. 
Sie ftellten ben Antrag: „Die hierfeltige Ginfprade vom 12. 
September fei, in Aufhebung ‚des Entſcheides des Mafjaverwal- 
ter8 vom 9. Oftober abhin, als eine begründete zu erflären und 
daher bas ben Befchwerbeführern kraft Vertrage8 vom 25. Junt 
1877 zuftehende Meftguthaben von 3348 Fr. 50 Cts. ebenfall8 
in bie IV. Alaſſe zu verfegen u. F. d. 8." Bur Begründung 
wird angeführt: Der Vertrag vom 25. Juni 1877, aus welchem 
ble ftreitigen 3348 Fr. 50 Cts. geforbert werben, weiche in Bes 
zug auf ble rechtliche Natur der 10%/, Rüdläffe von bem Bere 
trage vom 15. Auguft 1876 fachlich nicht ab; es fei nur die 
Redaktion eine verſchiedene, während der Sinn der gleiche jet 
und jebenfalls die Refurrenten bei Unterzeichnung des Vertrages 
vom 25. Juni 1877 der Meinung gelebt haben, e8 verhalte fl 
mit ben Rüdläffen nach demfelben in gleicher Weife, wie na 
bem frühen Vertrage. Daf diefen Rüdläffen der Charatter einer 
vertragsmäßig beftellten Staution zulomme, ergebe ſich deutlich 
aus $ 8 des Bertrages, welcher auf $ 24 der allgemeinen Be- 
dingungen des Bebingnifheftes vermweife, mo ausdrücklich gefagt 
fet, baÿ ble bei ben Abſchlagszahlungen zurhebehaltenen 10 %/, 
als Garantie dienen follen. Mit biefem Charakter der Rüdtäffe 
fiehe au 89 des Vertrages nicht In Widerſpruch; denn, wenn 
auch biefer $ 9 befage, daß nach Vollendung der Arbeiten das 
Reſtguthaben zahlfällig werde, fo jet e8 doch nicht nöthig, ben 
Ausbrud „Reftguthaben" auf die Rüdläffe zu beziehen; vielmehr 
habe man bei diefer Stipulation an die Möglichkeit gedacht, daß 
die Abfchlagszahlungen nicht, wie verabrebet, 90 °/, erreichen 
follten und mit bem Ausbrude „Reftgutfaben“ bieje Differenz 
bezeichnen wollen. Die Rüdläffe Haben alfo wirklich als Kaution 
fire die Güte der Arbeit unb ver Materialien während der Ga— 
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zantiefrift ftehen bleiben follen. Dem ftehe nicht entgegen, daß 
daneben vertragsgemäß noch eine Perfonalfaution beftelit wor- 
ben fei, denn bies ſchließe die Beſtellung einer Nealfaution durch 
Rüuͤcklaß nicht aus. Endlich fei darauf hinzuweiſen, baf zur Zeit 
der Schlußabrechnung mit ben Refurrenten der Konkurs der Na- 
ttonalbahngefelfichaft vor der Thlire geftanden habe, bie Verwal · 
tung8behörben der legtern die Refurrenten alfo jedenfalls nicht 
mehr hätten ausbezahlen können, fo daß ben Refurrenten ber 
Vormurf, fie haben ihr Guthaben nicht mit ber erforderlichen 
Diligenz eingeforbert, jedenfalls nicht gemacht werden Könne. In 
feiner Retursbeantwortung ftellt dagegen der Maffaveriwalter die 
Anträge: Das Bundesgericht wolle 1) ben Refur8 abmeifen, 
2) den Refurrenten bie Gerichtskoſten und eine angemeffene Pro: 
zeßloſtenentſchädigung an bie Maffe auferlegen. Er meist zur 
Begründung darauf bin, daß in bem Vertrage vom 15. Auguft 
1876 ausdrücklich neben der Perfonalfaution auch eine Real: 
Taution duch Rüdlag ausbebungen fei, während ber 6 4 bes 
Vertrages vom 25. Juni 1877 nur die Beflelung einer Pere 
fonalfaution vorſehe; der Inhalt der allgemeinen Bedingungen 
des Vebingnifhefte8, insbeſondere des $ 24 besfelben, fet nur 
infofern maßgebend, al8 er mit ben Beftimmungen des abge- 
ſchloſſenen befondern Vertrages nicht im Widerſpruch fiehe. Nun 
gehe aber aus $ 9 des Vertrages vom 25. Yuni 1877 hervor, 
daß das gefammte Reftguthaben ber Returrenten nach Bollen- 
dung der Arbeiten, bzw. der definitiven Uebernabme berfelben, 
burd die Gefellicaft babe ausbezahlt werben follen, während 
ble Garantiefrift nad $ 10 des Vertrage8 drei Sabre betrage 
und nad $ 27 der allgemeinen Beftimmungen des Vebingnif= 
heftes erft vom Tage der befinitiven Uebernabme an laufe. Dar- 
aus ergebe fi, daß ben auf ben Abſchlagszahlungen zurückbe⸗ 
Saltenen 10°/, nicht der Charakter von Garantierhdläffen zus 
tomme; die in $ 8 bed Vertrages enthaltene Hinweiſung auf 
$ 24 des Bebingnißheftes Andere daran nidt8; dieſe Berweifung 
beziehe fich nur auf bie Art und Weiſe der Ausrichtung der fi 
pulirten Abſchlagszahlungen, dagegen verleihe fie ben surhdbe- 
haltenen 10 0/, niet ben Charakter von Garantierhd{äffen, ben 
fie nad den Haren Beftimmungen des Bertrage8 nicht haben. 
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Bas die Behauptung ber Refurrenten anbelange, daß fie bie 
Beftimmungen des Vertrage8 vom 25. Sunt 1877 in Beziehung 
auf die Rüdläfe für gleichbedeutend mit denjenigen des Bertra- 
ges vom 15. Auguft 1876 gehalten haben, fo werde biejelbe bent 
Bundesgerichte zu gutfinbenber Würbigung unterftellt. 

In ihrer Replit begnügen fih die Returrenten, von der lege 
tern Erklaͤrung des Maffaverwalters, beziehungsweife davon, 
Daf biefer ihre bezügliche Behauptung nicht direkt beftritten hat, 
Att zu nehmen. 

Das Bundesgericht zieht In Erwägung: 

1. Rad Art. 38 Biffer 4 ves Bundesgeſetzes vom 24. Funi 
1874 kommt, wie bas Bundesgericht wiederholt ausgeſprochen 
Bat, bas Privilegium IV. Klaffe allen Guthaben von Bauunter- 
nehmern zu, welche als Kaution, fei e8 für bie Vollendung ber 
Arbeiten bi8 zum Beitpuntte ber Bollenbung, fet e8 für die Güte 
der Arbeit und ber Materialien bis nad Ablauf einer verein- 
barten Garantiefrift vertragsgemäß ftehen geblieben find, d. h. 
deren Bahlfälligkeit infolge der vertraglichen Vereinbarung, daß 
fie als Kaution dienen follen, über ben im Allgemeinen für bie 
Leiftungen der Gefellichaft im Vertrage außbedungenen Fillig= 
teitstermin hinaus erftredt worden if. Ob eine Vereinbarung 
blefes Inhaltes vorliege, ift eine Frage der Bertragsinterpretas 
tion im einzelnen Falle. 

2. Die Frage nun, ob in bem Vertrage vom 25. Funi 1877 
eine berartige Vereinbarung, wonach die auf ben ftipulirten Ab - 
ſchlagszahlungen zurlidbebaltenen 10°/, als Kaution, fei e8 für 
bte Vollendung der Arbeiten, fet e8 für die Solibitàt berfelben, 
dienen follen, enthalten fet, ift zu bejahen, denn: 

a. Das Bebingnipheft enthält ein Verzeichniß allgemeiner, von 
Der Geſellſchaft aufgeftellter und funbgegebener Bertrag8normen, 
unter welchen biefelbe mit ben Unternehmern fontrabiren zu mole 
Ten erflärt. Daburd, daß die Unternehmer auf Grundlage be 
Bebingnifhefte8 mit der Gefellichaft fontrabirten, haben fie ſich 
den Beftimmungen besfelben unterioorfen, biefelben mithin als 
Beftanbtheile des Vertrages anerkannt. Der Inhalt des Bebing- 
nifhefte8 gilt demnach als zwiſchen ben Parteien vereinbarte lex 
contractus. (Bergl. Goldſchmid in ber Beitichrift für bas ge- 
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fammte Sanbel8regt IV ©. 594 u. ff.; Labanb, ibid. XVIE 
©. 476 u. ff.) Dies ift fiberdbem in Art. 1 des Vertrages vom 
25. Juni 1877 und bem bazu gehörigen Marginale ausdrüclich 
auggefproden. Wenn nun aud, foweit die fpeziellen Verträge 
von ben allgemeinen Beftimmungen des Bebingnifheftes abwei⸗ 
chende Vereinbarungen enthalten, unzweifelhaft bie befondern Be- 
flimmungen des Vertrages und nicht bie allgemeinen des Be- 
Dingnifhefte8 zur Anwendung fommen müffen, da infomeit bie 
Parteien offenfichtlich die Anwendung ber allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen des Bebingnigheftes nicht gewollt haben, fo ift doch ein 
folder Wiberfprud zwifchen dem fpezielen Bertrage und ber alle 
gemeinen VertragSnorm, bem Vebingnifhefte, regelmäßig nicht 
zu unterftellen; e8 ift vielmehr im Bweifel anzunehmen, daß die 
Anwendung ber al8 allgemeine Bertragsnorm von ber Gefell- 
{haft aufgeftellten und von den Unternehmern anerkannten Be- 
ftimmungen bes Bebingnifheftes aud im fpeziellen Falle ges 
wollt fei. 

b. $ 24 ber allgemeinen Beflimmungen des Bebingnifheftes 
für Godbauten enthält die ausdrückliche Beftimmung, baß den 
Unternehmern Abſchlagszahlungen verabfolgt, daß aber bei Let 
ftung berjelben 10°/, al8 Garantie, d. h. zu Kautionszwecken 
aurüdbebalten werden. $ 27 ibidem beftimmt, baf für Solidität 
der außgeführten Arbeiten ,eventuell" qud die 10 °/, Garantie 
rüdläffe während der Garantiefrift haften. Nach den Beftims 
mungen des Bebingnigheftes unterliegt es alfo feinem Zweifel, 
daß bie zurücdbehaltenen 10°/, als vertragsmäßige Kaution zu 
betrachten find. Das Bebingnifheft erfennt bie Garantierüdläffe 
expressis verbis al8 weitere Kaution neben ber in Art. 1 des⸗ 
felben vorgefchriebenen befondern Neal: oder Perfonalfaution an; 
es flieht alfo felbft eine doppelte Kaution durch Rücklaß und durch 
Bürgfchaft oder Pfandbeſtellung vor. 

c. Im Vertrage vom 25. Juni 1877 ift bie Anwendung die: 
fer allgemeinen Normen bes Bebingnifheftes keineswegs aus 
drüdlich ausgefdloffen; e8 wird im Gegentheil in Art. 8 des 
Bertrages, welcher ben Unternehmern Abſchlagszahlungen gue 
fidert, auf $ 24 der allgemeinen Beftimmungen des Bebingniß- 
Beftes, welcher einen 10progentigen Garantierüdlaß vorfieht, fpe- 
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niell verwieſen; e8 werben alfo die Normen biefes Artifel8 fpe- 
gell als anwendbar erflärt. Mit ver Kautionseigenſchaft der zu- 
rüdbehaltenen 10°/,, welche demnach al8 vereinbart gelten muß, 
fteben denn auch die Beftimmungen des Vertrages durchaus nicht 
im Widerfprud. Aus bem citirten Art. 8 (vergl. oben Fait. A) 
ergibt fi, daß die Unternehmer berechtigt find, monatliche Ab- 
ſchlagszahlungen für die ausgeführten Arbeiten zu fordern, daß 
alfo bieje Abſchlagszahlungen an fici ihrem ganzen Betrage nach 
filig wären und baÿ Tebiglich infolge der Vereinbarung einer 
Kautionsbeftelung durch Nidlaf die ftreitigen 10 °/, zurückbe⸗ 
halten werben. Der Art. 9 des Vertrages fodann, auf welden 
der Maffaverwalter ſich fpeziell bezieht, fchließt den Garantie- 
charalter ver Rückläſſe ebenfalls nicht aus. Wenn man nämlich 
auch die Auslegung des Maffavermalter8, daf das nad $ 9 cit. 
mit Vollendung ber Arbeiten fällig werbende Reftguthaben ge- 
abe die fireitigen 10 %/, umfaffe, aboptirt, fo fann doch daraus 
die Folgerung, daß diefelben mithin nicht als Garantierückläſſe 
im Sinne de8 $ 24 cit. des Bedingnißheftes betrachtet werben 
Hnnen, nicht abgeleitet werben. Denn aus dem Umftande, daß 
Die Rüdläffe mit Vollendung der Arbeiten fällig werben, folgt 
nur, daß biefelben nicht als Kaution für die Solibitàt der Ar 
beiten während ber Garantiefrift beftellt worden find; dagegen 
ift e8 bamit leineswegs unvereinbar, daß fie al8 Kaution, frei: 
lich nicht für die Solibität, wohl aber für bie Vollendung der 
Arbeiten, vertragsmäßig beftellt feien. Das Bebingnifheft bat 
denn auch eine Beſchränkung der Garantiefunition der Rüdläffe 
auf biefen Zweck unverfennbar vorgefehen, wie ſich daraus er- 
gibt, daß e8 in $ 24 der allgemeinen Vebingungen ben Abzug 
von 10°/, al8 ,Garantie” allgemein vorfdreibt, dagegen in $ 27, 
wo von der Garantie für die Solivität ber Arbeiten die Rede 
ift, die Nidlaffe nur „eventuell,“ d. h. für ben Fall, daß fie 
nad ben Beftimmungen des einzelnen Vertrages auch für biefen 
Bwed beftellt und nicht fon mit Vollendung der Arbeiten que 
tüdyugeben find, nennt. $ 9 des Vertrages fteht alfo, auch wenn 
man die vom Maffaverwalter vertretene "Auslegung desſelben 
annimmt, mit ben Veftimmungen der 66 24 und 27 des Be- 
dingnifhefte8 keineswegs im Widerſpruch. Es müffen alfo bie 
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Beftimmungen dieſes Artitels als zwiſchen ben Parteien verein- 
barte lex contractus zur Anwendung fommen und banad ber 
KRautionscharakter der zurhdbehaltenen 10 °/, anertannt werben. 

d. Diefes Refultat wird auch durch das thatfächliche Verhal- 
ten ber Parteien, insbeſondere durch bas, für fit allein freilich 
nicht enticheivende, Gebahren der Verwaltung ber Nationalbahn 
in Bezug auf die Buchung der ftreitigen 10 %/, beftätigt. Es 
Tann aud zur Beträftigung auf die Erflärung der Refurrenten 
hingewieſen werben, daß fie ibrerfeit bei Unterzeichnung bes 
Vertrage8 vom 25. Februar 1877 von der Anſchauung ausge 
gangen feten, berfelbe flimme in den Bier fraglichen Punkten mit 
bem frühern Bertrage überein, welde Erflirung, ba fie vom 
Maffaverwalter in thatfächlicher Beziehung nicht Beftritten wor- 
den ift, nad) Art. 100 des eidgenöſſiſchen Civilprozefigefebe8 als 
augeftanden gelten muß, und welcher immerhin eine gemiffe Be- 
deutung als Snterpretationsmoment zulommt. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
etfannt: 

Der Refur8 wird als begründet erflärt und demnach in Ab ⸗ 
änberung des Entſcheides des Maffavermalter8 von der Anfprache 
Der Refurrenten bas biefen aus bem Bertrage vom 25. Suni 
1877 zuftehende Reftguthaben von 3348 Fr. 50 Cts. (breltaue 
fenb brelbunbert und act und vierzig Franfen fünfzig Rappen) 
ebenfalls in Klaffe IV verfegt. 


TIL Civilstand und Ehe. — Etat civil et mariage. 


29. Urtheil vom 13. Februar 1880 in Saden 
Eheleute Gungiler. 


A. Durch Urtheil des Obergeridtes des Kantons Aargau 
vom 19. Dezember 1879 wurde, in einiger Ergänzung des Ure 
theil8 des Vezirfögerichtes Aarau von 10. Oktober gleichen Fab 
res, erfannt: 
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1. Die zwifchen ben Litiganten beftehende Ehe fet gänzlich 
getrennt ; 

2. Das berjelben entfproffene Mädchen fel bem Bater zur 
Pflege und Erziehung überlaffen ; 

3. Der Bellagte habe ber Klägerin ihre zugebrachte Fara 
Babe laut Inventar in natura, eventuell nad) ihrem Berthe, 
fomie das eingebradte Kapitalvermögen mit 5000 Fr. heraus⸗ 
augeben; 

4. Die ſämmtlichen Strelttoften ſeien unter ben Parteien 
wettgefchlagen. 

Difpofitiv 2 blejes Urtheil8 wurde vom Obergerigte damit 
begründet: In Beziehung auf die Butheilung ber Kinder fet 
das fantonale Recht maßgebend; bem $ 149 des aargauiſchen 
bürgerlichen Gefegbuches, wonach die Kinder im Falle einer 
Scheidung bem unfdulbigen Theile überlaffen werben follen, 
wenn fidi die Ehegatten nicht ander8 darüber verftänbigt haben 
ober von bem Gerichte aus erheblichen Urfachen eine andere 
Anorbnung als für die Kinder felbft vortheilhafter erachtet 
werbe, Tiege nun aber bas Prinzip zu Grunde, daß bei ber 
Frage, welchem ber getrennten Ehegatten die Kinder überlaſſen 
werben follen, das Wohl und der Vortheil ver legtern felbft ale 
entfcheibend angefeben werden müffen. Bon diefem Stanbpunfte 
aus aber retfertige fit mit Rüdficht auf Die fonfrete Sade 
Tage die Butbellung des Kindes an ben Vater. 

B. Gegen biefe8 Urtbeil erflärte Frau Pauline Hunziler 
durch Eingabe vom 7. Januar 1880 in Anbetracht, „daß bie 
Mägerin als der unfchulbige Thell, der die Scheidung verlangt 
Bat, anzufehen ft, jedenfalls fie bas geringere, ben Beflagten 
bas größere Verſchulden trifft und weder burd bie Prozedur 
feftgeftellt, noch vom Obergerichte erflärt wird, baÿ für ben 
Richter, der ble Schulbfrage zu Gunften der Klägerin entfcheivet 
und nicht wie bas Obergericht unentſchieden laͤßt, d. h. die Wahl 
zwifchen zwei vermeintlich gleichberechtigten Eltern vornimmt, 
erhebliche Urfachen beitehen, um von der durch $ 149 des aar= 
gauifchen bürgerlichen Geſetzbuches als Regel ausgeſprochenen 
Vor{orift, e8 feien die Kinder dem unſchuldigen Theile zu Über: 
laffen, Umgang zu nehmen,” ben Refur8 an bas Buntesge- 
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richt und ftellte bei biejem bas Begebren: „Das Bundesgericht 
molle in Abänderung des Urtbeile8 des aargauifhen Oberge- 
richte8 vom 19. Dezember 1879 dem Petitum der Klägerin auf 
Ueberlaffung des Kindes aus dem Grunde des Nicht: eventuell 
geringern Verſchuldens Folge geben, demnach bas Töchterchen 
Gertrud ber Litiganten anftatt bem Beklagten ber Klägerin 
zufprechen und dem erftern aufgeben, der Iegtern für bas Kind 
eine angemeffene Alimentation zu entrichten unter Koftenfolge.“ 

C. Bel der heutigen Verhandlung hält ber Vertreter der Klä⸗ 
gerin diefen Antrag aufrecht. Dagegen ftellt der Vertreter des 
Bellagten die Anträge: 

1. Das Bundesgericht wolle wegen mangelnder Kompetenz 
auf die Weiterziefung ber Sache feiten8 der Gegenpartel nicht 
eintreten, eventuell; 

2. Das Bundesgericht wolle die von der Gegenpartei geftell- 
ten Anträge als unbegründet abweifen. 

Auf Buiprud der Koften dagegen wird feitens, bee Bellagten 
verzichtet. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die Klägerin bat bas Urtheil des Obergerichtes bed Rane 
tons Aargau lediglich mit Beziehung auf Difpofitiv 2 (bie Bus 
theilung des aus der Ehe entfproffenen Kindes an den Vater) 
angefochten, während biefes Urtheil, foweit e8 die Gauptfrage 
Der Eheſcheidung felbft und bie Übrigen Nebenpunite anbelangt, 
nicht angefochten und baber in Rechtskraft erwachſen ift. 

2. Wie nun bas Bunbesgeridt Bereit8 ausgefprochen und in 
fonftanter Praxis feftgebalten hat (vergl. insbeſ. Urtheil vom 
29. Dezember 1876 i. S. Geigy, Entſcheidungen II, S. 502, 
ferner Gntideibungen III, S. 388, ibid. S. 393 u. |. f.) ift 
eine felbftändige Weiterziehung derjenigen Beftimmungen eines 
Tantonalen Scheibungsurtheifeß, welche ſich auf die in Art. 49 
Lemma 1 des Bundesgeſetzes über Givilftanb und Ehe genann- 
ten Folgen der Eheſcheidung beziehen, nicht ſtatthaft, besiehungs- 
weile bas Bundesgericht nicht fompetent, auf Abänderungsbe- 
gebren einer Partei in Beziehung auf bieje Punkte einzutreten. 
Denn die in Art. 49 lemma 1 leg. cit. bezeichneten Folgen 
der Gbefeibung, alfo namentlich auch die Sutbeilung ber Rin: 
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der, find nicht burd Bundesgeſetz georonet, fonbern ihre Rege- 
fung ift der fantonalen Gefeggebung Überlaffen, bas Bundesge · 
tidt aber hat, fofern e8 nicht gemäß Art. 49 Lemma 2 leg. cit. 
über bie bezeichneten Folgen der Eheſcheidung gleichzeitig mit 
bem Œntideibe über die Frage der Scheidung felbft zu urtheilen 
berufen ift, feiner verfaffungs- und gefegmäßigen Stellung ente 
fprechend, nur bie richtige Anwendung der Beftimmungen des 
Bundesgeſetzes, nicht dagegen bie richtige Anwendung des fanto- 
nalen Rechtes zu prüfen; die Anwendung des Iegtern ift viel- 
mehr ausichlieplih den fantonalen Gerichten überlaffen und 
ihre bießbezüglichen Entfceldungen unterliegen der Abänderung 
durch das Bundesgericht nicht. Das angefochtene Difpofitiv 2 
Des Uribeil8 des aargauifchen Obergeridtes beruht nun aus 

ſchließlich auf Auslegung und Anwendung des kantonalen Red: 
tes (be8 $ 149 des aargauifchen bürgerlichen Gefebuches). Das 
Bundesgericht if alfo nicht fompetent, deffen Richtigfeit oder 
Unrichtigfeit zu prüfen. 

3. Aud aus dem angerufenen Urteile i. S. Schwarz (Ent: 
féelbungen IV, ©. 437) fann bie Kompetenz des Bunbesge- 
richtes zur VBeurtheilung der vorliegenden Frage nicht abgeleitet 
werben. Denn jenes Urtheil hat ben Fall im Auge, wo in Ge- 
mäßheit des eibgenöfflihen Civilſtandsgeſetzes (Art. 48 und 49) 
an bas Verſchulden eines Ehegatten gemiffe Konfequenzen ge: 
Müpft find und ber fantonale Richter nad) Anficht des Bunbes- 
gerichteß die felbftändige Frage des Verſchuldens und folgerich- 
tig die daran laut Gefeg ſich knüpfenden Konfequenzen unridtig 
beurtheilt bat. Allein bag trifft Hier nicht zu. Denn im vorlie- 
genden Falle ift bas aargautfche Obergericht bei feiner Entfchel- 
dung betreffend Buthellung des Kindes an ben Vater Iediglich 
von dem Geſichtspunlte des Intereffe8 des Kindes ausgegangen, 
indem e8 ausführt, daß biejer Geſichtspunkt nad aargauiſchem 
Redte (8 149 des aarg. bhrgerl. Geſetzb. letzter Sat) der vor- 
wiegend entfdjeibenbe fe; ble Frage des Verſchuldens dagegen 
hat e8 nicht erörtert. Es fann alfo davon, daß diefer Entſcheid 
der bunbeögerichtlichen Abänderung deshalb unterliege, weil er 
fid al8 eine Konfequenz der Beurthellung der Frage des Vers 
ſchuldens barftelle, nicht die Rede fein. 
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Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Es wird auf ben Refur8 der Frau P. Hunzifer-Wydler we- 
gen Inkompetenz des Geridtes nicht eingetreten. 


IV. Haftpflicht der Eisenbahnen etc. 
bei Tödtungen und Verletzungen. 


Responsabilité des entreprises de chemins de fer 
etc. en cas d’accident entraînant mort d’homme 
. ou lésions corporelles. 


30. Urtheil vom 20. März 1880 in Saden 
Stader gegen Nattonalbahn. 


A. Dur Urtfeil vom 27. Sanuar 1880 fat die Appella: 
tionsfammer bes Obergerigtes des Kantons Zürich erkannt: 

1. Die Beflagte ift jhulbig, an ben Kläger 524 Fr. 70 Cts. 
für Gellungsfoften und nad) ihrer Wahl entweder eine jährliche 
Rente von 335 Fr. vom 1. Auguft 1870 an ober eine Raypis 
talfumme von 4475 Fr. 30 Gt8. mit Bing zu 5 °/, vom gleichen 
Tage an zu bezahlen. 

2. Bel ihrer Erklärung, für die Rente Sicherheit Leiften zu 
wollen, wirb ble Beflagte behaftet. 

8. u. f. w. 

4. Die erftinftanzlichen Koften werben zu !/. bem Kläger 
und zu °/,, der Betlagten, die zmeitinftanzlichen dagegen ber 
Tegtern allein auferlegt. 

B. Gegen biefe8 Urtheil erflärte ber Vertreter ber Beklagten 
die Weiterziehung an das Bundesgericht. Bei der heutigen Vere 
handlung ſtellt der Vertreter ber Beflagten die Anträge: 

1. Es fei die ber Beflagten auferlegte Kapitalentihädigung 
auf 2000 Fr., die Rente dagegen auf 100 Sr. zu rebuziren, 
wobei ber Beflagten die Wahl zwiſchen Kapital und Rente zu 
belaffen fei, eventuell 
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2. fel jebenfall8 die Rente auf 225 Fr., weiter eventuell 

3. auf 261 Fr. 64 ©t8. zu reduziren, unter Roftenfolge. 

Der Anwalt des Klaͤgers dagegen beantragt Beftätigung des 
telurrirten Urthell8 in ber Gauptfade, dagegen Mobififation 
besfelben in Beziehung auf die Koſten in dem Sinne, daß 
fämmtlige Koften der Bellagten aufzuerlegen feien, ebenfalls 
unter Koftenfolge. 

Replifanbo bemerkt ber Vertreter ber Bellagten, baÿ das eide 
genöſſiſche Prozeßrecht bie Anfchlußappellation nicht fenne und 
daher der heutige Antrag des Klägers in Bezug auf den Ro- 
ftenpunit unftatthaft fei. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. In thatſächlicher Beziehung ftebt feft: Dem Kläger wurbe 
am 27. April 1878, während er bei Einfahrt des Perfonene 
zuges Nr. 92 auf ber Station Egnad auf feinem Boften als 
Weichenwaͤrter ftand, von einer offenftehenven Thür eines Dienft- 
wagens daß erfte und theilweife bas zweite Glied des rechten 
Daumenfinger8 weggeriffen. AIS Erfak der Heilungskoſten und 
der Bermögensnachtheile, die er in Folge verminderter Erwerbs. 
fähigfeit erlitten, forberte Kläger, welcher 29 Sabre alt ift und 
mit Imbegriff der Stundengelber, einen Jahresgehalt von rund 
1340 Gr. bezog, laut frievensrichterlicher Weifung vom 3. Sep- 
tember 1878 einen Betrag von 5000 Fr. refp. 4475 Fr. 

2. Bor ben Vorinftanzen hat bie Beflagte der Klage die Cine 
zebe des Selbſtverſchuldens entgegengefett und gänzliche Abwel. 
fung berfelben beantragt. Heute dagegen bat der Vertreter ber 
Bellagten biefen Antrag nicht aufrecht erhalten, fondern er bat 
lediglich Rebuftion ber dem Kläger zugefprochenen Œntidäbt. 
gung beantragt, wobei er fich einerfeit8 auf fonturrirende8 Ver⸗ 
ſchulden des Klägers, anberfeits darauf beruft, daß bie Entichä- 
bigung Überhaupt fiberfegt fei und jedenfalls ble der Beflagten 
elettiv auferlegte Rente in feinem richtigen Berhältniß zu der vom 
Kläger geforderten und ihm zugefprochenen Averfalfumme ftebe, 
vielmehr auf 225 Fr. als den Betrag des landesüblichen Binfes 
des geforberten Kapitals oder äußerten Galles auf 261 Fr. 64 Cts. 
al8 ben Betrag der Rente, welhe mit bem geforberten Kapital 
durch Einkauf in eine Rentenanftalt nach ben Tarifiligen der 
ſchweizeriſchen Anftalt erworben werben könne, feftzufegen fei. 
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Der Retur£ fdeint indeffen in feiner Beziehung al8 begründet. 

3. Was vorerft bas behauptete Mitverfchulven des Klägers 
an tem in-Frage ftehenden Unfalle anbelangt, fo will die Be- 
flagte ein ſolches darin erbliden, daß Kläger bas Offenftehen 
einer Wagenthüre be herannahenden Zuges entweber nicht be- 
merkt oder, wenn er e8 bemerkte, nicht rechtzeitig ble bedrohte 
Hand zurüdgezogen habe. Allein e8 liegt, wie in dem angefoch⸗ 
tenen Urtheile mit zutreffenden Gründen ausgeführt wird, in 
bem Verhalten des Klägers ein Verſchulden fiberall nicht. Sur 
Beit der Verlegung hielt der Kläger zugeftandenermaßen, feiner 
Dienftpflicht gemäß, die ihm anvertraute Weiche. Bon dem Offene 
ftehen einer Thüre fonnte er vorher feine Renntniÿ haben und 
auch diefen Umftand, ohne irgendwelche Vernachläffigung feiner 
Dienftpflicht, beim Herannahen des Zuges leicht überfehen ; wenn 
er aber das Offenftehen ber Thüre überhaupt bemerkte, fo fonnte 
er jedenfall8 nicht mit Sicherheit berechnen, ob ihm dadurch 
Gefahr brobe. Aud dann übrigens, wenn er die Gefahr deutlich 
erfannt hätte und dennoch in der vorgeichriebenen Stellung al8 
MWeichenwärter verblieben wäre, um den Zug nicht der Gefahr 
des Entgleifen8 auSzufegen, fo könnte ihm daraus zum Minbe- 
fen fein Vorwurf gemacht werben. 

4. In Bezug auf Art und Maf der Entſchädigung find bie 
Vorinftanzen davon außgegangen, daß im vorliegenden Falle die 
Buerfennung einer jährlichen Rente den Berbältniffen angemef- 
fener fei al8 die Suerfennung einer Kapitalentfchäpigung, fowte 
daß burd ben fraglichen Unfall die Erwerbsfähigkeit des RIA- 
ger8 mit Rüdficht darauf, taf biefer ausſchließlich auf Sand. 
arbeit angewiefen und bie rechte Hand infolge ber erlittenen 
Berftümmelung nur noch in fehr bejdränttem Mafe zum Grei- 
fen und Sefthalten von Gegenftänden fähig if, um annähernd 
ein Vierte! gefhmälert fei. Die Beflagte hat nicht darzuthun 
vermodt, daß in biefer thatfächlichen Feſtſtellung eine unrichtige 
Anwendung des Gefege liege; biefelbe erfcheint vielmehr al& 
ben Verhältniffen und bem vorliegenden Beweißmaterial ent 
ſprechend. 

5. Als erheblich und näherer Prüfung bedürftig erſcheint ein. 
zig die Behauptung der Beklagten, daf die querfannte Rente 
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dem vom Stläger geforberten Kapitale nicht entfpreche, bezw. daß 
die Vorinftanzen dadurch, daß fie bem Kläger eine höhere Rente 
zuerfannten, als ber landesübliche Bing des geforberten Kapi— 
tal8, eventuell die nad ben Grundfägen ber Rentenanftalten 
Demfelben entfprechende Rente beträgt, den vom Kläger felbft ge- 
ftellten Klageſchluß überfchritten haben. Auch diefe Behauptung 
ift indeß unbegründet, denn der Kläger bat lebiglid eine Kapi— 
talabfindung von 5000 Fr. bezw. 4475 Fr., zahlbar zufammen 
oder in Raten, geforbert, während die Beflagte eventuell bie 
Ausfegung einer Rente beantragte. In dem vom Stläger geftell- 
ten Antrage auf Buerfennung einer Kapitalabfindung von bes 
fimmter Höhe liegt nun keineswegs zugleich ein Antrag auf 
eventuelle Buerfennung einer Rente von beftimmter, d. h. bem 
geforberten Kapitale, nach den Grundfäßen ber Rentenanftalten 
ober gar nad) dem landesüblichen Zinsfuße, entfprechender Höhe. 
Bielmehr ift e8 einleuchtend, baf die Forderung einer Kapital- 
abfinbung von beftimmter Höhe einen Parteiantrag auf even: 
tuelle Zuerkennung einer entfpredenben Rente keineswegs ente 
hält und alfo der Fizirung der Rente keineswegs vorgreift. Denn 
der Kläger fann ja fehr wohl, weil er eine Rapitalabfinbung 
überhaupt vorzieht, feine Forderung bezüglich einer folden auf 
eine geringere Summe befchränfen, ohne dadurch irgendwie auf 
Forderung einer verhältnigmäßig höhern, bem erlittenen Ber- 
môgenSnadtfeile vollftänbig entfpredenben Rente, für ben Fall, 
daß die Entihädigung in biefer Form erfolgt, verzichten zu 
wollen. Es ift bemgemäß, wenn ber Kläger ein beftimmtes Ab: 
findungsfapital gefordert bat, bas Gericht dagegen die Buerfen: 
nung einer Rente al8 ben SBerbältniffen entfprecenber erachtet, 
bag geforderte Kapital für bie Feftftelung ber Rente keineswegs 
ſchlechthin maßgebend, fonbern e8 ift lebtere, gemäß Art. 11 des 
Bundesgeſetzes vom 1. Suni 1875, vom Gerichte in Würbis 
gung aller Umftände nach freiem Crmeffen feftzufegen. Dem- 
gemäß Tann daven, daß burd die Borinftangen Über ben Rlage. 
ſchluß hinaus erfannt worden fei, nicht gefprochen werben. Dazu 
fommt nod, daß bas angefochtene Urtheil der Appellationslam⸗ 
mer ber Beflagten die Wahl vorbehalten bat, entweber bie Rente 
au bezahlen, oder ſich burd Ausbezahlung des vom Kläger ge 
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forberten Kapitals von jeder weitern Verpflichtung zu befreien, 
woraus von felbft folgt, Daf die Bellagte zu feiner höhern als 
Der vom Kläger beantragten Leiftung verurtheilt worden ift. 

6. Der erft heute geftellte Antrag des Aliger8 auf Abände- 
rung des Tegtinftanzlichen fantonalen Urtbeil8 in Beziehung auf 
ben Koftenpunft erfcheint zwar mit Rüdficht darauf, daß die Ge: 
meinfchaftlichleit Les Rechtsmittel nach zürcheriihem mie nach 
gemeinem Prozeßrechte anerfannt und buch die eidgenoſſiſche 
Geſetzgebung nicht ausgefchloffen if, als zuläffig (vergl. Ent 
ſcheidungen II S. 166); er ift aber materiell unbegründet, da 
der Kläger allerdings einen Theil der erftinftanzlichen Koſten 
durch Übertriebene Forderungen für Berpflegung8: nnd Geilungs- 
Toften, wodurch eine befondere Ezpertife nöthig wurde, verurjacht 
hat. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
erkannt: 

Das Urtfeil der Appellationsfammer des Kantons Zürich 
vom 27. Sanuar 1880 wird in allen Theilen beftätigt. 


V. Civilstreitigkeiten 
zwischen Kantonen einerseits und Privaten 
oder Korporationen anderseits. 
Différends de droit civil 
entre des cantons d’une part et des corporations 
ou des particuliers d’autre part. 


31. Sentenza del 20 febbraio 1880, nella causa Borelli 
c. Ticino. 


A. Il giorno 28 maggio 1878, venivano arrestati e tradotti 
al penitenziere di Lugano, Pietro e Luigi, padre e figlio, 
Borelli, sotto l'imputazione di furto commesso il giorno prima 
nella bottega di certo Pietro Borla, in Camignolo. 
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B. Dopo quattro mesi di prigionia preventiva, e precisa- 
mente addi 30 settembre 1878, il Giurì riconosceva la loro 
innocenza e rimandavali assolti. 

C. Nel frattempo, la Municipalità del comune di Medeglia 
domandava ed otteneva dal Consiglio di Stato la emanazione 
di un Decreto (22 luglio 1878), col quale Pietro Borelli ve- 
niva dichiarato « sospeso, fino allo scioglimento del processo 
costrutto in di lui odio, dalle funzioni di maestro della scuola 
elementare minore maschile di Medeglia, » ch'egli rivestiva fin 
dall’anno 1875, in forza di regolare contratto, duraturo per 
quattro anni, e si autorizzava essa Municipalità « ad aprire il 
concorso per la nomina provvisoria, limitata ad un solo anno, 
di un altro maestro. » 

D. Forte di questa Risoluzione, la Municipalità di Medeglia 
apriva difatti il concorso e nominava poco dopo, in sostitu- 
zione del titolare Borelli, il signor Angelo Rossini alla dire- 
zione della sua scuola elementare maschile. 

E. Ritornato alla libertà e saputo quanto sopra, il Borelli 
domandava, con istanza 6 novembre 1878, al Consiglio di 
Stato che fosse ordinato alla Municipalità di Medeglia « di 
ripristinarlo nella carica di maestro di quel comune fino a 
compimento del quadriennio di sua nomina, e, « subordina- 
>» tamente, a pagargli, a titolo d’indennizzo, la somma di fran- 
» chi 500, quale onorario ch’egli doveva percepire come 
» maestro di Medeglia per l’anno scolastico 1878-1879. » 

F. In data 21 agosto 1879 egli riceveva dal Dipartimento 
di pubblica educazione un officio 25 novembre -1878, me- 
diante il quale, previa esposizione delle circostanze e delle 
misure state prese a riguardo suo, di comune accordo fra la 
Municipalità di Medeglia e le superiori autorità cantonali, 
gli veniva significato « non potersi far luogo all’anzidetta sua 
domanda. » 

G. Con suo Petitorio 40 settembre ultimo scorso, Borelli 
si rivolgeva allora a questa Corte, formulando la conclusione 
Seguente : ° 

€ ritenuto che il Consiglio di Stato del Ticino mediante la 
violazione dei dispositivi della Legge scolastica 10 dicembre 


158 B. Civilrechtspfiege. 


1864 (art. 190 e 202), ha autorizzato la illegale destituzione 
del ricorrente dalla carica di maestro comunale di Medeglia ; 

» ritenuto indiscutibile nello Stato l'obbligo d’indennizzare 
i danni che la pubblica amministrazione ha arrecato ai cit- 
tadini ; : 

» ritenulo che per effetto della illegale destituzione è avve- 
nuto al ricorrente un danno enorme specialmente per la con- 
siderazione, che, per la mancanza di una mano e di un occhio, 
il ricorrente si è trovato nell’impossibilitä di provvedere con 
altra occupazione al sostentamento della famiglia ; 

» considerata la difficoltà di poter trovare anche in avvenire 
un posto di maestro, stante il numero esorbitante di concor- 
renti per ogni posto vacante, e considerata eziandio la impos- 
sibilità di trovare altre occupazioni anche poco rimuneratrici 
in paesi di campagna privi di risorse ; 

» considerato altresì che per le accennate imperfezioni fisi- 
che del ricorrente le medesime difficoltà esisterebbero anche 
quando il ricorrente dovesse emigrare in cerca di pane, 

» si domanda che il Tribunale federale abbia a decretare: 

» 1° Lo Stato del Cantone Ticino è condannato a pagare 
al maestro Pietro Borelli, di Camignolo, la somma di franchi 
quattro mila, a titolo d’indennizzo dei gravi danni che al me- 
desimo sono risultati in seguito alla sua destituzione da mae- 
stro di Medeglia. 

» 2° Lo Stato del Ticino è condannato nelle spese del giu- 
dizio e relative. » 

H. Nel suo allegato responsivo del 18 successivo ottobre, 
il Consiglio di Stato proponeva, « piacesse a questa Corte di 
respingere l'Istanza Borelli e condannare quest’ultimo nelle 
spese tutte di giudizio e ripetibili, » e riassumeva a tale effetto 
le sue eccezioni nelle seguenti: « La Municipalità di Mede- 
glia, dopo avere per due mesi aspettato l'esito del processo, 
non poteva nè doveva, a termine di Legge, tardare a provve- 
dere di un docente la propria scuola; prima di publicare il 
concorso essa ha ottenuto dal Consiglio di Stato formale 
sospensione del Borelli dall'ufficio di maestro ; la Legge sco- 
lastica 10 dicembre 1864 non concede siano fatte nomine 
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provvisorie, se non nei casi previsti dall’art. 183 della mede- 
sima, per il che, non ostante il desiderio espresso dal Consi- 
glio di Stato, che la nomina dovesse essere provvisoria, niun 
docente avrebbe potuto essere ‘obbligato ad accettare tale 
condizione, e il signor Rossini, che ha sostituito il Borelli, fu 
difatti nominato per un quadriennio ; prima di procedere alla 
sospensione, il Consiglio di Stato, in applicazione dell’art. 202 
della citata Legge, ha sentito l’Ispettore di Circondario, e al 
di lui mezzo, la Municipalità di Medeglia, e, se non ha creduto 
interpellare il Borelli, gli è che questi trovavasi in carcere, e 
altronde unicamente per il trovarsi egli in carcere, e per 
non presentare egli alcuna certezza di potere in tempo ri- 
prendere il suo officio, si doveva procedere alla di lui sospen- 
sione; in tutto ciò, e la Municipalità di Medeglia e il Con- 
siglio di Stato hanno proceduto nel modo il più conforme a 
quanto prescrive la Legge, pur tenuto calcolo delle circo- 
stanze in cui queste Autorità si sono trovate ; non è quindi 
nemmeno il caso di discutere sulla enorme cifra di danaro 
che il Borelli domanda allo Stato del Ticino. » 

I. A conforto delle sue conclusioni l’attore Borelli rileva, fra 
altro, che il modo di procedere usato dalle autorità scolastiche 
ticinesi a di lui danno non è solamente contrario alla Legge, 
ma anche alla pratica, poichè in un caso identico fu giudi- 
cato in senso diametralmente opposto. « Or fa qualque tempo, 
egli espone, un maestro ticinese (certo Domeniconi) venne 
arrestato e posto in istato d'accusa per falso in atto pubblico; 
durante la prigionia, dovendosi provvedere la relativa scuola 
di un docente, la Municipalità procedette alla nomina di un 
muovo maestro in sostituzione del primo; questi fece valere le 
sue ragioni, e la Municipalità fu condannata al risarcimento 
dei danni, nonostante che il querelante non fosse stato ancora 
giudicato del delitto imputatogli e si trovasse, non completa- 
mente prosciolto da ogni accusa, ma semplicemente in libertà 
provvisoria. » 

L. A questo argomento il Consiglio di Stato oppone che 
« fra la condizione giuridica dell’attuale attore e quella del 
maestro a cui è fatta allusione corrono delle differenze sostan- 
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ziali, avvegnachè la ragione principale per cui dichiaravasi 
allora (nel 1877) fondato in parte il ricorso Domeniconi con- 
sistesse nello avere il Consorzio scolastico della località in 
querela aperto il concorso per un maestro nuovo ed essersi 
poi ancora passato a nuova nomina, senza prima ottenere la 
sospensione o la destituzione del maestro antico; ciò che per 
contro si è categoricamente avverato nel presente caso. » 

M. Le successive memorie di Replica e Duplica si limitano 
a ripetere le proposte conclusioni di cui sopra, dando alquanto 
maggior sviluppo alle argomentazioni di fatto e di dirìtto che 
loro servono di base e giustificazione. 

N. Con loro telegrammi in data del 13 corrente febbraio 
amendue le Parti dichiarano di rinunciare al dibattimento 
orale e rimettersi senz'altro agli Atti ed Allegati da loro già 
inoltrati. 


Premesse in diritto le seguenti considerazioni : 


4° Come risulta dagli atti ed è dalla stessa parte convenuta 
esplicitamente riconosciuto, Pietro Borelli era stato nominato 
nel 1875, in forza di regolare contratto ed in applicazione 
della Legge scolastica ticinese 10 dicembre 1864 (art. 190), 
alle funzioni di maestro della scuola di Medeglia, per una 
durata di quattro anni. Al momento in cui, siccome prevenuto, 
veniva tradotto al penitenziere, era appena scaduto il terzo 
anno di sua nomina; Borelli aveva quindi in principio diritto 
a continuare nelle sue funzioni fino al maggio del 1879, o 
quanto meno (siccome è detto nei giudizii 24 giugno 1878 di 
questa Corte concernenti le cause dei Professori Polari, Ber- 
nardazzi e Lite-Consorti contro il Governo ticinese) a perce- 
pire l’onorario corrispondente all’anno di scuola, che tuttor 
rimaneva a compimento del suo quadriennio. Essendo stato 
distratto dall'esercizio di questo diritto, vi ha luogo ad esa- 
minare se lo sia stato a giusto titolo. 

2° L'art. 202 della succitata Legge scolastica ticinese è così 
concepito : « Tanto i maestri delle scuole minori, quanto i 
» professori delle scuole secondarie e superiori potranno es- 
» sere sospesi o revocati per demerili con apposito decreto 
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» motivato del Consiglio di Stato, sentiti prima la Municipa- 
» lità e l'ispettore, il Direttore dell'istituto, le difese dell’ac- 
» cusato e dietro preavviso del Dipartimento. » 

Astrazion fatta dalla considerazione che la querelata risolu- 
zione del Consiglio di Stato, cui mediante il Borelli fu sospeso 
dalle sue funzioni, non ha tenuto calcolo del requisito legale 
che risguarda l’audizione dell’accusato, l’invocazione di que- 
sto articolo non regge, avvegnaché la sospensione dell'attore 
non sia stala pronunciata « per demeriti » del medesimo, ma 
sibbene ed unicamente per la ragione che, « trovandosi il 
» Borelli tuttora in prigione e non potendosi prevedere l’esito 
» del processo, la Municipalità di Medeglia aveva espresso il 
» timore che potesse giungere il momento della riapertura 
» della scuola senza che quella del suo comune fosse prov- 
» veduta, e si doveva quindi metterla in situazione da non 
> trovarsi poi nell’imbarazzo. » 

Ora questa ragione non è punto prevista dal ridetto arti- 
colo 202; la Legge scolastica contiene anzi varie disposizioni 
concernenti i casi di vacanze straordinarie nel tempo stabilito 
per l'istruzione (art. 45), di urgenze e conseguenti abbrevia- 
zioni della durata dei concorsi (art. 172), di supplenze per 
malattie (art. 199); disposizioni, che avrebbero potuto essere 
in concreto validamente e a buon diritto applicate. 

Merita parimenti di essere presa in considerazione la cir- 
costanza che la risoluzione governativa in discorso statuisce 
in modo espresso, essere il Borelli « sospeso dalle sue fun- 
zioni sino allo scioglimento del processo costrutto in di lui 
odio, » e che all’epoca in cui questo processo trovava nell’as- 
soluzione del prevenuto il suo finale scioglimento, rimaneva 
tuttavia lo spazio di tempo di un mese, innanzi che la scuola 
di Medeglia toccasse al momento della consueta riapertura. 

Per ciò che riguarda i loro vicendevoli rapporti, l’una e 
l’altra delle parti contraenti si trovavano quindi a fine set- 
tembre 1878 nella materiale possibilità di soddisfare agli ob- 
blighi scatenti dal contratto. Quella tra esse che venne meno 
a questi obblighi deve all’altra il risarcimento dei danni che il 
fatto suo ha cagionati. 

w 41 
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3 Rimarrebbe a sapere chi sia tenuto in concreto a que- 
sto risarcimento, se cioè la Municipalità o rispettivamente il 
comune di Medeglia, con cui Borelli ha stipulato il contratto, 
che sta a base delle sue domande, oppure le superiori auto- 
rità cantonali, che hanno confermato ed approvato il proce- 
dere di essa Municipalità, e quindi lo Stato; ma oltrechè tale 
quistione non fu dalla parte convenuta comechessia sollevata, 
si eruisce altresì dagli Allegati del Governo, in modo abba- 
stanza chiaro e manifesto, che facendo suo proprio l'operato 
dell'autorità comunale, contro cui è rivolto il Petitorio, egli 
ne assume senz’altro la risponsabilitä. 

4° Quanto alla misura del danno da risarcire, il Tribunale 
federale, applicando anche in questa controversia i relativi 
principii sanzionati nelle cause analoghe già mentovate più 
sopra e giudicate con sentenza 21, 22 giugno 1878, reputa 
equo e conforme alle circostanze di fissarla nella cifra corri- 
spondente allo stipendio dell’anno scolastico che mancò al 
compimento del periodo di nomina al quale Borelli aveva di- 
ritto; stipendio che appare dagli Atti essere stato di franchi 
cinquecento annui. 

5° L’esagerazione delle pretese accampate dall’attore giu- 
stifica, a sensi dall’art. 24 della vigente Legge di procedura 
civile federale, una proporzionata ripartizione delle spese 
giudiziarie e repetibili. 

Per tutti questi motivi, 

N Tribunale federale 
pronuncia : 

Lo Stato del Cantone Ticino pagherà al signor Pietro Borelli 
in Camignolo, a titolo d’indennizzo per la sua rimozione dalla 
carica di maestro di detta scuola elementare minore maschile 
di Medeglia, innanzi la scadenza del periodo quadriennale di 
sua nomina, 

un anno di onorario, ossia la somma di Franchi cinquecento 
(fr. 500), coi relativi interessi nella misura del cinque per 
cento all’anno, a partire dal 4° novembre 1878. 


— — 


A. STAATSRECHTLICHE ENTSCHEIDUNGEN 
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Erster Abschnitt. — Première section. 


Bundesverfassung. — Constitution fédérale. 





I. Rechtsverweigerung. — Déni de justice. 


32. Arrêt du 18 Juin 1880 dans la cause Simen et 
Mariotta. 


Dans le journal le Tempo, publié à Locarno, a paru sous 
date du 10 Juin 1876, un article intitulé « Scandali et falsi- 
ficazioni, » signalant dans les registres électoraux de plusieurs 
communes tessinoises de graves irrégularités et falsifications, 
consistant surtoul en ce que plusieurs individus, notoirement 
absents du pays, y étaient indiqués frauduleusement comme 
votants lors de l’élection des membres du conseil national, le 
31 Octobre 1875. Selon cet article, la preuve de la fraude pré- 
tendue résulterait de la comparaison des registres électoraux 
avec les rôles des individus astreints au service militaire, at- 
tendu que ces rôles, dressés en Août de la même année por- 
tent comme absents, et même au delà des mers, un certain 
nombre de citoyens qui ont été maintenus sur les registres de 
vote. L'auteur de l’article dénonce ces falsifications au juge 
d'instruction, en l’engageant à sévir énergiquement contre les 
auteurs d'actes dénotant une corruption politique évidente et 
l'immoralité la plus effrontée. 
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Sous date du 22 Juin au 9 Juillet 1876, les autorités com- 
munales de Colla, Villa, Canobbio, Vaglio, Insono, Brè et 
Bogno, s’estimant diffamées par l’article en question, portent 
plainte au juge d'instruction contre le journal le Tempo. 

Par lettre adressée le 31 Juillet à ce magistrat, Domenico 
Mariotta d’Orselina, imprimeur du Tempo, requiert que les 
procès-verbaux et les rôles militaires en question, soient ré- 
clamés de Berne, afin que la preuve des affirmations contenues 
dans l’article incriminé puisse être apportée; il requiert en 
outre l'autorisation d'ouvrir une enquête sur les faits allégués 
dans le dit article, à moins que l’autorité fédérale ne préfère 
procéder directement. 

Au cours de l'enquête ouverte contre le prédit Mariotta et 
contre Rinaldo Simen, de Bellinzone, éditeur responsable du 
journal, ce dernier déclare, sous date du 16 Août 1876, que la 
direction du Tempo prend provisoirement sur elle la responsa- 
bilité de l’article dont il s’agit. Simen renouvelle en outre la 
demande tendant à ce qu’on fasse venir de Berne les procès-ver- 
baux relatifs au vote du peuple tessinois le 31 Octobre 1875 et 
à ce qu’on réclame du gouvernement cantonal les rôles mili- 
taires de cette même année, afin de pouvoir procéder aux com- 
paraisons de nature à établir l'exactitude des affirmations con- 
tenues dans l’article du 10 Juin. 

Statuant le 17 Août 1876, le juge d'instruction passe outre 
sur la réquisition ci-dessus et préavise pour la mise en accu- 
sation de Simen et Mariotta devant le tribunal correctionnel 
de Locarno, comme prévenus des délits prévus et réprimés 
aux art. 9 $ 2 de la loi du 43 Juin 1834 sur la presse, rap- 
proché des dispositions du code pénal sur la matière, 32 et 
44 du code de procédure pénale. 

A l’appui de cette décision, le juge invoque entre autres les - 
motifs suivants : 

Il s’agit ici d’un délit de presse, relevant des tribunaux 
cantonaux. Le mode de procéder des municipalités plai- 
gnantes est justifié par les procès verbaux du vote du 31 Oc- 
tobre, reconnus et admis par les dénoncés eux-mêmes. Or à 
teneur de l’article 170 du code de procédure pénale, on ne 
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saurait admettre aucune preuve contre de tels documents, qui 
ne peuvent être attaqués qu'au moyen d’une inscription de 
faux. Les rôles militaires de 1875 ont été dressés à une époque 
de l’année différente de celle de l'élection, et ne peuvent, eu 
égard aux circonstances exceptionnelles de l’émigration dans le 
canton de Tessin, être invoqués comme moyens de preuve, Les 
municipalités accusées de faux par acte public ont le droit, 
pour repousser l’accusation, de s’en tenir à la preuve fournie 
en leur faveur par les procès-verbaux de vote. 

Par arrêt du 17 Octobre 1876, la chambre d'accusation du 
Tessin renvoie Simen et Mariotta devant le tribunal correc- 
tionnel du district de Locarno, comme prévenus de diffamation 

-et de publication de libelle diffamatoire au préjudice des mu- 
nicipalités susmentionnées. 

A l'audience du tribunal correctionnel du 9 Octobre 1878, 
l'avocat Mordasini, défenseur des accusés, enquiert la sus- 
pension des débats, afin qu’il soit procédé au préalable, et 
aux termes de l’art. 351 du code pénal, à une requête aux 
fins de prouver les faits dont l'articulation a servi de base à 
l'accusation dirigée contre les inculpés. Statuant, le tribunal 
écarte cette requête. 

Le dit défenseur ayant, à la suite de cette décision déclaré 
abandonner la défense, les accusés requièrent à la même au- 
dience, son remplacement par J’avocat L. Ruchonnet à Lau- 
sanne. Pronongant sur cette nouvelle demandé, le tribunal la 
rejette également, et désigne de nouveau l'avocat Mordasini 
en qualité de défenseur. 

A l'audience du 10 Octobre suivant, ce défenseur conclut à 
ce qu'il plaise au tribunal procéder contre un nommé Pierre 
Caporgna, à Locarno, qui se dit auteur de l’article incriminé, 
et faire cesser en conséquence toute procédure contre Simen 
et Mariotta. 

Par jugement incidentel du même jour, le tribunal correc- 
tionnel rejette également cette conclusion, attendu que les 
prévenus ont déclaré dans l'enquête accepter la responsabilité 
de l’article dont il s’agit, et requis d'être admis à faire la 
preuve des faits dénoncés par son auteur. 
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Statuant enfin sur le fond dans son audience du 42 Octobre 
4878, le tribunal correctionnel, en application des art. 9 $ 2, 
42 et 19 de la loi sur la presse, 345 et 17 du code pénal, con- 
damne 1° Simen comme coupable de diffamation à 8 jours de 

- détention à domicile, à 20 fr. d'amende, aux frais et aux dom- 
mages-intéréts à la partie civile, et 2° Mariotta comme civile- 
ment responsable, au payement, solidairement avec Simen, 
des frais et indemnités ci-dessus. 

Le même jugement refuse d’instruire contre le prénommé 
Caporgna, par le motif que si Simen avait l'intention de se dé- 
charger sur un tiers de l’accusation dont il est l'objet, il au- 
rait dü le faire pendant l’enquéte. 

Par arrêt du 22 Avril 1879, rendu sur recours des con-- 
damnés, la Cour d'appel du Tessin confirme la sentence des 
premiers juges sur le fond, ainsi que les trois jugements in- 
cidentels qui l'ont précédée. Le dit arrêt s'appuie, entre au- 
tres, en ce qui concerne le rejet de la demande des accusés 
tendant à la suspension des débats en vue de l'enquête requise, 
sur les motifs ci-après : 

Le droit de faire rouvrir l'enquête est exclusivement de la 
compétence de la Chambre d'accusation: c’est donc à cette 
dernière que les prévenus auraient dû s’adresser avant les dé- 
bats en première instance. Les prévenus ont eu le temps suf- 
fisant pour réunir les preuves par eux entreprises, pour les 
transmettre à la Chambre d'accusalion et lui demander d’être 
admis à prouver la vérité des faits par eux articulés. En pré- 
sence de la disposition de la loi qui veut -qu’une fois com- 
mencés les débats aient à continuer sans interruption, la re- 
quête des prévenus apparaît comme tardive et toutes les con- 
séquences de leur inaction doivent demeurer à leur propre 
charge. 

C'est contre cet arrêt que Simen et Mariotta ont recouru 
au Tribunal fédéral, concluant à ce qu’il lui plaise l’annuler 
avec tous les jugements incidents qui s’y rattachent. 

A l'appui de cette conclusion, les recourants font valoir en 
substance ce qui suit : 

a. A teneur de l'art. 26 $ 2 de la loi tessinoise sur la 
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presse, le pouvoir politique de l’Etat seul pouvait introduire 
le procès sur la demande des municipalités offensées. Ne 
l'ayant point fait, c'est à tort qu’il a été suivi à l'instruction 
de la cause. L'autorité judiciaire a outrepassé les attributions 
que lui confère la loi. 

6. L’art. 49 de la loi sur la presse dit que la responsabilité 
frappe en première ligne l’auteur de la publication imprimée, 
et ensuite seulement l'éditeur et l’imprimeur. Or le tribunal 
a refusé d’instruire contre l’auteur, qui s'est nommé, et a 
condamné Simen qui n’était ni l’auteur, ni l'éditeur, ni l’impri- 
meur de l’article incriminé. 

c. Les recourants ont été entravés dans le choix de leur 
défenseur, par le refus, opposé par le tribunal, d'accepter 
M. l'avocat Ruchonnet en cette qualité. - 

d. La loi n’a pas défendu de rendre publics les faits et gestes 
délictueux des fonctionnaires publics. Elle protège ces der- 
-niers s'ils sont accusés à tort, mais elle laisse au journaliste le 
droit d'imprimer et de prouver la vérité. A teneur de l'art. 351 
du Code pénal, les accusés devaient être admis à faire la 
preuve, par tous les moyens de la procédure pénale, des faits 
articulés dans l’article incriminé : le refus constant que les 
autorités judiciaires leur ont opposé à cet égard implique une 
atteinte portée à la liberté de la presse, en enlevant au journal 
le droit garanti par la loi de prouver la vérité des faits. 

Dans leur réponse, les municipalités plaignantes concluent 
au rejet du recours, en faisant observer : 

La demande de suspension produite par le tribunal correc- 
tionnel aurait dü, aux termes de l’art. 73 du C. P. P., être pré- 
sentée par écrit 5 jours avant l'ouverture des débats. D’ail- 
leurs la défense n’a indiqué aucun témoin aux fins d'établir 
la vérité des faits diffamatoires articulés par les prévenus. 

Dans leur réplique et duplique les parties reprennent, avec 
de nouveaux développements leurs conclusions respectives. 

Statuant sur ces faits et considérant en droit : 

Sur les moyens énoncés sous lelires a b et c de l'exposé de 
faits ci-dessus: 

Les griefs des recourants sous ces derniers chefs ont tous 
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trait à l'interprétation des lois pénales cantonales; ils n’im- 
pliquent aucune violation de droits constitutionnels garantis et 
échappent des lors à la connaissance du tribunal fédéral. 

Sur le quatrième moyen : 

Ce moyen consiste à dire que le refus des autorités tessi- 
noises, el en particulier des tribunaux de jugement, d’accor- 
der aux recourants leur demande tendant à être mis au béné- 
fice de l’art. 351 du Code pénal, constitue un déni de justice 
et par suite, une violation de l'art. 56 de la constitution 
fédérale. 

1° Ce grief apparaît comme fondé. En effet : 

L'art. 44 de la constitution tessinoise, tout en consacrant 
le principe de la liberté de la presse, réserve expressément 
les dispositions légales destinées à en réprimer les abus. 

Au nombre de ces dispositions qui, se rattachant à l’exer- 
cice d’un droit constitutionnel, ne peuvent être violées sans 
que ce droit lui-même subisse une atteinte, se trouvent celles. 
de l’art. 351 du Code pénal. 

Le premier alinéa de cet article statue que celui qui est 
accusé de diffamation, libelle ou injure, commise par impu- 
tation d’un crime et délit, ou d’un autre fait de nature à ex- 
poser l’offense au mépris public, sera admis à prouver la vérité 
du crime ou délit, ou du fait. 

L’alinéa 2 dispose que la preuve de la vérité des faits pu- 
bliés ou reprochés peut se faire par tous les moyens de la pro- 
cédure pénale. 

L'alinéa 4 porte enfin : Si un procès est déjà pendant relative- 
ment aux faits publics ou reprochés, ou si un tel procès a été 
abandonné, le jugement pour diffamation ou injure sera sus- 
pendu, et le procès pendant ou abandonné sera continué ou 
repris; si la preuve de la vérilé des faits articulés peut être 
faite, l’accusé sera libéré de toute peine, et dans le cas con- 
traire condamné aux peines édictées par la loi. 

Il résulte de ces textes que Simen et Mariotta, accusés de 
diffamation et libelle injurieux, avaient le droit incontestable de 
soulever l’exception de vérité des faits articulés et d’obtenir du 
tribunal les vérifications nécessitées par l’exercice de la preuve. 
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Ces vérifications leur ont été refusées, et c’est en vain qu'on 
cherche, dans les considérants de l'arrêt de la cour d'appel, 
la justification du jugement de première instance, qui écarte 
sans motif la requête des prévenus. 

Le reproche de négligence que le dit arrêt leur adresse est 
sans fondement ; les accusés ont réclamé l'application de 
l'art. 351 susvisé, non seulement à l'ouverture des débats 
devant le tribunal correctionnel, mais déjà dès le début de 
l'enquête préliminaire, par lettre du 31 Juillet 1876 au juge 
d'instruction, puis par requête présentée le 16 Août suivant au 
même magistrat. 

C'est en vain qu'il est ensuite reproché aux recourants d’a- 
voir omis de recueillir les moyens de preuve qu'ils se propo- 
saient de produire en vue de démontrer la vérité des faits 
allégués. Simen et Mariotta avaient déjà réclamé devant le 
juge d'instruction la production des procès-verbaux électoraux 
et celle des rôles militaires, et aucun acte du dossier ne con- 
state qu’ils aient renoncé plus tard à cette demande. De plus, 
le tribunal n’ignorait pas qu’une enquête administrative sur 
les faits signalés pendant les opérations électorales avait été 
ordonnée par le conseil d'Etat, le 6 Juillet 1876, dans le but 
de provoquer auprès du Conseil fédéral, selon l’issue de cette 
enquête, une instruction pénale contre les coupables. 

Dans cette position le Tribunal aurait dü, sur la requête des 
recourants, ordonner tout au moins la suspension du procès 
en diffamation jusqu’à la clôture définitive de l’enquête admi- 
nistrative ordonnée par le Conseil d’Etat, puisque la question 
de savoir s’il y avait lieu à ouverture d’une instruction pé- 
nale pour fraudes électorales dépendait précisément alors du 
résultat de cette enquête administrative. Ce mode de procéder 
s'imposait dans l’espèce avec d’autant plus de nécessité que ce 
n’était, en effet, qu’à partir du refus définitif de l'autorité 
compétente de suivre au pénal pour falsification des registres 
électoraux que les prévenus Simen et Mariotta pouvaient ap- 
précier quels moyens de preuve ils devaient apporter en jus- 
tice pour démontrer la vérité de leurs assertions. 

La Cour d’appel estime en outre à tort que les recourants 
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auraient dû adresser leur requête à la Chambre d’accusation, 
avant l'ouverture des débats. Aucune disposition de la loi ne 
contraint un prévenu à formuler une semblable requête devant 
la Chambre d'accusation, et l’art. 351 $ 4 du Code pénal im- 
plique que la demande de suspension du procès en diffama- 
tion puisse, à raison de l'enquête pénale prévue au dit article, 
être portée devant le tribunal de jugement. 

Enfin, c’est sans plus de raison que, pour justifier le refus 
des premiers juges, l'arrêt d’appel s'appuie sur l’art. 73C. P. P. 
slatuant que les débats, une fois commencés, doivent conti- 
nuer sans interruption. 

Sans rechercher si cette disposition empruntée au chapitre 
consacré aux débats devant les assises doit trouver en tout 
cas son application -dans la procédure devant les tribunaux 
correctionnels, il y a lieu de reconnaître que la requête des 
prévenus Simen et Mariotta ayant été présentée antérieure- 
ment au juge d'instruction, elle ne saurait être qualifiée de 
tardive. 

2° Il ressort de tout ce qui précède que les jugements dont 
est recours ont, en violation d’une disposition concernant 
l'exercice d’un droit constitutionnel, frustré les accusés d’un 
bénéfice légal et porté atteinte aux droits de la défense dans 
un procès de presse. Ces jugements ne sauraient donc sub- 
sister, en présence des art. 4 et 55 de la constitulion fédérale, 
rapprochés de l’art. 11 de la constitution tessinoise. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Les jugements tant incidentels qu’au fond rendus par le 
tribunal correctionnel de Locarno les 9, 10 et 12 Octobre 
4878, ainsi que l’arrét de la Cour d'appel du Tessin, condam- 
nant Simen et Mariotta pour diffamation, soit libelle injurieux, 
sont déclarés nuls et de nul effet. 
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IL Gleichheit vor dem Gesetze. 
Egalité devant la loi. 


33. Urtheil vom 2. April 1880 in Saden Jäggi. 


A. Das Strafgefegbud des Kantons Solothurn enthält in 
$ 16 und 17 folgende Beftimmungen : 

„$ 16: Gelbbufe ift nicht zuläffig gegen Geltstager und uns 
ter Bevogtung geftellte Verſchwender. Gegenüber diefen Perfo- 
nen bat der Richter, wenn im Gejege Gelb: oder Gefängniß- 
ftrafe angedroht ift, lebiglid von lebterer Gebrauch zu machen, 
und wo das Gefeg nur Gelbftrafe anbrobt, ftatt berfelben ins 
nert der Schranten des $ 10 auf Gefängniß und zwar ber- 
maßen, daß ein Tag Gefängnif einem Gelbbetrage von zwei 
Granten gleidgerednet wird, zu erfennen.“ 

n8 17: Kommen die im vorigen $ gedachten Berbältniffe zu 
Tage, nachdem bereit8 auf Geldſtrafe erfannt ift oder wird die 
erfannte Gelbftrafe innert Monatsfrift von der Sahlungsauf- 
forberung an nicht entrichtet, fo fann ber Regierungsrath die 
Gelbftrafe nad obbenanntem Maßftabe in Gefängnißftrafe ume 
wandeln. 

„Der Bollziehungsbehörde bleibt unbenommen, die erfannte 
Gelbftrafe, wenn fie folches für-angemefjen erachtet, zuerft auf 
dem gewöhnlichen Schuldbetreibungswege einzufordern und erft, 
wenn bie Bahlung nicht erhältlich if, Strafummanblung zu 
verfügen. 

„Dem zur Geloftrafe Berurtheilten fteht aud nach der Um- 
wanblung der Strafe die Befugniß zu, fit durch Grlegung des 
Strafgelobetrages, fomeit er burd die erftandene Gefängniß- 
ſtrafe noch nicht getilgt ift, von der legtern frei zu machen.“ 

Rad $ 130 des folothurnifchen Strafgefegbuches fobann find 
Ehrverletzungen mit Gelbitrafe zu belegen. In Anwendung der 
citirten Gefegesbeftimmungen wurde nun ber Refurrent, wels 
der im März 1879 in Geltstag gefallen war, durch Urtheil 
des Obergeridté des Kantons Solothurn vom 15. Novbr. 1879 
wegen Ehrverlegung begangen im September 1878 gegenüber 
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bem Landjägerwachtmeifter Matter, unter Bezugnahme auf 
$ 16 leg. cit. zu einer Gefängnißſtrafe von vier Tagen verur- 
theilt. di 

B. Gegen biefes Urtheil hat A. Jäggi mittelft Rekursſchrift 
vom 12. Dezember 1879 ten Refur8 an bas Bundesgericht er- 
griffen; er ftellt den Antrag: e8 fei das obergerichtliche Urtheil 
vom 15. November 1879, foweit e8 die Gefängnifftrafe anbe- 
treffe, al8 aufgehoben zu erflären. Sur Begründung führt er 
an: der $ 16 des folothurniichen Strafgefegbuches, welchen 
bas Obergericht in feinem Urtheil zur Anwendung gebracht 
habe, verftoße gegen die im $ 4 der. Bunbesverfaffung enthal- 
tene Gewährleiftung der Gleichheit aller Schweizer vor dem 
Gefege, indem er zwei Alaffen von Menſchen (Falliten und 
bevogtete Verſchwender) unter ein ausnahmsweifes Gejet ftelle. 
Diefe Beftimmung fei auch im Ginblid auf diejenige des $ 17 
unnöthig und die Voraußfegung, von welcher fie außgehe, daß 
jeder Geltétager eine ihm auferlegte Geldbuße entweder nicht 
zahlen wolle oder nicht zahlen könne, offenbar ungerechtfertigt. 
Das Obergericht des Kantons Solothurn, welches zur Vernehm⸗ 
laffung eingeladen wurde, bemerkte in feiner Eingabe vom 
9. Januar 1880: Der angefochtene $ 16 des folothurnifchen 
Strafgefegbuches fel auf verfaffungsmäßigem Wege zu Stande 
gefommen und beftehe bermalen noch in Kraft; e8 könne alfo 
nicht in der Kompetenz des ſolothurniſchen Richters liegen, von 
ihm Umgang zu nehmen, um fo weniger, al8 bas Bundesgericht 
felbft in einem Urtheile vom 28. September 1878 in Saden 
Konrad Roth von Büßerach entidieben habe, der fragliche Ge- 
fegesparagraph ftehe mit feiner Beftimmung ber fantonalen oder 
Bunbesverfaffung im Widerſpruche. Bezüglich der rechtlichen 
Begründung diefer Anfidt wird einfach auf Erw. 2 de8 ange 
führten bundeßgerichtlichen Urtheils veriviefen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Das in Art. 4 der Bundesverfafung niebergelegte Prin: 
zip der Gleichheit aller Schweizer vor dem Gefege ift als grund- 
gejegliche Norm ſowohl für die vermaltende und richterliche, 
als aud für die gefeßgeberiiche Thätigkeit der Staatsbehörben 
maßgebend; e8 wird dadurch fomobl gleiche Anwendung ber 
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Gefege auf alle Bürger, woburd denn die Befugniß ber Bun- 
deshehörden zum Ginféreiten gegen Medt8vermelgerung und 
überhaupt gegen ungleicämäßige Handhabung der Gefege durch 
fantonale Behörden begründet wird, als auch gleiche Bebanb- 
lung der Bürger durch den Gefeggeber gefordert. Bedeutung 
und Tragweite des Prinzips der Gleichheit vor dem Gefebe in 
lebterer Richtung nun beftimmt und beſchränkt ſich dadurch, 
daß dasfelbe ein Poftulat ftantlicher Gerechtigkeit If. Als fol: 
des ift biejer Grundſatz einerfeit8 leineswegs auf bas Verbot 
der in Art. 4, Abſ. 2 fpeziell bezeichneten Borredte beſchränkt, 
fonbern ift er, wie auch aus der Entftehungsgefchichte des Are 
titel8 4 (vergl. Blumer-Morel, Handbuch I, Seite 285 ff.) und 
auß der bisherigen bundesrechtlichen Praxis hervorgeht, als alle 
gemeine8, die gefammte Rechtsordnung beherrichendes Prinzip 
aufzufafien, au8 welhem in Art. 4, Abſ. 2 lediglich einzelne 
Folgerungen gezogen find, andererfeit8 dagegen liegt in demfel- 
ben felbfiverflänblid nicht die, nicht nur ungtedmäfige, fon- 
dern auch ungeredte und völlig undurdführbare Anforderung, 
daß der Gefeggeber alle Bürger ohne Unterſchied fchlechthin ci. 
ner und berjelben Rechtöregel unterftelle. Vielmehr ift ohne wei- 
. tere8 Mar, daß, unbeichadet des Grundfages der Gleichheit vor 
dem Gejete, die natürlichen Verfchiebenheiten, welche zwiſchen 
ben einzelnen Staatsangehörigen mit Rückſicht auf Alter, Ge- 
Schlecht, Beruf und fonftige Lebensverhältniffe beftehen, auch in 
zahlreichen rechtlichen Berfchiedenheiten zum Autbrude gelangen 
tinnen und miiffen, wie ja auch die Bunbesverfaffung felbft 
mannigfache Beftimmungen enthält, welche für verfdiebene 
Alaffen von Bürgern verſchiedene Rechtsregeln theil8 aufftellen, 
theil8 vorauSfegen ober-gulaffen. (Bergl. 3. B. Art. 31, 34, 
43, 45, 47, 59.) Nicht jede rechtliche Verſchiedenheit ift alfo 
eine Ungleichheit vor dem Gefege. Dagegen fann auch nicht bar: 
an fefigebalten werben, bag der Grunbfag ber Gleichheit vor 
bem Gefege nur unter der Sorausfegung abfolut gleicher fatti: 
fder Verbaltniffe gelte. Denn, dahin ausgelegt, wäre derfelbe 
gegenüber allen Ausnahmegefegen, welche fich nicht auf beftimmte 
Individuen, fondern auf ganze Alaffen von Bürgern beziehen, 
gänzlich illuſoriſch, da es natürlich an einem unterſcheidenden 
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thatfächlichen Merkmale, vermöge beffen die burd ein Gefeh bes 
troffene Kaffe ſich von den übrigen Bürgern unterfeidet, nie- 
mals fehlen kann, fo daß denn, in fchneidendem Widerfpruche 
mit dem verfaffung8mäfigen Prinzipe, die willfürlichften Aus— 
nahmegefege zu Gunften oder Ungunften einzelner Perſonen⸗ 
flaffen als zuläffig betrachtet werben müßten. Das Prinzip der 
Gleichheit vor dem Gefete fordert vielmehr gleiche Behandlung 
der Bürger nicht nur unter der Borausfegung abfolut gleicher 
thatfächliher Verhältniffe, fonbern es verlangt Gleichheit der 
Behandlung unter der Borausfegung der Gleichheit aller er 
bebliden thatfächlichen Berhältniffe. Um eine Ungleichheit in 
der restlichen Behandlung der Bürger zu rechtfertigen, muß Ver: 
ſchiedenheit der Berbältniffe nicht in irgend welchen, fondern in 
folchen thatfächlichen Momenten vorliegen, welche nad aner- 
fannten Grundfägen der geltenden Rechts und Staatdorbnung 
für die Normirung gerade bes beftimmten Nechtögebietes, um 
welches e8 fi handelt, von Erheblichkeit fein können. Liegt 
eine Verſchiedenheit in derartigen thatſächlichen Momenten nicht 
vor, fo enthält eine ungleiche rechtliche Behandlung einzelner 
Bürger oder Bürgerflaffen eine Abweichung von der Regel des 
Rechts, welche nicht auf objektive Gründe, fondern bloß auf will⸗ 
türliche Sagung zurücgeführt werden fann und daher allere 
ding® bas verfaffungsmäßige Prinzip der Gleichheit vor dem 
Gefege verlegt. Daraus folgt einerfeits : daß eine von der Res 
gel abweichende Behandlung einzelner Perſonenklaſſen auf ei- 
nem Rechtögebiete als durchaus gerechtfertigt und mit dem vere 
faflungsmäßigen Prinzipe vereinbar erfcheinen, dagegen auf 
einem andern al8 abfolut unzuläffig und prinzipwidrig fit date 
ftellen fann, andererfeit8 : daß eine Verlegung der Gleichheit vor 
dem Gefege nicht fon dann vorliegt, wenn ein Gefet Rechts⸗ 
veriiebenbeiten von zweifelhaften legislativem Werthe aufftellt 
oder feſthält, fondern nur bann, wenn bie fraglichen Rechts⸗ 
verſchiedenheiten an thatfächliche Verſchiedenheiten gefnäpft find, 
welche nad) feftftehenden Rechtsgrundſätzen für die betreffende 
Rechtsfolge überall gar nicht in Betracht fommen können. 

2. Wenn nun $ 16 des foloth. Strafgefegbuches vorichreibt, 
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daß gegenüber von Geltötagern in allen Fällen, in welden 
das Gefeg alternativ oder ausſchließlich Gelbftrafe androbe, 
ftatt legterer ftet8 auf eine entiprechende Freiheitsſtrafe zu ere 
Tennen fei, fo belegt e8 wegen ber gleichen Sandlung die Gelts: 
tager mit einer anderen und zwar härteren Strafe al8 alle 
übrigen Bürger. Darin liegt nun allerdings eine Verlegung 
der Gleichheit vor dem Gefege. Denn a) der Umftand, daß der 
Schuldige ein Geltstager ift, liegt, mit Bezug auf andere Dez 
Sitte, als jene8 des ſelbſtverſchuldeten Falliment8, gänzlich aufiere 
halb des ftrafrechtlichen Thatbeftande8; er ftebt weder mit der 
objektiven noch mit der fubjeftiven Seite des Delitt8 in irgend 
weldem Bufammenhang, ba baburd offenfichtlich weder die 
Schwere de8 Verſchuldens noch der eingetretene rechtswidrige 
Erfolg irgendwie beeinflußt wird, b) bie gefegliche Subftitui- 
rung einer Freibeit8ftrafe für die Geldbuße kann auch nicht da- 
burd gerechtfertigt werden, daß die Buße gegenüber einem 
Geltstager wegen feiner notorifen Bahlungsunfähigteit über: 
haupt nicht als geeignetes Straflibel betrachtet werben fônne, 
denn biefer Grund ift, angeficht8 der auch vom foloth. Strafgefeh= 
buche ($ 17) anerfannten Möglichfeit der Ummanplung uneine 
bringlicher Gelbbufen in Gefängniß offenbar hinfällig. Es 
fteht demgemäß, wie feiner weitern Ausführung bedarf, mit 
feftftebenben Grunbiäten des Strafrechts in Widerſpruch, daß 
der GeltStager wegen der nämlichen That mit einer anderen und 
härteren Strafe bebrobt wird, al8 jeder andere. Wenn an ben 
Konkurs auf bem Gebiete des Privat: und Prozekrechtes, fomie in 
Bezug auf die Ausübung politifcher Rechte gewiffe benachtheilt- 
gende Rechtsfolgen für ben Ronturfiten mit Grund geknüpft 
werben mögen, fo fann dies dagegen für bas Gebiet des Straf- 
rechts nicht gelten, denn für die ſtrafrechtliche Bebeutung einer 
That ift der Umftand, daß der Schuldige Ronturfit ift, wie ge- 
zeigt, völlig gleichgültig. Da nun burd bas angefochtene Ur— 
theil der Mefurrent wegen einer im allgemeinen bloß mit Gelb- 
buße bebrobten That, zu Gefängniffirafe lediglich deßbalb ver- 
urtheilt worden ift, weil er Ronturfit ift, fo ericheint dasſelbe als 
verfaſſungswidrig. 
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Demnad bat bas Bundesgericht 
ertannt: 
Der Refur8 wird al8 begründet erflärt und demnach bag 
angefochtene Urtheil des Obergerictes des Kantons Solothurn 
aufgehoben. 


III. Doppelbesteuerung. — Double imposition. 


34. Arrêt du 18 Juin 1880 dans la cause Socchi. 


Par recours déposé à la poste le 19 Décembre 1879, le 
sieur Girolamo Socchi, de Stabio (Tessin), maître forgeron à 
Saint-Imier (Berne), expose en résumé ce qui suit : 

Au commencement de 1879, le recourant a demandé à sa 
commune un acte d’origine en règle ; celle-ci a satisfait à sa 
demande, mais en prenant sur lui en remboursement 13 fr. 
50 cent., dont 7 fr. 50 cent. pour impôt municipal. 

Socchi paye ses impôts à Saint-Imier, où il habite et exerce 
son métier ; il proteste contre les prétentions de la commune 
de Stabio, de même que contre celles de l'Etat du Tessin, qui 
réclame également du recourant chaque année l'impôt can- 
tonal. 

Socchi conclut, fondé sur l’art. 59, litt. a de la loi sur 
l’organisation judiciaire, à ce qu’il plaise au Tribunal fédéral 
de mettre fin à un abus contraire aux dispositions de la Con- 
slitution fédérale en matière de double imposition. Il produit, 
en outre, à l’appui de ses conclusions, une déclaration de la 
Municipalité de Saint-Imier portant que « Monsieur Girolamo 
» Socchi, de Stabio, maréchal, habite cette localité depuis en- 
» viron trois ans, et qu'il paye ses impositions dans cette com- 
» mune d’une manière régulière. » 

Le juge délégué à l'instruction de la cause fit observer au 
recourant que l'impôt de 1878 ayant été acquitté par lui, et 
que la décision dont il se plaint étant intervenue déjà en 
Avril 1879, le recours est sans objet et de plus tardif à teneur 
de l’art. 59 de la loi sur l’organisation judiciaire. 
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Par lettre du 1° Janvier 1880, Joseph Socchi, frère du re- 
courant, l’a avisé que la commune de Stabio lui réclame l’im- 
pôt municipal pour 1879 se montant à 8 fr. 80 cent, sous 
menace de saisie en cas de non- payement. 

Dans un nouveau recours en date du 15 Janvier 1880, 
Socchi conclut de rechef, par les mémes considérations, à ce 
qu'il plaise au Tribunal fédéral dire et déclarer que le recou- 
rant ne doit pas d'impôt à la commune de Stabio. 

Dans sa réponse, la commune de Stabio oppose d’abord 
une exception consistant à dire que Socchi n’a point porté sa 
réclamation devant les autorités cantonales tessinoises et qu’il 
ne saurait être autorisé à l’adresser directement au Tribunal 
fédéral. 

Au fond, la commune conclut au rejet du recours ; l’ar- 
ticle 46 de la Constitution fédérale porte que la législation 
fédérale statuera pour empêcher qu’un citoyen ne soit imposé 
à double ; or aucune loi fédérale sur la matière n’a été jus- 
qu'ici promulguée. Socchi n’a pas déclaré aux autorités de sa 
commune d’origine qu’il avait l'intention de quitter cette lo- 
calité ; il doit d’ailleur payer les impôts communaux, sous 
peine de perdre ses droits de bourgeoisie. 

Dans leur réplique et duplique, les parties reprennent, avec 
de nouveaux développements, leurs conclusions respectives. 

Statuant sur ces fails et considérant en droit : 

Sur la fin de non-recevoir opposée en réponse : 

Le Tribunal fédéral n’a point, en matière de double impo- 
sition, interprété l’art. 59 de la loi sur l’organisation judi- 
ciaire fédérale dans le sens rigoureux d’obliger le contri- 
buable à porter d’abord sa réclamation devant les autorités 
cantonales compétentes; il a estimé, au contraire, qu’il pou- 
vait être interjeté recours directement au Tribunal fédéral 
dans le délai de soixante jours prévu à l’article susvisé, dès 
la communication de la décision de l’autorité cantonale récla- 
mant l'impôt. Cette jurisprudence doit être maintenue dans 
l'intérêt de la garantie des droits constitutionnels des citoyens, 
et cela d'autant plus que dans l'espèce le recourant, domi- 
cilié à une distance considérable de son canton d'origine, était 
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défavorablement placé pour y poursuivre sa réclamation. 
Socchi ayant recouru au Tribunal fédéral dans le délai susdit 
contre le nouvel impôt exigé par la Commune de Stabio, il 
n'y a pas lieu de s'arrêter à l'exception soulevée. 

Au fond : 

Le Tribunal fédéral a constamment admis que bien que la 
loi prévue à l’art. 46 de la Constitution fédérale pour empé- 
cher la double imposition d’un cituyen ne soit pas encore 
promulguée, il n’en est pas moins compétent pour intervenir 
dans les cas de double imposition manifeste prohibés jusqu'ici 
par la jurisprudence des autorités fédérales, à savoir lorsque 
le même impôt, frappant le même citoyen pour le même objet, 
est exigé pour la même période dans deux cantons différents. 

(Voy. Recueil off. I, pag. 12, cause Becker; pag. 59 con- 
sid. 2, Ricono; III, pag. 24, Meeli ; IV, pag. 517, Schzefller ; 
V, pag. 5, Mallet, etc.) 

Or on se trouve précisément, dans l'espèce, en présence 
d’un cas de ce genre, puisque d’une part, il est constant que 
le recourant paye les impòts communaux sur sa fortune et 
ses ressources à Saint-Imier, où il a son domicile civil et po- 
litique depuis plusieurs années, et que, d’autre part, la com- 
rune tessinoise de Stabio lui réclame les mêmes impôts, pour 
le même exercice. Conformément à une pratique constante, il 
ya donc lieu de reconnaitre que le recourant ne peut être 
imposé qu'à son domicile, et de repousser la prétention élevée 
par la commune de Stabio. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Le recours est déclaré fondé, en ce sens que la com- 
mune de Stabio n'est point autorisée à percevoir de G. Socchi 
l'impôt communal pour 1879. 


V. Gerichtsstand des Wohnortee. N° 35. 179 


IV. Verfassungsmässiger Gerichtsstand. 
Unzulässigkeit von Ausnahmegerichten. 
For naturel. 
Inadmissibilité de tribunaux exceptionnels. 


Siehe Ne. 45. 


V. Gerichtsstand des Wohnortes. 
For du domicile. 


35. Urtheil vom 28. Mat 1880 in Saden Hohl. 


A. Sobanne8 Hohl, Bürger von Wolfhalden, Kantons Ap- 
penzell Außerrhoden, wohnte während einer Reihe von Jahren 
in Herifau, wo er die Wirthſchaft zur Slge und im Fernern 
ben Weinhandel betrieb. Am 24. Februar 1879 verkaufte Hohl 
bas Heimmefen zur Ilge, wobei er ſich inbef ein fatultatives 
Bobnungsregt BIS zum 1. Mai 1880 bezw. 1881 vorbebielt. 
Am 9./14. Yuli 1879 fodann erwarb Returrent das Gut 
Frohheim“ in Rorſchach, bei welchem Bertrage dem Beräuferer 
ein Wohnungsreht von drei Monaten vorbehalten, dem Gre 
werber dagegen das Recht eingeräumt wurde, hierdurch unges 
hindert Bauten am Wohnhaufe vorzunehmen. Nachdem fodann 
Hohl am 7. November 1879 weitere Beräukerungsverträge 
über die übrigen, ibm gehörigen, in Gerijau gelegenen Kiegen- 
féañten, fowie über fein bortige8 Weinlager mit Ulrich Leng- 
genbager in Brunnabern, Kantons St. Gallen, abgeſchloſſen 
hatte, 30g er am 8. November 1879 feine Ausweisfcriften in 
Serifau zurüd und bezog das Gut Frobheim bei Rorſchach, in 
welch lebterer Gemeinde er am 10. November 1879 feine Aus. 
weisfchriften behufs Erwerbung der Nieverlafjung bei ver Ge. 
meinberat8fanlet beponirte. Die Familie des Hohl dagegen, 
feine Frau und eine mehrjährige Tochter, war mit bem größs 
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ten Theile des Mobiliar8 nod in Herifau in feiner früheren 
Wohnung zurüdgeblieben und fiebelte erſt Ende Januar 1880 
nah Rorſchach über. Am 19. November 1879 wurde dem Hohl 
durch Beſchluß des dortigen Gemeinderathes die Niederlaſſungs · 
bewilligung in Rorſchach erthellt. 

B. Bevor indeß lebteres gefchefen war, am 12. November 
1879, Tieß der Gemeinderath von Herifau dem Returrenten 
für eine Nachfteuerforderung von 4931 gr. 30 Cts. in He 
rifau ben Schägtag auf 21. November 1879 ankündigen. Ge- 
gen biejes Vorgehen de Gemeinberattes von Herifau refur- 
rirte Hohl an den Regierungsrath des Kantons Appenzell AU-Rh., 
indem er fich wefentlich aud darauf fifigte, der Gerichtsſtand 
für die fragliche Steuerforderung fet im Kanton St. Gallen, 
in Rorſchach, feinem nunmebrigen Wohnorte, und nicht in Ge- 
rifau begründet. Der Regierungerath des Kantons Appenzell 
a / Rh. wies indeß durd Schlußnahme vom 22. Dezember 1879 
diefen Refur8 als unbegründet ab, mit der Begründung, daß 
Hohl am Tage der Schagungsanzeige feinen fattifchen Wohnſitz 
noch in Heriſau gehabt habe, wo feine Frau und Tochter noch 
gegenwärtig im alten Wohnhaufe wohnen, daf er erft am 
19. November die Nieverlaffung in Rorſchach erworben und 
überdem dorthin ſich nur begeben babe, um in Appenzell a/Rh. 
der Vollziehung eines Ariminalurtbeile8 zu entgehen und dag 
endlich überhaupt Nachfteuerforderungen nicht nad) dem Gefege 
Pr burd das Gericht eines anderen Kantons zu beurtheilen 
eten. . 

C. Gegen biejen Entſcheid ergriff Hohl ben Retur8 an bas 
Bundesgericht. In feiner Refurbeingabe d. d. 8. Januar 1880 
führt er Folgende8 aus: Es ftehe bundesrechtlich feſt, daß 
Steuerforberungen, fofern e8 ſich nicht um Grundfteuern handle, 
perfönlihe Anfpradien im Sinne des Art. 59 Abf. 1 der Bun- 
desverfaffung felen und daher am Mohnorte deg Schuldners 
eingeflagt werden müffen. Nun babe Refurrent feit 8. Noveme 
ber 1879 feinen fattifchen Wohnſitz nicht mehr in Herifau, fon- 
dern in Rorjbad gehabt, wo er von biefem Tage an ununter- 
brochen fig aufgehalten habe. Es erhelle im Ferneren feine 
Abficht, fein früheres Domizil in Herifau aufzugeben und fit 
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in Rorſchach feft niederzulaffen, unzweideutig aus den thatfäch- 
lichen Berhältniffen, der Veräußerung feiner Liegenfchaften und 
feines Geſchäftes in Gerifau und dem Erwerb einer Liegen- 
féaft in Rorſchach, ſowie insbefonbere auß ber Ridziebung 
feiner Ausweisfchriften in Gerifau und der Depofition berfelben 
in Rorfhad. Daf er am 12. November die Niederlaſſungs- 
bemilligung in Rorſchach noch nicht erhalten babe, fondern ihm 
biefe erft am 19. November durch ben Gemeinderath ertheilt 
worden, fei unerheblich, ingbefondere weil die - Ertheilung der 
Niederlaſſungsbewilligung angeficht8 der Borfdriften der Bun- 
besverfaffung eine reine Formſache gemefen fei. Ebenfowenig 
fanne darauf, daß feine Frau und Tochter einftweilen in Heri- 
fau zurüdgeblieben feien, etwa anfommen. Denn fein Wohn. 
fig, d. b. der Wohnfig des Familienbaupte8, fei keineswegs von 
dem Aufenthalte der Familienglieder abhängig; überdem, erfläre 
fi die Trennung von feiner Frau und Tochter fehr leicht; 
Tegtere fei mebrjäbrig und folle in Herifau eigene Ausweisichrif- 
ten beponirt haben; gegen feine Frau fobann habe er im Som: 
mer 1879 den Ehefcheivungsprozeß eingeleitet, fo daß biefe ein 
Recht zum faltiſchen Getrenntleben gehabt babe. Was endlich 
die Behauptung anbelange, baf er nur deßhalb nach Rorſchach 
übergeflebelt fei, um ber Vollziehung eines im Kanton Appen- 
zell a/RH. gegen ihn ausgefällten Strafurtbeil8 zu entgehen, fo 
fe e8 allerdings richtig, daß am 9. Oftober 1879 ein folches 
Urtheil gegen ihn gefällt worden fei; allein er babe nicht deß 
halb, fondern vielmehr der Steuerverhältniffe wegen feine Ue= 
berfiebelung nad Rorſchach bewerkftelligt. Webrigens würbe der 
Umftand, daß er Herifau verlaffen babe, um der Strafvollzie- 
hung zu entgehen, jebenfall8 bemeifen, baÿ er den Kanton Ap- 
penzell a / Rh. definitiv babe verlaffen wollen. Aus diefen Grün- 
ben merde beantragt, bas Bundesgericht wolle erfennen : der 
angefochtene Beſchluß des Megierungsrathes des Kantons Ap- 
penzell a / Rh. d. d. 22. Dezember 1879 verlege ben Art. 59 
der BunbeBverfaffung und es fei baber biefer Beſchluß aufge- 
hoben. 

D. In feiner Bernehmlaffung hält der Regierungsrath des 
Kantons Appenzell a/Rh. im wefentlichen an der Begründung 
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feine8 angefochtenen Beſchluſſes feft, indem er Hinzufügt: Es 
hätte dem Hohl wegen des gegen ihn ergangenen friminaïge- 
richtlichen Urtbeil8 in Rorſchach die Nieberlaffung verweigert 
werben dürfen; felnenfall8 fet er baber vor der gemeinderäth- 
lichen Ertheilung der Niederlaſſungsbewilligung als in Ror- 
ſchach niebergelaffen zu betrachten. Wenn man annehmen wolle, 
Daf die Niederlaffung des Refurrenten in Gerifau in Folge des 
am 8. November 1879 erfolgten Rückzuges feiner Ausweis- 
fériften aufgehoben worden jet, fo wäre er bis zum Erwerbe 
der Niederlaffung in Rorigad als in feiner Geimatgemeinde 
Wolfhalden niebergelaffen zu betrachten, alfo auch unter dieſem 
Gefihtspunfte für die in Frage ftebende Forderung dem appen- 
zellifchen Gerichtsftande unterworfen. 

Der Gemeinberath von Herifau feinerfeit8 bemerft : Zur Beit 
der Schägtaganzeige babe ſich Rekurrent allerdings felt 4 Tagen 
in Rorſchach befunden; allein in feiner Wohnung in Gerifau 
fei feine Veränderung vorgegangen; fein Geſchäftsverkehr fei 
damals von feiner Ehefrau beforgt und vermittelt worden, 
welde Poftfendungen entgegengenommen habe und theilmeife 
aud Briefe des Hohl zur Poft gegeben babe; in Gerifau babe 
fit bas Mobiliar und Geihäftsinventar de Refurrenten be- 
funden. Er babe Überhaupt damals noch keineswegs die Abficht 
gehabt, fein Domizil in Serifau fofort aufzugeben, wie fit 
daraus ergebe, daß er bamal8 feinen Gefchäftsfreunden feine Dos 
‚mizitänderung nicht angezeigt babe, fonbern bles erft burd 
"ein Girfular vom Januar 1880 geihehen fei, fomie im Ferne- 
ren daraus, daß er nod am 15. Oftober 1879, obfdon, wie 
dem Returrenten fehr wohl befannt, für die nädfte Belt eine 
Steuerfhagung nicht in Ausficht geftanden habe, um Steuer- 
herabfegung in Gerifau eingefommen fei und daß er nod am 
12. November gefchrieben habe, er könne für einige Beit wegen 
Krankheit nicht in Gerifau eintreffen, welchen Ott er mithin 
als fein elgentlides Domizil betrachtet haben miiffe. Der Er 
werb einer Liegenſchaft in Rorſchach fei eine Spefulationsfache 
geweien; der Verkauf der Liegenfchaften und des Weinlagers 
des Refurrenten in Herifau erfcheine, wie fih aus manchen 
Umftinden ergebe, al8 ein bloßes Scheingefhäft. Der Grund 
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des Verbleiben8 feiner Frau in Gerijau liege keineswegs in 
dem wieber fallen gelaffenen Eheſcheidungsprozeſſe, fondern 
darin, daß Refurrent bamal8 an einen Domizilwechfel nicht ge 
dacht babe, wie ſich fon barau8 ergebe, daß feine Frau fei- 
nen Berlebr mit ben Gejchäftsfreunden in Gerifau vermittelt 
babe. Sowohl der Regierung8rath des Kantons Appenzell a/Rh. 
al8 aud der Gemeinderath von Herifau tragen bemnad auf 
Abweifung des Rekurfes an. 

E. Sn feiner Replit macht Returrent geltend: die Behaup- 
tung des Gemeinberath8 von Gerifau, daß die von ihm abge- 
ſchloſſenen Beräußerungsverträge bloß fimulirte gemefen feien, 
fet durchaus unrichtig und unbegründet; er babe vielmehr, als 
er Herifau verlaffen, beabfihtigt, bas Weingefchäft ganz auf: 
zugeben und erft fpäter habe er fich entfchloffen, ein neue Ge- 
ſchäft zu gründen. Deshalb babe er aud feinen Wohnfigwechiel 
erft im Januar 1880 den Gefchäftsfreunden angezeigt; in dem 
viesbezliglichen Circular fei Überdies ausdrücklich ‚bemerkt, daß 
er feit November 1879 nad Rorſchach Ubergefiedelt fei. Im 
Uebrigen wird darzuthun verfucht, daß die gegnerifoherfeit8 aus 
den vorliegenden Thatſachen gezogenen Schlüffe unbegründet 
feien und werden die Anträge der Rekursfchrift aufrecht er- 
halten. 

Duplifando Hält der RegierungSrath des Kantons Appenzell 
daran feft, daß zur Auslegung und Anwendung der appenzelli- 
fchen Steuergefege für diejenige Beit, während welcher Hohl im 
Kanton Appenzell a / Rh. gewohnt habe, einzig die appenzelliichen 
Gerichte zuftändig feien; der Gemeinderat) von Herifau feiner- 
feit& beftreitet von neuem, daß am 8. November 1879 bei Hohl 
die Abficht, fein Domizil zu verändern, vorhanden gemefen fei. 

F. Eine vom Snftruftionsrigter angeorbnete Aftenvervoll- 
fändigung ergab: 

1. Die Tochter des Hohl war am 8. November 1879 mehr- 
jährig; fie legte am 22. Dezember 1879 einen auf ihren Na: 
men lautenden Heimathſchein in Heriſau freiwillig ein. Frau 
Hohl wurde in Herifau zur Depofition von Ausweisſchriften 
nicht angehalten. 

2. Raut Befdeinigung des Boftbüreaus Herifau benachrich⸗ 
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tigte Hohl bas Büreau in feiner Weife von feiner Ueberfiebe- 
lung nad Rorſchach, fo daß an feine Adreffe eingegangene 
BVoftgegenftände jeder Art, nad- wie vorher, in Gerifau in der 
Wohnung des Hohl abgegeben und dort von ber Frau oder 
Toter desfeiben in Empfang genommen wurden. 

3. Gegen das friminalgeridtlige Urtheil vom 9. Oktober 
1879 bat Hohl die von ihm ergriffene Appellation an bas 
Obergeridt am 19. November 1879 wieder zurüdgezogen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die von der Gemeinde Gerifau gegen ben Refurrenten 
geltend gemachte Steuernachforderung muß ohne Zweifel als 
eine perfönliche Unfprade im Sinne des Art. 59 Abf. 1 der 
Bundesverfaſſung betrachtet werben. Denn biefelbe bezieht fid 
feine8meg8 auf beftimmte, im Gemeindebanne Herifau gelegene 
Grundftäde, fondern auf bas gefammte Vermögen des Refur- 
tenten. Derartige Steuerforderungen aber find, wie bie bun- 
desrechtliche Praxis ftet8 anerfannt hat (vergl. Ullmer, ftaats- 
rechtliche Praxis I S. 266, Blumer-Morel, Gantbud I ©. 421), 
weil unmittelbar gegen die Perfon des Steuerpflichtigen gerich⸗ 
tet, rein perjönlicher Natur. 

2. Demgemäß muß e8 fl fragen, ob Returrent zur Beit 
der Schagungsanzeige fein Domizil in Gerifau bereits, unter 
Erwerbung eines feften Wohnfiges in Rorſchach, aufgegeben 
Batte, over ob baffelbe tamal8 nod fortbauerte, fo daß er in 
Heriſau nod belangt werben fonnte. E8 fpreden nun überwie— 
gende Gründe dafür, biefe Frage in lebterem Sinne zu beant- 
worten. Denn: 

a) Wie zur Begründung des Domizil8 an einem beftimmten 
Orte nad) allgemeinen Grundfägen nicht nur ter Wille, die 
fen Ort zum feften Aufenthalt und zum Mittelpunkt feiner 
Nechtöverhältniffe zu wählen, fontern auch bie entfprechenve 
That gehört, fo genügt zur Aufhebung eines Wohnfiges eben- 
falls nicht der bloße Wille, bas frühere Domizil aufzugeben, 
‚fondern e8 muß biefer Wille aud thatjächlich realifirt fein. Für 
Begründung und Aufhebung des Wohnfiges ift bemnad Er 
werb und Aufgabe der polizeilichen Niederlaſſungsbewilligung 
an einem Orte feine8meg8 ſchlechthin enticheidend; e8 wird 
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amar daraus regelmäßig die Abficht des Œrmerbes oder der 
Aufhebung des Wohnfiges gefolgert werden können, dagegen 
find die fraglichen Momente weder die einzigen, au8 melden 
auf biefe Abſicht gefdloffen werden fann, nod wird baburd 
für fi) allein die thatjächliche Realifirung berfelben bargethan. 
Bergl. Entf. amti. Sammlung I S. 154 IV ©. 15 u. ff.) 

b) Es mag nun zugegeben werben, daf Refurrent, al8 er 
feine Ausweisfchriften in Herifau zurlidzog und diefelben in Nor: 
ſchach behufs der Eriverbung der Niederlaſſungsbewilligung ein- 
Tegte, allerdings die Abſicht hatte, feinen Wohnſitz in Herifau 
aufzugeben und nad Rorſchach überzufiedeln. Allein biefe Ab: 
fit war zur Beit der Schagungsanzeige noch nicht realifirt. 
Zwar hielt fih Refurrent perfönlih damals feit einigen Tagen 
in Rorihah auf, allein fein Haushalt und der Mittelpuntt 
feiner Geſchäftsthätigkeit befand fi noch in Herifau und wurde 
erft [päter, Ende Januar 1880, nad Rorſchach verlegt. Dies 
ergibt fid daraus, daß feine Familie, mit welder er bisher 
in gemeinfhaftliher Kaushaltung gelebt und von welcher er 
fih, wie au8 den Umftänden Mar erhellt, faktiich zu trennen 
nicht beabftchtigte, damals in Herifau die bisherige Gausbaltung 
fortfegte und daß von Herifau aus durch feine Familie der 
größte Theil feiner Korrefpondenz vermittelt wurde. Die Meber- 
fiedelung des Refurrenten nach Rorſchach war demnad zur Belt 
der Schagungsanzeige noch nicht vollzogen, fondern fie wurde 
etft vorbereitet, wie fi aud daraus ergibt, daß Returrent, 
nad) feiner eigenen Brieflihen Aeuferung vom 12. November 
1879, bamal8 nod, wenigftens vorübergehend, perſönlich nad 
Herifau zurüdzufehten beabfidtigte. Bei diefer Sachlage muß 
ber frühere mehrjährige Wohnflg des Refurrenten in Gerifau als 
zur Belt der Schäßtaganzeige noch fortdauernd betrachtet und bem. 
nach die Kompetenz der appenzelliihen Bebôrben zur Entſchei—⸗ 
dung Über die in Frage ftehende Nachfteuerforberung al8 berge: 
ftellt betrachtet werden. (Bergl. Entjheidungen, amtl. Samm- 
Yung III ©. 452 IV ©. 221.) 

Demnad hat das Bundesgericht 
erfannt: 
Der Refur8 wird al8 unbegründet abgemiefen. 
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36. Urtheil vom 26. April 1880 in Saden Müller. 


A. A. Müller von Gerfau, Kantons Schwyz, war im Som- 
mer 1879 in feinem Berufe als Baumeifter im Kanton Appen- 
zell I.:Rh., wo er den Bau der Kirche in Brülifau fibernome 
men hatte, thätig, und hatte dort, gemäß ber appenzellifchere 
Gefeßgebung, die Niederlafjung erwerben müfjen. Am 23. Sep- 
tember 1879 nun ließ Franz Anton Rämpfler zur Kröne in 
Brüllifau bem Müller für eine Forderung von 388 Fr. 19 Cts. 
ein Pfandbot anlegen, gegen weldes Müller am 29. oder 30. 
gl. Mts. Rechtsvorſchlag auswirkte, weil er bem Rämpfler nichts 
ſchulde. Am 2. Oftober kehrte Müller in feine Geimatgemeinde 
Gerfau, Kantons Schwyz, zurlid, woraufhin er auch die von 
ihm im Kanton Appenzel J.Rh. eingelegten Ausmweisfchriften 
gurüdverlangte, fo daß diefe ihm am 23. Dezember 1879 zurüd- 
geftellt wurden. 

B. Der Präfident des Bezirkögerichtes des Kantons Appens 
zell J. Rh. ließ nun ben Müller wegen der beftrittenen Forde- 
zung des F. A. Rämpfler am 12. Februar 1880 zur Progeß- 
verhandlung auf 17. Februar gl. I. vor bas dortige Bezirks⸗ 
gericht vorlaben. Diefer Borlabung gab indeh Müller feine Folge, 
fondern fanbte eine auf Art. 59 Abf. 1 der Bunbesverfaffung 
geftügte Proteftation gegen biejelbe ein. Das Bezirksgericht er- 
fannte aber diefe Proteftation nicht al8 begründet an und Ließ 
baber am 18. Februar eine neue peremtorifche Ladung auf 24. 
gl. Mts. an Müller ergehen. 

C. Hierauf ergriff Müller ben Rekurs an bas Bundesgericht. 
In feiner Rekursſchrift führt er aus: Er fel allerdings zur 
Beit, als ihm F. A. Rämpfler das Pfandbot anlegen ließ, noch 
in Appenzell I.-Rh. niebergelaffen gemefen; allein er habe lange 
vor der Mitteilung der gerichtlichen Ladung feine dortige Nie- 
berlaffung aufgegeben und fet in feine Geimatgemeinde Gerfau 
aurüdgetebrt. Mad Art. 59 der Bunbesverfaffung miiffe daher 
F. A. Rämpfler ihn an feinem nunmehrigen Wohnorte Gerfau 
belangen. Denn die Anlegung des Pfanbbote im Kanton Ap= 
penzell I.: Rh. vermöge feinen Gerichtsftand zu begründen und 
aud in der Auswirkung eines Rechtsvorſchlages gegen dasſelbe 
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Tiege feine Anerfennung des appenzelliihen Gerichtsftandes. Er 
ftellt ben Antrag: e8 fet bas Bezirksgericht Innerrhoden vom 
Bundesgerichte als nicht fompetent zu erklären, über bie von F. 
A. Rämpfler gegen ihn erhobene Forderungsklage einzutreten 
und es fei Rämpfler anzuweifen, ihn nad $ 59 der Bundes- 
verfaffung für feine Forberung vor dem Richter des Wohnortes 
in Gerfau, Kantons Schwyz, zu belangen. 

D. Im feiner Namens des F. A. Rämpfler eingereichten Vere 
nehmlaffung bemerft bas Bezirfögericht des Kantons Appenzell 
I:R0.: Es fei dem Returrenten zu einer Zeit gepfindet more 
den, wo er noch die Rieberlaffung im Kanton Appenzell J.-Kh. 
befefien habe. Daburd nun, daß er gegen das Pfandbot beim 
Landammannamte be8 Kantons Appenzell I.:Rh. den Rechts. 
vorſchlag ausgemirit habe, babe Refurrent den appenzelliſchen 
Gerichtöftand anerkannt, beziehungsweife die Sade, nad Mit- 
gabe der mafgebenben appengellifhen Gefebgebung (Art. 3 des 
Schuldentriebgeſetzes) beim guftänbigen appenzelfiichen Gerichte 
rechtshaͤngig gemacht; er fei alfo verpflichtet, fid vor diefem Ge- 
richte eingulaffen. Demnach werde beantragt: Returrent fei mit 
feinem Rechtsbegehren abzumeifen und bas Bezirfögericht in Ap- 
penzell al8 fompetent zu erflären, die Forberungsfiage des F. 
A. Rimpfler gegen Baumeifter Müller zu behandeln, refp. Mil 
ler als féulbig zu erflären, den appenzell-innerrhodifchen Ger 
richtsſtand anzuerkennen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Returrent wohnte zur Beit der Anlegung des Pfanbbotes 
unzweifelhaft faktiih im Kanton Appenzell J. Rh. und beſaß 
dort die Niederlaffung. Es fann demgemäß nicht zweifelhaft fein, 
Daf in diefem Beitpunkte Relurrent für die in Frage ftebenbe 
Anfprache im Kanton Appenzell J.⸗Kh. belangt, d. h. daß dort 
gegen ibn der Mechtötrieb eingeleitet und gerichtliche Klage ere 
hoben werben fonnte. Dies wird denn aud vom Refurrenten gar 
nicht beftritten; berjelbe glaubt vielmehr lediglich deßhalb die 
Buftänbigfeit der appenzellifchen Gerichte beftreiten zu können, - 
weil er feither und zwar nod vor der Mittheilung der ge- 
richtlichen Ladung den Kanton Appenzell I..Rh. verlaffen und 
feine dortige Niederlaffung aufgegeben bat. 
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2. Wenn nun aber der Art. 59 Abf. 1 der Bundesverfaffung 
vorfchreibt, daß der aufrechtftehende Schuldner für perfönliche 
Anfprachen beim Richter feine8 Wohnortes gefucht werden müfle, 
fo ift, wie die bundesrechtliche Praxis bereit8 mehrfach feftge 
ftellt hat (vergl. Blumer-Morel, Handbuch I S. 432; Entichel- 
dungen des Bunbesgeridtes, amtl. Sammlung II &. 447), bag 
Domizil des Schuldners im Momente der Anhebung des Redts- 
ftreites und beziehungsweiſe des Rechtstriebes als maßgebend 
zu betrachten. Durch eine fpäter ftattfindende Aenderung des Do: 
mizil8 fann an der Buftändigfeit der Gerichte des frühern Wohn- 
orte8 in Bezug auf dort bereit rechtlich geltend gemachte For: 
derungen nidt8 mehr geändert werden. Denn durch die Anhebung 
des Rechtötriebe8 wird ebenfo wie durch die gerichtliche Gintla: 
gung einer Forderung ein Nechtöverfahren gegen den Schuldner 
eingeleitet, deſſen Fortfegung fit biefer nicht durch Aenderung 
feine8 Domizil8 willkürlich entziehen Tann. Beftreitet ver Schulb- 
ner die im Vetreibung8mege geltend gemachte Forderung, fo daß 
der Gläubiger zu gerichtlicher Einflagung berfelben gemöthigt 
wird, fo erfcheint der Prozeß, fofern nicht ein Verzicht auf die 
angehobene Betreibung ftattgefunden bat, oder biefelbe nach der 
mafgebenben fantonalen Gefeggebung durch Beitablauf kraftlos 
geworden ift, lediglich al8 eine Fortfegung de angehobenen Rechts⸗ 
triebe8 und e8 bleibt daher für ben Rechtöftreit bas Domizil 
des Schuldner zur Zeit der Einleitung ber Vetreibung maß- 
gebend. Im vorliegenden Falle nun kann von einem Verzichte 
auf die angehobene Betreibung oder einem Kraftloswerben der 
felben durch Beitablauf nicht die Rede fein und der Refurrent 
ift daher verpflichtet, fit im Kanton Appenzell I.-Rh., wo er 
zur Beit der Anhebung des Rechtstriebes unbeftrittenermafien 
Domizil batte, ohne Rüdficht auf das fpätere Aufgeben dieſes 
Domizild auf den Prozeß einzulaffen. 

«Demnad bat bas Bundesgericht 
ettannt: 

Der Retur8 wird ale unbegründet abgemiefen. 
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37. Arrêt du 29 Mai 1880 dans la cause Trouvot. 


Jean-Adolphe Fornachon, à Neuchâtel, est créancier de 
Jean-Joseph-Paul Trouvot et de sa femme Ida née l'Ecuyer, 
en verlu d’un titre exécutoire du 28 Novembre 1879, pour la 
somme de 14536 fr. 40 cent., formant le solde d’une créance 
hypothécaire en date du 4 Novembre 1876. Cette créance est 
garantie par une hypothèque en second rang sur une vigne, 
que les époux Trouvot ont hypothéquée en premier rang à un 
tiers pour garantie d’une somme de 7000 fr. 

Le 16 Août 1879, Trouvot, qui était domicilié à Neuchâtel 
depuis le 20 Août 1873, a manifesté l'intention de le quitter 
en retirant ses papiers du Bureau de la police des étrangers, 
où ils étaient déposés. 

Fornachon, apprenant que Trouvot se préparait à partir 
et avait annoncé une vente d’objets mobiliers pour le 3 Dé- 
cembre 1879, a, par exploit du 2 dit, demandé d'urgence la 
faillite des époux Trouvot : cet exploit fut notifié à ceux-ci 
personnellement le même jour. 

Il résulte d’une déclaration de la mairie de Baume-les- 
Dames (Doubs) du 6 du même mois, que Trouvot s'est fait 
inscrire sur les listes électorales, municipales et parlemen- 
taires de cette ville. 

Le Tribunal civil de Neuchâtel, dans son jugement du 46 
dit, ci-après mentionné, déclare que Trouvot a toutefois con- 
tinué à habiter avec sa femme, ses enfants et sa belle-mère, 
Dame l’Ecuyer, le logement qu’il occupait depuis plusieurs 
années dans sa maison aux Sablons, ville de Neuchâtel, mai- 
son adjugée à Fornachon dès le 28 Novembre 1879, et que 
Trouvot a quitté ce logement le 9 Décembre seulement, soit 
postérieurement à l’ouverture de la demande. 

Statuant sur la dite demande, le Tribunal du 4° arrondis- 
sement siégeant à Neuchâtel a, nonobstant l'opposition, soit 
déclinatoire, des époux Trouvot, déclaré leur faillite dans sa 
séance du 46 Décembre 4879, en application de l’art. 4 de la 
loi cantonale sur cette matière. 
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Par acte daté de Besançon le 20 Décembre, Trouvot a re- 
couru contre cette sentence auprès de la Cour de cassation ci- 
vile de Neuchâtel, qui l’a confirmée par arrêt du 22 Janvier 1880. 

C’est contre ces deux jugements que Trouvot recourt au 
Tribunal fédéral. IL conclut à ce qu’il lui plaise les déclarer 
nuls et nof avenus, comme rendus par un juge incompétent 
et en violation du traité du 15 Juin 1869 entre la Suisse et la 
France. 

A l'appui de ces conclusions, le recourant fait valoir, en 
résumé, ce qui suit : 

Trouvot a retiré ses papiers et ceux de sa famille à Neu- 
chatel le 16 Aoùt 1879 et cessé d’y avoir un domicile dès 
cette date; d'autre part, il a pris domicile en France le 
48 Aoüt 1879 en se faisant inscrire sur les registres électoraux 
de Baume-les-Dames, sa ville natale ; il a quitté alors Neu- 
châtel de sa personne et n’y est plus revenu que pour le rè- 
glement de compte de la créance Fornachon. 

L'art. 4 du traité susvisé dispose que dans les contestations 
en matière mobilière et personnelle, civile ou de commerce, 
qui s’élèveront soit entre Suisses et Français, soit entre Fran- 
gais et Suisses, le demandeur sera tenu de poursuivre son ac- 
tion devant les juges naturels du défendeur. 

La demande en faillite est une demande principale ; or elle 
a été introduite à Neuchâtel le 2 Décembre 1879, alors que 
le défendeur n’y avait plus de domicile des le 16 Août. Le 
Tribunal de Neuchâtel était dès lors incompétent pour s'en 
nanlir et pour statuer. 

Dans sa réponse, Fornachon conclut au rejet du recours ; 
il insiste sur le fait qu’il ne suffit pas de retirer de la Muni- 
cipalité les papiers de légitimation qui doivent y être déposés 
à teneur de la loi pour opérer un transfert de domicile, le- 
quel n’a lieu que par le fait d’une habitation réelle dans un 
autre lieu, joint à l'intention d’y fixer son principal établisse- 
ment. 

Staluant sur ces fails el considérant en droit : 

4° Les parties, ainsi que les Tribunaux neuchätelois, ad- 
mettent, avec raison, qu'aux termes du traité de 1869 entre 
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la Suisse et la France, et en particulier à teneur de ses ar- 
ticles 6 et 1, le domicile du débiteur est attributif de juridic- 
tion en matière d'ouverture de la faillite et de liquidation d’un 
établissement de commerce et que par conséquent est seul 
compétent le Tribunal dans le for duquel le débiteur a son 
domicile. Le sort du recours doit dès lors, dans l’espèce, dé- 
pendre de la question de savoir si le recourant Trouvot avait 
encore son domicile à Neuchâtel le 2 Décembre 1879, date à 
laquelle l’opposant au recours, Fornachon, a déposé sa de- 
mande de mise en faillite au Tribunal civil de Neuchâtel. 

2° Il est établi que Trouvot était domicilié depuis 1873 à Neu- 
châtel, dans son propre immeuble, où il exergait son indus- 
trie de monteur de boîtes. Le Tribunal fédéral, en conformité 
des principes du droit commun adoptés par le Code civil fran- 
gais (art. 102-109) et le Code civil de Neuchatel (art. 53 et 
54), a toujours admis qu’il ne suffit pas, pour opérer le chan- 
gement du domicile, de la seule intention de le transporter 
dans un autre lieu, mais qu’il doit s’y ajouter le fait du trans- 
fert réel de l'établissement. Le recourant doit donc apporter 
la preuve qu’à la prédite date du 2 Décembre il avait réelle- 
ment transféré son domicile hors de Neuchâtel, à Baume-les- 
Dames, par exemple. Or cette preuve fait absolument défaut 
dans l'espèce. 

3° Il est vrai que la maison du recourant à Neuchâtel a été 
vendue aux enchères publiques par voie d'exécution forcée le 
29 Septembre 1879; mais il résulte du dossier que la famille 
Trouvot, ensuite d'entente avec le créancier Fornachon, a 
continué à y demeurer jusqu’au 8 Décembre suivant, et que 
la notification de la demande de faillite y a été remise, le 2 
dit, en mains du recourant lui-même. Il n’est donc point dé- 
montré que ce domicile ait été abandonné avant le 8 Décem- 
bre, et, d’autre part, il n’est pas prouvé que Trouvot ait jamais 
transporté, antérieurement à cette date, son établissement 
réel à Baume-les-Dames; il s’en suit que le recourant ne jus- 
tifie ni de son intention de se domicilier dans cette dernière 
localité, ni d'aucun acte tendant à réaliser cette intention. 

C’est en vain que Trouvot, pour établir qu'en Aoùt 1879 
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déjà il aurait abandonné son domicile de Neuchâtel et l’aurait 
transféré à Baume-les-Dames, invoque : a) le fait d’avoir retiré 
ses papiers à Neuchâtel le 16 Aoùt 1879 et b) celui de son 
inscription le 18 dit sur le registre électoral de Baume-les- 
Dames. 

En effet, même en admettant l'exactitude de cette dernière 
date, laquelle ne résulte nullement des pièces produites, il ne 
s’en suit point que le recourant ait eu, du fait de cette ins- 
cription, son domicile civil dans le dit endroit; la législation 
française distingue au contraire expressément entre le domi- 
cile civil et le domicile politique, et Trouvot n’a point offert 
et encore moins apporté la preuve qu'il ait jamais possédé à 
Baume-les-Dames une habitation et résidence, ou un établis- 
sement quelconque. Il ressort en revanche du dossier que le 
recourant a séjourné, à partir du 16 Août, à Besançon, puis à 
Paris, dans le but comme il le dit lui-même, de chercher une 
position lucrative; ce n’est vraisemblablement qu'en attendant 
de l'avoir trouvée et de pouvoir s'établir définitivement ail- 
leurs qu’il s’est fait inscrire à Baume-les-Dames, son lieu de 
naissance. En présence de la seule déclaration du recourant, 
qu'il avait l'intention de fixer son domicile à Baume-les-Dames, 
et en l'absence de tout acte de sa part corroborant ou réali- 
sant cette intention, le recours doit être écarté, conformément 
à ce qui est dit aux considérants 4 et 2 ci-dessus. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Le recours est écarté comme mal fondé. 


VI. Gerichtsstand der belegenen Sache. 
For de la situation de la chose. 


38. Urtheil vom 5. Juni 1880 in Saden Graber. 


A. Refurrent, welcher in Dornach, Kantons Solothurn, nie- 
bergelaffen ift, ift Eigenthümer einer in Birsfelben, Kantons 
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Bafelland, gelegenen Liegenſchaft mit darauf ftefenden Gaufe, 
von welcher ein Theil an die Bird anftift. In den Jahren 
1873 und 1874 wurde nun die Vir im Gemeindebezirk Bir8- 
felben, wo fie bie Grenze zwifchen den Kantonen Bafelftabt 
und Baſellandſchaft bildet, von biefen Kantonen gemeinſchaftlich 
Torrigirt, wobei von Seiten des Kantons Baſellandſchaft in 
Beziehung auf die Bertheilung ber Korreftiongkoften u. ſ. w. 
bas Gefeg über die Gemwäfler- und die Mafferbaupolizei vom 
9. Juni 1856 und die darauf bezügliche Vollziehunsverordnung 
vom 9. Juni gl. 3. zur Anwendung gebracht wurden. In An- 
wendung diefe8 Gefege8 wurde die Hälfte der Rorreftionsfoften 
auf bie uferfchugpflichtigen Grunbeigenthümer verlegt, von wel- 
cher Hälfte die Regierung von Bafelland bem Refurrenten, nach 
Verhaͤltniß ber Uferlänge feines Grunbeigenthums, ein Koften- 
betreffniß von 7818 Fr. 4 Ct. zufchied. Da indeß Refurrent, 
ebenfo wie zwei andere betheiligte Grundeigenthümer, Anerfen- 
nung und Bezahlung des ihm zugefchiedenen Roftenbetreffniffes 
verweigerte, fo wurbe zur Beurtheilung der Angelegenheit in 
Anwendung bed $ 19 be8 citirten Wafjerbaupolizeigefeges ein 
Schiedsgericht niedergefegt. Refurrent, welcher anfänglich die 
PRieberfegung des Schiedsgerichtes felbft verlangt und fid vor 
demfelben eingelafjen hatte, beftritt zwar nachträglich die Rom- 
petenz desſelben; bas Schiedsgericht erflärte fich indef burd Ur: 
theil vom 25. November 1878 als kompetent nnd verurtheilte 
den Refurcenten, bem Staate Bafelland an Korrektionskoſten 
ben Betrag von 6815 Fr. 64 Ct8., zahlbar in zehn halbjähr- 
lichen, unverzinslichen, mit 1. Suli 1879 beginnenden Termi: 
men, foie an die ergangenen Recht8foften einen Betrag von 
471 Fr. 10 618. zu bezahlen. Eine Weiterziehung beziehungs- 
weife Anfechtung dieſes Urtheils wurde zwar von den beflag- 
ten Grunbeigenthümern angetünbigt, aber nicht ausgeführt. 

B. Bur Sicherung der vom Staate Bafelland gemachten 
Vorſchuͤſſe an Rorreftionstoften hatte deſſen Staatsfaffavermal. 
tung bereit8 am 22. September 1874 geftügt auf $ 46 bes 
citirten Wafferbaupolizeigefege8 auf die Liegenichaft des Rekur- 
tenten in Birsfelden in ven Pfandprotofollen der Bezirksfchreibe- 
et Arlesheim ein Pfantrecht für eine unbeftimmte Summe 
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eintragen faffen. Nah Ausfällung des ſchiedsgerichtlichen Ure 
theil8 wurde am 11. November 1879 biejes Pfanbret für ble 
Summe von 7287 Fr. 34 Ct8., al8 ben Betrag des auf ben 
Returrenten entfallenden Roftenbetreffniffes, zuzüglich der ergan- 
genen Rechtekoften, eingetragen. 

C. Der Kanton Bafelland trat hierauf die Forderung gegen 
ben Refurrenten der bafellandfchaftlichen Kantonalbank in Lieftal 
ab, welche gegen benfelben die Unterpfandsbetreibungsbewillt- 
gung für die erfte verfallene Nate der Sorreftionsfoften und 
Die Prozeffoften im Gefammtbetrage von 1153 Fr. 26 Cts. 
beim Bezirksgerichte Arlesheim auswirkte. HIS ihm biefe Be 
treibung mit Bewilligung be8 Bezirfögerichtspräfldenten von 
Dorned:Thierftein mitgetheilt wurde, erhob Returrent gegen die 
felbe Widerfpruch, indem er gegen bas ihm gegenüber einge- 
ſchlagene Verfahren proteftirte und erflärte, nidt8 anerkennen 
zu wollen. Nachdem vom Refurrenten an das Obergericht des 
Kantons Solothurn fowie an ben Regierung8rath biefes Rau- 
tons und daß Obergericht des Kantons Bafelland gerichtete Be- 
ſchwerden erfolgio8 geblieben waren, und die baſellandſchaftliche 
Kantonalbank ihn durch Borlabung vom 2. März 1880 auf 
23. gleichen Monats vor das Bezirksgericht Arlesheim zur Ente 
ſcheldung über die Vetreibung®zuerfennung batte laden laſſen, 
ergriff Graber den Retur8 an bas Bundesgericht. 

D. Sn feiner Refur8frift führt er im Weſentlichen aus: 
Die Pfanbeintragung auf feine Liegenfchaft in Arlesheim fei ohne 
feine Einwilligung auggemirit worden, offenbar lediglich in der 
Abſicht, ibn feinem natfirlichen Richter, d. 6. dem Richter des 
Wohnortes zu entziehen, um ihn beim Gerichte der gelegenen 
Sade belangen zu finnen. Das beanfpruchte Pfandrecht beftehe 
nämlich keineswegs zu Recht, denn $ 46 des Wafferbaupolizet- 
gefebes, wonach dem Staate für feine Vorſchüſſe ein Spezial» 
pfanbredt an ben betreffenden Grundſtücken zuftehe, beziehe fit 
nur auf Vorfchäffe für Wafferbauten, welche ter Staat im Ege- 
Tution8wege für den pflichtigen Ufereigenthüimer babe ausführen 
Taffen und keineswegs auf Korreftionen, wie bie in Frage fle- 
bende. Durd die fragliche einfeitig ermirite Pfandeintragung 
babe fi} daher der Staat Bajelland ein Borrecht angemaßt, 
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und ble Art. 4 und 59 ber Bunbesverfaffung, $ 4, 5, 8, 23, 
33 und 35 der Rantonalverfaffung, foie die $ 236—242 der 
bafelandichaftlichen Prozekorbnung vom 25. März 1867 ver 
let. Ferner fei nach $ 46 des Waflerpolizeigefeges ein Pfand- 
seht jedenfalls nur in Betreff der uferfchugpflichtigen Liegen- 
ſchaften begründet; nichtsdeſtoweniger babe der Kanton Bafelland 
ein Pfandreht auf feine ganze Liegenihaft eintragen Taffen, 
obſchon nur ein Heiner Theil berfelben — 90—95 Ares zwiſchen 
dem Birsfluß und einem Damm — uferfhugpflichtig fei. Da 
die Pfandeintragung durchaus unrehtmäßig und in verfafjungs- 
mibriger Weife ausgewirkt worden fel, fo könne ihm nicht que 
gemuthet werden, ble Befreiung feiner Liegenfchaft von bem 
fraglichen Pfandrechte auf dem Wege des gewöhnlichen Civil: 
prozeffe8 zu betreiben. Dagegen müſſe ibm Entſchädigung für 
die verurfachten Koften, die er auf 200 Br. veranfchlage, wer⸗ 
ben. Die Kompetenz des Bunbesgeridtes zur Entideibung in 
biefer Sade fei nah Art. 27 Ziffer 4 und namentlih nad 
Art. 59 lit. a des Bunbesgefetes über die Organifation ber 
Bundesrechtspflege vom 27. Juni 1874 begründet. Rekurrent 
ftellt die Anträge: 1. Die Pfand- refp. Hypothefareintragung 
zu Gunften des Staates Bafelanvidaft refp. deffen Rechtsnach- 
folgerin, der Tit. baſellaudſchaftlichen Kantonalbank in Lieftal 
für 7287 Gr. 34 Ct8. auf fein Haus und Land auf Biréfelten 
fei nichtig zu erflären und die Tit. Bezirksſchreiberei Arled- 
heim fei anzuiveifen, biefelbe in ben betreffenden Pfandproto- 
tollen zu löſchen oder zu tilgen, eventuell: Die fragliche Pfand-, 
tefpeltive Supothetareintragung fei wenigftens foweit nichtig zu 
erffären und die Tit. Bezirksfchreiberei Arlesheim ſei anzus 
weifen, biefelbe in bem betreffenden Nfanbprotofollen foweit zu 
löſchen oder zu tilgen, als fie weiter reicht al8 auf die ufer- 
fœut- oder wafferbaupflichtig erklärten, zwiſchen dem Birsfluß 
und dem genannten Damme gelegenen 90 big 95 Ares (2'/, big 
27/10 Sud.) Uferland. 2. Das baſellandſchaftliche hohe Ober- 
gericht und das Tit. Bezirksgericht Arlesheim feien anzumeifen, 
bezüglich der in Frage ftehenden Forderung alle weiteren Be— 
treibungen und gerichtlichen Verhandlungen einzuftellen, big über 
bas beichriebene ftreitige Pfandrecht endgültig entichieden ift. 
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3. Der Staat Baſellandſchaft refp. deffen Rechtsnachfolgerin, 
die Tit. Baſellandſchaftliche Kantonalbank in Lieftal, und Gr. Be- 
zirfsfchreiber Scheiblin in Arlesheim feien ſolidariſch zu feinen 
Gunften in eine Koſtenentſchädigung von 200 Fr. zu verfällen. 

E. Bom Inftruktionsrichter aufgefordert, ſich beftimmt darüber 
außzufprechen, ob er beim Bundesgerichte eine gegen die bafelland- 
ſchaftliche Kantonalbank gerichtete Civilllage auf Aufhebung der 
fraglichen Pfanpbeftellung ober einen flaatsrechtlichen Rekurs 
gegen bie in Bafelland gegen ihn zugelafjene Betreibung unt 
gerichtliche Vorlabung anbringen molle, erlärte Refurrent vers 
mittelft Eingabe vom 5. April 1880, daß er einen ftaat8redt- 
lichen Rekurs anbringen wolle und baß er demgemäß die in 
feiner Rekursſchrift sub 1 geftellten Rechtsbegehren, unter Bor- 
behalt der ciwilgerichtlichen Geltendmachung fallen laffe, wogegen 
er bas sub 2 geftellte Gefud mit der Vervoliftindigung auf. 
echt erhält, daß aud dem Richter feines Wohnortes (Richter 
amt Dorned-Thierftein) unterfagt werden folle, in diefer Forbes 
rungsſache weitere Bewilligungen zur Anlegung von Betreibungen, 
Borladungen u. f. to. vorzunehmen und ebenfo an dem Medts- 
begebren sub 3, fomeit e8 gegenüber bem Kanton Vafelland, 
beziehungsweiſe der baſellandſchaftlichen Rantonalbant geftellt if, 
feſthaͤlt. 

F. Sn ihrer Vernehmlaſſung trägt die baſellandſchaftliche Rane 
tonalbant auf Abweifung des Refurfe8 und Auflage eines Ge- 
tidtégelbes an den Meturrenten an, indem fie ausführt : Es 
handle fit im vorliegenden Falle um Realifirung eines Pfand- 
rechtes bezw. um eine Streitigleit über ben Beftand eines 
Pfanbredtes, und hiefür fel nad anerfanntem Grunbjage bag 
forum rei site guftänbig. Das Pfandrecht fei in vollfommen 
regelmäßiger Weife gemäß bem Gefege und ver fonftanten 
Rechtspraxis erworben und die Forderung, für welche es begrün- 
det worben fei, berube auf einem rechtöfräftigen Urtheile. Weber: 
haupt habe e8 fit hier von Anfang an um eine auf ein Grund- 
ftüd radizirte Forderung gehandelt, über welche nad) fonftanter 
bunbeßrechtlicher Praxis der Richter der belegenen Sache zu ente 
fdeiben habe. Der Refur8 qualifizire fi} demnach als ein ges 
radezu trölerhafter. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 
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1. Rad den vom Refurrenten in feiner Eingabe vom 5. April 
1880 abgegebenen Erklärungen Tann e8 fit für bas Bunbdes- 
gericht nur noch darum handeln, zu prüfen, ob in der Einlei- 
tung ber Vetreibung gegen ben Refurrenten im Kanton Bafel- 
land, beziehungsweiſe in ber Labung besfelben vor die bortigen 
Gerichte eine Verlegung bes Art. 59 Abf. 1 der Bunbesverfai- 
fung liege. Diefe Frage ift nun unbedingt zu verneinen. Denn 
bie eingeleitete Betreibung bezwedt die Realifirung eines von 
der Gläubigerin in Anfpruc genommenen Pfandrechtes, welches 
duch Eintragung in die Pfandprotofolle formell ordnungsmäßig 
erworben wurde, und ebenfo bezwedt die Rabung des Retur. 
tenten vor Da Bezirksgericht Arlesheim, einen gerichtlichen 
Entſcheid über die Zuläffigteit diefer Pfandbetreibung bezw. die 
Exiſtenz des behaupteten Pfanbrechtes herbeizuführen. Zur Ent- 
ſcheidung von Streitigkeiten fiber die Egiftenz von Pfandrechten, 
fowie zu Mealifirung von Pfandrechten find aber, wie in der 
bundesrechtlichen Praxis burdaus feftfteht und wie übrigens 
Returrent felbft in feiner Refursfchrift zugegeben bat, die Be— 
hörden des Orts der belegenen Sache fompetent. Von einer Ber- 
Tegung des Art. 59 Abſ. 1 der Bundesverfaſſung kann alfo, 
ba e8 fich Bier feineswegs um eine perfönliche Anfprache handelt, 
feine Rebe fein. 

2. Uebrigens war ble Forderung de Kantons Bafelland 
gegenüber dem Refurrenten auf Erfag der verauSgabten Fluß- 
forrettionsloften von vornherein nicht al8 perfönliche Anſprache 
im Sinne des Art. 59 Abf. 1 der Bundesverfaſſung zu betrach · 
ten. Denn diefe Forderung war amelfello8 eine gegen den Res 
lurrenten al8 Befiger einer uferfchugpflichtigen Liegenfchaft ge 
richtete Realforderung bezw. ein Ausfluß einer auf der Liegenf@aft 
des Refurrenten rubenden öffentlich⸗rechtlichen Reallaft. Derar- 
tige Anfprüche find aber, wie die bundesrechtliche Praxis ftets 
feftgehalten hat (vergl. Blumer-Morel Handbuch I S. 419 und 
die dortigen Allegate), nach dem Gejeg und vom Nichter der 
belegenen Sade zu beurtheilen. 

Demnad hat das Bundesgericht 
ectannt: 

Der RNelur8 ift al8 unbegründet abgewiefen. 
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VII. Gerichtsstand in Konkurssachen. 
Du for en matiöre de faillite. 


39. Urtheil vom 11. Funi 1880 in Saden Schmid. 


A. Im Konkurfe über die Firma Auguft Lüthi und Komp. 
in Zofingen, welcher tm Sabre 1877 ausgebrochen ift, bat Sa- 
muel ©. Schmid in Adelboden-Wilon, Kantons Luzern, eine 
Forderung von 40 000 Fr. angemeldet, welche auf eine zwiſchen 
ihm und Auguft Lüthi, mit Genehmigung des dritten Gefell: 
ſchafters I. Degger, am 15. Suit 1876 abgefcloffene Ueber- 
eintunft fih gründet, wonach Schmid aus dem Gefchäfte Auguft 
Lüthi und Komp. al8 Gefellichafter austrat und für feine Cine 
Tage die Averfalfumme von 40 000 Fr. erhielt, refp. diefe Summe 
ibm zugefichert tourbe, wogegen Auguft Lüthi bas Gefdäft in 
Sol und Haben übernahm. Diefe Anfprache wurde vom Gelts- 
tag8abgeorbneten in Klaffe VI follozirt. Gegen diefe Kollokation 
trat der Gläubigerausfhuß im Geltstage Über Auguft Lüthi 
beim Bezirfögerichte Zofingen mit einer Œinfprade auf, beren 
Schluß dahin ging: Die angebliche Uebereinfunft vom 15. Suli 
1876 fei al8 eine unftatthafte und daher rechtlih unwirkſame 
Machenſchaft zu erflären und daher die darauf gegründete An- 
fprade des ©. C. Schmid aus dem Ronturfe überhaupt, even: 
tuell wenigftend aus bem Firmafonfurfe auszuweifen unter Ro- 
ftenfolge. Der Einfpruch8beflagte beftritt in erfter Linie die Kom- 
petenz des Bezirfögerichtes Zofingen, refp. des aargauifden Rich- 
ter8; für den Fall, daß ſchließlich durch den Entfcheid des ſchwei— 
zerifhen Bunbesgeridtes die Kompetenz des aargauifchen Rich ⸗ 
ter8 feftgeftellt werden follte, behielt er fici vor, auf Abweifung 
des Einfpruches zu fchließen und diefen Schluß näher zu bes 
gründen, indem er einftweilen jede Einlajlung vor bem infom- 
petenten Richter verweigerte. Durch erftinitanzlicen Entſcheid 
des Bezirksgerichtes Zofingen wurde die vom Einfpruch&beflagten 
aufgeworfene Einwendung der Infompetenz des Gerichtes abge- 
wiefen, dagegen die Einſpruchsklage al8 unbegründet erflärt und 
die Forderung des Einſpruchsbellagten im Gelt8tage des Auguft 
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Lüthi anerfannt unter Wettichlagung der often zwiſchen den 
Barteien. Nachdem gegen biefes Erkenntniß beide Barteien den 
Retur8 an bas Obergeridt des Kantons Aargau ergriffen Bat: 
ten, erfannte legtere8 durch Urtheil vom 22. Sanuar 1880, im 
Weſentlichen darauf geftügt, daß bas Uebereinfommen vom 15. 
Juli 1876 in der Abficht der Benadtheiligung der Geltstags- 
maffe abgefchloffen worden und daher nad Art. II der Novelle 
zur aargauifchen Geltstagsorbnung vom 10. März 1870 vom 
Gerichte aufzuheben, fowie daß die Kompetenz des aargauifchen 
Konkursrichter8 unzweifelhaft begründet fel, dahin: Der Mäge- 
rifche Ginfprud fei al8 begründet erflärt, ‘der Vertrag vom 16. 
Suli 1876 bemnad foweit aufgehoben, al8 er bem Retur8be- 
flagten S. €. Schmid die Möglichkeit einer Befriedigung vor 
und neben bem Einfpruchskläger und übrigen Konkursgläubigern 
von Auguft Lüthi und Komp., refp. Auguft Lüthi eröffne, fomit 
die Anfprache des Beflagten au8 dem Gelbstage gewiefen. Die 
Koften babe der Einſpruchsbeklagte S. €. Schmid dem Gin 
fpruchsfläger mit 113 Fr. zu erfegen. 

B. Gegen biefen Œntfdeid ergriff S. C. Schmid ben Rekurs 
an bas Bundesgericht. Er führt aus: Der aargauifche Richter 
fei zur Entſcheidung in Sachen nicht kompetent. Dies folge aus 
der bierfeitigen Entfcheidung vom 8. März 1878 (Entfheivungen, 
amti. Sammlung IV ©. 22—27), welche al8 rechtskräftiges Ur- 
theil fortwährend gehandhabt werden müffe. Wenn, wie gefchehen, 
der Gläubigerausfhuß im Geltstage des Auguft Lüthi als Klä- 
ger gegen ihn auftreten wolle, fo müffe er ihn beim Richter fet- 
es MWohnortes, im Kanton Luzern, belangen; der aargauifde 
Richter fei nach Art. 59 Abf. 1 der Bunbesverfaffung zur Be 
urtheilung ber gegen ihn, als Beflagten, gerichteten Klage auf 
Ungültigerflärung des Vertrages vom 15. Juli 1876 nicht tom. 
petent, da e8 fih um ein rein perfönliches Rechtsverhältniß 
handle. Demgemäß werbe beantragt, ba8 angefochtene Œrtennt- 
nif des aargauifden Obergeridtes vom 22. Januar 1880 fe 
aufzuheben und zwar unter gegnerifcher Koftenfolge. 

C. Sn feiner, Refursbeantwortung trägt Fürfprecher Leber in 
Bofingen, als Vertreter des Gläubigerausſchuſſes im Geltstage 
der Firma Auguſt Lüthi und Komp., auf Abweifung des Re- 
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turſes an, indem er im Wefentlichen ausführt: Rekurrent mache 
gegenüber der Konkursmaſſe der Firma Auguft Lüthi und Komp. 
eine pofitive Forderung geltend, bezw. er erhebe gegenüber ber 
Konkursmaffe der in Zofingen domizilirten Firma A. Lüthi nnd 
Komp. eine perfônlide Anfprade und miiffe fi daher in Be- 
ziehung auf biejelbe bem aargauifchen Richter unterwerfen. Der 
Gläubigerausfehuß erjdeine nur formel als Kläger, während 
er fit in Wahrheit gegenüber ber Forderung bes Refurrenten 
rein befenfiv verhalte. Der Einfpruch qualifigire ſich nicht als 
eine Klage, fondern vielmehr als Rechtsmittel gegenüber ber 
vom Gelt8tag8verorbneten getroffenen Präliminar- Verfügung; 
nicht die fog. EinfpruchSfläger, fondern vielmehr der Refurrent, 
welcher eine Anforberung gegenüber der Geltstagsmaſſe erbebe, 
erſcheine daher materiell als Kläger. Von einer Verlegung bes 
Art. 59 Abf. 1 der Bunbesverfafjung könne alfo in Beziehung 
auf bas angefochtene Urteil des aargauifchen Obergeridtes 
nicht die Rede fein, und aud ein TBiberfprud mit dem bunbess 
gerichtlichen Urtheile vom 8. März 1878 liege nicht vor. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß ber Richter des 
Ortes, wo ein Konkurs durchgeführt wird, zur Entſcheidung Über 
Exiſtenz und Rang der zum Konkurfe angemelbeten Sorberungen, 
zum Zwede der Feftftelung berfelben gegenüber ber Konkurs: 
maffe und ihrer Befriebigung aus berfelben kompetent ift. Diefer 
Grundfag ift denn aud fon in der hierfeitigen, die gleichen 
Parteien betreffenden Entfcheidung vom 12. April 1879, Erw. 2 
(Enti. A. Sammi. VI S. 158), ausdrücklich ausgefprochen 
und begründet worden. Demnad waren im vorliegenden Falle 
die aargauifchen Gerichte zur Entſcheidung unzweifelhaft tome 
petent. (Bergl. Ulmer, Staat8redti. Praxis Nr. 547 Erw. 1 
u. 5; Bunbesblatt 1866, II, ©. 578.) 

2. Bon einer Verlegung des Art. 59 Abſ. 1 der Bunbesver- 
faffung fann um fo weniger die Rebe fein, al8 biefer Berfaf- 
fungsgrunbfag dem belangten Schuldner ben Geridtéftanb fet. 
ned Wohnortes für perfönliche Anfpraden gewährleiftet, vorlie- 
‚gend dagegen der Returrent ale Gläubiger in bem im Kanton 
Aargau durchgeführten Konkurfe der Firma A. Lüthi und Komp. 
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feinerfeit8 mit einer Forderung aufgetreten ift, die Refursbeflag- 
ten bagegen lediglich biefe Forderung beftritten, alfo keineswegs 
den Refurrenten als Schulbner für eine perfönliche Anſprache 
ihrerſeits belangt haben. Daf biefe Beftreitung gemäß ber aar- 
gauiſchen Geltstagsorbnung in der Form einer fog. Einfpruchs- 
flage geichah, fann materiell an der Varteiftellung nichts ändern. 
Irgend welche Analogie mit der burd bas Bierfeitige Urtheil 
vom 8. März 1878 entichiedenen Frage liegt alfo offenbar 
nicht vor. 

Demnad hat bas Bundesgericht 

erfannt: 

Der Retur8 wird als unbegründet abgemwiefen. 





VIII. Gleichstellung der Nichtkantonsbürger 
im Verfahren. 

Assimilation des non-ressortissants aux citoyens 

du canton en matière administrative et judiciaire. 


40. Urtheil vom 28. Mai 1880 in Sachen Jäger. 


A. Gegen ben Abvofaten Jäger wurde, während er in Arbon, 
Kantons Thurgau, als Rechtsanwalt niebergelaffen war, von 
9. ©. Sigrift von Zürich, 3. 8. in Gobenems, eine Forderung 
von 567 Fr. 50 Cte. beim Bezirksgerichte Arbon eingeflagt, 
Während ber Dauer des Prozeſſes verließ Yäger ben Kanton 
Thurgau und flebelte nad St. Gallen über. In Folge beffen 
wurde ber Bellagte Niger durch Verfügung des Bezirksgericht. 
präfidenten von Arbon vom 16. Januar 1880, welche ihm am 
gleichen Tage burd die Poft mitgetheilt wurde, in Anwenbung 
des $ 102 der thurgaulfchen Civilprozeßordnung, welder vor: 
ſchreibt, daß auch der Beflagte, wenn er während der Dauer 
des Vrozeffe8 aus bem Kanton wegziehen würde, zur Kaution 
anzubalten fei, aufgeforbert, innert ber peremtortfchen Frift von 
14 Tagen eine Prozeßkaution von 200 Fr. zu leiften, wibrigen- 
falls angenommen würde, daß er vom Prozeffe abftehe. 
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B. Da Jäger biefer Aufforderung feine Folge leiftete, fo fand 
eine auf 7. Februar angefegte gerichtliche Berhandlung in Sachen 
nicht ftatt. Dagegen beſchloß bas Bezirfögericht Arbon am 7. Fe 
bruar, e8 fei tem Bellagten eine peremtorifche Frift von 10 Ta- 
gen zur Leiftung einer Prozeßlaution von 300 Fr. anberaumt, 
unter Androhung des Kontumazialverfahrens für ben Fall des 
Ungeborfam8, welcher Beſchluß dem Jäger am 20. Februar mit- 
getbellt wurde. 

C. Bermittelft Befchwerbefchrift vom 17. April 1880 ergriff 
Jäger gegen biefe Verfügungen ben Rekurs an das Bunbesge- 
richt. Er ftellt ben Antrag, e8 fei bas angefochtene Urtheil des 
Bezirkögerichtes Arbon vom 7. Februar aufzuheben. Bur Be- 
grinbung führt er im Wefentlichen an: Die 6Otägige Returs- 
frift fel, ba ihm ber Urtheil8rezef erft am 20. Februar zugelom- 
men fel, gewahrt. In der Sache felbft habe er fit über Ver: 
letung be8 Art. 60 der Bunbesverfaffung, -wonad alle Schwei⸗ 
zerbürger im Gerichtöverfahren ben eigenen Kantonsbürgern gleich 
zu halten feien, zu befchweren. Im Kanton St. Gallen beftehe 
nämlich eine bem $ 102 der thurgauifchen Prozekorbnung ente 
fprechende Geſetzesvorſchrift nicht und nad bem Grunbfage ber 
Regiprogitàt fei demnach, wenn ein thurgauifcher Angehöriger im 
Kanton St. Gallen’ ohne Kautionsleiftung progeffiren fônne, zu 
folgern, daß aud ein ft. gallifher Angehöriger im Kanton Thur⸗ 
gau miffe Prozeß führen können, ohne zur Kautionsleiftung ver- 
pflichtet zu fein. In diefem Sinne habe aud bas Bunbesgeridt 
4 ©. Blod in Montpellier gegen Riederer in Winkeln entſchie— 
ben. Es liege Übrigens auch eine Verlegung des Art. 46 der 
Bundesverfaſſung vor, ba Nefurrent nicht mehr ber thurgauiſchen, 
Sondern der ft. gallifchen Gefeggebung unterftehe; wenn man ane 
nehmen wollte, daß fein Domizil im Kanton Thurgau für biejen 
Prozeß nod fortbauere, fo wäre er nad Art. 43 der Bundes- 
verfaffung zu behandeln. 

D. Namens des I. ©. Sigrift trägt Fürfprecher Scherrer in 
Sulgen in feiner Vernebm[affung auf Abweifung des Rekurjes 
und vollen Bufpru der Refurgtoften von 50 Fr. an feinen 
Klienten an, indem er ausführt: Der Rekurs fei verfpätet, ba 
derſelbe gegen die Bräfibialverfügung vom 16. Februar hätte 
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ergriffen werben miiffen; nach bem thurgauifchen Prozefredite fet 
e8 nämlid Sade des Präfitenten, die in Bezug auf Rechtöver- 
tròftung erforberligen Maßnahmen zu treffen. Wenn daher bas 
Gefammtgericht die Präfivialverfügung in Beſchluſſesform er- 
neuert babe, fo fei bles überflüffig gemefen und fönne nicht in 
Betracht fommen; über die Rautionspflidt fei burd ble Präfl- 
Dialverfligung, ba gegen biefe ber Rekurs nicht rechtzeitig ergriffen 
worden fel, rechtskräftig entidieben. Uebrigen8 fei die Beſchwerde 
auch materiell vollfommen unbegründet, denn von einer Verlegung 
des Art. 60 der Bunbesverfaffung könne, ba in Bezug auf die 
Kautionspflicht jeder Bellagte, gleichviel ob thurgauiſcher Bürger 
oder nicht, gleichgehalten merde, offenbar keine Rede fein; eben- 
fowenig von einer Verlegung des Art. 46 der Bundesverfafjung, 
denn, von allem Andern abgefehen, beziehe ſich Diefer Berfafjungs- 
artifel jevenfal8 nur auf ba8 materielle Privatrecht, nicht auf 
das Prozeßrecht. : 

E. Das Bezirksgericht Arbon ſchließt fih den Anträgen und 
Ausführungen des ReturSgegner8 an. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die vom RefurSbetlagten erhobene Einwendung ber Vers 
fpätung des Refurfe8 eriheint als unbegründet. Den, wenn 
aud allerdings nach dem thurgauifchen Prozeßrechte der Bezirks⸗ 
gerichtepräfident befugt ift, über die Auflage von Prozeßkautio— 
nen zu entideiben, fo wurde bod offenbar im vorliegenden Falle 
die Präfivialverfügung vom 16. Jänner 1880 durch den Beſchluß 
des Geridtes vom 7. Februar, welder eine andere Frift zur 
Kautionsleiſtung anfegt und ben Betrag ber Kautionsfumme 
anders beftimmt, aufgehoben, fo daß an Stelle der Rräfibial: 
verfügung der Beſchluß des Gelammtgerites trat. Gegenüber 
Iegterem aber ift die GOtdgige Rekursfriſt gewahrt. 

2. Der Retur8 ift aber materiell vollfommen unbegründet, 
denn: 

a. von einer Verlegung des Art. 60 der Bunbdesverfaffung 
Tann feine Rede fein; wenn biefer Artikel bas Prinzip aufftellt, 
daß die Kantone alle Schmweizerbürger in der Gefeßgebung ſowohl 
al8 im gerichtlichen Verfahren ben Bürgern des eigenen Rane 
tons gleichzuhalten verpflichtet feien, fo wird dadurch offenbar 
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in einer Weife ausgefchloffen, daß an bas Faktum bes Wohnens 
außerhalb des Kantonsgebietes, beziehungsweife ter Auswande- 
rung aus bemfelben, gemiffe rechtliche Folgen geknüpft werben 
dürfen, fofern nur in dieſer Beziehung bie eigenen Kantonsbür- 
ger den Schweizerbürgern anderer Kantone gleichgehalten werben. 
Die Regel der thurgauifchen Prozeßordnung ($ 102) alfo, daß 
ein Bellagter, welcher während der Dauer des Prozeffed ben . 
Kanton verläßt, zur Kautionsleiftung verpflichtet wird, ftebt mit 
Art. 60 der Bunbesverfaffung keineswegs in Widerfpruch. Daf 
ble Gefebgebung des Kantons St. Gallen eine gleiche Beftime 
mung nicht enthält, ann hieran nicht8 ändern, fondern erfcheint 
als völlig unerheblich. Denn burd Art. 60 ber Bundesverfaſ⸗ 
fung wird feine8meg8 gefordert, daß ein Kanton die Angehörigen 
eine8 andern Kantons materiell gleich behandle, wie feine 
Angehörigen in dem betreffenden andern Kanton gemäß der bort 
geltenden Gefeggebung behandelt werben; vlelmehr ftellt der Art. 
60 cit. bas Prinzip ber fog. formellen Reziprogität auf, d. h. er 
verlangt, daß jeber Kanton Schweizerbürger auß andern Ran- 
tonen gleich wie ble eigenen Angehörigen behandle, wobei e8 
völlig gleichgüftig Bleibt, ob bie befolgte Regel für die Betreffen- 
den günftiger oder unglinftiger ift, al8 bas in ihrem Geimat- 
fanton geltende und gemäß bem bundesrechtlichen Prinzipe auf 
Schweizerbürger aller Kantone gleihmäßig anwendbare Recht. 
Die Befolgung des Prinzipes der fog. materiellen Reziprozität 
oder Retorfion, wie Rekurrent fie zu verlangen fcheint, wird durch 
die Bundesverfafjung nicht nur nicht gefordert, fondern fte wuͤrde 
mit dem bunbesrechtlichen Grunbiage geradezu im Widerſpruche 
fteben. 

b. Ebenfowenig fann natürlich von einer Verlegung des Art. 
46 ber Bunbesverfaffung die Rede fein. Denn, ganz abgefehen 
davon, daß Art. 46 cit, ba bag zu feiner Vollziebung vorge- 
fehene Bundesgefe big jegt nicht erlaffen wurde, nod nicht in 
Wirkfamteit getreten ift, ift e8 anerkannten Rechtens, daß über 
bas gerichtliche Verfabren und bie prozeffualen Rechte und 
Pflichten ber Parteien bas Geſetz des Prozeßortes entfcheibet, 
an welcher Regel burd Art. 46 der Bunbesverfaffung offenbar 
nicht8 geändert werben follte. 
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3. In Bezug auf die vom Refurrenten behauptete Verlegung 
Des Art. 43 der Bunbesverfaffung, tft bas Bundesgericht gemäß 
Art. 59 Biffer 5 des Geſetzes Über die Organifation der Bun- 
desrechtspflege zu urtheilen nicht berufen; übrigens bezieht fich 
dieſer Artifel offenbar lebiglid auf bte öffentliche Rechtsftellung 
ber Niebergelaffenen und enthält keineswegs eine Wiederholung 
Des in Art. 60 cit. aufgeftellten Prinzips. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erkannt: 
Der Refur8 wird als unbegründet abgewieſen. 
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Zweiter Abschnitt. — Deuxième section. 


Bundesgesetze. — Lois fédérales. 


I. Unzulässige Rekurse.— Recours inadmissibles. 
Siehe Nr. 55. 


II. Auslieferung von Verbrechern 


und Angeschuldigten. 
Extradition de criminels et d’accusés. 


41. Urtheil vom 8. Mai 1880 in Saden Keller. 


A. oh. Ulrich Keller von Marthalen, Schufter in Feuer- 
thalen, Kantons Zürich, welcher im Mai 1878 vom Stabtrathe 
des Kantons Schaffhaufen aus lebterer Gemeinde megen inte: 
berholter gerichtlicher Beftrafung ausgewieſen worden war und 
gegen biefe Auswelfung vergeblih an Bunbesrath und Bun- 
besverfammiung refurtirt hatte, wurde vom Stabtratfe von 
Schaffhauſen wegen eine8 an diefe Behörde gerichteten Briefes 
vom 9. September 1878, in welchem er ben Stadtrath fowie 
ben Regterungsrath des Kantons Schaffhaufen u. A. beſchul⸗ 
bigt hatte, fie haben ihn in ihrer Vernehmlaffung an ble eid⸗ 
genöfftichen Behörden „verläumbet und befubelt,“ in Anmwen- 
bung des $ 40 des ſchaffhauſenſchen Gemeinbegefeges in eine 
DOrbnungsftrafe von zwei Mal 24 Stunden Arreft verurtheilt. 

B. Nachdem nun Seller in einem neuen Briefe an den 
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Stadtrath von Schafffaufen vom 23. Oftober 1878 von legs 
terem Entſchaͤdigung verlangt hatte, mit ber Drohung, wenn 
ihm biefelbe nicht merde, fo merde er die Bezahlung in öffent- 
lichen Blättern fordern, ben Stabtrath rechtlich betreiben und 
ben Rechtöbetrieb ebenfalls veröffentlichen, wenn e8 bem Stabt- 
rathe gelinge, ihn in Arreſt zu fegen, fo werde er ebenfalls 
Œntfäbigung verlangen, würde er nicht bezahlt, fo merde er 
Gewaltalte ebenfal8 mit Getvaltatten vergelten, ben erften 
Schaffgaufer. Stabtjäger, der fit auf zürcheriichem Gebiete fe- 
ben Yaffe, abfangen, ihm die Waffen abnehmen und biefelben 
als Pfand zurücbehalten u. f. w., wurde er am 11. Novem: 
ber 1878, Abends, auf ſchaffhauſenſchem Gebiet betroffen und 
von der ſchaffhauſer Polizei bis zum folgenden Tag in Arreft 
gefegt. Nach feiner Entlaffung aus dem Arrefte richtete Keller 
wiederum, am 13. November 1878, 12. Mai und 12. Sunt 
1879, Zuſchriften an ben Stabtrath von Schaffhaufen, in wel 
den er für feine Verhaftung, welche er al8 Gewaltthat qualifi« 
girt, Entſchädigung verlangte und für ben Fall, daß ihm diefe 
verweigert werben follte, drohte, al&bann gegenüber dem Stadt: 
ratbe eine Sprache führen zu wollen und zwar eine öffentliche, 
welche benfelben berart fenngeidne, daß man wiſſe, weffen man 
fit zu bemfelben zu verfehen habe, u. vergl. mehr. Wegen ber 
in biefen Briefen enthaltenen Aeuferungen reichte nun ber 
Stadtrath von Schaffhaufen bei der dortigen Polizeidirektion 
unterm 13. Juni 1879 Klage wegen Drohungen und Erpref- 
fung im Sinne des $ 173 und 208 des kantonalen Strafge- 
ſetzbuches ein. Auf Requifition det Verhöramtes von Schaffhau- 
fen wurde Keller über diefe Klage durch das "Statthalteramt 
Anbelfingen einvernommen und berfelbe angefragt, ob er fi 
auf geſchehene Borlabung freiwillig vor die ſchaffhauſenſchen 
Gerichte ftellen werde. Bei feiner Abhörung erflärte er, feine 
Ausbrüde feien nicht ftrafbar, und er verlange geftügt auf $ 58 
der Bunbesverfaffung, Beurteilung durch feinen natürlichen 
Richter, d. h. burd die Gerichte des Kantons Zürich. 

C. Darauf hin wurde, auf Anorbnung der Staatsanwalt- 
ſchaft des Kantons Schaffhauſen, burd die dortige Poligeibiret. 
tion Fabnbung auf Keller wegen gefährlicher Drohungen und 
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Erpreſſungsverſuches in bem Sinne angeorbnet, Daf er nur 
beim Betreten des Kantons zu verhaften fet, was im Polizel- 
anzeiger des Kantons Schaffhaufen vom 7. Auguft 1879 aus. 
geſchrieben wurbe. 

D. Nachdem Keller vergeblich vom Berhöramte des Kantons 
Schaffhauſen Rüdnahme diefer Verfügung verlangt hatte, wandte 
er fi) durch Eingabe vom 24. Februar 1880 an bas Bundes⸗ 
gericht, indem er, geftügt auf Art. 58 und 113 der Bunbesver- 
faffung beantragte, daß die vom Berhöramte Schaffhaufen ges 
gen ihn verfügte Sabnbung als im Widerfpruch mit der Bun- 
besverfaffung ftehend aufgehoben und der zürcheriiche Gerichtes 
ftand als allein zuftändig erflärt werde. Sur Begründung führt 
er an, daß er zürcherifcher Kantonsbürger und im Kanton 
Bürich niedergelaffen fet und baf bemnad im Kanton Züri 
fein verfaffungsmifiger Gerichtsftand fit befinde. 

E. Der Regierungsrath des Kantons Schaffhaufen fomte bas 
bortige Berhöramt begnügen fih, in ihren Bernehmlaffungen 
ben vom Refurrenten theilweife unrichtig bargeftellten Sachver- 
halt unter Berufung auf bie Akten richtig zu ftellen. : 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Der Refurrent geht offenbar bavon aus, daß Art. 58 
Abf. 1 der Bunbesverfaffung, welcher beftimmt, daß Niemand fei- 
nem verfaffungsmäßigen Richter entzogen werben dürfe und 
daher die Ginfegung von Ausnahmegerichten verbietet, vor- 
ſchreibe, daß in Strafjachen der Richter des Wohnortes des An- 
geſchuldigten der ausſchließlich zuftändige fei. Diefe Annahme 
ift indeffen offenfichtlich durchaus haltlos und willfürlih. Denn 
der Art. 68 der Bundesverfaſſung enthält keinerlei Normen 
über ben Gerichtsſtand, jet e8 in Civil. fei e8 in Straffadhen; 
vielmehr ift nad Art. 58 der Bunbesverfaffung wie bas Bun- 
besgeridt bereit8 in Sachen Müller (Entideibungen, amtliche 
Sammlung IV ©. 12) ausgeſprochen bat, in Straffachen jedes 
Gericht als verfaffungsmäßiger Richter anzuertennen, welches 
nad Berfaffung und Gefetgebung besjenigen Kantons, beffen 
Strafgewalt der Angeklagte nach Bundesrecht unterfteht, tom: 
petent if. Nun ift nach feftftehenber bundesrechtlicher Praxis 
im vorliegenden Falle Schaffhaufen ale Ort der Begehung de 
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Deliftes zu betrachten, da dorthin bie Briefe, burd weiche der 
fragliche Erpreſſungsverſuch verübt worden fein fol, abreffirt 
waren und bort geöffnet wurden und ed fann demnach feinem 
Bweifel unterliegen, daß Refurrent an fi der Strafgewalt 
des Kantons Schaffhaufen unterworfen ift, wie denn aud nad 
den ſchaffhauſenſchen Gefegen ble dortigen Gerichte zu beffen 
Beurtheilung zweifellos kompetent find. Bon einer Verlegung 
der Bunbesverfaffung fann fomit nicht die Rebe fein. 

2. Dagegen, muß e8 ſich fragen, ob nicht bas Vorgehen ber 
ſchaffhauſenſchen Behörden mit den Beftimmungen des Bundes- 
gefetes Über Auslieferung von Berbrechern und Angejuldigten 
vom 24. Juli 1852 in Widerſpruch ftebe. Es ift zwar diefer 
Geſichtspunkt vom Refurrenten nicht geltend gemacht worden; 
allein in Beziehung auf die rechtliche Würdigung der angebrach- 
ten Beſchwerden ift bas Gericht nicht an die Partelanbringen 
gebunden, fonbern e8 hat bas geltende objektive Recht von Amtes 
wegen zur Anwendung zu bringen. 

3. Die gegen ben Refurrenten erlafjene Außfchreibung lautet 
auf „gefährliche Drohungen und Erpreffungsverfud,“ wobei e8 
indeß, nad) ben altenmäßigen Thatfachen, nicht zweifelhaft fein 
Tann, daß nicht zwei verfdiebene, felbftänbige Handlungen in 
Grage ftehen, fondern daß nur eine That, aber unter bem bop: 
pelten, ftrafrechtlichen Geſichtspunlte ber gefährlichen Drohung 
und des Erprefjungsverfuches den Gegenftand der Strafverfol- 
gung bilbet. Nad Art. 2 des citirten Bundesgeſetzes gehört 
nun die Erpreffung zu denjenigen Verbrechen, wegen welcher 
die Auslieferung geftattet werden muß und demgemäß auch der 
Erpreſſungs v er ſuch. Obſchon nämlich bas Gefeg bei Aufzäh- 
lung ber Delikte, wegen welcher die Auslieferung geftattet wer- 
den muß, nicht ausdrücklich erflärt, daß aud wegen des Ver- 
fuches biefer Verbrechen die Auslieferung gefchehen müffe, fo 
iſt dies doch unbedenklich anzunehmen, denn” einerfeit8 umfaßt 
die Bezeichnung eines Deliktes nicht nur bas vollendete, fon- 
dern aud baë bloß verjudte Verbrechen und anbderfeità ift in 
Auslieferungsverträgen mit auswärtigen Staaten mehrfach bie 
Auslieferungspflicht ausprüdlich in weiterm oder engerm Um- 
fange auch auf ben Verſuch der Außlieferungsbelikte erftredt 
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(vergl. Auslieferungsvertrag mit bem deutſchen Reiche Art. 1 
4. f, mit Sranfreih Art. 1, mit Rußland Art. 3), und es 
Tann im Sweifel nicht angenommen werden, daß im Berhält- 
niffe ber Kantone unter einander die Auslieferungapfliht eine 
beichränttere fein folle, al8 bie8 gegenüber bem Auslande der 
Fall if. Es kann bemnad einem begründeten Zweifel nicht 
unterliegen, daß Refurrent im Kanton Schaffhaufen wegen ei- 
nes Deliftes verfolgt wird, wegen welches nad tem Bunbes- 
gefege vom 24. Suli 1852 die Auslieferung bewilligt werten 
muß. 

4. Das citirte Vunbesgefeg fpricht nun allerdings zunächft 
nur die Berpflihtung ter Kantone aus, fit burd Auslieferung 
der in ihrem Gebiete fit aufhaltenden Rerionen, welche im ei 
nem antern Kantone wegen eine8 ter im Gefebe Art. 1 be 
zeichneten Berbrechen ftrafrechtlich verfolgt werden, Rechtsbülfe 
zu leiften, beziehungsweife wenn es fit um eigene Angehörige 
des requirirten Kantons bantelt, entweder burd Auslieferung 
tem requirirenten Kantone zu mirfjamer Ausübung feines 
Strafredtes gegenüber benielben Beiftand zu leiften oder aber 
ihr eigenes, na ihrer Gefeggebung ihnen zuſtebendes, Straf- 
recht in Betreff terfelben auszuüben. Allein dieſer Berpflichtung 
ver Kantone zur Leitung ver Nedtsbülfe unt bezw. teren 
Nest, tie Iegtere zu fertern, emtipricht, wie tie buntesrecht- 
Tite Praxis ftet3 feftgebalten bat, auf ter andern Seite bas 
ſtaatsrechtliche Prinzip, taf ein Kanton, inioweit e$ tie im 
erwähnten Geiege vorgeiehenen Berbrechensfälle anbelangt, ab- 
geiehen von freimilliger Unterwerfung des Thiter8 unter feinem 
Gerichtsſtand, nicht berechtigt if, gegen eine befanntermafen 
auf tem Territorium eines antern Kantons fit aufhultende 
Berion eine Strafverfolgung in anterer Weile ald mit Gin- 
leitung tes gefeglihen Auslieferungsverfahrens turchzufäßren, 
daß es ihm alfo namentlich wicht freiftebt, anftatt tie Auslie- 
ferung anzubegebren, das Kontumazialverfabren einzuleiten eder 
unter einfheeiliger Siftirung tes Berfabrens ten Full ter Be- 
tretung abzuwarten. (Bergi. Ulmer, ftautsrechtlihe Fraris I 
Nr. 231 Erw. 2 ibid. Nr. 523, 529, Beihluf ver Buntes 
verfamminng vom 22.28. Suli 1857 i ©. Gräber, TK. 
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Gel. Sammlung.V Nr. 571, Entfheivungen des Bundesgerich- 
tes, Urtheil i S. Mettler, amtl. Samml. III ©. 248.) So- 
weit eben eine gefegliche Pflicht der Kantone zur Leiftung der 
Rechtöhülfe befteht, ift der verfolgende Kanton verpflichtet, 
diefelbe in Anfpruch zu nehmen und darf nicht einfeitig und 
unter Umgehung der gejeglihen Borfhriften fiber Auslieferung 
gegen Perfonen, welche unter der Hoheit und dem Schutze ei- 
nes andern Kantons ftehen, vorgehen. Es bat auch, wie fi 
aus Art. 8 und 9 leg. cit. ergibt und wie ba8 Bundesgericht 
bereit8 mehrfach außgefprochen hat (vergl. die angeführten Ent- 
ſcheide i. ©. Mettler vom 12. Mai 1877 Erw. 3, Urtheil in 
Sachen Wüthrich vom 22. Mär; 1880 Erw. 2; amtl. Samml. 
VI ©. 81) nicht nur der betreffende Kanton, fondern aud der 
tequirirte Angefchuldigte oder Berurtheilte felbft ein Recht dar: 
auf, daß ibm gegenüber das gefegliche Auslieferungsverfahren 
eingehalten merde, beztehungsweile, daß nicht ohne Beobad- 
tung biefes gefeglichen Verfahrens in einem andern Kanton die 
Strafverfolgung gegen ihn eingeleitet oder die Strafvollſtreckung 
angeordnet merde. Selbftverftändlich indeß gilt dies nicht für 
ben Fall der Ergreifung des Thdter8 auf frifcher That und 
überhaupt für ben Fall, daß der Thäter fih in der Gewalt 
des die Strafverfolgung betreibenden Kantons befindet, fo fern 
Tegtere8 nicht ble Folge eines in Umgehung der Beftimmungen 
des Auglieferung8gefege8 eingeleiteten oder durchgeführten Ber- 
fabrens ift. In ben gedachten Fällen ift natürlich der betref- 
fende Kanton weber in ber Lage noch verpflichtet, bei dem Kan- 
tone, welchem der Thäter angehört, ein Außlieferungsbegehren 
au ftellen; er fann vielmehr gegen denfelben ohne Weitere nad) 
feinen Gefegen vorgehen. 

5. Returrent ift nun unbeftrittenermaßen im Kanton Zürich, 
niedergelaffen und aud verbürgert; wenn daher im Kanton 
Schaffhauſen gegen denfelben ein Strafverfahren wegen eines 
Auslieferungsbeliftes durchgeführt werden will, fo find, da von 
einer freiwilligen Unterwerfung be8 Refurrenten unter ben 
ſchaffhauſenſchen Gerichtsftand nicht die Rede fein kann, derfelbe 
vielmehr gegen feine Beurtheilung burd die fchafihaufenichen 
Gerichte proteftirt, die ſchaffhauſenſchen Behörden verpflichtet, 
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vorerft bei der Regierung des Kantons Zürich ein Ausliefe- 
rungsbegehren zu fielen, wobei e8 ber letztern alsdann gemäß 
Art. 1 Lemma 2 leg. cit. freifteht, entweder die Auslieferung, 
zu bewilfigen oder bie Verpflichtung zu übernehmen, den Res 
furrenten nad) ben züricherifchen Gefegen burd die dortigen 
Gerichte beurtheilen zu laffen. 
Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Der Refur8 wird al8 begründet erflärt in bem Sinne, daß 
die ſchaffhauſenſchen Behörden verpflichtet find, bevor der firafe 
rechtlichen Verfolgung gegen I. U. Keller im dortigen Kanton 
weitere Folge gegeben wird, vorerft die Auslieferung besfelben 
bei ver Regierung des Kantons Zürich nachzufuchen. 


42. Urtheil vom 4. Juni 1880 in Saden 
Fähndrid. 

A. Samuel Mühlemann von Obergrasiwyl, Kantons Bern, 
welcher im Laufe des Jahres 1879 und im Anfange des Fabre8 
1880 unter verfdiebenen Malen bei Johann Fähndrich, Pächter 
auf Hof Ruttigen, Gemeinde Olten, Kantons Solothurn, als 
Lanbarbefter bebienftet war, wurde am 11. Februar 1880 mes 
gen verfchiebener, auf dem Gebiete des Kantons Bern began: 
gener Diebftähle verhaftet und an den Kanton Bern ausgelie- 
fert. Da der Verhaftete ausfagte, daß er den größten Theil der 
geftohfenen Gegenftände feinem Dienftherrn Johann Fähndrich 
gebracht babe, fo erfudte der Unterfuchungsrichter von Burg- 
dorf, welcher mit der Unterfuhung befaßt war, denjenigen von 
Dlten-Gösgen unter Angabe der geftoblenen Gegenftände, wel- 
che Mühlemann dem Fähndrich gebracht haben wollte, lebtern 
hierüber einzuvernehmen und benfelben zn befragen, ob er all- 
fällig noch andere Sadjen von Mühlemann erhalten, was er ibm 
jerveilen al8 Gegenwerth verabfolgt babe und in&befondere, ob ibm 
die Erwerbungsart diefer Sachen ab Seiten des Mühlemann be. 
fannt und ob er damit einverjtanden gemefen fei. Der Unter- 
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fuchungsrichter von Olten lub nun den Johann Fähndrich vor, 
mit der Angabe, daß er al8 Zeuge einvernommen werden folle ; 
aus bem über feine Abhörung aufgenommenen Vrotofolle ergibt 
fh, daß Fähndrich zugab, bah Mühlemann einzelne geftohlene 
Gegenftände zu ihm gebracht und er theilweiſe folche von ibm 
erworben habe, wobei er aber behauptete, der Meinung gewefen 
zu fein, daß Mühlemann bieje Gegenftinde von feiner Schwefter 
im Kanton Bern erhalten habe. 

B. Nachdem nun die Borunterfugung geihloffen worden war, 
theilte der Unterfuchungsrichter von Burgdorf, nad Mitgabe 
De8 $ 245 der bernifchen Strafprozeforbnung, am 2. März 1880 
bem Johann Säbnbrid mit, daß die Akten in ber Unterfuhung 
gegen ihn wegen Anklage auf Begünftigung bei qualifizirtem 
Diebftahle nunmehr unverzüglich der Anflagefammer werden 
eingefandt werden und daß e8 ihm freiftehe, eine allfällige Vers 
vollftändigung-der Unterfuchung zu verlangen oder ein Memorial 
einzugeben. Auf biefe Anzeige bin erklärte Sofann Fähndrich 
burd Zufchrift an den Unterfuhungsrichter von Burgdorf daß 
er geſtützt auf bas eidgendffiche AuSlieferungSgefe gegen eine 
alfälige Auslieferung an den Kanton Bern proteftire und fi 
im Uebrigen die Eingabe eines Vertheidigung8memorial8 vorbe- 
“halte; er reidte denn aud) wirklich der Anklagekammer des Rane 
tons Bern ein Memorial ein, in weldem er Bervolftändigung 
der Unterfuchung nach verfdiebenen Richtungen bin verlangte. 
Gleichzeitig bemerkte er, daß, da gegen ihn niemals eine Vor: 
unterfuhung wegen Theilnahme ober Veglinftigung bei Dieb- 
ſtahl geführt, fonbern er vom Unterfuhungsrichter von Olten- 
Gösgen lediglich als Zeuge betreffend einen von Samuel 
Mühlemann begangenen Diebftabl abgehört worden fei, die 
fragliche Anzeige ibn aufs höchfte Üüberrafcht babe. Die Anflage- 
fammer trat inde auf bas PVervollftändigungsbegehren des 
Fähndrich nicht ein, fondern verfegte durch Beichluß vom 20. März, 
1880 den Samuel Mühlemann wegen fünf in dem fraglichen 
Beſchluſſe näher bezeichneter Diebftähle und den Johann Fähn- 
drich wegen Begünftigung bei vier biefer Diebftähle in An- 
tlageftand und überwies fie ben “en des britten bernifchen 
Geſchwornenbezirles. 


25 A Stunterecntive Eutecucidungen I Abschmit: Bundemgeneize. 


©. Als bierauf tem Fühntrid, auf Reguifirira ire tes 
Unteruburgeribtere von Bursterf, tardò ren Umer’nbenas- 
ridter von Liten Giégen Lieier Beihiuk ter bern: ven Au⸗ 
flagetammer unt tie Larauf gegrüntete Anfiageatie der Etaats- 
annairidaft mitgetbeilt wurbe, erflärte bericlbe, Daf er gegen 
Lie Ueberweiiung an tie berniihen Schmurgericte mnt über- 
fuupt gegen eine Auslieferung an tie berniichen Beberden pro 
teitire une Lok er bezüglich te8 Berfabrens tie Berihriften 
Les eicgenififen Muélieferungéseletes anrufe. Gegenüber ter 
an Ihn ergangenen £atung auf Montag 3. Mai zur Eröffnung 
ker ififen uno auf Samſtag ten 8. Mai zur Gauptverband: 
lung vor tem Schwurgerichte te8 tritten Geſchwornenbezirles 
in Burgtorf zu erfdeinen, erneuerte Fähndrich diefen Proteft, 
Antem er gleichzeitig ten Refur8 an tas Buntesgeridt ergriff. 

D, Sn feiner Refurbforift führt er aus: Durch Art. 7 und 
8 tes Buntetgefeges fiber die Auslieferung von Berbredern 
und Angeſchuldigten werde tas Verfahren feftgeftellt, nach wel- 
chem ble gemäß Art. 1 und 2 leg. cit. Angeichulvigten oder 
Berurtpeilten vequirirt werben müffen. Diefe8 Berfahren fei nun 
ihm gegenüber burd die bernifchen Behörden nicht beobachtet 
und dadurch, wie bag Bundesgericht in feiner Entſcheidung in 
Sachen Wuthrich vom 22. März 1880 anerkannt babe, ein in- 
Divibuelle8 Recht, welches ihm durch ein in Ausführung ber 
Bundedverfaffung erlaffene8 VunbeSgefeg gemwährleiftet merde, 
verlegt worden. Es liege aber auch eine birefte Verlegung vere 
foffungsmäflger Vorfchriften vor. Während nämlich Art. 4 der 
Munbebverfaffung beftimme, daß alle Schweizer vor dem Gefege 
gleich felen und Art. GO alle Kantone verpflichte, fämmtliche 
Sihwelgerbürger In der Gefeggebung ſowohl als aud im gericht- 
nen Verfahren den Bürgern de eigenen Kantons gleich zu 
Dalten, fel er al8 Iugernifcher Kantonsbürger und folothurnifcher 
Niepergelaffener im vorliegenden Falle durch tie berniſchen 
Mrafgerichtlichen Wehörden nicht gleich behandelt worden wie 
der Hauptangellagte und bernifche Kantonsbürger Samuel Müh- 
lemann. Während nämlich gegen legtern eine allen Borfchriften 
der bernlicden Strafprojeforenung entipredente Borunterfudumg 
geführt worden jel, babe ihm gegenüber eine Vorunterſuchuug 
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überhaupt nicht ftattgefunden, fondern fei er, nadbem er lebig- 
id al8 Zeuge abgebôrt worden fet, unter Berlegung ber bie 
Borunterfuchung betreffenden Grundfäge des berniſchen Strafe 
progefredtes, insbefondere des Grundfages, daß dem Angefchuls 
bigten bas Recht zuftehe, während ber Rorunterjudung feine 
Entlaftungsthatfahen und Beweismittel geltend zu maden und 
daß in der VBorunterfuhung auch die Veweife für die Unſchuld 
deg Angeflagten zu fammeln feien (Art. 87, 208, 212 ber ber- 
nifchen Strafprogeporbnung), ohne jegliches Borverfahren und 
unter Berwerfung de8 von ihm geftellten Vervollſtändigungsbe · 
gebren8, fofort bem Schwurgerichte überwieſen worden. Endlich 
fei auch Art. 58 der Bundesverfaffung, wonach Niemand feinem 
verfaffungsmäßigen Richter entzogen werben dürfe, und mit 
welchem Art. 74 der bernifchen und $ 30 Ziffer 4 der folo- 
thurnifhen Staatöverfafjung übereinftimmen, verlegt worden. 
Rad allgemein anerfanntem Rechtsgrundſatze, welchen aud die 
bernifche Strafprozefordnung (Art. 12) und das bernifche Straf- 
gefegbuch (Art. 3), foie die folothurnifche Strafprozeßordnung 
$ 64 und bas folothurnifche Strafgefegbuh S 4 lit. a aus. 
fprechen, fei nämlich der zuftändige Richter in Strafjachen der- 
jenige des Begehungsortes. Nun feien aber die ihm vorgewor. 
fenen Delifte, wenn Überhaupt, fo jedenfalls im Kanton Solothurn 
und nicht im Kanton Bern begangen worden. Demgemäß werde 
beantragt: Das Bundesgericht wolle ben Beichluß ber Berni. 
chen Anflagetammer, welcher ibm durch ven Gericht8präfidenten 
von Dlten am 29. März abhin eröffnet worben fei, und nad 
welchem er ohne vorausgegangene Vorunterfudung ben bernt- 
ſchen Affifen des britten Bezirkes in Burgborf zur Kauptver- 
handlung fiberiviefen worden fei, fowie die auf biefen Beſchluß 
geftügte Borlabung vor die Affifen in Burgborf auf ben 3. u. 
8. Mai al8 verfafjungs- und gefegmwibrig, indem biefe Maß- 
nahmen fomobl ein Bundesgeſetz als auch die Art. 4, 58 und 60 
des Bundesverfaffung verlegen, aufheben und die bernifchen 
Behörden anwelfen, ein: neues Berfahren einzuleiten, welches 
fit pofitiv auf die Beftimmungen ber Bundes- und Kantonal- 
verfaffungen und des von ihm allegirten Bundesgeſetzes vom 
24. Suli 1852 ftüge. 
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E. Die Anflagefammer des Kantons Bern beantragt in ihrer 
Bernebmlaffung Abweifung des Nefurfe8, Indem fie im Wefent- 
Tichen anführt : Bon einer Verlegung der Vorfdriften des Bun- 
besgefetes über Auslieferung von Berbredern und Angefchul- 
digten könnte nur bgnn die Rebe fein, wenn die Auslieferung 
des Fähndrich bei feinem Niederlaffungsfantone verlangt würde ; 
fo lange dies nicht gefchehe, fallen die Vorſchriften des fraglt- 
den Gefege8 offenbar gänzlich außer Betracht. Was fobann die 
Beſchwerde darüber anbelange, daß gegen Fähndrich eine Bor- 
unterfuchung nicht ftattgefunden habe, fo werde nicht Beftritten, 
daß bas Unterfuhungsrichteramt Burgdorf gegen ben Refurren- 
ten nicht ganz fachgemäß vorgegangen fei, indem eg in feinem 
Requifitorium an ben Unterfuhungsrichter von Olten, wodurch 
die Abhörung des Fähndrih verlangt worden fei, unterlaffen 
babe, ausdrücklich zu bemerken, daß berfelbe al8 Angefchulbigter 
abzuhören fei. Srgend eine ausdrückliche Vorfdrift der Straf- 
progekorbnung fei indeß immerhin von bem Unterfuchungsrichter 
von Burgdorf nicht verlegt worden. Wenn die Anflagefammer 
auf bas Begehren des Returrenten um Aftenvervolfftändigung 
nicht eingetreten fei, fo fei dies deßhalb gefdeben, weil bag 
vorhandene Aftenmaterial fo gewichtige Schuldindizien gegen 
Fähndrich enthalte, daß feine Verfegung in Anklageftand unter 
einen Umftänden hätte vermieden werben Können. Uebrigens 
Tonnen bie Heinen und ganz unnachtheiligen Unregelmäßigteiten, 
welche in bem Verfahren gegen Fähndrich vorgelommen fein 
mögen, in feinem Salle eine Verlegung verfaffungsmäßiger 
Rechte desfelben begründen. Bon einer Verlegung der Garantie 
des verfaffungsmäßigen Richters fônne feine Rede fein, denn 
wenn auch allerdings der Ort der Begehung für die dem Fähn- 
brid zur Laft gelegten Delikte im Kanton Solothurn fei, fo 
fei Doch der bernifche Gerichtsftand für biefelben nad Art. 25 
der bernifhen Strafprogeßorbnung, wonad bie in Hinficht be 
Urbeber8 einer ftrafbaren Handlung zuftändige Behörde e8 
auch Kinfichtlich der Mitſchuldigen fei, begründet. An eine Zu- 
rüdjegung be8 luzerniſchen Angehörigen gegenüber dem berni- 
chen endlich babe die Unterfuchungsbehörde jedenfalls nicht ge- 
bat, fondern die Unterlaffung, ben Fähndrich ausprüdlih als 
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Angeſchuldigten zu bezeichnen und ihm gegenüber eine etwas 
umftändlichere Vorunterſuchung zu führen, fei einzig durch den 
zufälligen Umftand veranlaßt worden, daß der Unterfuchungs- 
richter ben Fähndrich nicht felbft einvernommen babe, fondern 
durd einen fremden Richter babe einvernebmen laffen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wie das Bundesgericht bereits in den Œntideibungen in 
Sachen Mettler (amtlihe Sammlung III &. 248) und Seller 
(Urtheil vom 8. Mai 1880), auf deren Begründung hier ledig⸗ 
lid verwiefen werden fann, außgefprochen bat, entfpricht der 
Berechtigung der Kantone, die Auslieferung von Berurtheilten 
nnd Angefdulbigten in den burd Art. 1 des Bunbdesgefetes 
vom 24. Juli 1852 vorgefehenen SBerbredensfällen zu verlan- 
gen, die Verpflichtung, in diefen Fällen gegen Perfonen, welche 
fich befanntermaßen auf bem Territorium eine8 andern Kantons 
aufhalten, eine Strafverfolgung nicht in anderer Weife al8 mit 
Einleitung des gefeglihen Auslieferungverfahrens durchzuführen 
und es bat auch der requirirte Angefchulbigte felbft ein Recht 
darauf, zu verlangen, daß ihm gegenüber diefe8 gefegliche Vere 
fahren eingehalten merde. (Bergl. die angeführten bunbesgericht- 
lichen Entfcheidungen fomie bas Urtheil in Saden Müthrich, 
amtl. Sammi. VI ©. 81.) Sofern e8 fit daher im vorliegenden 
Falle um einen der in Art. 1 des citirten Bundesgeſetzes vor: 
gefehenen Verbrechensfälle handelt, ift Refurrent allerdings be- 
techtigt, zu verlangen, daß bie bernifchen Behörben, bevor im 
Kanton Bern ein Strafverfahren gegen ihn durchgeführt wird, 
vorerft ein Außlieferungsbegehren bei der Regierung feine8 Nie- 
derlaffung8fanton8 ftellen. 

2. Returrent ift nun durch Beſchluß der bernifchen Anklage 
fammer vom 20. März 1880 in Anflageftanb verfegt und ben 
Aififen überwiefen worden wegen Begünftigung bei vier von 
Samuel Mühlemann begangenen Diebftählen und e8 wird bie 


. Kompetenz des bernifen Richter8 auf Art. 25 der bernifchen 


Strafprogeßorbnung, wonad bas für Aburtheilung des Urbe. 
ber8 einer ftrafbaren Handlung zuftändige Gericht auch hinfichtlich 
der Mitfulbigen zuftändig if, geftügt. Rad Art. 1 des Ge 
fetes vom 24. Suit 1852 gehört aber ber Diebftahl zu benje- 
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nigen Deliften, in Bezug auf welche die Auslieferung gewährt 
werben muß, und e8 muß bemnad angenommen werben, daß 
aud die Begünftigung bei Diebftahl al8 Auslieferung8verbreden 
zu betrachten fei. Das Gefe fpricht die8 zwar nicht außdrüd- 
lio aus; e8 begnügt fi vielmehr, diejenigen Berbredien, für 
welche eine Außlieferungspflicht ftatuirt werden foll, mit ihrem 
technifhen Namen ju bezeichnen, ohne darüber fit auszufpre- 
den, ob die Auslieferungspflicht ih nur auf Urheberfchaft, oder 
aud auf Gehülfenfhaft und Begünftigung bei diefen Berbreden 
etftredt. Wie e8 nun aber, mit Rüdficht auf Art. 4 des Bun- 
beëgefebes, einem Zweifel nicht unterliegen fann, daß bie Aus: 
Tieferungspflicht fi auf alle Fälle der Theilnabme an einem 
Auslieferungverbrechen erftredt, fo ift bie8 auch in Betreff der 
Beglinftigung anzunehmen. Es fann zwar bie Begünftigung 
teine8mweg8 al8 eine Art der Theilnabme am Gauptverbreden 
betrachtet werben, fondern fie ift zweifellos ein felbftändiges 
Delitt ; dieß gilt, wie e8 überhaupt in Wiſſenſchaft und Gejeh- 
gebung anerfannt ift, auch nach berniihem Strafrechte, denn 
das berniſche Strafgefegbuch, wenn e8 auch Theilnahme und 
Begünftigung nebeneinander behandelt, unterfcheidet doch begriff- 
lich zwifchen Theilnahme und Begünftigung (vergl. Art. 34 
degfelben) und beftraft ben Begüinftiger keineswegs al8 Theilneh · 
mer. Allein ziwifchen dem Delikte des Veglinftiger8 und demje- 
nigen de8 Thäter8 des Hauptverbrechens beftebt doch anbererfeits 
ein fo naher Sufammenbang, daß der erftere in einem meitern 
Sinne als Mitſchuldiger, Complice, de$ legtern, betrachtet und 
bezeichnet werden fann und auch bezeichnet wird. (Bergl. Chau- 
veau et Hélie, Théorie du Code pénal, chap. XII, $1, N° 284, 
$ 2, N“ 289, 290 und $ 4, de la complicité par recélé des 
personnes ou des choses, Geyer in Golgentorfs Handbuch des 
Etrafredite8, ©. 418, 421 u. ff.) Dem Weien bes bundes⸗ 
ftaatlichen Berbältniffes entfpricht e8 nun, die Verpflichtung der 
Gliedftaaten zur Leiftung der Rechtshülfe in Straffahen in 
ausgedehntem Sinne zu faffen und demnach die Berpflichtung 
zur Auslieferung nicht auf die Theilnehmer an einem Auslie⸗ 
ferung&verbrechen sensu stricto zu beſchränken, fonbern fie auf 
alle Mitſchuldigen im weitern Sinne des Wortes auszubehnen. 
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Es entipridt die auch dem Sntereffe der Rechtspflege, welches 
regelmäßig gleichzeitige Unterfuchung und Aburtheilung conneger 
Strafthaten erfordern wird. 

3. Wenn nun aber demgemäß Refurrent im Kanton Bern 
wegen eines Außlieferun&verbrechen® verfolgt wird, fo ift er 
allerdings, gemäß ben in Erwägung 1 aufgeftellten Grundſätzen, 
berechtigt, zu verlangen, daß vorerft bei der Regierung tes Kane 
tons Solothurn um feine Auslieferung nachgefucht werde. Bon 
einer freiwilligen Unterwerfung des Returrenten unter den berni- 
fen Gerichtsftand kann nämlich, abgefehen von der Frage, in- 
wiefern eine folde in Strafjachen al8 rechtswirkſam betrachtet 
werben könnte, offenbar nicht die Rebe fein, denn Returrent 
proteftirte von Anfang an gegen feine Auslieferung an die bere 
nifden Behörden, und angeficht8 biefes Umftandes, fann die 
Thatſache, daß er gleichzeitig aud von ben durch bas berniſche 
Prozeßrecht ihm geftatteten VertheibigungSmitteln Gebrauch 
machte, offenbar nicht als Anerkennung des Gerichtsftandes 
aufgefaßt werben. 

, 4. Wenn fobann, nachdem die Regierung des Kantons Solo: 
thurn fit Über bas bernifcherfeitß zu ftelende Außlieferungs- 
begehren außgefprochen haben wird, der baberige Regierungs- 
beſchluß von irgend welder Seite angefochten werben follte, fo 
wird alddann bas Bundesgericht darüber zu entſcheiden haben, 
ob, neben der Qualififation des den Gegenftand der Strafver- 
folgung bildenden Deliftes al8 Außlieferungsvelitt, auch bie 
übrigen VorauSfegungen ber Außlieferungspflicht vorhanden 
feien, insbefonbere ob, angefiht8 des Umftandes, baÿ bas frag- 
Tige Delift zweifellos auf folothurnifchem Territorium began: 
gen wurde, der Kanton Bern al8 zur Stellung des Ausliefe- 
tung8begebrens legitimirt erachtet werben könne, oder ob nicht 
vielmehr eine Auslieferung be8 Returrenten an ben Kanten 
Bern beziehungsweife überhaupt deffen ftrafrechtliche Verfolgung 
in diefem Kantone ein verfafjungsmäßige® Recht beffelben ver: 
lege. Bur Zeit, bevor die Regierung des Kantons Solotfurn 
in Sachen fi ausgeſprochen hat, kann über biefe Frage noch 
nicht entfchieden werben. 
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Demnad bat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Der Refur8 wird al8 begründet erflirt und e8 wird bem- 
nad der Beſchluß der Anflagefammer des Kantons Bern vom 
20. März 1880, fomeit er ben Refurrenten betrifft, aufgehoben, 
in bem Sinne, daß, bevor im Kanton Bern eine weitere ftraf- 
rechtliche Verfolgung des Refurrenten wegen der in Frage lie: 
genden Handlungen ftattfinbet, die bernifchen Behörden bei ber 
Regierung des Kantons Solothurn um beffen Auslieferung ge- 
mig ben Vorfdriften de Bunbesgefetes vom 24. Juli 1852 
nachzuſuchen haben. 


III. Ertheilung des Schweizerbürgerrechtes 
und Verzicht auf dasselbe. 
Naturalisation 
et renonciation à la nationalité suisse. 


43. Entfheid in Sachen Röllin vom 26. April 1880. 


A. Sofef Leonz Röllin von Menzingen, Kantons Bug, geb. 
14. November 1852, welcher vor längerer Zeit nad den Ber- 
einigten Staaten von Nordamerika ausgewandert ift, hat, gemäß 
einer Beicheinigung des Clerk of the County Court of Living- 
ston County, im Staate Illinois, nad Ablegung des vorgefchrie- 
benen Bürgereibes, am 12. Juli 1879 bas Bürgerredt der Vers 
einigten Staaten von Norbamerifa erworben. 

Geftügt Hierauf, fomie auf eine Befeinigung des Notar8 
William M. Sears vom 29. September 1879, daß er nad) den 
Gefeten der Vereinigten Staaten von Nordamerifa und bes 
Staates Illinois volltommen bispofitionsfäbig fet, erflärte Joſef 
Leonz Röllin, auf fein ſchweizeriſches Bürgerrecht verzichten au 
wollen, unb ftellte demgemäß an die Regierung de Kantons 
Zug bas Begehren, fie möchte feine Entlafjung aus dem Rane 
ton&bürgerrechtg und bem Gemeinbebürgerrechte von Menzingen 
außfprechen. 


AI. Ertheilung und Verzicht des Schweizerbürgerreehtes. N° 43. 224 


B. Rad Mittheilung dieſes Entlafjungsgefuches an den Orts. 
bürgerrath von Menzingen erhob fomobl diefe Behörde als aud 
ein Verwandier des Gefudftellers, Franz Sofef Zürcher zur 
Sdurtannen, für fih und Namens feiner Schwägerfchaft, gegen * 
die Ertheilung der Entlaffung Ginfprade, und der Regierungd- 
rath des Kantons Bug beſchloß hierauf am 4. Dezember 1879, 
e8 fet dem Leonz Röllin die verlangte Entlaffungsurtunde zur 
Beit nicht auszuhändigen, indem er fit im Wefentlichen darauf 
fügt, daß der Gefuchfteller in Folge erblicher Belaftung nicht 
als handlungsfähig betrachtet werden fônne, mag auch durch 
einen Brief eines Notar8 Bullard aus Livingfton bewiefen werde, 
daß er ein verſchwenderiſches Leben führe, im Kanton Zug un: 
ter Vormundſchaft ftehe, welcher er fich freifich freimillig, aber 
nur befbalb untergeorbnet habe, um dadurch ber ordentlichen 
Bormundfchaft zu entgehen, und daher feine Entlaffuug aus dem 
Schweizerbürgerrechte, verbunden mit Aushänbigung feines Vere 
mögens, fchließlich ihm felbft zum größten Nachtheile gereichen 
werbe. 

C. Gegen biejen Beſchluß befchwerte ih I. 2. Rölin beim 
Bundesgericht; er führt aus, daß ein gefeblider Grund, aus 
welchem ihm die Entlaffung aus dem Schweizerbürgerrechte ver: 
weigert werden Könnte, gar nicht beftehe, daß er niemals unter 
obrigkeitlicher Vormunbfdaft im Kanton Zug geftanden habe, 
vielmehr aud im Kanton Bug handlungsfähig fei, wie ſich aus 
bem amtlichen Zeugniß der Kantonskanzlei von Bug, d. db. 30. 
Dezember 1879, ergebe, und daß die Gründe der Einfprecher 
gegen feine Œntlaffung ganz nidtige und unzuläßige feien. Er 
ftellt den Antrag: Es möge bas Bundesgericht, nad, Maßgabe 
bed Art. 7 AI. 2 des Bundesgeſetzes über die Ertheilung des Schwet- 
zerbürgerrechtes und ben Verzicht auf dasſelbe, erkennen, daß die 
BerzichtSerflärung des Leonz Röllin von Menzingen zuläßig und 
berfelbe daher, auf eigenen Wunſch und nad) ausgewiefenem Er- 
werbe über fein Bürgerrecht in Illinois, aus dem ſchweizeriſchen 
bezw. zugerifchen Kantons. und bem Menzinger Gemeinbebürger- 
rechte entlaffen fel. 

D: In feiner Bernebmlaffung flügte fit der Regierungsrath 
von Zug im Wefentlihen darauf, daß nach feiner moralifchen 
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Ueber;engurg bem Geuchteller rie Extiofrung out dem Schrei - 
jerbhirgerredme zum Wochtheile gereichen ant Duf er rires Schritt 
beit bereuen werte, frmie tarcuî, Daf rerieihe, wenn and viel⸗ 
leicht rediiié bantlungstähig, ros riadelogtic wicht baarlumgs- 
fitig tei 

Zer Bürgerratb veu Menjingen betrut cheniafit ticîe Mo- 
mente, intem er beifügt, taf Lern; Nifim zwar afertinss wicht 
unter chrigfeitlihe Vermantidait geſtellt morte ici, daß dies 
aber zweifellos geſchehen mire, wenn er nicht abweſent gerreien 
wäre. 

Tas Buntebgericht zieht in Erwägung: 

1. Yad Art. 6 tes Bunbesgefeze8 vom 3. Geumonat 1876 
fann ein Schweizerbärger auf fein Bürgerrecht verzichten, wenn 
er in ter Schweiz fein Tomizil mehr befigt, nach ten Gefegen 
tes Lante8, in weldem er wohnt, handlungsfähig ift und bas 
Bürgerrecht eines andern Staate8 entweber bereit$ erworben ober 
tod sugeficert erhalten bat. Wenn diefe Borausfegungen erfüllt 
find, fo muß der Verzicht entgegengenommen und die Entlaffung 
ausgeſprochen werben und e8 ftebt den Behörben nicht zu, die 
Entlaffung aus anderweitigen Gründen, al8 wegen Mangel8 der 
gefeglihen Borausfegungen zu verweigern. Indem bas Geſetz 
die Auswanderungsfreiheit in diefer Ausdehnung gewährleiftet, 
bat es felbftverftändlich jede Verweigerung der Entlaffung aus 
Gründen vorforgliher Wahrnehmung der Intereffen des Auges 
wanderten burd die Keimatbehörden außgefchloffen und den 
Verzicht auf das ſchweizeriſche Bürgerrecht bem freien Entichluffe 
Deb einzelnen Bürgers, fofern biefer ben gefeglichen Vorſchriften 
Genlige leiftet, anheimgeftellt. 

2. 88 fann nun einem begründeten Zweifel nicht unterliegen, 
daß im vorliegenden Falle die gefeglichen Vorausfegungen eines 
Verzichtes auf bas ſchweizeriſche Bürgerrecht erfüllt find, denn 
N, 2. Rölin befigt unzweifelhaft fein Domizil in der Schweiz, 
{ft nach den Gefegen feines Wohnortes handlungsfähig, und hat 
bas Bürgerrecht der Vereinigten Staaten von Amerika erworben. 
Daneben fönnen ble gegen die Ertheilung der Entlaffung gel- 
tend gemachten Gründe, daß Röllin zur Beforgung feiner Ge- 
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ſchaͤfte nicht befähigt fei und die Entlafjung baber gegen fein, 
cigene8 Sntereffe verftofe, offenbar nicht in Betracdt fommen. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Die Beſchwerde wird als begründet erflärt und e8 wirb bem- 
nach, unter Abweifung der eingelangten Einfprachen, die Regie- 
rung des Kantons Zug eingeladen, bie Entfaffung des I. L 
Rölin aus bem Kantons: und Gemeinveblrgerrechte auszu⸗ 
ſprechen. 
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Dritter Abschnitt. — Troisième section. 


Konkordate. — Concordats. 





Bestimmung und Gewähr von Viehhauptmängeln. 
Fixation et garantie des vices redhibitolres 
du bétail. 


In Sachen Henziroß gegen Bury wurde durch Urtheil vom 
2. April der Grundfag (vergl. diefe Sammlung I ©. 311, II 
©. 231, III ©. 80) feftgehalten, daß wegen Verlegung von Ron- 
Torbaten der flanıSrechtliche Refur8 an bag Bundesgericht nur 
infofern ftattbaft fei, als dieſelben als interfantonale Verträge 
zur Anwendung fommen, nicht dagegen, infofern e8 fich lediglich 
um beren Anwendung al Rantonalgefes im Innern des Ran- 
tons handelt. 
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Vierter Abschnitt. — Quatriöme section. 


Kantonsverfassungen. — Constitutions cantonales. 


I. Kompetenz des Bundesgerichtes. 
Compétence du tribunal fédéral. 


Siehe Nr. 53 und 56. 


44. Urtheil vom 25. Juni 1880 
in Saden Süblin u. Högger und Konforten. 


- A. Am 3. Dezember 1879 wurden die Refurrenten von der 
ft. galliſchen Kantonalbank, al8 Bürgen des James Mayer in 
St. Gallen, für die Summe von 100000 Gr. gerichtlich be- 
langt. Sie beftritten die Forderung wegen Nichtſchuld und in 
bem am. 26. Januar I. I. abgehaltenen VermittelungSvorftande 
nahmen fie ben eidgenöfflichen Geridtéftand für fit in Un 

- fprud. Die ft. galliſche Kantonalbanf machte indef nicht8defto- 
weniger den Prozeß beim Bezirksgerichte St. Gallen anhängig 
und legtere8 ließ die Rekurrenten am 28. Februar auf 19. März 
1. 3. vor feine Schranken laden. 

B. Gegen bieje Borladung führten die Refurrenten nah Mit: 
gabe des Art. 59 a des Gefeged über die Organifation der 
Bunbesrechtöpflege beim Bundesgerichte Beſchwerde. Sie füh- 
zen aus: Da es fid in dem von der Kantonalbant von St. Gal: 
Ten gegen fie angeftrengten Rechtöftreite unzweifelhaft um eine 
eivilzechtliche Streitigeit im Betrage von weit über 3000 Fr. 
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handle, fo fônne e8 nach $ 27 des Gefebe8 über die Organiz 
fation ber Bundesrechtöpflege nicht zweifelhaft fein, daß auf ihr 
Berlangen, Berweifung der Sade an das Bundesgericht erfol: 
gen müffe, fofern feftitehe, daß ein Aanton Prozefpartet fei, 
bezw. daß die Mägerifhe Rantonalbant von St. Gallen lebig- 
Tic) eine Abtheilung des kantonalen Fiskus fei. Dies laffe fih 
nun aber nicht bezweifeln. Denn nad) Art. 1 des Oefetes über 
Errichtung einer ft. galliihen Kantonalbank vom 9. Mai 1867 
fei die Bank, auf Rechnung, unter ber Verwaltung und Ga- 
tantie be Staate8 errichtet worden, und e8 verfüge nad 
Art. 23 des cit. Gefege8 ber Große Rath über den Reinge: 
winn des Gefchäftes; die Beamten und Angeftellten der Bank 
feien StaatBangeftelite, was fi flar auß dem Verantwortlich 
Teitaprogeffe des Kantons St. Gallen gegen die Bankverwaltung 
aus der Periode 73/76, in welchem gegen lebtere nach Mit 
gabe des für die Staatsbeamten geltenden Verantwortlichtkeits⸗ 
gefetes vom 24. Mai 1833 vorgegangen worden fei, ergebe. 
Endlich) unterliege die Verwaltung der Banfbeamten der Ober: 
aufficht burd die Regierung und der Prüfung der ftaatSwirth- 
ſchaftlichen Kommiffton, gleichwie alle anderen Difafterien ber 
Tantonalen Staat8verwaltung und e8 babe aud die Kantonal- 
banf felbft in einer Verhandlung vom 23. Yanuar 1878 gegen 
James Mayer die Buftändigkeit Des Bunbesgeridtes anerkannt. 
Demnad fei e8 einleudtend, daß die Entfcheidungen deg Bun- 
beögerichte8 in Sachen Müller gegen Uri vom 19. Dezbr. 1879 
und in Saden Caisse d’amorlissement von Freiburg vom 
10. Mai 1873 gegen den gegenwärtigen Rekurs nicht angeru- 
fen werben können. Demgemäß merde beantragt: bas Bunbes- 
gericht molle in Anwendung von Art. 27 Ziffer 4 des ange 
führten Geſetzes fich zur Beurtheilung des Eingangs bezeichneten 
Forderungsprozeſſes für zuftändig erflüren. 

C. Sn ihrer Bernebmlaffung bemerkt die ft. gallifche Kanto- 
nalbant im Wefentlihen: Die Vermaltung der Rantonalbant 
fet feine unmittelbar in ben Staatsorganismus eingefügte Ab- 
theilung der Staat8vermaltung; denn die allerdings vom Großen 
Rathe gewählte Bantfommiffion beforge die gefammte Berwal- 
tung der Bant burdaus felbftändig; fie wähle ben Bantaus- 
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ſchuß aus ihrer Mitte, ebenfo wähle fie die Banfbeamten und 
Ungeftellten, und leite die Geichäfte der Bank, ohne daß gegen 
ihre Befchlüffe Rekurs an die Regierung zuläffig wäre, wäh: 
tend fie lebiglid der Oberauffidt der Regierung unterftelit fei. 
Die Bank betreibe auf ihren eigenen Namen, d. b. unter der 
Firma ft. gallifche Rantonalbant, die ihr burd das Bantgefek 
qugemiefenen Geſchäftszweige; fie babe unter ihrem eigenen Na: 
men beifpiel8meife für 6 Millionen Banknoten in Umlauf und 
befige für beiläufig 23 Millionen Hypothefentitel, während in 
den Amtörechnungen des Kantons lediglich bas vom Staate 
der Bank zugewiefene Dotationsfapital von 6 Millionen Fran: 
ten figurire. Sie könne mit bem Staate felbft tontrabiren, wie 
Äh u. A aus einem zwifchen ihr und der Regierung des Kan- 
ton8 St. Gallen unterm 27. Suli 1868 betreffend Die Ueber: 
tragung bed Gelbverfehr8 der Staatslaffe an die Rantonalbant 
abgefchloffenen Vertrage ergebe. Die Kantonalbank fei alfo ein 
felbftänbiges Inftitut mit befonderer juriftifcher Verfönlichkeit, 
woran ber Umftand, daß fie vom Staate dotirt fei und unter 
flaatlider Oberaufficht ftebe, fomie daß ein Theil des Sabres» 
gewinnes an die Staatskaſſe abzugeben fei, nichts ändern könne. 
Endlich feien die Bürgſchaftsurkunde, fowie der Vertrag mit 
James Mayer, aus welchen geflagt werde, ausbrüdlich der Kane 
tonalbant gegenüber ausgeftellt, und bisher alle Verfügungen in 
Diefer Sade ohne Ginfprud auf den Namen der Rantonalbant 
ergangen. Wenn die Kantonalbank in einem andermeitigen Pro- 
aeffe mit Same8 Mayer die Erklärung abgegeben habe, fie wolle 
und zwar fpeziell im Intereffe rafcherer Sacherledigung nichts da- 
gegeh einwenben, daß der Fall dem Entideide des Bundesgerichtes 
unterftellt werde, fo liege in bem Wortlaute der Erflärung felbft, 
Daf fegtere8 nur al8 forum prorogatum anerkannt worden fei. 
Demnad werde Abweifung der Beſchwerde beantragt. 

D. Der Regierungsrath des Kantons St. Gallen, welchem 
Beichwerde und Vernehmlaffung zur Anfichtsäußerung zugefandt 
wurden, erflärte, daß er fi, in Uebereinftimmung mit dem in 
der Bernehmlafjung entwidelten Standpunkte, mwonad die Kane 
tonalbant ein befondere8 Rechtsſubjekt fei, zur Einmifhung in 
den obfdiwebenden Prozek nicht für befugt erachte. 

u 16 
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Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wie bas Bundesgericht bereits in einer Mehrzahl von 
Entſcheidungen ausgeſprochen und angewendet bat (vgl. Urtheil 
in Sachen Romont gegen Freiburg, betreffend tantonale Schul⸗ 
dentilgungsfaffe, Entid. IV S. 290, i. S. A. Müller gegen 
Kanton Uri, betr. urnerfche Rantonalerfpamiftaffe, vom 19. De- 
gember 1879, Œntfé. V ©. 606 i. S. Maffe Grebig gegere 
graubiinbuerifche Stantonalbant vom 14. Februar 1880, Entſch. 
VI S. 56), iſt bag weſentliche Merkmal ber juriſtiſchen Ver- 
ſönlichkeit einer Anſtalt ihre Ausſtattung mit ſelbſtaͤndiger Recht®- 
bezw. Vermögensfaͤhigkeit und kann eine Anſtalt, insbeſondere 
ein Vantinftitut, welchem ſelbſtaͤndige Rechtsfühigkeit zulommt, 
welches namentlich im Verkehr als beſonderes Rechtsſubjelt auf⸗ 
tritt und anerkannt wird, nicht um deßwillen als bloße statio- 
fisci bezeichnet werben, weil fie vom Staate begründet und do— 
tirt worden ft, auf Rednung des Staate8 betrieben wird und 
als öffentliches und im Öffentlichen Interefje begründete Infti- 
tut unter der Oberaufficht der Staatsbehörden fteht. 

2. An diefen Grundfägen muß aud heute feftgehalten wer» 
ben und e8 müffen biefelben zur Verwerfung bes Refurfe8 füh- 
ren, Denn e8 fann nicht daran gezweifelt werben, ba bie ft. 
galliſche Kantonalbant, in ganz analoger Weife wie blejenigere 
Bantanftalten, über deren juriftifchen Charakter bag Bunbesge- 
richt bereit entigieben bat, eigenes, vom Staatsvermögen auß- 
geſchiedenes, Vermögen befigt, wie fon daraus hervorgeht, dafs 
in ber Staatrehnung des Kantons unter den Aktiven lediglich 
bas Dotationsfapital der Bank, nidt dagegen bas effektive Ber- 
mögen der Bant erſcheint, daß fie ferner in ganz gleicher Weiſe 
wie ble ermähnten anderen SBantinftitute die ihr burd bas 
Bankgefeg zugewiefenen Geſchäfte auf ihren eigenen Namen 
und nicht auf benjenigen des Staates betreibt, alfo ſelbſtändig 
Rechte erwirbt und Verbindlichteiten eingeht und aüch, mie aus 
dem angeführten Bertrage zwiſchen der Regierung und der Bant- 
verwaltung vom 27. Suli 1868 fervorgebt, mit tem Gtaate 
al8 mit einem dritten Rechtögeichäfte abſchließt. Wenn fit die 
Smpetranten dem gegenüber darauf berufen haben, daß Art. 2 
des Bantgefeges beftimme, die Bank werde auf Rechnung, uns 
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ter der Verwaltung und Garantie des Staates betrieben, mor: 
aus fich ergebe, daß der Staat unmittelbar felbft das Bant: 
geihäft betreibe, fo {ft darauf au erwibern, daß wenn aud dem 
Staate beim. den politifhen Behörden desſelben gemiffe Ober- 
auffichtsrechte gegenüber der Bankverwaltung zuftehen, doch bie 
Verwaltung der Bank, wie ſich aus der Gefammtheit der Be- 
fimmungen, des Gefege8 ergiebt, im Wefentlichen ausſchließlich 
durch die befondern Bantbebôrden (Bantfommiffion und Bant- 
ausſchuß) geleitet wird, der Geſchäftskreis ein von demjenigen 
der politifhen Staatsbehörden völlig auSgefchiedener ift, und 
daß bie OberauffichtSrechte des Staate8 für die Frage, wer alg 
Inhaber des Banfgefchäftes erfcheine, nicht in Betracht fom- 
men können, vielmehr darüber ber Umftanb, auf weffen Namen 
bas Gefchäft betrieben wird, entfcheidet. Ebenſowenig fann bar. 
auf Gewicht gelegt werben, daß der Stanton St. Gallen ge- 
gen die Mitglieder der Bantfommiffion für die Periode 73/76 
einen Verantwortlichteitsprozeß nad ben für Staat8beamte gel- 
tenden Grundfägen angeftrengt hat, denn im fraglichen Pros 
jeffe wurde die Frage ber Buläffigfeit biefes Verfahrens gar 
nicht aufgerorfen unb e8 war, da der Staat St. Gallen un: 
mittelbar felbft als Kläger aufgetreten war, bas Bundesgericht 
nicht in der Lage, fi) fiber den Rechtscharalter der Bank auë- 
zufprechen. Davon endlich, daß bie ft. galliiche Rantonalbant 
in einem frühern Prozeffe ihre Ipentität mit bem Staate an: 
erfannt habe, fann, abgefeben davon, daß einer folden Aner- 
tennung rechtliche Bebeutung für ben vorliegenden Fall nicht 
Belzumeffen wäre, angeficht® bes Wortlautes der betreffenten 
von der Kantonalbank abgegebenen Erklärung, feine Rebe fein. 
Demnad hat tas Bundesgericht 
erkannt: 

Die Befchwerde wird als unbegründet abgewiefen, bezie- 
hungsweiſe bas Bundesgericht erflärt fih als infompetent, ben 
in Grage ſtehenden Prozeß an die Hand zu nehmen. 
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IL Uebergriffe 

in das Gebiet der richterlichen Gewalt. 
Empiötements 

dans le domaine du pouvoir judiciaire. 


45, Urtheil vom 8. Mai 1880 - 
in Sachen Bezirfögeriht Oberegg und Konforten. 


A, Am 81. Januar 1879 batte die Gtanbestommiffion des 
Kantons Appenzell J. Rh. beichloffen, da Klagen darüber einge 
gangen feien, es weybe daB Lotterieunwefen in Oberegg und 
aud In Appenzell felbft entgegen dem beftimmten Berbote ber 
fantonalen Poltzelverorbnung in ziemlichem Umfange betrieben, 
ble kantonale Verhörtommiſſion zu beauftragen, „über bas Lote 
terletoflettenvefen im Allgemeinen einen eingehenden Unterjud 
anzubahnen." Gleichzeitig wurden wei als Lotteriefollefteure ante 
nerelgte Perfonen, Peter Kolb in Appenzell und Rathsherr Rel 
Venberger que Gonne In Oberegg, direft der Berbürtommiffion 
Überwolefen. Diefer Beſchluß wurde in üblicher Weife befannt 
gemacht. 

N, Die Berbbrtommniffion gab diefem Auftrage Folge; in Folge 
der von ihr eingeleiteten Unterfuhung wurde Beter Kolb in Ap- 
pemell durch Urthell des Kantonsgerichtes von Appenzell ZRH. 
vom 16, Oftober 1879 wegen Uebertretung des Art. 35 der 
Pollyelverordnung qu 500 Gr. Buße verurtfeilt; im Fernern 
avurte die Unterfuchung eingeleitet gegen ben durch den Beichluß 
ter Standedtommiifion ebenfall® der Verbirtommiffion überwie- 
fenen Natbéberrn Rellenberger und die Relurrenten, Rantons: 
vlepter Wilhelm Locher und Berirksichreiber Karl Bänziger, ge- 
gen welche die tringentiten SertadtSgrünte, daß fie bas Lotte: 
vielptel alè Kollekteure für eigene Rechnung (fog. Kaifer) in 
gröteren Umfange betreiben, ſich ergeben hatten. Sowohl Rel- 
tenberger alè friter auch tie Neturrenten Ledger unt Vingiger 
eridienen mun aber ver tem Vezirfägericht Oberegg mnt erflär- 
ten Rd tes VetteriePplet® für ftuitig ; nadtem wefpränglich tas 
Vegleigerit in tem Fall Kellenderger ft für umzuftimbig er- 
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Art und beſchloſſen hatte, benfelben bem Rantonsgerigte zur 
Aburtbeilung zu überweifen, fam e8 nachträglich auf diefen Be- 
féluf wieder aurlid und verurtheilte den Kelfenberger zu einer 
Buße von 50 Fr.; ebenfo verurtbeilte e8 fpäter durch Urtheile 
vom 16. Oftober 1879 die beiden Refurrenten Wilhelm Loder 
und Karl Bänziger zu einer Buße von je 50 Fr., obfchon zwei 
Mitglieder des Gerichte® gegen deren Beurtheilung burd bas 
Bezirksgericht mit Rüdficht auf die bereit von der Berhörkom- 
miffion eingeleitete Unterfuchung proteftirten. Dabei war e8, wie 
aus ben Protofollen de Gerichte fi) ergibt, einverftanben, daß, 
neben der Buße, jeder der Verurtheilten „freiwillig“ eine gewiſſe 
Summe, — Rellenberger 500 Fr., Locher 300 Fr. und Bän- 
alger 200 Fr., — zu Gunften der Gemeindefaffe bezahle, und 
e8 fcheinen Hierüber, mie au8 den Augfagen Rellenberger8 vor 
der Berbôrfommiffion fit ergibt, Unterbanblungen zwifchen dem 
Gerichte und den Bartelen ftattgefunden zu haben. 

C. rog dem Urtheile des Bezirksgerichtes febte indefi die 
Berhörtommiffton die Unterfuchung gegen Rellenberger fort und 
die Standestommiffton beſchloß am 10. Februar 1879: Das in 
diefer Sade vom Bezirkögerichte Oberegg beobachtete Verfahren 
merde ,al8 gänzlich unzuläßig erflärt," ohne daß hiegegen Re- 
turs ergriffen worden wäre. Nachdem auch die gegen die Retur- 
renten Locher und Bänziger außgefällten Urtheile der Stande8- 
tommiſſion zur Kenntniß gefommen waren, forderte dieſelbe durch 
Beſchluß vom 25. Oftober 1879 das Bezirkögericht Oberegg, ge- 
fügt darauf, daß dieſes mit Rückſicht auf die bereit8 burd die 
Berbôrtommiffion eingeleitete Unterfudung keineswegs berechtigt 
gewefen fei, biefe Straffälle an die Hand zu nehmen und daß 
fibrigen8 biefelben überhaupt nicht in die Kompetenz des Bezirks- 
gerichteß fallen, zur Bernehmlafjung fiber bas beobachtete Vor 
gehen auf. Mad Einlangen diefer Vernehmlaffung, in welcher 
u. U. behauptet wird, daß das Gericht von bem bereité durch 
die Berhörtommiffion eingeleiteten allgemeinen Unterfuche gegen 
die Lotteriefoflefteure feine offizielle und davon, daß derfelbe auch 
auf Loder und Bänziger ausgedehnt werben folle, gar feine Kennt⸗ 
mig gehabt babe, Übrigens in Sachen fompetent gewefen fet, bee 
ſchloß die Standestommiffion am 25. November 1879: E8 feien 
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die Strafurtheile gegen Locher und Bänziger vom 16. Oftober 
1879 taffirt. 

D. Gegen diefen Beihluß ergriff das Bezirksgericht Oberegg 
den Refur8 an bas Bundesgericht, welchem RNefurfe ſich auch 
ble beiden Berurtheilten Locher und Bänziger angeſchloſſen ba: 
ben. In der Rekursichrift wird ausgeführt, daß nad Art. 38 
und 41 der Kantonsverfafjung die Bezirksgerichte in allen Bo- 
ligei. und Straffällen big 50 Fr. erft- und legtinftanzlich zu 
entfcheiden haben, und ble fraglichen Urtbelle in Anwendung 
diefer verfaffungsmäßigen Kompetenz, fowie des Art. 35 der Bo- 
Iigeiverorbnung, monad bag Lotteriefpie mit einer Buße von 
20—1000 r. bedroht fei, erlaffen und aud rechtskräftig ge- 
worden feien, daß fobann nad) der appenzelliihen Verfaffung der 
Stanbesfommiffion jede richterliche Kompetenz mangle und die- 
felbe als Adminiſtrativbehörde feine8meg8 befugt fei, richterliche, 
zechtöfräftig gemorbene Urtheile zu faffiren. In ihrem biesfäli- 
gen Beſchluſſe liege eine Verlegung des Grunbfages, daß Rie: 
mand feinem verfaffungsmäßigen Richter entzogen werben dürfe, 
fowie ber Art. 50, 38 und 41 ber Rantonalverfaffung, welche 
von den Kompetenzen ber Bezirkögerichte und der Standestom- 
miffion handle. 

E. Die Gtanbesfommiffion des Kantons Appenzell S.- Ab. 
trägt auf Abweifung des Refurfe8 an, indem fie, unter eingehen- 
der Darlegung des Sachverhaltes, ausführt, taf die Beurthei- 
Tung der in Frage Tiegenden Straffälle nicht in die Kompetenz 
deg Vegirfegerichte8, fondern in biejenige des Kantonsgerichtes 
falle und daß e8 ihr Recht und ihre Pflicht als Aufſichtsbehörde 
gemefen fei, unter Aufhebung ber infompetent erlaffenen begirf8- 
gerichtlichen Urtheile dafür Sorge zu tragen, daß die Angefchul- 
digten vor den verfafjungsmäßig wirklich zuftändigen Richter ge- 
ftellt und nicht burd ein gänzlich unregelmäßiges Verfabren dem- 
felben entzogen werben. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Rad Art. 59 des Gefeges über die Organifation der Bune 
desrechtspflege beurtheilt bas Bundesgericht Beſchwerden von Pri · 
vaten und Korporationen wegen Berlegung verfalungsmäßiger 
Rechte durch fantonale Behörden. Das Bezirkögericht Oberegg 
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ft nun aber weber eine Bereinigung von Privaten, nod, — 
jedenfalls foweit e8 bie hier in Frage liegenden Rechte anbes 
Iangt, — eine Rorporation, fondern eine öffentliche Behörde, 
À. D. ein StaatSorgan, welches lebiglid die Hoheitsrechte des 
Staates, feine8weg8 dagegen Befugniffe, welche ihm als befon- 
dere Rechtsfubjelte zu eigenem Rechte zuftänden, auszuüben hat. 
Demnad ift dasfelbe offenbar zum Refurfe nicht legitimirt. 

2. Was fobann die Befchwerbe der Refurrenten Locher und 
Bänziger anbelangt, fo beruht biefelbe auf einem boppelten Bun- 
dament: Erſtens behaupten biejelben, daß fie Durch den anges 
fodtenen Beſchluß der Stanbesfommiffion des Kantons Appen- 
zell J.Rh. ihrem verfafjungsmäßigen Richter entzogen werben, 
und fobann wird ausgeführt, daß der fragliche Beſchluß ber 
Standestommiffion einen ungerechtfertigten Eingriff der Verwale 
tung8bebôrbe in bas Gebiet der richterlichen Gewalt enthalte. 

In beiven Richtungen erfcheint der Rekurs aber al8 unbe 
gründet. 

3. Es war nämlich bas Bezirfögericht zu Aburtheilung der 
beiden in Frage ftebenten Straffälle offenbar nicht kompetent. 
Denn nad Art. 38 und 41 der Verfaffung des Stanton Appen- 
zell SR. urtheilt bas Bezirlsgericht erft- und Tegtinftanzlich 
in allen Bolizei- und Straffällen, die eine Gelbfirafe bis 50 Fr. 
oder eine Freiheitsftrafe bis zu einem halben Sabre betreffen, 
während für alle ſchwereren Straffälle ba8 Kantonsgericht aut» 
ſchließlich zuftändig if. Nad Art. 35 der fantonalen Volizeiver- 
ordnung fobann wird „alles Legen in Lotterien, ganz befonbers 
aber alles Feilbieten von in- und ausländiſchen Lotterieloofen, 
bag Kolfeltiren für Lotterien, ſowie bas Kalten von Lotterien“ 
mit einer Buße von 20—1000 $r., daneben fakultativ mit Ge- 
fängniß bedroht. Nun beftimmt fld die Kompetenz des Gerichte 
wohl nad) dem gefeglichen Höchftbetrage der angebrobten Strafe, 
fo daß bas Vezirkögeriht nur in denjenigen Fällen zuftändig 
ift, in welden eine Gelbftrafe von nicht über 50 Fr. ober eine 
Freiheitsftrafe von nicht über einem halben Fabre gejeglih an- 
gedroht if, fo daß bas Bezirksgericht Überhaupt zur Aburthei⸗ 
Tung von Vergehen wider Art. 35 ber Polizeiverorbuung nicht 
fompetent ift. Auch angenommen übrigens, wovon bie appen- 
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gellifchen Behörden allerdings auszugehen fdeinen, die Kompe- 
tenz de8 Geridtes beftimme fich nicht nach dem Höchſtbetrage 
ber im Gefege angebrobten, fondern nach der im konkreten Falle 
au erfennenden Strafe, fo ift jedenfalls far, dak bas Bezirks— 
gericht als Strafgericht unterer Ordnung nicht beredtigt war, 
Über feine Kompetenz felbft definiti zu entfcheiben und fi ver 
in Frage ftehenden Straffälle, welche ihm von der Unterfuhung®= 
behörde nicht zugewieſen waren, fondern in Beziehung auf welche 
ble fompetente Bebôrbe vielmehr bereit Unterfudung eingeleitet 
hatte, um fie bem Kantonsgerichte zur Aburtheifung zuzuweiſen, 
au bemädtigen, um fo weniger al8 e8 fit offenfichtlid um Straf- 
fälle handelt, in welchen nad) der Abficht des Geſetzgebers jeden⸗ 
falle auf eine die Straffompetenz des Bezirksgerichtes überftet= 
gende Strafe zu erfennen ift. 

4. Es fann demnad davon feine Rede fein, daß die Retur- 
renten Locher und Bänziger durch ben angefochtenen Beſchluß 
der Standestommiffton ihrem verfaffung®mafig zuftändigen Rich- 
ter entzogen worden feien, vielmehr bemedt biefer Beſchluß ge- 
rade, biefelben dem verfaffungsmäßig allein zuftändigen Richter, 
dem Kantondgerichte, zu fibermeifen. Die Standestommiffion war 
nun al8 Juſtizverwaitungs · und Auffichtsbehörde, welcher bei 
dem Mangel einer befondern Staatsanwaltichaft auch die Funf- 
tionen einer Anflagebehörde zufommen müſſen, jedenfall® befugt, 
die Stellung der Refurrenten Locher und Bänziger vor den vere 
faffungsmäßig allein zuftändigen Richter und bemnad die Ber- 
nichtung der infompetent erfaffenen bezirfßgerichtlichen Strafur- 
tBeile zu betreiben. Sweifelbaft mag dabei fein, ob die Standes- 
Zommiifion die Raffation der fraglichen Urtheile von fih aus 
auszuſprechen oder biefelbe beim Kantondgerichte, welchem übri- 
gens die Rantonalverfaffung nirgends ausdrücklich die Befugnig 
zur Raffation von bezirfögerichtlichen Urtheilen, im Betreff wel- 
her NichtigfeitSgründe vorliegen, vorbebält, zu beantragen hatte. 
ebenfalls aber wurde burd den fraglichen Beſchluß der Stan- 
destommiſſion materiell fein verfaffungsmäßiges Recht der Re. 
furrenten verlegt und von einer Aufhebung der von ihr getrof- 
fenen Berfügung kann um fo weniger die Rede fein, al8 in der 
Sade ſelbſt das, auf offenbarer Konnivenz mit den Angeflagten 
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Berufenbe und gänzlich unmwürbige und gefebivibrige Vorgehen 
Des Bezirksgerichtes der Auffichtsbehörde nur zu begründeten 
Anlaß zum Cinidreiten gab. 

6. Legterer Umftand rechtfertigt e8 auch, ben Returrenten 
Rocher und Bänziger eine Gerichtsgebühr aufzuerlegen. 

Demnad Hat bas Bunbeßgericht 
erkannt: 
Der Retur8 wird al8 unbegründet abgewiefen. 


IL Anderweitige Eingriffe in garantirte Rechte. 
Atteintes portées à d’autres droits garantis. 


46. Urtheil vom 8. Mai 1880 in Saden Winiger. 


A. Durd Entideibung des Bundesgerichtes vom 25. Mat 18781 
wurde Anna Winiger, geb. Peter, mit einem gegen einen Be- 
ſchluß der Kriminal- und Anflagefammer des luzerniſchen Obere 
gerichte8 vom 8. Dezember 1877, durch welchen eine auf ihre 
Klage bin eingeleitete Strafunterfuchung wegen wiberrechtlicher 
Berhaftung gegen I. Lang, gem. Biceftatthalter in Hochdorf, 
Bezirksrichter Sjenegger in Fernen, Gemeindrathspräſidenten 
Schmid und Landjägerwachtmeifter Häfliger unter theiliweifer 
Ueberbindung der Koften an die Anzeigerin aufgehoben worden 
war, gerichteten Refurfe, in welchem fie Aufhebung der Koften- 
überbindung, fowie Zuerfennung einer Entfhädigung für den 

ungefeglihen Berhaft verlangt hatte, aͤbgewieſen; dabei war in 
den Entſcheidungsgründen ausgeſprochen, daß, was die Scha⸗ 
denserſatzforderung gegen Lang und Iſenegger anbelange, dieſelbe 
nicht auf dem Wege des ſtaatsrechtlichen Rekurſes, ſondern nur 
vermittelſt einer Civilklage zum gerichtlichen Entſcheide gebracht 
werden könne. 

B. Anna Winiger, geb. Peter, klagte nun wirklich vor den 
zuſtaͤndigen luzerniſchen Gerichten gegen Joh. Lang, alt Bice- 
ſtatthalter von Hochdorf wegen ungeſetzlicher Haft von fünf Ta- 
gen eine Entſchaͤdigung von 5543 Fr. 80 Cts., 1000 Fr. Ent- 

4 Nicht abgedruckt. " 
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féäbigung für jeden Tag Haft und 543 Gr. 80 Cte. Erſatz 
der gebabten Auslagen, ein. Durch Urtheil de Obergerichte® 
deg Kantons Luzern vom 12. Dezember 1879 wurbe über die 
Klage lebtinftanslid erkannt: 1) Betlagter fei gehalten, an bie 
Hägerifche Forderung von 5543 Fr. 80 Cts. einen Betrag von 
10 Fr. zu bezahlen, mit der Mehrforberung fel Klägerin abge- 
wiefen. 2) In erfter Inftanz babe Beflagter feine perfönlichen 
Parteifoften, fomie die Koften feines Anmaltes an fich felbft zu 
tragen; übrige Koften fallen der Klägerin auf. In zweiter In- 
ftanz haben die Parteien die Judizialien zu gleichen Theilen 
und die übrigen Roften beiderſeits an ſich zu tragen. Beklagter 
babe bemnad an Klägerin pr. Antheil bezahlte Rezefitoften 11 Fr. 
75 Gts. zu vergüten. 

C. Gegen biejes Urtheil ergriff die Klägerin den ſtaatsrecht⸗ 
lien Retur8 an bas Bundesgericht. Im ihrer Rekursſchrift 
ftellt fie die Anträge: Das Bundesgericht wolle 1) in Umän- 
derung des refurrirten Urtheil den Bellagten I. Lang zu Be- 
zahlung der geforderten Œntfdäbigung von 5543 Fr. 80 Cts. 
und zur Tragung fämmtlicher Koften verfällen, refp. die Sade 
an bas Obergericht des Rantons Luzern zurückweiſen mit bem 
Auftrage, bag Urtheil dahin umzuindern, daf die Klägerin im 
genannten Sinne voll entfchäbigt werde. 2) Die Koften de 
Returfes dem I. Lang auflegen. Bur Begründung wird, indem 
in thatfädlider Beziehung auf bie Akten und die Sadbarftel- 
Tung des frübern bundesgerichtlichen Œntfdeibes verwiefen wird, 
angeführt: Art. 5 ber Iuzernifchen Kantonsverfafjung beftimme, 
daß Niemand gerichtlich verfolgt oder verhaftet werben biirfe 
außer in ben im Gefege vorgefehenen Fällen und auf die im 
Gefege vorgefchriebene Weife, eine ungefeglihe Verhaftung gebe 
dem Betreffenben Anfpruch auf volle Entſchädigung. Diefe Bes 
ftimmung ber Verfaffung merde nun burg bas angefochtene 
Urtheil verlegt; denn baffelbe gewähre der Klägerin keineswegs 
volle Entihädigung für die von ihr erlittenen Nachtheile. Im 
fattifter Beziehung würbige basfelbe verfdiebene thatſächliche 
Momente in durchaus unrichtiger Weiſe. Vorerft fel eB, wie des 
näheren außgeführt wird, unrichtig, daß die vom Statthalter» 
amt Hochdorf angeorbnete Vorführung der Refurrentin nad 
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Hochdorf eine gerechtfertigte und durch die Berhältniffe gebotene 
Mafregel gewefen fei, vielmehr erfcheine die baberige Anord- 
nung al8 durchaus ungefeglih, ba die Mefurrentin keineswegs 
Angeſchuldigte gewefen fei, fondern bloß als Zeugin Babe zitirt 
werden können, gegen Beugen aber ein Borführungsbefehl nad 
Art. 151 Ab. 1 des StrafrechtSverfahrene nur erlaffen wer: 
ben bürfe, wenn fie einer Vorlabung nicht Folge leiften, was 
hier keineswegs der Fall gewefen fei. Uebrigen8 fei diefe Maß- 
regel nicht nur eine Vorführung, fondern eine eigentliche und 
zwar durchaus ungerechtfertigte und ungefegliche Verhaftung ger 
wefen, wie fit au8 dem erften Telegramm des Statthalteramtes 
Hochdorf an ben Amtsftatthalter von Luzern ergebe, an welchem 
burd bas zweite Telegramm biefer AmtSftelle, welches zwar das 
Wort „Berhaftung” nicht mehr enthalte, fachlich nichts geän- 
dert worden fel. Serner fei e8 unridtig, daß der gem. Vice: 
flatthalter Lang nicht für ben Transport der Klägerin nad 
Blafenberg verantwortlich fei, denn e8 fei fchon die Uebergabe 
der Klägerin an ben Vogt Ifenegger, -angeficht® der von ber 
Obervormundſchaftsbehörde angeordneten Sijtirung der Mafe 
nahmen des Gemeinderathe8 von Lieli, eine burdau8 unge: 
tedtfertigte Mafregel gemefen und der Viceftatthalter habe übri- 
gens, wie fi aus ben Umftänden zweifellos ergebe, darum 
gewußt, daß Vogt Ifenegger die Relurrentin nicht nach Luzern 
bringen, fonbern nad Blafenberg tranëportiren wolle, er fei 
alfo Mitſchuldiger an diefem Transporte beziehungsweife der 
aus bemfelben refultirenden ungeredtfertigten Sreifeit8berau- 
bung. Durchaus unftichhaltig feien endlich die Ausführungen 
Des obergerichtlichen Urtheils in Beziehung auf die Roften, wie 
des näheren ausgeführt wird. Die ber Klägerin zugeſprochene 
Entfhädigung von 10 Fr. könne höchſtens als ein Refognition8= 
zins der Entſchädigung, keineswegs als eine volle Entihädigung 
im Sinne ber BVerfaffung betrachtet werben; benn eine volle 
Entſchädigung miiffe vorab Erſatz für alle Koften, melde der 
Returrentin durch ble ungefegliche und willfürliche Verhaftung 
erwachien feien, und welche fich auSgemiefenermafen auf 543 Fr. 
80 Gt8. belaufen, fobann Griaÿ für bas negative Sutereffe ge- 
währen, bas ble Klägerin daran gehabt Babe, nicht verhaftet zu 
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werben und nicht gefangen zu fein, ſowie für die Lörperlichen 
und geiftigen Unannehmfichleiten und die Schmerzen, welche 
die Verhaftung ihr verurfachte, mobei in Betracht fomme, baf 
die Refurrentin eine Ältere, ſchwächliche Frau fet, daß ihre Ber - 
Haftung gerade auf das Ofterfeft gefallen fet und baf die Klä- 
gerin in Folge der ausgeftandenen Aufregung zwei Tage bas 
Bett babe hüten müffen. Œnblit müffe eine volle Entihädt- 
gung natürlich auch alle Koften umfaffen, welche ihre Ausmit- 
telung gegenüber bem Entſchädigungspflichtigen verurfache, und 
bas Urtheil des Iuzernifchen Obergeridtes verftoße alfo aud in: 
fofern gegen ben Art. 5 ber Kantonsverfaffung, al8 e8 der RIG- 
gerin Advofatur- und Geridt8toften überbinde. 

D. Sobann Lang, ge. Biceftatthalter in Hochdorf, welchem 
der Refur8 burd Vermittlung des Obergeridtes des Kantons 
Luzern zur Bernebmlaffung mitgetheilt wurde, trägt darauf an, 
die Refurrentin fei mit allen Begehren unter Koftenfolge abzu- 
weifen, indem er zur Begründung anführt: Die Returrentin 
habe daB Rechtsmittel des ſtaatsrechtlichen Rekurſes ergriffen; 
fie habe aber ben grunbiätlien Boden dieſes Rechtsmittels, 
durch welches Tebiglich Aufhebung einer kantonalen Verfügung 
wegen Berfaffungsverlegung verlangt werben fônne, verlaffen 
und ein rein civilrechtliches Entſchäädigungsbegehren geftellt, zu 
beffen Beurtheilung bas Bundesgericht nicht fompetent fel. Im 
Urtheil des Tuzernifchen Obergerichts, gegen welches die Be- 
ſchwerde einzig gerichtet fet und gerichtet fein könne, liege 
übrigens eine Verfaffungsverlegung nicht, denn bas Obergerigt 
habe jebenfall8 die Refurtentin nicht in ungefeßlicher Weife ver- 
haften laffen, gegentheil® ihr eine, nad) feinem Ermeffen, volle 
Entſchädigung zugefprohen. In eine Prüfung der Frage, ob das 
Obergerigt bei Ausmefjung der Entihädigung wohl oder übel 
geurtheilt babe, oder gar in eine Unterfuhung der Koſtenrech · 
nungen fanne jedenfalls bas Bundesgericht nicht eintreten. Uebrt. 
gens fei materiell zu bemerfen, daß ble vom Stattbalteramt 
Hochdorf angeordnete polizeiliche Borführung der Returrentin 
gar nicht zur Ausführung gelangt fel, ba der Amtsftatthalter 
von Luzern e8 berfelben Üüberlaffen habe, fit im Begleite ihres 
Anwalte8 nad Hochdorf zu verfügen und baf jedenfalls ber 
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BiceamtSftatthalter für nichts anderes verantwortlich gemacht 
werben könne, als für die Detention der Rekurrentin in Gode 
dorf vom 31. März 1877 Abends bis 1. April Mittags, wo 
fie ihrem gefeglichen Vogte übergeben worden fei. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Returcentin behauptet, durch den angefochtenen Enticheid 
des luzerniſchen Obergerichteß in ihren verfaffungsmäßigen Rech- 
ten verlegt zu fein. Das Bunbesgeridt iſt demnach zur Beur- 
theilung ihrer Befdmerde nad $ 59 litt. a be Bundesgeſetzes 
über Organifation der Bundesrechtöpflege formell fompetent. . 

2. Es ift nun aber zu bemerken, wie bereit8 in bem Bierfet- 
tigen Entiheide vom 25. Mai 1878 Erw. 3 ausgefproden ift, 
daß eine Schadenserfagforderung wegen gefegwidriger Berhaf- 
tung gegen einen Beamten und beziebung8meife den Staat eine 
tein privatredtlige Forderung ift und daß daher über 
deren Gyiftenz und Umfang nicht burd bas Bundesgericht als 
Staatsgerichtshof, fondern nur burd die zuftändigen Givilge- 
richte entichieven werben fann. Demnad kann es ſich jedenfalls 
in gegenmartiger Inftanz nit darum handeln, zu entfcheiden, 
ob und in welchem Umfange der Refursgegner ber Refurrentin 
gegenüber ſchadenserſatzpflichtig fei, ob und inwiefern daher bas 
Iugernifhe Obergerigt in der Sade felbft richtig geurtheilt 
babe, fondern e8 fann nur geprüft werben, ob ba8 Urtheil des 
luzerniſchen Obergeridtes ein ber Returrentin verfaffungsmäßig 
gemäbrleiftetes Recht verlege und daher der Vernichtung unters 
liege. 

3. Refurrentin beruft fich in dieſer Richtung darauf, daß nach 
Art. b Lemma 4 der Inzernifchen Kantonsverfaffung jedem ge- 
fegwidrig Berbafteten ein Anfpruc auf volle Entſchädigung gus 
ftebe, während bas angefochtene Urtheil ihr, trogbem fie, wie 
auch das Obergericht theilmelfe anerfenne, geſetzwidrig in Haft 
gefegt worden fei, feine vollftändige, fondern nur eine abfolut 
ungenügende Entihäbigung gewährte, fo daß fie in ihrem verfaf- 
fungsmäßigen Rechte auf volle Entihädigung verkürzt fel. 

4. Rad Art. 5 Lemma 4 der Imernifchen Kantonverfafjung 
nun, welcher ausipridt, daß ber geſetzwidrig Berhaftete ein 
Recht auf volle Entitäbigung habe, ift der Staat unzweifel- 
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haft verpflichtet, dieſes Recht al8 ein verfafjungsmäßig gemähr- 
leiftetes Privatrecht anzuerfennen und zu fügen. Er darf 
dasſelbe in keiner Weife burd gefegeberifche oder Berwaltung8= 
. anorbnungen im Intereffe des Schuges der Beamten u. dergl. 
befchränfen, fondern ift im Gegentheif verpflichtet, demfelben dert 
gleichen gerichtlichen Schug wie anderen privatrechtlichen An—⸗ 
fprüchen angebeihen zu laffen. Die Bedeutung diefer verfaf- 
fungsmäßigen Gemwährleiftung liegt alfo darin, daß bem Ber- 
legten für feinen Anfprud auf vollftändige Entihäbigung der 
ordentliche Rechtsweg eröffnet und er bei demfelben nah Maß- 
gabe des Spruches der zuftändigen Gerichte zu ſchützen if. So- 
wenig dagegen, wie bas Bundesgericht bereitS mehrfach au8ge= 
fproden hat, eine gerichtliche Entiheivung über anderweitige 
privatrcchtliche Anfprüche wegen Verlegung der Garantie ber 
wohlerworbenen Rechte durch ſtaatsrechtlichen Retur8 al un- 
richtig angefochten werben fann, fo wenig kann regelmäßig eine 
gerichtliche Entſcheidung über Schadenserſatzanſprüche aus gefeb= 
wibriger Verhaftung wegen Verlegung des in Frage ftebenben 
tonftitutionellen Grunbiates auf diefem Wege angegriffen wer= 
den. Nur dann fônnte von einem ftaatSrechtlichen Relurfe gegen 
ein diesbezũgliches gerichtliche Urtheil die Rebe fein, wenn bas 
Gericht den verfafjungsmäßigen Grundfag in willfürlicher Weiſe 
bei Seite gefegt, entweder direlt verlegt oder umgangen hätte. 

5. Dies trifft aber im vorliegenden Falle nicht zu. Denn 
Die Auffafung des luzerniſchen Obergerichts über den Umfang 
der Berantwortlichkeit des RefurSgegner8 kann nicht als eine 
offenbar aftenwidrige und willfürliche bezeichnet und ebenſowe · 
nig mit Rüdficht auf die geringe Dauer der Haft und die 
übrigen Umftände des Salles die gefprochene Entfhädigung, 
wenn biefelbe aud alferbings nicht reichlich bemeffen ift, al8 
eine bloß ſchei nbare qualifiziet werden. Von einer Aufhebung 
des veturrirten Urtheil8 wegen Berfaffungsmwidrigfeit fann alfo 
in ber Sauptfache nicht die Rebe fein. 

6. Fraglich fann nur erfdeinen, ob nicht in der theilweifen 
Auferlegung der Koften an die Refurrentin eine Berfafjungs- 
verfegung liege; da, wie bag Bundesgericht ſchon in Sachen 
Vidi (Entfeivungen, amtl. Sammlung II S. 468 Emm. 7) 
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ausgeſprochen hat, derjenigen Perfon, welche fig mit Recht Über 
die Berlegung einer Verfaffung8beftimmung befchwert, die hier- 
über erlaufenen Koften nicht überbunden werden dürfen. Allein 
mit Rüdfiht darauf, daß allerdings die Returrentin durch ihre 
augenfceinlih in hohem Make Überfegte Forderung und bie 
Auspehnung, ‚welche fie bem Prozeſſe gegeben bat, die er- 
wadfenen Koften mit verurfachte, it aud biefe Frage zu vere 
neinen. 
Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Der Retur8 wird als unbegründet abgemwiefen. 
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Fünfter Abschnitt. — Cinquiöme section. 


Staatsverträge der Schweiz mit dem Ausland. 
Traités de la Suisse avec l'étranger. 


ee 


I. Staatsverträge über civilrechtliche Verhältnisse. 
Rapports du droit civil. 


Vertrag mit Frankreich vom 45. Juni 1869. 
Traité avec la France du 45 juin 1869. 


Siehe Nr. 37. 7 


II. Auslieferung. — Extradition. 


Vertrag mit Italien. — Traité avec l'Italie. 


47. Arrét du 11 Juin 1880 dans la cause Tafani. 


Les assises de Lucques ont condamné successivement par 
contumace, par deux arrêts rendus séparément les 17 Mai 
1878 et 6 Aoùt 1879, à dix ans de maison de force les con- 
joints Emilio Tafani et Ifigenia née Irediani, comme coupa- 
bles de banqueroule frauduleuse, crime prévu à l’art. 703 du 
Code de commerce, et réprimé à l'art. 409 du Code pénal 
toscan. 

Par note du 9 Mars 1880, le Ministre d'Italie en Suisse de- 
mande au Conseil fédéral l'arrestation et l’extradition de ces 
deux condamnés, actuellement à Lugano, où le mari tient, 
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sous le faux nom de Giovanni Montero de Gênes, une boutique 
de charcuterie conduite par son fils. 

Emilio Tafani fut arrêté et incarcéré dans les prisons de 
Lugano le 14 Mars, mais sa femme, absente, ne put être at- 
teinte ; le détenu n’a point contesté son identité. 

Tafani proteste contre l’extradition demandée, en alléguant 
son origine suisse, comme bourgeois de la commune tessinoise 
de Gravesano. A l’appui de cette prétention, il produit une 
déclaration de la Municipalité de cette commune, signée par 
an conseiller municipal pour le syndic absent, et par le secré- 
taire, portant que cette autorité, ensuite des informations par 
elle prises et des pièces produites, reconnait Emilio Tafani, 
fils de Gaspard, et petit-fils de Vincent, comme ressortissant 
et bourgeois de Gravesano. 

A l'appui de cette décision, la dite Municipalité invoque sur- 
tout 1° deux extraits de baptême, l’un émané de la paroisse 
de Borgo a Buggiano, d’où il appert que Emilio Tito Mazzo- 
cello, fils de Gaspard, fils de feu Vincent Tafani, né le 15 Sep- 
tembre 1837, a été baptisé dans l’église de Saint-Paul, dans 
la dite paroisse, et l’autre, délivré par la paroisse de Slignano, 
commune de Buggiano, d’où il résulte que le 6 Août 1794 est 
né et a été baptisé dans l’église du dit lieu Gaspard fils de 
Vincent Tafani et de Marie Martini. 2 Un extrait des registres 
de la paroisse de Saint-Pierre de Gravesano, établissant la 
naissance, au dit lieu, le 29 Mai 1751, de Vincent fils d’An- 
toine et de Joannina de Tafanis. 

Par note du 31 Mai 1880, le Ministre d'Italie en Suisse 
insiste sur l’extradition demandée, et produit de nouvelles 
pièces d’où il résulte : a) que Tafani est né en Italie ainsi que 
son père, b) qu'il y a rempli les devoirs militaires qui incom- 
bent aux sujets italiens, c) qu’il y a exercé les droits poli- 
tiques et administratifs, droits dont il n’a été privé qu’à la suite 
de sa condamnation pour banqueroute frauduleuse. La note 
ajoute qu’il ne saurait suffire, dans cette position, à Tafani, 
d’invoquer une prétendue naturalilé suisse pour se soustraire 
& la justice de son pays, à laquelle il a à rendre compte de 
ses actes criminels. 
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Le Département fédéral de Justice et Police ayant été nanti 
d’un recours de Tafani daté du 27 Mai 1880, tendant à être 
mis en élat de liberté provisoire sous caution, le gouvernement 
du Tessin, par dépêche du 1° Juin suivant, prie l'autorité 
exécutive fédérale de suspendre sa décision sur cette requête, 
attendu que le Conseil d'Etat avait ordonné une enquête re- 
lativement à la validité et l'authenticité de l'acte de bour- 
geoisie délivré par la Municipalité de Gravesano, en faveur de 
Tafani. 

Par office du 4 Juin écoulé, le Conseil d'Etat du Tessin com- 
munique au Conseil fédéral le résultat de cette enquête, et 
déclare que l'acte d’origine dont il s’agit doit être considéré 
non seulement comme irrégulier et sans fondement, mais en- 
core comme évidemment sans valeur et sans effet ; qu’il doit dès 
lors être tenu pour nul, comme s'appuyant sur une pièce grave- 
ment suspecte d'origine délictueuse, et sur une falsification de 
registres, délit dont la poursuite au pénal est d’ailleurs ex- 
pressément réservée par l’autorité exécutive cantonale. 

L'assemblée de Commune de Gravesano, convoquée à l'ex- 
traordinaire le 6 Juin 1880, a refusé de reconnaitre une fa- 
mille Tafani ou de Tafanis comme sa ressorlissante, attendu 
qu’il n’est point établi qu’une famille de ce nom ait jamais eu 
un domicile réel ou politique, ou tré son origine de la dite 
localité. L'assemblée a déclaré que les documents sur la foi 
desquels une semblable origine est revendiquée sont faux et 
entachés de fraude; elle a enfin prié le Gouvernement de 
prendre toutes les mesures nécessaires pour que ces pièces 
soient retirées et détruites, en évitation d’ultérieurs dommages 
ou désagréments au préjudice de la commune de Gravesano. 

Le Conseil fédéral a transmis le dossier au Tribunal fédéral, 
ea l'invitant à prononcer conformément à l’art. 58 de la loi 
sur l'organisation judiciaire du 27 Juin 1874. 

Statuant sur ces fails et considérant en droit : 

1. Le recourant proteste contre l’extradition requise, en se 
prétendant originaire et ressortissant de Gravesano (Tessin) et 
en se fondant sur l'art. 5, al. 1 de la Convention entre la 
Suisse et l'Italie du 22 Juillet 1868, lequel dispose que dans 
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aucun cas et pour aucun motif les Etats contractants ne pour- 
rônt être tenus à se livrer leurs nationaux. 

2. Il fautdonc rechercher si Tafani est en possession de l’in- 
digénat suisse; à cet égard il y a lieu de rappeler que, pour le 
cas où le recourant aurait possédé la naturalité suisse avant la 
perpétration du délit pour lequel il est recherché, la perte de ce 
droit ne résulterait point, pour lui, ipso jure, du fait qu'il est 
sujet italien. La jurisprudence fédérale ne s'oppose pas à ce 
que le même individu puisse être porteur d’un double droit 
de cité, et a toujours reconnu l’imprescriptibilité de la natio- 
nalité suisse, laquelle ne peut être perdue qu’ensuite d’une 
déclaration expresse de renonciation. (Voir Arrêt du Tribunal 
fédéral en la cause Gothuey. Rec. II, 253.) 

8. On ne peut toutefois admettre que Tafani ait justifié de 
sa nationalité suisse ; il ne produit à l'appui de sa prétention, 
que la déclaration d’origine délivrée par la Municipalité de 
Gravesano le 21 Avril 1880; cette déclaration repose elle- 
même surtout sur le registre des baptêmes de la paroisse, 
mentionant, à la date du 29 Mai 1751, la naissance d’un 
nommé Jean-Vincent, fils d'Antoine et de Joannina de Tafanis. 
Or, abstraction faite de ‘ce que cette inscription est arguée de 
faux par les autorités lessinoises, et à supposer même que 
Jean-Vincent de Tafanis soit l’ascendant direct du recourant, 
rien dans l'inscription dont il s’agit n'indique que le prédit 
Jean-Vincent, ou ses parents, soient originaires de Gravesano; 
il n’est donc pas possible d’en tirer aucune inférence favorable 
au recours. En outr® le contenu de la déclaration d'origine 
délivrée le 21 Avril 1880 est absolument contesté par l'Etat du 
Tessin, ainsi que par l’assemblée générale de la Commune 
de Gravesano elle-même. Tafani, dont l’indigénat tessinois 
n’est reconnu ni par le Conseil d’Etat du Tessin ni par la 
Commune de Gravesano, ne peut donc être réputé ressortissant 
suisse. 

4. Les diverses conditions requises par l’application du 
Traité d’extradition se trouvent en outre remplies dans l’es- 
pèce, aussi bien au point de vue de la forme dans laquelle la 
demande est conçue qu'à celui de la qualification du délit 
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qu'elle vise. Il a été, en particulier, satisfait à toutes les for- 
malités exigées par l'art. 9 du dit Traité. 
Par ces motifs, 


Le Tribunal fédéral 
prononce : 

L'extradition d’Emilio Tafani, âgé de 43 ans, de Borgo a 
Ruggiano Italie) où il a été précédemment domicilié, actuelle- 
ment détenu à Lugano, est accordée à teneur de l'art. 2, 
chifre HI du traité d'extradition entre la Suisse et l'Italie et à 
la riquisition de la Légation de celte dernière puissance en 
Kuise. 
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B. CIVILRECHTSPFLEGE 
ADMINISTRATION DE LA JUSTICE CIVILE 





I. Abtretung von Privatrechten. 
Expropriation. 


48. Urtheil vom 22. Mai 1880 
in Saden Iofef Anton Muotter gegen Gottharbbahn. 


A. Der Antrag der bundesgerichtlichen Inftruftionstommif- 
fion ging dahin: 

1. Die Refurfe beider Parteien find unbegründet und e Bat 
demnach in allen Theilen bei bem Entfcheide der Schagungs- 
fommiffton fein Berbleiben. 

2. Die 69 Fr. betragenden Imftruftionsfoften werben aus 
dem Baarvorſchuſſe der Gottharbhahngefellichaft berichtigt; e8 
fteht berfelben jedoch bas Redt zu, die Hälfte berfelben mit 
34 Fr. 50 Ct8. an der bem Egpropriaten zukommenden Œnt- 
féäbigung in Abzug zu bringen. Die aufergerichtlichen Koften 
find wettgefchlagen. 

B. Diefer Antrag wurde von der Gottharbbahngefellichaft, 
laut Erklaͤrung ihrer Direktion vom 5. Januar 1880, nicht 
dagegen vom Eprpropriaten angenommen. Letzterer ftellte viele 
mehr- in einer nachträglichen Eingabe d. d. 19. März 1880 
bas Begehren, daB Bundesgericht wolle Ergänzung des Borvers 
fafrens, fpeziell die Anorbnung einer Expertife in eventueller 
Verbindung mit Zeugenbeweis befchließen. Sur Begründung 
diefes Antrages wird in meitläufiger Ausführung geltend ges 
macht, Vervollſtaͤndigungsbegehren feien jederzeit ftatthaft, fo- 
fem bas eingeholte Gutachten beziehungsweife der Urtheilsan- 
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trag zum Nachtheile einer Partei auf unrichtigen faltiſchen 
Grundlagen berube. Died fei nun vorliegend allerbing8 der 
Fall und amar ſowohl in Beziehung auf die Bemeffung des di- 
telten al8 be8 indireften Schadens und die Feftftellung der 
anbermeitigen Leiftungen und Vorfebren, welche Erpropriat be- 
antragt babe. Im Beziehung auf die Lanbentidädigung gehen 
die Schatzungskommiſſion und die bundeßgerichtlichen Experten, 
wenn fie auch zum gleichen Schluffe gelangen, von biametral 
verſchiedenen Vorausfegungen aus, indem die Schatzungskom · 
mifflon bas abzutretende Land als von vorzüglicer Qualität 
begeichne, während die bundesgerichtlichen Experten im Gegen- 
thell außfprechen, daß dasſelbe nicht als ausgezeichnet betrachtet 
werben finne und bag auch auf die Kultur nicht derjenige 
Fleiß verwendet worden fel, welchen man für ein außgezeichnet 
unterbaltene8 Stüd Land verlange. Nun fei aber die Anficht 
der bundesgerichtlichen Experten eine entfdieben irrige; fie be 
tube auch ſchon deßhalb auf unridtigen Grundlagen, weil die 
buntesgerichtlichen Experten bas Grundſtück im Winter, nad 
dem fon Schneefall und Erftarrung der Vegetation eingetreten 
gemefen fel, in Uugenfchein genommen haben. Unter folden 
Umftinden fei aber eine richtige Tagation nur unter Zuzug 
von Schigern auß ter betreffenten Kantesgegend möglich, 
wührenn im vorliegenten Falle eine folde beigezogen worden 
feien. Mag ten intireften Schaten anbelange, fo trete ein fol: 
der in Folge ter Durchichneitung und Berunftaltung des Grund⸗ 
Mäder, in Folge det Wetriebes ter Vabn in unmittelbarer 
NUN detſelden unt in Felge tes Entzuges tes Waſſers auf 
dem Adipnitte line, wodurch tie Eritellung eines feparaten 
Vrunmen? notbrentig merde, in ſedt erbehlichem Maße ein. 
Unter Dinzuredauna ber darch Ten Yadadım eintretenden wor- 
Ateratenten Intenvenienzen mie ber intirette Schaden auf 
AAO dr, derandlaat werten. Ferner verlange ter Ggprepriat 
Run Prier — * Kemmunilutien; in dieſer Be 
eng Nan tit Shutenzitemmitea jeweh alè tie Bun- 
LR Infrattienitemmilien tem Greceociaien für 
Neigung tnt za fins Tvtenemritaetinen iàbcenten be- 
dame times ne Lan eng eilt weil tieie Fer 
Te aut Mi, Taten vectivilttat Ni: cime üniche 
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Rompenfation von Bor- und Nachtheilen fet aber gefeglih un- 
ftattbaft. Ferner trete in Folge der Nähe der Bahnlinie für die 
Scheune des Returrenten eine erhebliche Erhöhung der Feuer8= 
gefahr ein; in biefer Rictung werde verlangt, e8 möchte bie 
Gotthardbahngeſellſchaft verhalten werben, entweder die fragliche 
landwirthſchaftliche Baute gegen Feuerſchaden um 12000 Gr. 
bei einer foliben Anftalt zu verfihern und bie baberige jähr- 
lige Prämie jeweilen zu bezahlen oder aber ben Erpropriaten 
biefür mit einer entjprechenden Averfalfumme abzufinden. Im 
Weitern fei die von der Gottharbbahngefellihaft für die Bau- 
inangrifinabme geleiftete Kaution ungenügend. Endlich fei aud 
die Koftendekretur der bundesgerichtlichen Inftruttiontommif= 
fion, woburd ein Theil der Snftruftionstoften bem Refurrenten 
auferlegt worden fei, gefeglich unftatthaft, da nach Art. 48 des 
Gefetes betrefjend Verbindlichkeit zur Abtretung von Privatrech- 
ten die gefammten Schagungskoften ausfchließlih vom Expro- 
prianten zu tragen feien, und die gewöhnlichen prozefjualifchen 
Regeln über Koftenvertheilung erft Plag greifen, wenn der Ente 
ſcheid des Gejammtbundesgeridtes angerufen merde. 

C. Die Gotthardbahngeſellſchaft, welcher diefe nachträgliche 
Eingabe des Egpropriaten zur Bernehmlaffung mitgetheilt 
wurde, weift in ihrer Griviberung darauf hin, daß die gegne- 
riſche Rechtsfchrift fih nah Form und Inhalt ale eine neue 
Rekursſchrift qualifizire; eine folche Schrift, auf welde hin die 
Vrogeßinftruftion von Neuem beginnen müßte, fei aber prozeſ⸗ 
ſualiſch unftatthaft; im Uebrigen feien, wie im Einzelnen aus— 
geführt wird, die gegnerifchen Anbringen burhaus unbegründet, 
weßhalb deren Abweiſung beantragt merde. 

D. Bet ber heutigen Verhandlung erflärt der Anwalt des 
Returrenten, daß das von ihm geftellte Vervollſtaͤndigungsbe · 
gebren nicht al8 ein Begehren um Ergänzung oder Berichtt- 
gung der Alten im Sinne des Art 173 u.ff. der eidg. E.-P.-O. 
zu betrachten fei, fondern daß er lediglich Beranftaltung einer 
neuen Œgpertife im Sinne des Art. 128 der eidg. C.P.⸗O. 
verlange. Er ftellt die Anträge: 

1. Es fei die Sade an die Inftruftionstommiffion zur An- 
vrdnung einer neuen Ggpertife zuräczumeifen; eventuell 

2. Die Entfhädigung für bireften und indirekten Schaben fei 
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im Sinne der in ber Rekursfchrift geftellten Anträge zu ere 
böden. 

8. Es feien bem Meturrenten bie von ihm geforderten befon- 
deren Leiftungen zuzuſprechen. 

4. Es feien jedenfalls ſämmtliche Koften der Œrpropriantin 
aufjuerlegen. 

Im mündlichen Bortrage wird vom Anwalte des Rekurren⸗ 
ten, neben ausführlicher Reprobuftion ber bereit® in ben ges 
wechfelten Rechtfchriften angebrachten Gründe, in&befondere bie 
Behauptung aufgeftelit, daß dem Mefurrenten 636 Quadrat 
Meter Land mehr weggenommen werben al8 veranfdlagt und 
von der Schagung8fommiffion und ber bunbesgeridtligen In⸗ 
futtionsfommifion angenommen worden fei; e8 erfordere näm- 
fit die Bahnlinie intlufive Böſchungen und beibfeitige Abzugs⸗ 
griben 5651 Quadrat Meter mehr al8 veranichlagt, und es 
beanfprute im Fernern tie Zerlegung des Fufwege8, deſſen 
Vreite qu 1 Meter angenommen, weitere 75 Quabrat-Meter. 
Für tiefes Mehr des expropriirten Landes fei tem Expropria- 
ten Entſchädigung qu gewähren. 

Der Vertreter der Gotthardbahngeſellſchaft trägt auf Abwei⸗ 
fung fümmtlicher Anträge ter Gegenpartei unter Koftenfolge an. 

Put Bundetgericht ziebt in Grwägung: 

1. Der Rebarcent bat, wie fi ang jeiner Rekurtſchrift er- 
giebt. nur in drei Punkten ten Sagungilefont Finnen nie 
Vider Brit am das Buntetgeridt geregea, nämlich in Bezie⸗ 
Rana auf tie Gizineng ter LantentiWitiguns. für melche er 
Gun ani 2 Fr. per Cuatrat:Neter verlangte, in Bezio- 
Nana aui tie Griiditizana für Mintermerth und Sutonvo 
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biefe anberweltigen Punkte bezliglichen Begehren, insbeſondere 
auf das Begehren, daß auch für die Verlegung des Fußweges 
Œntidäbigung zu gewähren, beziefungsweife für die von dem 
neuen Fufwege in Anfprud genommene Grundfläche die Land: 
entfdäbigung ebenfall8 auszurichten fei, nicht einzutreten. Denn 
diefe Punkte find burd ben, infomeit in Rechtskraft ermachle- 
nen, Entſcheid der Schagungstommifflon endgültig erledigt. 

2. Was fobann den Antrag des Relurrenten anbelangt, e8 
fet in Sachen eine neue Expertife zu veranftalten, fo erfcheint 
berfelbe al8 unbegründet. Rad Art. 128 der eidg. E.-B.-D. ift 
eine neue Œgpertife nur dann zu veranftalten, wenn das Gut: 
achten der erften Experten ungenügend iſt. Im vorliegenden 
Falle nun ift keineswegs bargethan oder wahrfcheinlich gemacht 
worden, daß bas, im Mefultate mit dem Schatungsbefunde 
übereinftimmende und von der bundeögerichtlichen Inſtruktions⸗ 
fommiffion auf Grundlage ber Ergebniffe des Augenfcheines 
beftätigte Gutachten ungenügend fel, d. b., daß e8 unflar oder 
fit) widerſprechend fei, oder folhe Momente, welche für die Nor- 
mirung der Entihäbigung erheblich find, gar nicht oder offen- 
Bar unrichtig würbige. Was vom Returrenten in biefer Bezie- 
bung in feiner nachträglichen Eingabe und im heutigen Ber- 
trage ausgeführt worden ift, exicheint als gänzlich unftichhaltig. 
Weber befteht ein biametraler Widerfpruch zwiſchen tem Scha- 
gungsbefunde und bem Gutachten der Experten, noch ift e6 rich- 
tig, daß die legtern überhaupt nicht in der Lage gewefen feien, 
eine richtige Tagation des Erpropriationsobiefte8 vorzunehmen. 
Wenn allerdings die bundeßgerichtlichen Egperten bemerken, daß 
bas fragliche Wiesland nicht, wie die Schägungstommiffion 
annehme, als ausgezeichnet qualifigirt werben könne, fo ergiebt 
fich doch gerade daraus, baf fle in der Taxation felbft mit der 
Schaͤtzungskommiſſion einig gehen, daß nidtébeftomeniger ihre 
Würbigung des fraglichen Landes mit derjenigen der Schägungse 
Tommiffion wefentlich übereinftimmt. Daf fobann den bundeSger 
richtlichen Experten wegen der zur Beit Ihres Augenfcheines be- 
telt8 vorgerlidten Jahreszeit eine richtige Taxation überhaupt 
unmöglich geweſen fet, {ft thatfächlich unridtig, da zur Beit des 
Augenſcheines bas fragliche Grunpftüd weder mit Schnee be- 
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bedt noch der Boden gefroren war und eine richtige Werthung 
des Landes den unbeftrittenermafen fadfunbigen Œgperten fo- 
mit feine8mweg8 fewer fallen fonnte. 

3. In der Sache felbft ift ebenfalls dem UrtbeilSantrag ber 
‘Inftruttionstommiffion einfach beizutreten. Denn e8 Beftebt für 
das Bundesgericht durchaus fein Grund, entgegen ber vom 
Gerichtöhofe regelmäßig befolgten Norm, von biefem, mit dem 
Schatungsbefunde und bem Sachverſtändigengutachten über- 
einftimmenben Urtheilsantrage feiner Snftruftionsfommiffion, 
welche die Berhältniffe auf Grund des eingenommenen Augen- 
fdeines zu würbigen in ber Lage war, abjuwelden. Denn 
weber hat der Refurrent in Beziehung auf die Lanbentidäbt- 
gung bargethan, daß bie ortéübliten Giiterpreife für Land, 
wie bag in Frage liegende, mit dem für die Egpropriation8= 
entidäbigung angenommenen Anfage nicht im Einflange ftehen, 
nod hat er zu beweiſen vermodt, daß bie Snfonveniengent- 
ſchädigung feine vollftändige fei. In Betreff der vom Rekur- 
renten heute aufgeftellten Behauptung fobann, daß bie Entichä- 
digungsfumme jedenfall8 deßhalb zu erhöhen fei, weil ihm mehr 
Land weggenommen werbe, al8 veranfchlagt gemefen fei, fo ift 
zu bemerken, daß Refurrent felbftverftändlich nad Maßgabe des 
ihm vwirflid enteigneten Landes zu entfehädigen ift; einer Abe 
änderung des Schatzungsbefundes bedarf e8 aber auch in biefer 
Richtung nicht, ba berfelbe bag Nachmaß ausdrücklich vorbehal- 
ten hat. Es muß aud, wie bemerkt, in Beziehung auf bas 
durch den neuen Fußweg in Anfpruc genommene Land bei dem 
Entſcheide der Schatzungskommiſſion, wonad für die Verlegung 
bes Fußweges feine Entſchädigung zu bezahlen ift, verbleiben. 

4. Was fpeziell die Frage anbelangt, ob die Gottharbbahn- 
geiellfepaft bem Rekurrenten gegenüber wegen der, wie er bes 
Bauptet, eintretenden Feuerggefabr für feine Scheune zu einer 
Leiftung in ber von ihm beantragten Weiſe zu verurtheilen fet, 
fo iſt biefelbe zu verneinen. Selbftverftändlich iſt die Gottharb- 
bahn, nad Maßgabe allgemeiner Grundfäge, für allen Schaden, 
der in Folge des Babnbetriebes fremdem Gigentfume zugefügt 
wird, alfo aud für allfälligen Brandſchaden, ber an ber 
Scheune des Refurrenten in Folge Funkenwurfs ihrer Lofomo- 
tiven entftehen follte, verantwortlich. Dagegen ift nicht einzu- 
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feben, aus welchem Rechtsgrunde die Gottharbbahngefelichaft 
verpflichtet werden könnte, die Scheune de Refurrenten gegen 
Brandfchaden zu verfidern, und e8 fann aud, ba ber Retur- 
rent eine Entwerthung ber fraglichen Gebäufichkeit in Folge der 
angeblichen Erhöhung der Feuerdgefahr nicht einmal behauptet, 
geſchweige denn bemwiefen bat, nicht davon die Rebe fein, die 
Gotthardbahngeſellſchaft zur Bezahlung einer Averfalfumme an 
ben Refurrenten zu verpflichten. 

6. In Beziehung auf den Roftenpuntt endlich entbehrt die 
Anficht des Returrenten, daß auch bie bundesgerichtlichen Ins 
ftruttionsfoften nad Art. 48 des Gefeges betreffend die Ber- 
bindlichteit zur Abtretung von Privatrechten ausſchließlich vom 
Gxproprianten zu tragen fein, jeglicher Begründung. Bielmehr 
bezieht fit die Beftimmung des Art. 48 cit. offenſichtlich nur 
auf die Koften des Schagungsverfahrens, feine8meg8 auf bie 
Koften der bundesgerichtlichen Inftruttion, über welche vielmehr 
nad) den allgemeinen Grunbiägen des eidgenöſſiſchen Civilpro- 
zeſſes au entſcheiden ift. : 

Demnad bat bas Bunbesgeridt 
erfannt: 

Das Begehren um Altenvervollſtändigung beziehungsweiſe 
Anorbnung einer neuen Œgpertife wird abgemiefen; in der Sade 
felbft wird, unter Abweiſung des Rekurſes bes Erpropriaten, 
Der Urtbeil8antrag der SInftruftionsfommiffion beftätigt und e8 
hat bemnad in allen Thellen bei dem Schatzungsbefunde ſein 
Verbleiben. 


II. Verfahren vor dem Bundesgerichte 
in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten. 
Procédure à suivre devant le Tribunal fédéral 
en matière civile. 


49. Urtheil vom 10. April 1880 in Saden 
Sieber gegen Maffaverwaltung der fhweizerifhen 
Nationalbabn. 


A. Durch Entſcheid der eidgenöſſiſchen Schagungstommiffion 
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für Grpropriationsfälle an der Nattonalbahn vom 6. April 1877 
wurde bem Salomon Sieber, beffen Land zum Baue der Linte 
Winterthur-Otelfingen in Anfpruc genommen worden war, u. A 
für einen in Abtretung fallenden Birnbaum nebft dem ihm vere 
bleibenden Holze eine Entihädigung von 80 Fr. zugefprochen. 
Nachdem diefer Entideid an bas Bundesgericht returrirt worden 
war, wurde beim Augenfcheine durch die bundesgerichtliche In 
firuftionstommiffton feiten8 des Bertreters der Cxpropriantin 
die Erklärung abgegeben, daß in Folge veränderter Anordnungen 
die Egpropriatton fich nicht mehr auf fraglichen Birnbaum er- 
firede, wogegen der Expropriat keine Einwendung erhob. Im 
Inftruftionsantrage wurde daher eine Entftäbigung für benfels 
ben nicht außgeworfen. Der Inftruftionsantrag wurde, nachdem 
beide Parteien die Annahme besfelben erklärt hatten, durch Ber 
ſchluß des Bunbesgeridtes vom 7. Juni 1878 als in Rechts- 
fraft.ermadfen erklärt. 

B. Rekurrent ergriff nun aber, nachdem burd Entfcheid des 
Maffavermalter8 der ſchweizeriſchen Nationalbahngeſellſchaft vom 
20. Sanuar 1879 im Ronturfe der lebtern feine in bem Ame 
ftruftionsantrage gutgeheißenen Entſchädigungsforderungen in das 
Schuldenverzeichnig der Bahn aufgenommen worden waren, ben 
Retur8 an bas Bundesgericht, indem er u. A. für den Birn- 
baum, der, weil bas Terrain, auf welchem er ftehe, nachträg- 
lich wirklich egpropriirt worden fet, ebenfall8 habe exproprlirt 
werben müffen, eine Entfhädigung von 100 Fr. verlangte, bes 
ziehungsweiſe beantragte, daß biefer Betrag in bag Schulben- 
verzeichniß der Bahn aufgenommen werde. 

Das Bundeßgericht erkannte durch Urtheil vom 30. Septem- 
ber 1879 in Gutbeifung biefer Forderung: „1. In das Sul 
denverzeichniß der Nationalbahngefellichaft find 100 Fr. für ben 
Fatt. A erwähnten Birnbaum aufzunehmen.” 

C. Nachdem nun die Maffavermaltung der ſchweizeriſchen Na- 
tionalbahn den fraglichen Birnbaum hatte fälfen- laſſen, um über 
deffen Holz zum Vortheile der Maffe zu verfügen, gelangte Re- 
Turrent unterm 27. Februar 1880 mit einer neuen Eingabe an 
Das Bundesgericht, in welcher er behauptet: Es jet gerichtskun · 
dig, daß bei Expropriation von Bäumen jeweilen daB Holz als 
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ein Theil der Entfhävigung dem Expropriaten überlaffen zu 
werben pflege; auch in bem Œntideibe der eidg. Schagungstom- 
miffion vom 6. April 1877 fei bem Returrenten das Eigenthum 
am Holze des fraglichen Birnbaums ausdrücklich vorbehalten 
worden und e8 habe darüber zwiſchen den Parteien niemals 
Streit obgemaltet; er beanfpruche denn aud als Expropriat bas 
Gigentfum an dem fraglichen Golze. Ueber diefen Anfpruch, be- 
giebung8meife über die Frage, mem das fragliche Holz gehöre, 
fei num aber offenbar durch bas Bundesgericht zu enticheiden 
und er beantrage daher, e8 molle daB Bundesgericht gemäß Art. 
197 ff. des Bunbesgeieses über das Verfahren beim Bunded- 
gerichte in bürgerlichen Nechtöftreitigeiten in Erläuterung feines 
Urtheils i. S. vom 20. September a. p. dieſe Frage bejahend 
entfdeiben, unter often: und Entſchädigungsfolge für die Gegen- 
partei. 

D. Dagegen beantragte die Maffavermaltung der ſchweizeri⸗ 
ſchen Nationalbahngeſellſchaft: Tag Bundesgericht wolle: 1. bas 
‚Erläuterungsgefuch abweifen; 2. dem Salomon Sieber die Ge- 
richtöfoften und eine angemeffene Prozeßkoftenentichädigung zu 
Gunften der Maffe auferlegen, wejentlih darauf geftüßt, daß 
einerfeit bas fragliche Holz jedenfalls, da fiber dasſelbe bereits 
verfügt fei, nicht mehr in natura zurüdgegeben werben fônne, 
anderfeit8 bas Bundeßgerichtliche Urtheil vom 20. September 
vollfommen Har fei und einer Erläuterung nicht bedürfe. 

Das Bundergericht zieht in Erwägung: 

Eine Erläuterung oder Berichtigung eines Urtheils ift nach 
Art. 197 der eidg. C.P.-O. zu verfügen, wenn bie Beftim- 
mungen besfelben dunkel, unvollftändig, zmeideutig ober fich wis 

. berfpre hend find, fomie wenn biefelben Nedaltion8. oder Red: 
nungsfehler enthalten. In Bezug auf bag Urtheil vom 20. Sepe 
tember 1879, deffen Erläuterung verlangt wird, trifft nun offen- 
bar feine diefer Boraußfegungen zu. Das Dispofitiv 1 besfelben, 
um welches e8 fich hier handelt, normirt die dem Mefurrenten: 
autommende Entſchädigung in gänzlich unzweideutiger und nicht 
mißverftändlicher Weife auf ben vom Refurrenten felbit gefore 
berten Gelbbetrag von 100 Fr. Daf daneben dem Refurrenten 
nod ein Anfprud auf das Holz det Birnbaums habe eingeräumt 
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werben wollen, tft eine millfürliche Unterftellung, tele mit 
dem Wortlaute des Urtheils unvereinbar und fon deßhalb gänz- 
Hd) unzuläffig tft, weil der Rekurrent felbft vor Bundesgericht 
einen ſolchen Anfpruch gar nicht erhoben Batte, berfelbe ihm alfo 
auch nicht zugefprochen werben konnte. Wenn e8 allerdings üblich . 
tft, bei Expropriation von Bäumen dem Egpropriaten bas Recht 
der Wegnahme des Holzes vorzubehalten, fo verfteht fi) die 
doch keineswegs von ſelbſt, fondern muß ausdrücklich außgefpro= 
hen werben; andernfalls erwirbt mit dem Eigenthumsübergange 
an dem Abtretung8objette die Erpropriantin bas Recht, über ben 
Baum, alfo aud über das Holz, denn baëfelbe fcheint zu einem 
Baum, in specie zu einem Birnbaum, allerdings notwendig 
au gehören, nad Belieben zu verfügen. Irgendwelcher Vorbehalt 
in Bezug auf Wegnahme des Holzes iſt nun im vorliegenben 
Falle nicht gemacht worden; denn der im Schagungsbefunde ent- 
haltene fann, ba der Schagungsbefund in Bezug auf ben frag- 
Tiden Birnbaum in Folge der Fakt. A dargeftellten Borgänge 
dahingefallen ift, offenbar nicht in Betracht fommen. 
Demnad hat dad Bundesgericht 
erkannt: 

Das Begehren de Impetranten wird als unbegründet ab- 

gewieſen. 


III. Haftpflicht der Eisenbahnen etc. 
bei Tödtungen und Verletzungen. 
Responsabilité des entreprises de chemins de fer 
etc. en cas d’accident entraînant mort d'homme 
ou lésions corporelles. 


50. Urtheil vom 19. Juni 1880 in Saden Weber 
gegen Norboftbahn. 


A. Durd Urtheil vom 10. April 1880 bat die Appellations- 
tammer des Obergerichte8 des Kantons Bürid erfannt: 
1. Die Bellagte if verpflichtet, an den Kläger 850 Fr. für 
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Heilungstoften, fowte eine jährliche Rente von 1800 Fr. vom 
21. April 1877 an bis zu beffen Tode, mit Verzugszins zu 
5%), für ble bereit8 verfallenen Sahresrenten je vom Ende des 
betreffenden Jahres (21. April 1878, beziehungsweife 1879) an, 
zu bezahlen. 

2. Der Beflagten bleibt bas Recht gewahrt, ihre feit Anhän- 
gigmadung de8 Prozeffe8 an den Kläger geleifteten Bahlungen 
von ben obigen Beträgen in Abrechnung zu bringen. 

3. Die Beflagte wird bei ihrem Anerbieten behaftet, die an 
den Kläger alljährlich zu bezablende Rente zu verfichern. 

4. Für den Fall des Todes des Klägerd wird eine Rektifizi- 
rung dieſes Urtheil® zu Gunften feiner Ginterlaffenen vorbe- 
halten, 

6. u. f. w. 

6. Die Bellagte bat die Koften beider Inftanzen zu tragen. 

7. Diefelbe bat ben Kläger für beide Inftanzen zufammen 
mit 130 Fr. zu entidäbigen. 

8. u. ſ. w. 

B. Gegen biefe8 Urtheil erflärte die Bellagte, fomie deren 
Liti8benungiatin die Weiterziehung an bag Bundesgericht. Bei 
der heutigen Verhandlung ftellt der Vertreter der Beklagten die 
Anträge: . 

1. &8 feien die gefprodenen Entfhädigungen für Geilung8= 
foften und verminderte Erwerbsfänigkeit angemeffen herabzufehen. 

2. Es fet in bas Urtheil der Vorbehalt aufzunehmen, daß der 
Bellagten bas Recht zuftehe, jederzeit die Aufhebung oder Min: 
derung der Rente zu fordern, wenn diejenigen Verhältniffe, welche 
die Buerfennung oder Höhe der Rente bedingt hatten, inzwifchen 
fi) wefentlich verändert haben, unter Koftenfolge. 

Dabei wird gleichzeitig die Erflärung abgegeben, daß die Be- 
flagte alle ihre Rechte gegenliber ihrer Litisdenunziatin ſich vor- 
behalte und daß die heutige Verhandlung und Entſcheidung für 
bas Nechtsverhältnig der Betlagten und ihrer Litisdenunziatin 
unter einander ohne Einfluß bleiben follen. 

Der Vertreter der Litisdenunziatin ſchließt ſich der letztern 
Erklärung an und unterftügt die beflagtifcherfeit geftellten An= 
träge. 
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Der Vertreter des Kläger beantragt, e8 feien die gegnerifcher- 
feits geſtellten Anträge abzuweifen und bas Urtheil der Appel- 
lationsfammer des Kantons Bürid vom 10. April 1880 zu be- 
ftätigen unter Koftenfolge. Eventuell, d. h. für ven Fall, daß 
Ihm nur die in feinem erften gerichtlichen Vortrage bezifferten 
Beträge für Heilungstoften zugefprochen werben follten, fo be- 
halte er fit zu Vrotofol vor, bie fpäter, d. h. feit der Litiß- 
fonteftation erlaufenen Koften und Auslagen Befonder8 einzu 
Magen. Wenn überhaupt dad Gericht eine Nedultion ber zuges 
fprochenen Entſchädigungsbeträge in irgend welcher Beziehung 
ausfprecen follte, fo beantrage er, e8 fei dagegen bie ihm gus 
gefprodene Prozepentihädigung angemeffen zu erhöhen. 

Sn feiner Replit behält fich der Vertreter der Bellagten in 
Beziehung auf die Higerifcherfeit8 vorbebaltene Nachforderung 
feinerfeit8 alle Rechte vor, bezeichnet den eventuellen Hägerifhen 
Antrag betreffend Erhöhung der Prozeßentſchädigung al8 unftatt- 
Daft, da Kläger gegen bas zweitinftanzlice Urtheil die Weiter 
ziehung nicht ergriffen babe, und hält im Uebrigen an ben ges 
fiellten Anträgen feft. Der Vertreter der Litisdenunziatin fchließt 
ich, unter weiterer Begründung, den Replif-Ausführungen der 
beffagten Partei an, während der Kläger duplikando feine An- 
träge aufrecht erhält. 

Das Bundesgericht zieht In Erwägung: 

1. In thatfächlicher Beziehung fteht feft: Kläger, welcher am 
29. Dftober 1849 geboren ift, feit November 1872 im Dienfte 
der Bellagten ftand und zulegt 1480 Fr. Gehalt und Kilometer 
betreffnifje bezogen hatte, wurde am 24. Dezember 1875, mile 
tend er eine Fahrt von Winterthur nach Romanshorn al8 Was 
genbremfer mitmachte, dadurch verlegt, daß beim Einfahren in 
ble Station SSlifon eine von Winterthur nad Frauenfeld be- 
ftimmte Lotomotive an ben Padmagen, auf welchem der Kläger 
ftand, fo ſchatf beranfubr, daß viefer Wagen zerftört und Kläger 
zu Boden geworfen wurde. Nachdem Kläger, der infolge biefes 
Unfalles big Anfangs März 1876 gänzlich arbeitSunfähig ge- 
wefen war, während diefer Beit aber von Bellagter feinen vollen 
Lobn, fomie ein tägliche Krankengeld von 1 Fr. 50 Cts. ber 
zogen und für welchen überdem Betlagte eine Arztredinung von 
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60 Fr. 70 Cts. bezahlt hatte, feine Dienftverrichtungen wieder: 
um aufgenommen hatte, erlitt er bei der Probefahrt, welche Be- 
flagte am 30. November 1876 auf der Linie Wävensweil-Ein- 
fiedeln ausführen ließ und bei welcher Kläger ben Dienft als 
Bremfer auf dem Schienenwagen verrichtete, einen neuen Une 
fall; er wurde nämlich, al8 ber Bug bei der Thalfahrt in be- 
fdleunigte Bewegung gerathen war, oberhalb Samftagern auf 
die Erbe gefchleudert und baburd verlegt. In Folge der durch 
diefen Unfall erlittenen Berlegungen war Kläger ungefähr drei 
Monate bettlägerig. Nachdem er durch Schreiben vom 31. Fa 
auar 1877 darum nachgefucht hatte, Beklagte möchte ihm in 
einigen Wochen wiederum leichtere Beichäftigung anmeifen, ihm 
für die burd die beiden Unfälle erlittenen Nachtheile eine ans 
gemeifene Œntfäbigung verabreihen und ihm auf diefelbe einen 
Vorſchuß von etwa 300 Fr. gewähren, wurde ibm am 3. Fer 
bruar 1877 in legterer Beziehung entiprochen. Dagegen murbe 
er am 26. März 1877 auf Grund eines eingeholten ärztlichen 
Gutachtens al8 bienftuntauglih auf 21. April 1877 entlaffen. 
Durd die Vorinftanzen ft auf Grund des eingebolten Gutad- 
tens des medizinifchen Sadverftändigen, Dr. W. Muralt, felt: 
geftent: Durch den Bufammenftoß vom 24. Dezember 1875 batte 
Kläger einen Rippenbrud auf ber rechten Vruftfeite erlitten. 
Bei dem ibm am 30. November 1876 gugeftofenen Unfalle ere 
Titt Kläger eine bebeutende Quetichung des linfen Aniegelente8 
und Oberidentels, einen Bruch des Mittelhandknochens, bes 
Tinfen Mittelfinger8, mehrere Quetfchungen des Kopfes und der 
Bruft und eine intenfive Gridütterung der Centraltheile des 
Nervenfyftems. Während die erwähnten äußerlichen Berlegungen 
geheilt find, hat fih in Folge der Erfchütterung der Centrale 
theile des Nervenfyftem8, nach dem Gutachten des Experten, eine 
chroniſche Entzündung des Rüdenmarkes und feiner Häute ent- 
widelt und ift Kläger dadurch bleibend gänzlich arbeitsunfähig 
geworden. An eine Wiederherftellung fei nicht mehr zu benfen; 
die Krankheit könnte, nad dem Ausfpruche des Experten, wohl 
wieder einen Stilftand machen, merde aber fehr wahrfcheinlich 
in allgemeine, fortfchreitende Lähmung übergehen. Im Fernern 
fprad fit der Experte dahin aus, e8 laſſe fich nicht mit Sicher- 
n. 18 
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beit ausſchließen, daß Kläger fon beim erften Unfalle eine Er- 
ſchutterung der Gentralthelle des Nervenfyftems erlitten babe, 
von ber ein Theil der jebigen Grfdeinungen herrühren könnte, 
und die franfhaften Erſcheinungen an Lungen und Bruftfell, 
welche fpäter von mehreren Aerzten fonftatirt worden feien, vor 
denen inbeß, ba bie Erkrankung feine bodgrabige fet, nicht ane 
genommen werden könne, daß fie in Phtife übergehen werben, 
feten mit Wahrfcheinlichfeit auf dieſen erften Unfall zurüdzu- 
führen. Laut friedensrichterlicher Weifung vom 22. Mai 1877 
verlangte Kläger eine Entſchädigung von 30 000 Fr. Nachdem 
indeß feiten8 ber Betlagten eventuell die Ausfegung einer jähr- 
lichen Rente beantragt worben war, erflärte fich Kläger hiemit 
einverftanden. 

2. Während vor den Borinfangen der Klage die Ginrede der 
mangelnden Paffivlegitimation und des Selbft- bezw. Mitver- 
ſchuldens des Klägers entgegengehalten worden war, find dieſe 
Einwendungen in gegenmwärtiger Inftanz fallen gelaffen worden, 
und wird Tebiglich Reduktion der Geilungstoften und der ge- 
fprodenen Rente beantragt und im Weitern bas Begehren ger 
ftellt, daß der Beflagten im Urtheilsdispoſitiv für den Fall einer 
weſentlichen Befferung im Zuftande des Klägers bas Mecht vor- 
behalten werde, Aufhebung oder Rebuftion der Rente zu ver- 
langen. Die prinzipielle Frage der Entfchäpigungspflicht fteht fo: 
mit für die gegenwärtige Inftanz aufer Streit und e8 handelt 
fih in der Gauptfade Tediglih um die Ausmeſſung des Ent: 
ſchaͤdigungs betra ges, fowie um bie Frage, ob dem Begehren, 
einen Borbehalt in bem von Bellagter und ihrer Litisbenun- 
#atin beantragten Sinne in bas Urtheil aufzunehmen, ftattzu= 
geben fel. 

3. Was nun vorerft bas Begehren um Gerabfegung der Ent- 
ſchaͤdigung für Heilungstoften und Schmäferung, bezw. Aufhebung 
der Eriverbeflbigleit anbelangt, fo ift zu beffen Begründung im 
heutigen Vortrage vor Bellagter weſentlich geltend gemacht worz 
ben, die für Heilungsfoften zugefprochene Rapitalabfinbung fiber: 
feige die von Kläger felbft unter diefem Titel geftellte Forte- 
zung, fo daß burd bas angefochtene Urtheil über den Klageſchluß 
hinaus erfannt worden jet; für einzelne Poſten biejes Anfages 
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mangeln alle Belege und überdem habe der Nichter bet Feſt⸗ 
fegung ber Kapitalentſchädigung für GeilungStoften auch auf die 
Beit nad dem 21. April 1877, von weldem Tage an bie auß- 
gefegte Rente Taufe, Rüdficht genommen, was als gänzlich une 
ſtatthaft erfcheine. Die Rente felbft ftehe in keinem richtigen Ber- 
biltniffe zu dem vom Kläger anfänglich geforderten Kapitale, 
beziehungsweiſe fie überfteige den Iandesühlichen Zinsfuß biefes 
Kapitals und e8 fei daher auch Hier über den Klageſchluß bin: 
aus erfannt worden; jedenfalls fônne die Rente nicht höher als 
auf die jährliche Vervienft{umme des Kläger vor dem Unfalle, 
affo auf 1480 Fr., feftgefegt werden. Der Anwalt der Litide- 
nunglatin ſchließt fich Diefen Anführungen unter weiterer Begrün- 
bung im Wefentlichen an, indem er in&befonbere beifligt: Die 
vom Gerichte außgefegte Rente von 1800 Fr. ericheine nad den 
ſozialen Berhältniffen des Kläger als eine übermäßige; aud 
wenn biefelbe auf 1480 Fx. erniedrigt würde, wäre der Anfag 
für ben Kläger immer noch zu günftig, da diefer nicht durchaus 
arbeitSunfähig fei und auch bei biejem Anfage der in ficherer 
Ausficht ftehenden Verbienftverminderung des Klägerd bei zuneh- 
mendem Alter feine Rechnung getragen werde ; ganz unftatthaft 
und im Widerfpruche mit bem Wortlaute des Gefege8 fei e8 
jedenfalls, daß bet Feftfegung der Rente nicht nur auf die Schmä- 
lerung der Ermwerbsfähigkeit des Klägers, fondern aud auf an: 
dere Momente Rüdficht genommen worden fei. 

4. €8 kann nun in erfter Linie den Ausführungen der Ve: 
Hagten, daß burd das angefochtene Urtheil bei Feftftellung, fei 
e8 der Rapitalentfhädigung für Heilungsfoften, fei e8 der jähr- 
lichen Rente, Über ben Klageſchluß Hinaus erfannt worden fei, 
nicht beigetreten werben. Denn: Kläger forderte urfprüngtich als 
Entſchädigung eine Averfalfumme von 30 000 Sr. ; dabei führte 
er einzelne ihm für Geilungstoften bereit erwachſene Ausgaben 
fpeziell an, allein, wie fit aus bem Zufammenbange feiner Vor 
bringen zur Evidenz ergibt, keineswegs in der Meinung, feinen 
Erfabanfprud für Heilungstoften auf biefe Beträge zu beſchrän · 
ten, bezw. das geftellte Petit in biefer Richtung zu begrenzen, 
fondern Tediglich zu bem Bwede, bag geftelite, auf eine Averfal- 
entfhäbigung von 30000 Fr. gehende Petit näher zu begrün- 
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ben. Als er in feiner Replit fih auf Einwendung feiten8 der 
Betlagten bin mit dem Bufpruche einer periodifchen Entſchädi— 
gung einverftanben erflärte, ftellte er in Beziehung auf deren 
Höhe keine beftimmten Anträge. Wenn nun das Gericht die Ra- 
pitalabfindung für GeilungSfoften in Würdigung der vom Ali: 
ger angeführten Faftoren und in Berüdfihtigung aller Berbält- 
niffe nach freiem Œrmeffen feftgefegt bat, fo liegt darin, da Klä- 
ger eine ziffermäßig beichränkte Forderung für GeilungStoften 
nicht geftellt bat, ein Ueberfchreiten des Klageichluffes offenbar 
nicht, fondern gegentbeil8 eine befugte Anwendung des in Art. 
11 de8 Bundesgefeges vom 1. Juni 1875 aufgeftellten Grund- 
ſatzes, baf das Gericht über die Höhe des Schavenserfages nach 
freier Würdigung bet gefammten Inbalte8 der Verhandlungen 
au entſcheiden bat. Ebenfomenig fann darin, daß die gefprochene 
Rente den landesübliden oder gefebliden Zin® der urfprünglich 
geforderten Sapitalfumme überfteigt, eine Ueberſchreitung des 
Klageſchluſſes gefunden werben, wofür Iediglich auf die Begrün- 
dung be8 bierfeitigen Urtheil® in Sachen Stader (Erw. 5 
Entid. Amtl. Samml. VI ©. 155), gegen welche heute nicht8 
erhebliches vorgebradt worden ift, vermiefen werden fann. 

5. Abgefehen bievon dagegen, erfcheint eine Ermäßigung fo- 
wohl der Kapitalahfindung für Heilungskoſten als aud der jähre 
lichen Rente, mie biefelben durch die zweite Inftanz feftgefebt 
worben find, allerdings als geboten. Was zunäcft den erften 
Punft anbelangt nämlich, fo haben zwar die Refurrenten nicht 
darzuthun vermodt, daß in der Feftftellung ber einzelnen Boften, 
aus welchen ber zmweitinftanzlich gutgebeifene Rapitalbetrag von 
850 Fr. ſich zufammenfegt, eine unrichtige Anwendung des Ge. 
feges liege; vielmehr erfcheinen die einzelnen Poften für Arzt- 
foften, Rrantennabrung, Babe: und Bettzeug, Bavetoften und 
Krankenpflege an ſich al8 angemeffen und den Berhältniffen ente 
fprechend. Dagegen muß allerdings in Betracht fallen, daß bei 
Vemeffung dieier Auslagen, insbefonvere derjenigen für Rran- 
tennabrung, die Vorinftanzen auch die Beit vom 21. April 1877, 
von welchem an die gefprocene Rente zu laufen beginnt, bis 
zum Urtheile in Betracht gezogen haben, obichon fie bei Feft- 
fegung des Rentenbetrages den Umftand, daß Kläger in Folge 
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feines Geſundheitszuſtandes zu vermehrten Auslagen insbefon: 
dere für Kranfennahrung gezwungen fein wird, mitberüdfichtigt, 
beziehungsweife aus diefem Grunde eine Erhöhung der Rente 
haben eintreten laffen. Da nun, wie unten zu zeigen fein wird, 
eine Berhdfichtigung dieſes Faltor8 bei Feftfegung der Rente 
allerdings Plat zu greifen bat, fo muß, wenn nicht doppelte 
Entſchädigung des Aliger8 für einen und benfelben Nachtheil 
ftattfinden fol, ein Abftrih an dem Rapitalpoften für Heilungs- 
Toften vorgenommen werden. In Würdigung aller Verhältniffe 
erfheint e8 bemgemäf als angemeffen, die Kapitalentſchädigung 
für Hellungstoften auf 500 Fr. zu ermäßigen. 

6. In Bezug auf die Höhe der Rente ſodann ift zunächft feft- 
mubalten, daß e8 fit hier überall nicht um eine Alimentenfore 
derung, fondern um einen Sdadengerfaganfprud handelt (vergl. 
Entf. d. Reichsgerichtes I S. 231), fo daß darauf, ob bie 
Rente den zu angemeffenem Unterbalte des Klägers erforderlichen 
Betrag Überfteigt oder nicht, feine Rüdfidt zu nehmen if. Im 
Fernern muß davon außgegangen werben, daß Kläger in Folge 
der erlittenen Verlegungen dauernd gänzlich arbeitsunfähig ge- 
worben ift. Denn bas Gutachten des Sachverftändigen, welches, 
da feine Richtigfeit von ben Refurrenten zwar angezweifelt, aber 
teineswegs mit fchlüffigen Gründen widerlegt worden tft, auch 
für bas Gericht maßgebend fein muß, fpridt ſich mit großer 
Beftimmtheit in diefem Sinne aus. Demgemäß muß dem Ali: 
ger, ba ihm voller Erfag für die durch die erlittene Körperver- 
legung verurfachte Aufhebung feiner Ermerbefabigleit gebührt, 
in Bezug auf bas Maß der Erwerbsfähigkeit aber regelmäkig 
die Berbältniffe im Augenblide der Verlegung maßgebend fein 
müffen, mindeſtens ber Vetràg feines bisherigen Dienfteinfom- 
mené von 1480 Fr. al8 Rente gutgefproden werben. Denn be: 
frimmte Momente, aus welchen folgen würbe, daß die Erwerbs- 
verhältniffe des Kläger aud ohne ben Unfall filé zu feinen 
Ungunften geändert haben würben, bat Beflagte nicht einmal 
angeführt, geſchweige denn bargethan; bie bloße Möglichkeit da- 
gegen, daß fein Erwerb fpäter mit ber naturgemäßen Abnahme 
feiner Kräfte fih vermindern fannte, fann nicht in Betracht 
temmen. Durd die Zubilligung einer Rente von der Höhe fei- 
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nes bisherigen Dienfteinfommens würde nun aber, wie die Bor- 
inftanzen mit Recht angenommen haben, nicht der ganze, dem 
Nläger durch die Verlegung zugefügte Vermögensnachtheil aus= 
gegliden werben. Denn es ift al8 thatfächlich feftftebend anzu- 
nehmen, daß der Gefunbheitszuftand des Klägers ibn fortvauernd 
nöthigen wirb, befondere Ausgaben für Krankennahrung zu ma- 
den; für biefen Nachtheil aber muß ihm ebenfalls Erfag ges 
währt und e8 muß au8 biefem Grunde ein angemeffener Bu: 
flag zu ber, gemäß bem Betrage des Dienfteintommens feft: 
gelegten, Rente gemacht werben. Wenn hiegegen felten8 des An- 
walte8 der Litisdenunziatin eingemenbet worden ift, daß bas 
Gefeg (Art. 5, legte8 Lemma) eine Entichädigung nur für die 
buch Schmälerung des Ermerbes, nicht aber aud für bie durch 
eine folche nothwendige Vermehrung der Ausgaben entftehenden 
Bermögensnachtheile voridreibe, fo ift darauf zu erivibern, ba 
berartige Ausgaben unter den Begriff der Heilungstoften fallen, 
deren Vergütung im Gejete ebenfalls vorgefchrieben ift. Als Gei- 
TungStoften nämlich find nicht nur diejenigen Rurfoften zu ver- 
güten, welche der Berlette zum Zwede feiner Wieberherftellung 
in angemeffener Weife verausgabt, fondern auch folde Krank: 
heitsfoften, welche er, im Falle unheilbarer Erfrantung, um 
einer Berichlimmerung feines Zuſtandes vorzubeugen, zu verauß- 
gaben gendthigt ift. (Bergl. Eger, Reichshaftpflichtgeſetz 2. Aufl. 
©. 376; Endemann, Haftpflicht 2. Aufl. S. 40 u. 41.) Anbern- 
fall8 würde der unbeilbar Berlebte einen pofitiven Nachtheil er- 
leiden und durch die Entfhädigung nicht, wie dies offenbar der 
Lille des Gefeßgebers if, die Differenz zwiſchen feiner dfono- 
mifchen Lage vor und nad) der Berlebung ausgeglichen werden. 
In Form eines Rentenbetrage8 dagegen und nicht in Form einer 
Sapitalabfinbung ift die Entihädigung für diefe Roften deßhalb 
zu beftimmen, weil biefe Auslagen nicht auf einmal, fondern 
fucceffive während der ganzen Rebenëbauer des Klägers zu ma- 
den find. Handelt e8 fih nun barum, bag Quantitativ der ba: 
berigen Erhöhung der Rente feftzufegen, fo ericheint allerdings 
der von ben Vorinftanzen angenommene Anfag als zu hoch ge- 
griffen. Das Erftinftanggericht ift zu diefem Anfage dadurch ge- 
langt, daß e8 neben ben vermehrten Auslagen des Klägers für 
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Kranfennabrung aud ein Schmerzengeld für die zukünftig aus: 
auftebenden Schmerzen geſprochen bat, und die zweite Inſtanz 
Bat, obſchon fie die Buerfennung eines Schmerzengelves prinzi⸗ 
pie als unzuläffig erflärt bat, diefen Anfag ohne weitere Be: 
gründung aboptirt. Berüdfichtigt man nun, daß bem in Folge 
eines Eifenbahnunfalles Verlegten zweifellos ein Anſpruch auf 
Schmerzengeld nur bei nacdigemiefener Arglift oder grober Fabre 
läffigteit der Transportanftalt zufteht (Art. 5 und 7 des Bun- 
besgefetes vom 1. Juni 1875), was vorliegend nicht zutrifft, 
und daß daher bem Stläger lebiglié ein Aequivalent für Bere 
môgensnadtbeile und nicht für perfönlihe Schmerzen gebührt, 
fo ift, unter Würblgung aller Berhältniffe, die Erhöhung ber 
Rente in Folge der in Frage ftehenden Ausgaben auf 120 Fr. 
au figiren, die Rente mithin im Ganzen auf 1600 Fr. feftzu- 
fegen. 

7. Der Antrag der Beflagten und ibrey Litisvenunziatin fo- 
dann, daß im Urtheilspispofitiv der Beflagten bas Recht vor- 
aubebalten fei, bei wejentlicher Befferung de8 Buftande8 des AIA. 
ger8 auf Reftififation des Urtheils anzutragen, ift damit be- 
gründet worden, daß Art. 5 des Bunbesgefeses vom 1. Juni 
1875 aud den Fall bloß zeitweifer Erwerbsunfähigkeit vorfehe 
und daß demnach dafür vorgeforgt werben müffe, daß, wenn bie 
gänzliche Erwerbsunfähigfeit des AlAger8 fi) als eine bloß zeit- 
weiſe heraußftellen follte, eine angemeffene Rebuftion der Rente 
eintreten könne, fowie damit, daß Art. 6 Abf. 2 einen derartigen 
Borbehalt zu Gunften des Verlegten und feiner Anbebôrigen aus- 
brüdiid vorfebe, nun aber beive Parteien, wie dies aud bie 
deutſche Gefeggebung und Gerichtspragis anerfenne, offenbar 
gleichgehalten werden müffen. Diefen Ausführungen kann inde 
Teinenfall8 beigetreten werden. Vielmehr folgt aus dem in Bee 
aug genommenen Art. 6 Abf. 2 argumento e contrario in zwin⸗ 
gender Weife, daß ein Vorbehalt des beantragten Inhaltes nach 
dem Bundesgeſetze unzuläßig ift. Wenn nämlich in der citirten 
Gefegesftelle ausgefproden ift, daß, fofern zur Zeit der Urtheil8= 
fällung die Folgen einer Körperverlegung nicht hinreichend Mar 
vorliegen, der Richter ausnahm s weiſe für ben Fall des nach⸗ 
folgenden Todes oder einer Verſchlimmerung bes Gefunbheits- 
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zuſtandes des Verlegten eine fpâtere Nettifizicung des Urtbeil® 
vorbehalten könne, fo muß daraus gefolgert werden, daß in allen 
Fällen, welche nicht unter biefe Ausnahmeoorfchrift gehören, die 
gegentheilige Regel gilt, d. h. das richterliche Urtheil unabänber- 
ich und der Vorbehalt fpäterer Reftifizirung desfelben unzuläßig 
ift. Vollend8 außer Bmeifel geftellt wird diefe8 Ergebnif durch 
die Entftehungsgefchichte des Geſetzes. Während nämlich der bun= 
desräthliche Entwurf besjelben eine dem $ 7 Abf. 2 des beut- 
ſchen Reichshaftpflichtgeſetzes nadigebilbete Beftimmung enthält, 
alfo im Falle ber Buerfennung einer jährlichen Rente beiden 
Parteien dad Recht vorbehält, unter ter Vorausſetzung wefent- 
Tiger Veränderung der Umftinde eine Abänderung des Urtheils 
im Sinne der Aufhebung bezw. Rebuftion oder aber im Sinne 
der Wieberherftellung bezw. Erhöhung der Rente zu beantragen 
Cergl. diefen Entwurf $ 5 Abf. 2 u. 3; B.: BI. 1874 I ©. 900), 
beſchloß der Ständerath auf den Antrag feiner Kommiſſion (vergl. 
deren Bericht B.-BI. 1874 II ©. 941—43) die Abänderung die- 
fer Beftimmung, wejentlich im Sinne des nunmehrigen Art. 5 
Abf. 2 des Gefetes. Die Rommiffion des Nationalrathe8 ſodann 
beantragte diejenige Rebaftion diefer Beftimmung, welche ſchließ⸗ 
lié zum Gefege erhoben wurde. Dabei war man fl, wie aus 
bem Berichte der nationalräthlichen Rommiffion (B.-BI. 1874 
II S. 284, 285) hervorgeht, darüber vollfommen flar, daß burd 
biefe Faffung des Gefetes eine Meftififation des Urtheils zu 
Gunften der Transportunternehmung außgefchloffen werde und 
e8 war bieje Folge gerade im Sntereffe der Rechtsſicherhelt be- 
abfihtigt. Demnach, ift nicht daran zu zweifeln, daß der Wille 
ber gefebgebenden Behörde dahin gerichtet war, den Vorbehalt 
der Reftififation nur zu Gunften de8 Verlegten, nicht aber au 
zu Gunften der Transportunternehmung zuzulaſſen und biefer 
Wille bat aud im Texte des Gejetes den entiprechenden Aus- 
brud gefunden. Inwiefern, wie Beflagte ausgeführt bat, aus 
Art. 5 Abſ. 3 des Geſetzes ein gegenthelliges Refultat folgen 
folfte, ift nicht erfindlich. Denn e& ift ja felbftverftändlich, daß 
in denjenigen Fallen, in welchen der Verlegte bloß zeitweife ar- 
beit8unfähig geworben ift oder wo e8 zweifelhaft ift, ob feine 
Erwerbsfähigkeit eine dauernde oder eine bloß zeitweife ift, der 
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Richter allerdings bloß auf eine Entfhädigung für zeitweife 
Erwerböunfäpigkeit zu erfennen hat, im letzterwähnten Falle uns 
ter Vorbehalt der Rettififation zu Gunften des Berlebten. Dar: 
in Tiegt denn zugleich eine mefentlige Milberung ber Härte, 
welche auf ben erften Blid darin zu liegen fcheint, daß nur bem 
Berlegten, nicht aber aud der Transportunternebmung bie Rete 
tififation des Urtbeil8 nadigelaffen wird. Im vorliegenden Falle* 
aber muß die dauernde Erwerbsunfähigkeit bed Klägers als 
burd bas Gutachten des Sachverftändigen ermiefen betrachtet 
werben. 

8. Auf den eventuellen Antrag des Klägers, e8 fei bie ihm 
zweitinſtanzlich zugefprochene Prozeßentſchädigung angemeffen zu 
erhöhen, ift ſchon dekhalb nicht einzutreten, weil dabei lebiglid 
die Anwendung fantonalgefeglicher Beftimmungen in Frage fteht. 

Demnad hat bas Bunbesgericht 
erfannt: 

1. Das Urtheil der Appellationstammer des Obergeriches 
des Kantons Zürich vom 10. April 1880 wird in Dispoſitiv 1 
dahin abgeändert: Die Beflagte iſt verpflichtet, an ben Kläger 
500 Fr. (fünfhundert Franken) für Heilungskoſten, ſowie eine 
Jährliche Rente von 1600 Fr. (eintauſend ſechshundert Franken) 
vom 21. April 1877 an bis zu deſſen Tode, mit Verzugszins 
zu fünf pro Cent für bie bereit8 verfallenen Jahresrenten je 
vom Ende des betreffenden Jahres (21. April 1878, 79 und 80) 
an, zu bezahlen. 

2. Im Uebrigen wird bas Urtheil der AppellationStammer 
des Obergerigtes des Kantons Zürich beflätigt. 


IV. Haftpflicht für den Fabrikbetrieb. 
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BI. Urtheil vom 12. Juni 1880 in Saden Wyler 
gegen Gebrüder Sulzer. 


A. Durd Urtheil vom 24. April 1880 hat die Appellations: 
Iammer bes Obergerichtes des Kantons Zürich erkannt: 
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1. Die Bellagten find [huldig, an ben Kläger eine Schabens» 
erfagfumme von 6361 Fr. 50 Cts. abzüglich des von ben Vee 
Hagten ſchon erftinftanzlich anerfannten und als vollftredbar er 
Härten Betrages von 907 Fr. 20 Cts., nebft Binfen zu 5% 
feit bem 17. September 1878, zu bezablen; mit feiner Mehr- 
forderung ift Kläger abgemtefen. 

+ Qu. fm 

3. Die erfi: und zweitinftanzlichen Roften werben der Beklag · 
ten auferlegt; eine Prozeßentſchädigung an ben Kläger findet 
nicht ftatt. 

B. Gegen dieſes Urtheil erklärten beide Parteien die Weitere 
siehung an bas Bundesgericht. Bei der heutigen Verhandlung 
ftellt der Kläger die Anträge: 

8 fei die lage ihrem ganzen Umfange nad, bd. h. für ben 
Betrag von 8000 Fr. gutzubeifen, eventuell fei eine Ergänzung 
der Œxpertife de Gerrn Strupler in bem Sinne anzuordnen, 
daß der Experte die gegenwärtige Griverbsfübigteit des Klägers 
burd perfönliche Befragung besjelben und perfünlide Unter 
fudung feiner Berbältniffe prüfe. 

Seitens der Bellagten dagegen wirb beantragt: 

Im erfter Linie gänzliche Abweiſung der Klage wegen eigenen 
Verſchuldens des Klägers, eventuell Ermäßigung der durch die 
Entidelbung der Appellationstammer des Obergeridtes zugebil- 
ligten Entſchädigung und jedenfalls Streihung der nachträglich 
querfannten, vom Kläger nicht geforderten Binfen, foie Ahän- 
derung der Roftenbefretur. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: . 

1. In thatfächlicher Beziehung ergibt ſich aus ben Akten im 
Wefentlihen Bblgenbes : Der 34 Sabre alte Kläger, welder in 
dem Fabrifetabliffement der Betlagten ale Keſſelſchmied in Ar- 
beit ftand, wurde am 10. Juli 1878 dadurch verlegt, daß ihm 
beim Au8meifeln einer Oeffnung an einem Dampfteffel ein 
Gifenfplitter ins Auge flog, fo daß er einen Rif durch Horn« 
haut und Regenbogenhaut mit oberflächliher Verlegung ber Lin- 
fenfapfel des rechten Auges befam. Derfelbe hatte bereits früher 
(10. Dezember 1876), al8 Arbeiter der Vereinigten Schweizer- 
bahnen in Rorſchach, burd einen ähnlichen Unfall eine Verlegung 
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des Tinten Auges erlitten, welde eine bauernde Schwächung des 
Sehvermögens auf biefem Auge zur Folge gehabt, dagegen ben 
Kläger bisher nicht gehindert hatte, feinen Beruf in gleicher 
Weiſe wie früher fortzubetreiben. Rad bem Unfalle vom 10. 
Juli 1878 ergab fi, neben einer vollftändigen Arbeit. und 
Ermerbsunfibigleit von 39 Tagen, gemäß bem Gutachten des 
beigezogenen ophthalmologifhen Experten, Brofeffor Horner in 
Zürich, baÿ bas linte Auge, ohne Gläfer, ein Sehvermögen von 
!/ıo de8 Normalen hatte, während bas rechte, ohne Gläfer, eine 
folde von '/, de Normalen, aufwies. Die Gefammtreduttion 
des Sehvermögens wurde al8 bebeutenb, weniger für bas Sehen 
in bie Ferne al8 für die andauernde Bejdäftigung mit feinen 
Objekten, refp. folchen, welche eine große Genauigleit des Fizte 
ren mit fi bringen, bezeichnet. Den Gauptantbeil an der Ge- 
fammtrebuftion der Sebfibigleit, im -Berhältniffe von 10 zu 3, 
trägt nad) bem Gutadten bes ophthalmologiſchen Experten die 
Berlegung vom 10. Dezember 1876, welche daß linke Auge traf. 
Rad der Übereinftimmenden Zeftftellung der Vorinftanzen hatte 
Kläger vor der Verlegung vom 10. Juli 1878 einen täglichen 
Berbienft von durchſchnittlich Fr., während der Betrag, ben 
Kläger gegenwärtig noch zu verdienen im Stande ift, gemäß bem 
Gutachten des technifchen Experten, Ingenieur Strupler, zu 
3 Fr. 50 Ct8. per Tag angenommen wurde, fo daß die Diffe⸗ 
tenz 2 Fr. 50 Ct8. per Tag, oder für das Jahr, bei Annahme 
von 300 Arbeitstagen, 750 Fr. beträgt, welde Summe nad 
den Grunbfägen der ſchweizeriſchen Rentenanftalt, bei einem Als 
ter des Verficherten von 34 Jahren, einem Rententapital von 
12450 Fr. entfpricht. Kläger forderte laut friedensrichterlicher 
Veifung vom 17. September 1878 al8 Schavenderfag einen 
Betrag von 8000 Fr. 

2. Anlangend die rechtliche Würbigung ber Klage, fo wird 
biefelbe auf Art. 5 litt. b des Bundesgeſetzes betreffend bie Ars 
beit in den Fabrifen vom 23. März 1877 begründet, wonach 
der Fabrifant haftet, wenn burd ben Betrieb der Fabrik Kör— 
perverlegung ober Tödtung eines Arbeiter8 oder Angeftellten here 
beigeführt mirb, fofern er nicht beweist, daß der Unfall durch 
höhere Gemalt oder eigeneß Berfufben des Verlegten ober Ge⸗ 
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tibteten erfolgt ift. Es ift nun im vorliegenden Falle von der 
Bellagten nicht beftritten worden, daß der in Frage ſtehende Un: 
fall durch den Betrieb der Fabrit herbeigeführt worden fei; dem⸗ 
gemäß it biefe Frage vom Gerichte nicht weiter zu prüfen, fon- 
dern e8 ift als hergeftellt zu betrachten, daß Bellagte im Prinz 
zipe al8 haftbar zu erklären ift, fofern fie nicht ben Beweis zu 
erbringen vermag, daß fraglicher Unfall burd höhere Gewalt 
oder eigene8 Berfdulben des Klägers verurfacht wurde. 

3. Beflagte hat nun der Klage in erfter Linie, wie vor ben 
Borinftanzen, fo aud im heutigen Bortrage, die Einrete des 
Selbſtwerſchuldens entgegengeftellt. Diefe Sinwenbung ift indef 
mit den beiden Vorinftanzen als unbegründet zu verwerfen. Bu 
deren Begründung ift lediglich angeführt worden, daß Kläger 
e8 unterlaffen babe, bei fraglicher Arbeit eine Schugbrille zu 
tragen, obfchon ibm die Gefahr des Abfpringens von Fifenftüden 
unzweifelhaft befannt gewejen fei und er perjönlid um fo mehr 
Beranlafjung gehabt hätte, alle möglichen Borfibtémabregeln zu 
treffen, al8 er bereit8 früher bei einer folchen Arbeit durch einen 
gleichen Unfall am Tinten Auge fehr erheblich verlegt worden 
fei. Bon einem Verſchulden tes Kläger lönnte aber jedenfalls 
nur baun gefprochen werben, wenn er folde Vorſichtsmaßregeln 
zu treffen unterlaffen hätte, welche ein forgiamer und verftän- 
biger Arbeiter in den gegebenen Berhältniffen regelmäßig trifft 
oder welche in der Fabrik ber Betlagten ſpeziell vorgefchrieben 
waren. Nun bat Beflagte felbft zugeben müffen, daß zur Beit 
des Unfalls das Tragen von Schutzbrillen bei ber fraglichen 
Arbeit in ihrer Fabrik nicht vorgefchrieben und aud gar nicht 
gebräudlich war. Darin aber, baf Kläger bereits früher einen 
ähnlichen Unfall erlitten, mochte für ihn wohl eine Aufforderung 
Tiegen, alle üblichen und gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln forg- 
fam zu beobachten, dagegen wurde er baburd nicht verpflichtet, 
außergewöhnliche, ben gegebenen Berhälmiffen nad gar nicht 
gebräuchliche Borfichtsmaßregeln zu treffen. Ein Verſchulden des 
Alägers kann alfo nicht als ertviefen betrachtet werden. Dem- 
gemäß muf, da die Ginrede der höhern Gewalt in gegenmarti: 
ger Inftanz nicht mehr vorgebradt worten if, übrigen® auch 
offenbar unbegründet wäre, Betlagte grunbfäglic für den aus 
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dem in Frage ftehenden Unfalle bem Kläger erwachſenen Scha- 
ben verantwortlich erflärt werden. 

4. Handelt e8 fit demnach um die Ausmittelung biefes Scha= 
dens, fo gehen die Parteien zunächſt darin einig, daß als fol- 
cher Schaden neben ben GeilungStoften lediglich die Bermôgens- 
nachtheile, welche der Berlebte durch die in Folge der Verlegung 
eingetretene zeitweife Erwerbsunfähigteit und dauernde Bermin- 
derung der Erwerbsfähigfeit erleidet, nicht dagegen ein allfälli- 
ger anderweitiger Schaben in Betracht fomme. Es ift ihnen 
darin um fo mehr beizutreten, al8 bei ber Gleichheit bes zu 
Grunde liegenden Rechtsprinzips die Grunbfäge, welche Art. 5 
des Bundesgeſetzes betreffend Haftpflicht der Eifenbahnen und 
Dampficifffahrtsverwaltungen bei Töbtungen und Verlegungen 
vom 1. Juni 1875 in Bezug auf die Ausmittelung des Scha- 
benSbetrages aufftellt, auf die Fälle, welche nad Art. 5 litt. b 
des Fabrifgefege8 zu beurtheilen find, in Ermangelung fpezieller 
für legtere geltender gefeglicher Beftimmungen, analog angewen- 
det werden müffen. \ 

5. Im Uebrigen dagegen gehen die Parteien in Beziehung 
auf die Höhe des Schadensbetrages auseinander. Kläger bat 
im heutigen Vortrage ausgeführt, einerfeits, daß die Borinftan- 
zen den Betrag, den er gegenwärtig noch zu verbienen vermöge, 
au hoch veranſchlagt und daher die eingetretene Schmälerung 
der Erwerbsfäigfeit zu gering tagirt haben, anbererfeits daß 
bei Bemeffung des Schabenserfagbetrages dem Umftande, daß 
er bereit8 eine Verlegung am linfen Auge erlitten habe, in zu 
hohem Mafe Rechnung getragen worden fei, während er bie 
diesfalls angemeffene Reduktion bereits bei Stellung feiner For⸗ 
derung in außgiebiger Weife vorgenommen babe. Seiten8 ber 
Beklagten dagegen wurde bei ber heutigen Berbanblung, geltend 
gemacht, daß die Vorinftanzen ben täglichen Berbienft des Kläs 
ger8 vor bem Unfalle zu bod angefchlagen und daher aud den 
Betrag der Einfommensfchmälerung zu hoch tagirt haben, und 
im BWeitern insbefondere ausgeführt: Die eingetretene Schmä- 
lerung der Erwerbsfähigfeit des Rlâgers fei nur zum Theil eine 
Folge der Berlegung vom 10. Juli 1878, für welchen allein 
fie verantwortlich gemacht werben könne; zum größten Theile 
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fel biefelbe verurfacht durch ben frühern Unfall vom 10. De- 
gember 1876, den fie nicht zu vertreten habe. Der eingetretene 
Geſammtſchaden fei nun nad dem im opbthalmologifhen But- 
achten feftgeftellten Berhältniffe von 10 zu 3 auf beide Ver 
letungen zu repartiren, beziehungsweiſe Betlagte nur in bem. 
jenigen Berhältniffe, in welchem ber von ihr zu vertretende Une 
fall vom 10. Suli 1878 zur Berurjagung der Schmälerung 
der Gebtraft mitgewirkt habe, bd. h. im Berhälmifie von ?/,, 
des Geſammtſchadens verantwortlich zu erklären. 

6. Was nun vorerft die Angriffe auf die Feftitellung der Höhe 
Des TageBverbienftes des Klägerd vor dem Unfalle und des 
möglichen gegenwärtigen Verdienfte8 besfelben anbelangt, fo muß 
e8, gemäß Art. 80 des Bundesgeſetzes betreffend Organifation 
der Bunbesredtépflege, nach welchem bas Bunbesgeridt feinem 
Urtheile den von den fantonalen Gerichten feftgefteliten That: 
beftand zu Grunde zu legen bat, in Bezug auf biefe rein that- 
fächlichen Momente Bei ber Feftitellung der Vorinftanzen lebig- 
lid fein Bewenden haben; e8 kann übrigens lebtere keineswegs 
als aftenwibrig bezeichnet werben, fonbern erjcheint als bem 
vorliegenden Beweismaterial entiprechend. 

7. In Bezug auf die Frage fodann, inwiefern der Umftanb, 
daß Kläger fon vor bem hier in Frage ſtehenden Unfalle am 
linfen Auge eine deffen Sebtraft erheblich fémälernde Verlegung 
erlitten hatte, bei Bemeffung des der Bellagten aufjuerlegenden 
Schadenserſatzes in Berüdfidtigung zu fallen habe, fann vor- 
erft der Anficht der Beklagten, welche aud bas Gericht erfter 
Inſtanz aboptirt hatte, feinenfall8 beigetreten werden. Beflagte 
muß für alle bem Kläger in Folge ber von ihr zu vertretenden 
Berlegung erwachſenden Nachtheile einftehen, ohne Rüdficht bare 
auf, daß biefe Nachtheile, wenn die frühere Verlegung nicht vor: 
angegangen wäre, durch den zweiten Unfall nicht oder nicht in 
gleihem Maße verurfacht worden wären. Denn durch lebtern 
Umftand wird offenbar der Kaufalzufammenhang zwiſchen bem 
fävigenten Ereigniffe, für welches Belfagte einzuftehen bat, 
und bem eingetretenen Schaden in feiner Weiſe abgebrochen. 
Wie aber in Wiffenfhaft und Pragis zweifellos feſtſteht (vergl. 
Windſcheid, Pandeften II $ 258 Note 12, 14, 15; Mommfen, 
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Beiträge zum Obligationenredt II S. 141 u. ff., bei. 164 u. 
ff.; f. ud 1.11 $3 D. ad leg. Aquil. 9, 2) ift die Entichä- 
digungspflicht besjenigen, welcher für ein beſchädigendes Er- 
cignif einzuftehen aus irgend welchem Grunde verpflichtet iſt, 
einzig dadurch bedingt, daß zwifchen bem eingetretenen Schaden 
und bem betreffenden Greigniffe ein faujaler Zufammenhang be- 
ftebt, legtere8 al8 die Urfache des erftern erjcheint, während dar- 
auf, ob basfelbe die einzige und unmittelbare Urfache ift oder 
vb zu bem Eintreten des Erfolges noch andere vom Bellagten 
nicht zu vertretende Umftänbe mitwitften, überall nichts an- 
tommen kann. Die gegentheilige Anficht würde auch zu unan- 
nebmbaren Ronfequengen, 3. B. der Folgerung führen, daß eine 
volle Entfhädigungspflicht des für einen Unfall Verantwortlichen 
aud dann nicht Pla greife, wenn der ſchädigende Erfolg, 3. ©. 
die Toödtung des Verlegten durch den fraglichen Unfall nur in 
Berbindung mit einem natürlichen phyſiſchen Defekte des Ber- 
legten herbeigeführt werben fonnte. 
. 8. Nichtsdeſtoweniger indeß fann bet Vemeffung det dem RIG- 
ger zuzufprechenden Schadensbetrages nicht der wolle Betrag der 
. Differenz zwifchen feinem Erwerbe vor bem fraglichen Unfalle 
und bem ihm gegenwärtig noch möglichen Ermerbe ju Grunde 
gelegt, fonbern e8 muß ber baberige Anfag erheblich rebuzirt 
werben. Es muß nämlich in Betracht gezogen werden, daß Klä⸗ 
ger, der bereit8 eine bebeutende Verletzung ain linfen Auge er: 
litten batte, wenn er auch zunächſt nod in gleicher Weife wie 
früher fortarbeiten fonnte, doch ſchon vor der zweiten Verlegung 
eine gewiffe Beſchränkung in feiner Arbeitstüchtigkeit erlitten 
haben mußte und ingbefondere eine geringere Dauer der vollen 
Arbeitsfähigfeit Für ihn auch ohne ben zweiten Unfall wahrichein- 
li mar. Trägt man biefen Momenten, fomie bem Umftande, 
daß eine Entſchädigung in Kapital, mit deren Gewährung Be- 
flagte eventuell einverftanden ift, überhaupt für den Kläger als 
vortheilhaft erfdeint und der Befig eines Kapitals ihn in man: 
chen Beziehungen günftiger ftellt, al8 er früher geftelit war, nad 
freiem richterlichen Ermeffen unter Würdigung aller Berhältniffe 
(Art. 5 legte8 Lemma des Fabrifgefehe8) Rechnung, fo erfcheint 
die Arbitrirung der Entfhädigung, wie bie zweite Inftanz fie 
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vorgenommen hat, al8 angemeffen und {ft baber biefelbe zu be 
ftâtigen. 

9. Was fpeziell die Beſchwerde der Beflagten betreffend Bine 
fenzufprud und die Vertheilung der Koften anbelangt, fo ere 
fcheint biefelbe ale unbegründet. Zinfen waren zwar erftinftang: 
lich nicht außbrüdlich gefordert; da indeß die vom Gerichte zwei— 
ter Inſtanz zugefprochene und aud in gegenwärtiger Inſtanz 
gutzuheißende Summe mit Hinzurechnung der Binjen den faut 
Weiſung geforberten Betrag nicht erreicht, fo fann dies bem 
Binfenzufpruche nicht im Wege fteben, ba, wie bie zweite In: 
ftanz zutreffend ausführt, die Binfen, al8 bag Mindere, als in 
bem Mebreren inbegriffen angefehen werden können und diejelben 
als eine billige Œntidävigung tes Klägerd für bas Entbebren 
des Kapitald während der Dauer des Prozeſſes erfcheinen. Die 
Softenvetretur des zmweitinftanzlichen Urtheils endlich ift, da eine 
Abänderung diefe8 Urtbeil8 in der Hauptfache nicht erfolgt und 
e8 fit übrigens bei Vertheilung der Koften Tediglich um Anwene 
dung fantonsgejeglicher Vorſchriften handelt, ebenfall8 zu bee 
ſtätigen. 

Demnach hat das Bundesgericht 
erfannt: 

Das UÜrtheil der Appellationsfammer des zürcheriſchen Ober- 
gerichte8 vom 24. April 1880 wird in allen Theilen beftätigt. 


V. Civilstand und Ehe. — Etat civil et mariage. 


5. Urtheil vom 9. April 1880 in Saden 
Bumbrunn gegen Bern. 


A. Auf Klage feiner Ehefrau Rofalie geb. Rufener ſprach 
bas Amtögericyt Niederfimmenthal burd Urtheil vom 14. März 
1877 gegenüber dem nad New-Vork ausgemanberten Alrich 
Bohren, Mechaniker, von Grindelwald, nad vorangegangener 
Ladung auf dem Eviktalmege, in contumaciam die Eheſcheidung 
aus. Nachdem fit nun feine gewefene Ehefrau inzwiſchen mit 
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bem Gerichtspräfidenten Gottfried Emanuel Zumbrunn in Er 
lenbach verehelicht hatte, begehrte Ulrich Bohren, indem er be- 
hauptete, daß ihm bie erlaffenen Epiktallabungen nicht befannt 
geworben feien, gegenfiber bem erwähnten Rontumazialurtheile 
bie Wiebereinfegung in ben vorigen Stand und lub zum Zwecke 
der Beurtheilung des geftellten Wievereinfegungsbegehreng feine 
gemefene Ehefrau, fowie deren nunmebrigen Ehemann durch 
Kundmachung und Vorlabung vom 10. Auguft 1878 vor bas 
Amtsgericht Niederfimmenthal. Im Laufe des Wiebereinfegungs- 
verfahren gelangten, in Folge einer von Bohren gegen bas 
Amtsgericht eingereichten Beſchwerde wegen Recht8vermeigerung, 
die Prozeßalten an ben Appellations- und Kaſſationkhof des 
Kantons Bern. Diefer Gerichtshof erkannte hierauf, geftügt auf 
die Erwägung, daß bas ŒbefdeibungBurtheil vom 14. März 
1877 aus mehrfachen Gründen in Folge wefentlicher prozeffua» 
liſcher Mängel nichtig fei, daß es fi ferner um unverdufiere 
ide Status: und Familientedte handle, auf welche bie Pare 
teten nicht gültig verzichten Können, übrigens Bohren felbft das 
Urtheil nicht als gültig anerfenne und daß bas Gericht oberer 
Inſtanz gegen leidtfinniges Verfahren in Ehefcheidungsfachen 
von Amtswegen einzufchreiten berechtigt und verpflichtet fei, une 
term 14. Dezember 1878, das Urtheil des Amtögerichtes Nie- 
berfimmenthal vom 14. März 1877 erbe mit allen feinen 
Folgen von Amtswegen nichtig erklärt, ebenfo Das vorausge- 
gangene Verfabren und die Œbiftalaufforberung vom 11. Suit 
1876, und e8 merbe bas Amtsgericht von Nieberfimmenthal ange- 
wiefen, gemäß Art. 51 de8 Bunbesgefehes vom 24. Dezember 
1874 betreffend Civilftand und Ehe in Betreff der feither durch 
die Ehefrau Bohren, geb. Rufener, eingegangenen Che das 
Nichtigkeitöverfahren einzuleiten. 

B. Nachdem nun nad vorangegangener Weigerung des Amts⸗ 
geridtes Mieberfimmenthal, bas Nichtigfeitsverfahren, ba bies 
ungefeglich fei, von Amtswegen einzuleiten, die Staatsanwalt- 
haft Klage auf Nichtigerflärung ber zwiſchen bem Gericht8- 
präfiventen G. E. Sumbrunn und Rofalte, geb. Rufener, abs 
geſchloſſenen Ehe erhoben hatte, wies bas Amtsgericht Mieber- 
fimmenthal durch Urtheil vom 23. Juli 1879 blefe Klage ab. 

u 19 
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Der Appellatton8= und Kaffationshof bagegen, auf Appellation 
Der Staatsanwaltihaft bin, erfannte unterm 27. November 
1879: 

1. Der Klägerin, StaatSanwaltfchaft des erften Bezirls, Nas 
mens bed Staates bes Kantons Bern, ift bas von ihr geftellte 
Rechtsbegehren zugeſprochen und demgemäß die zwiſchen Gotte 
fried Emanuel Bumbrunn und Rofalie, geb. Rufener, geichlof- 
fene Ehe nichtig erklärt. 

2. Die aus biefer Ehe bervorgegangenen Kinder Nomen 
Bertha und Wilhelm find dem Ehemann Gottfried Emanuel 
Bumbrunn zur Verpflegung und Erziehung zugeſprochen. 

3. Die Koften find bem Staate auferlegt; der Betlagte Gott- 
fried Emanuel Sumbrunn, für ſich und Namens er handelt, 
Bat jebod von daher eine Koften zu fordern. 

C. Gegen dieſes Urteil ergriff ©. E. Zumbrunn, für fi 
und Namens er handelt, fowohl die Weiterziefung an bas Bun 
besgeridt, geftügt auf Art. 29 des Gefege8 über Organifation 
der Bundesrechtspflege, ba e8 fih um eine (heftreitigfeit, 
welche nach dem elbgenbififten Eivilſtandsgeſetze zu beurtheilen 
fet, Handle, al8 aud ben ſtaatsrechtlichen Rekurs geftügt auf 
Art. 59 leg. cit., weil burd bas angefochtene Urtheil ſowohl 
ble Bundes: al8 die bernifche Rantonalverfaffung verlegt fet. 
Er ftellt in feiner fchriftlichen Mekurseingabe bas Begehren : 
„Es fet in Abänderung des Urtheils bes bernifchen Appella- 
tions. und Aaffation8hofe8 vom 27. November 1879 dad Bee 
gebren der Staatsanwaltſchaft des Kantons Bern auf Nichtig- 
teitSerffärung ber Ehe Bumbrunn-Rufener abzuweifen unter 
Bolge der Koften." Zur Begründung wird ausgeführt: Das Ur- 
theil bes Appellations: und Kaſſationshofes vom 14. Dezem- 
ber 1878, durch welches bas rechtskräftige Scheidungsurtheil 
des Amtsgerichts Niederſimmenthal von Amtswegen faffirt wor ⸗ 
ben ſei, ſei geſetzwidrig, denn fein Geſetz raͤume bem Appella: 
tions. und Kaſſationshofe die exorbitante Befugniß ein, rechts 
träftige Urtheile von Amtswegen, ohne Gewährung des recht⸗ 
lichen Gebôr8 und ohne Rechtsverfahren zu faffiren; vielmehr 
normire ble bernifhe  Civilproseforbnung ganz genau bie 
Rechtsmittel, burd welche die Parteien bie Vernichtung eines 


V. Civilstand und Ehe. N° 52. 277 


. 
rechtökräftigen Urtheils herbeiführen können. Eine derartige Be. 
fugniß des Appellations. und Kaffattonshofes könne aud weder 
aus der theilweiſe öffentlich-rechtlichen Natur der Eheftreitige 
keiten, nod aus der Befugnig des Obergerichts abgeleitet mere 
ben, die formell gefegliche Führung der Vrozeffe Bei ben Unter- 
gerichten als höhere Auffichtsbehörbe zu Überwachen, denn in 
erfterer Hinficht fei zu bemerken, daß eine folde Befugniß zur 
Raffatton ex officio auch gegenüber Strafurtheilen, die doch 
ausſchließlich öffentlich-rechtlicher Natur feien, anerfanntermaßen 
nicht beftehe; bie Vefugniffe des Obergerichtes als Auffichts- 
behörbe fobann beziehen fich lediglich auf anbängige Prozeffe, 
feine8veg8 auf rechtskräftig gewordene Urtheile. Wenn nun tem- 
gemäß bas Urtheil des Appellations- und Kaffationshofes vom 
14. Dezember 1878 die mejentlichften Grundfäße des Civil: 
progeffes verlebe, fo fei e8 auch verfaſſungswidrig. Es verſtoße 
nämlich gegen ben Art. 68 Ab. 1 und 54 ber VunbeSberfafe 
fung und Art. 74 der Kantonsverfaffung. Wenn Art. 58 Abf. 1 
der Bunbesverfaffung ble Einfegung von Ausnahmegerichten 
verbiete und bas Prinzip aufftelle, daß Niemand feinem ver- 
faſſungsmäßigen Richter entzogen werben biirfe, und wenn Art. 74 
der bernifchen Rantonalverfaffung vorfchreibe, daß Niemand fei: 
nem ordentlichen Richter entzogen werden dürfe, fo fei damit 
den Bürgern nicht nur garantirt, daß fie feinen Ausnahmege- 
richten, d. h. vom Gefege überhaupt nicht vorgefehenen Bebôr- 
den, unterftellt werben, fondern auch, daß fie den nad bem ge- 
feglich georbneten Inftanzenzug zuftändigen Gerichten nicht durch 
einen Willfhraft der Behörden entzogen werben. Letzteres fel 
aber durch bas Urtheil vom 14. Dezember 1878 gefchehen, da 
in biefem Urtheife der Appellations. und Kaffationshof gefeg- 
widriger Weife als erfte und lebte Inftanz und ohne jebes 
Rechtsverfahren geurtheilt Babe. Der Art. 54 der Bunbesber- 
faffung, welcher das Recht zur Ehe unter den Schu des Bun- 
bes ftelle, fobann fet baburd verlegt, daß in Folge des Urtheils 
vom 14. Dezember 1878 nachträglich in gefegwibriger und ver: 
faſſungswidriger Weiſe ein Nichtigleitsgrund für bie Ehe Bum: 
brunn-Bohren gefchaffen worden fet, welcher zur Beit der Cin: 

- gehung verfelben nicht egiftirte und in Folge beffen durch bas Ur- 
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. 
theil vom 27. November 1879 biefe Ehe für nichtig erflärt worden 
fei. Diefes ganze Verfahren qualifizire fit als ein poligeilides 
und fomit gegen Art. 54 der Bundesverfaſſung verftopenbes. 
Aud nad $ 96 der bernifchen Verfaffung, welcher die Anwen- 
bung verfafjungswidriger Verfügungen verbtete, fônne das ver- 
faffungsmwibrige Urtheil vom 14. Dezember 1878 zur Begrün- 
bung des Nichtigfeitsurtheils vom 27. November 1879 nicht 
dienen. 

D. Ulrich Bohren, bem bie Rekurseingabe zur Vernehmlaf- 
fung mitgetheilt wurde, macht in feiner Antwortfchrift wefent- 
lich geltend: der ſtaatsrechtliche Rekurs bes Bumbrunn, Na: 
mens er handelt, fei nur bem Scheine nad) gegen bas Urtheil 
vom 27. November 1879, in Wahrheit gegen dasjenige vom 
14. Dezember 1878 gerichtet; auf biefes beziehen ſich alle Aus- 
führungen der Rekursſchrift betreffend Gefeges- und Verfaſſungs⸗ 
verlegungen, während in Bezug auf bas Urtheil vom 27. No- 
vember 1879 von folhen gar nicht die Rebe fei. Im feiner 
Nichtung gegen bas Urtheil vom 14. Dezember 1878 fei aber 
der Rekurs Tängft verjährt. Uebrigens fei der Rekurs auch ma- 
teriel unbegründet, ba burd bas Urtheil vom 14. Dezember 
1878 tein Gefe verlegt worben fei, übrigens, aud vorausge⸗ 
febt, daß ber Appellations und Kaffationshof Durch biefes Ur: 
theil die ihm ale Auffichtsbehörde zuftehenden Kompetenzen zu 
weit interpretirt hätte, doch jebenfall8 von einer Verfaſſungsver⸗ 
Tegung nicht gefprodien werben fônne. Endlich fei darauf bin- 
zuweiſen, daß in der Rekursſchrift ein bem Mechtemittel des 
ſtaatsrechtlichen Rekurſes entfprediende8 Mechtsbegehren nicht 
enthalten fei. Als foldes könne nämlich der Schluß auf Ab: 
weifung der Klage der Staatsanwaltſchaft nicht gelten, ein fol: 
des Begehren entfprede vielmehr nur bem Nechtsmittel der 
Appellation, während der Schluß eines ſtaatsrechtlichen Nekur- 
fee nur auf Aufhebung des angefochtenen Urtheils, nicht auf 
meritorifche Beurthellung der Sache gerichtet fein tonnte. Dem- 
nad werde beantragt: 

1. Es fet ſchon aus dem formellen Grunde, weil ein eigent- 
liches Befchwerberechtöbegehren nicht geftellt ift, in ben Refur8 
des Sumbrunn, für fi und Namens er handelt, nicht einzutreten. 
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2. Es fei der Retur8, weil nur zum Schein gegen bas Ure 
theil vom 27. November 1879, in Wahrheit aber gegen bas- 
jenige vom 14. Dezember 1878 gerichtet, al8 verfpätet und deß ⸗ 
halb nicht annehmbar zu erklären, fomit aud aus biefem 
Grunde in eine einläßliche Beurtheilung heffelben nicht einzu- 
treten. 

3. 68 fei der Retur8 des Zumbrunn, für fio und Namens 
er handelt, au8 formellen und materiellen Gründen abzumeifen, 
unter Koftenfolge nach den beftehenden Gefegen. 

E. Der berniſche Appellations: und Kaffationshof, welchem 
die Refursfchrift ebenfalls zur Bernehmlaffung mitgetheilt wurde, 
bezieht fich in feiner Zufchrift vom 10. Sanuar 1880 lebiglid 
auf die Motive feiner Entideibungen vom 14. Dezember 1880 
und 27. November 1879. 

F. Set der heutigen Verhandlung ftellt der Vertreter de 
Bumbrunn, für fih und Namens er handelt, vor Eröffnung 
der Verhandlungen in der Gauptfade, unter Berufung auf 
Art. 30 Lemma 4 des Gefehe8 über die Organifation der Bun- 
desrechtspflege, ſowie darauf, daß U. Bohren fih an dem Niche 
tigfeit8verfahren vor ben fantonalen Gerichten, nadbem er mit 
einem gegen bas Erftinftanzgericht gerichteten Rekuſationsbegeh⸗ 
ren abgewiefen worden fet, nicht mehr betbeiligt habe, bas Be- 
gebren: Es fet bem Ulrich Bohren von Grindelwald, Medant. 
ter, db. 8. in New-Bort, nicht zu geftatten, bet gegenmwärtigem 
Berfahren vor Bundesgericht in irgendwelcher Form, fei e8 als 
Haupt- oder Nebenintervenient, al8 Partei aufzutreten, unter 
Roftenfolge. 

Der Bertreter des Bohren fchließt auf Abweifung dieſes Bee 
gebren8 unter Koftenfolge, während ber Generalprofurator deg 
Kantons Bern einen Antrag in Beziehung auf bieje Vorfrage 
nicht ftellt. 

Das Bundesgericht zieht in Betreff ter aufgeworfenen Vor 
frage in 

Erwägung: 

Da ſowohl bas bernifche ($ 38 u. ff. ter bernifchen B.-D.) 
als aud das elbgendififge Prozefredt (6 16 eidg. C.:P:-D.) 
in Uebereinftimmung mit bem gemeinen Rechte die Betheiligung 
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britter Perfonen, welhe am Musgange des Nechtsftreites ein 
rechtliches Intereffe haben, in jedem Stadium der Sade ge- 
ftatten, und, wie bas Bundesgericht in feiner Entſcheidung in 
Sachen Uebernoïla und Rongellen vom 10. Juni 1876 (Ent- 
foheibungen, amti. Sammlung II ©. 240) ausgefproden bat, 
aud in ſtaatsrechtlichen Streitigkeiten eine ſolche Intervention 
dritter Betbelligter zuläffig ft, fo erfcheint, ganz abgefeben von 
Der Frage, ob nicht in Beziehung auf den ſtaatsrechtlichen Re- 
fur8, weil biefer wefentlich gegen bas Urtheil des bernifchen 
Appellation8: und Raffationëhofes vom 14. Dezember 1878 ge- 
richtet fei, Bohren al8 Gauptpartei betrachtet werben miiffe, die 
Cinwentung gegen bie Betheiligung be U. Bohren an der 
heutigen Verbanblung al8 unbegründet, denn e8 fann offenbar 
nicht geleugnet werben, daß Bohren an dem AuSgange deg 
Rechtsſtreites cin wefentliches rechtliches Intereffe bat. Der in 
Bezug genommene $ 30 Al. 4 des Geſetzes fiber die Organi 
fation ber Bundesrechtspflege Tann hier in feiner Weife in Ber 
tradit fommen; benn, ba ber Intervenient die Sade in berje- 
nigen Lage aufnehmen muß, in welder er fle finbet, und lebig- 
Hé auf Grund der Aftenlage biejenigen Momente. geltend 
maden und Anträge ftellen Tann, welde er als feinen In- 
tereffen dienlich erachtet, fo ift nicht einzufehen, intviefern durch 
die Bulaffung ber Intervention in ber bundeßgerichtlichen Sn 
ftanz bas Prinzip, daß bas Vundesgeridt auf Grund des von 
den fantonalen Gerichten feftgeftellten Thatbeftande8 zu urthei- 
Ten hat, verlegt werben könnte. 
Demnad bat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Das geftellte vorfragliche Begehren wird abgemiefen. 


G. Nachdem hierauf zur Verhandlung in der Hauptfache ger 
fohritten worden ift, ftellte ber SBertreter des Zumbrunn, für 
fio und Namens er handelt, ben Antrag auf Bufpruch des in 
Der Rekursfchrift geftellten Rechtsbegehrens und Abweiſung ber 
in ber Rekursbeantwortung geftellten Redt8begebren bes U. Boh⸗ 
ren unter Roftenfolge. 

Der Vertreter des Bohren hält die geftellten Rechtsbegehren 
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aufrecht und beantragt Abwelfung de von Zumbrunn, für ſich 
und Namens er handelt, geftellten Anträge unter Koftenfolge. 

Der Generalprofurator des Kantons Bern beantragt eben- 
falle Abweifung der von der Gegenpartet gefteliten Anträge und 
Betätigung des Urteils des bernifchen Appellations. und Kaf- 
ſatlonshofes vom 27. November 1879 unter Folge der Koften. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die gegen die Bulaffigleit des ſtaatsrechtlichen Rekurſes 
in der Rekursbeantwortung des U. Bohren erhobene Einwen- 
dung, baf ein einem ftaat8redtligen Rekurſe entipredenbes 
Rechtsbegehren von den Returrenten nicht geftellt fel, ift unbe- 
gründet. Denn nach der bem geftellten Rechtsbegehren gegebe- 
nen Begründung Tann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß Ne 
turrenten behaupten, burd bas angefochtene Urtheil in ihren 
verfaffungsmäßigen Rechten verlegt zu fein und deßhalb deſſen 
Auffebung im Wege des ftaatéredtliden Rekurſes verlangen, 
womit bann gleichzeitig im Wege ber Weiterziehung nad 
Art. 29 des Gefeges Über ble Organifation der Bundesrechts- 
pflege der Antrag auf Abänderung dieſes Urtheil verbunden 
wird. Auf die formelle Faffung des Nechtsbegehrens fann babet 
überall nichts anfommen. 

2. Soweit nun aber der ftaat8redtlige Refur8 gegen dag 
Urtheil vom 27. November 1879, durch welches die Ehe Zum- 
brunn · Bohren für nichtig erflärt wurde, gerichtet ift, erfcheint 
derfelbe ohne weiters al8 unbegründet. Denn von einer Vere 
Yegung des Art. 58 Abſ. 1 der Bunbesverfafjung ober bed 
Art, 74 der bernifhen Rantonalverfaffung kann in Beziehung 
auf biefes Urtheil offenbar nicht die Rebe fein und e8 wird 
übrigens eine ſolche von den Refurrenten aud gar nicht behauptet. 
Die Berufung auf Art. 54 der Bundesverfaffung dagegen, wo- 
nad bas Recht zur Ehe unter tem Schuhe bes Bundes fteht 
und weder auß Tirchlichen noch dtonomiſchen Rückſichten, noch 
wegen bisherigen Verhaltens oder aus andern polizeilichen 
Gründen befdräntt werden darf, welcher Grundfag baburd ver: 
Xegt fein fol, daß die Ehe Sumbrunn-Bobren ang polizeilichen 
Gründen aufgelöst worden fei, ift eine völlig verfehlte, denn, 
wenn aud bie erwähnte Verfaſſungsbeſtimmung nicht auf bie 
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Garantie des Rechtes der Eheſchließung beſchränkt ift, fonbern 
zugleich eine Garantie gegen willkürliche Efetrennung aus po- 
lizeilichen Gründen enthält, fo bat diefelbe doch ihre abſchließ⸗ 
Tide Ausführung durch bas Bunbesgefe über Civilſtand und 
Ehe vom 24. Dezember 1874 gefunden, welches fomobl bie 
Gfebinberniffe al8 die Ehenichtigfeits- und Eheſcheidungsgründe 
erſchöpfend normirt. Ob daher die Nichtigerflärung einer Ehe 
begründet ift, beurtbeilt ſich ausſchließlich danach, ob einer der 
gejeglichen Nichtigkeitsgründe vorbanden ift, und gegen Urtheile 
fantonaler Gerichte, welche eine Ehe ohne gefeglichen Grund für 
nichtig erflären, ift nicht der ſtaatsrechtliche Refur8, fondern 
die Weiterziehung an bas Bundesgericht nad Art. 29 des Ge 
fees über die Organifation ber. Bundesrechtspflege gegeben. 

3. Es ift denn auch vom Vertreter der Mefurrenten bei der 
heutigen Verhandlung zugegeben worden, daß fich der finat8- 
rechtliche Refur8 im MWefentlichen nicht fowobl gegen das Ure 
theil vom 27. November 1879, als vielmehr gegen dasjenige 
vom 14. Dezember 1878 richte, burd welches bas Urtheil des 
Amtsgerichtes Nieverfimmenthal von Amtswegen faffirt wurde 
und welches die Grundlage des NichtigfeitSurtheils vom 27. No- 
vember 1879 bildet. In biefer Richtung erfcheint nun aber der 
Retur8 al8 verfpätet. Denn a) zugeftantenermafen wurbe ber 
Rekurs gegen daB fragliche Urtheil nicht innerhalb ber in 
Art. 59 des Gefeke8 Über die Organifation der Bundesrechts ⸗ 
pflege vorgefchriebenen fechzigtägigen Frift, von Eröffnung Des: 
felben an, ergriffen. b) Die bei der heutigen Verhandlung auf» 
geftellte Behauptung des Vertreter8 des Refurrenten, daß 
wenigfiens dem Chemann Sumbrunn die RNefursfrift erft von 
Eröffnung des feine Ehe für nichtig erflärenden Urtheils vom 
27. November 1879 an Taufe, ba er bei dem Kafjationsurtheile 
vom 14. Dezember 1878 nicht als Partei Betheiligt gemefen 
fet und daſſelbe nicht unmittelbar in feine Rechte eingegriffen 
habe, fo daß man fogar feine Rekursberechtigung in Zweifel 
hätte ziehen fônnen, erfcheint al8 unbegründet. Denn der Ehe 
mann Zumbrunn war bei bem Verfahren, welches bem Urtheile 
vom 14. Dezember 1878 vorberging, perſönlich mit ins Mecht 
gefaßt, bas Urtheil berührte, infofern dadurch Auftrag zur Gin: 
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Tettung bes Nichtigleitsverfahrens gegen feine Ehe gegeben 
wurde, unmittelbar auch feine Rechte und wurde ihm perjün- 
lich eröffnet; es Konnte ibm aud) überhaupt unmöglich entgehen, 
daß baffelbe mit bem Beftand der von ihm abgefchloffenen Ehe 
unvereinbar fei. Veranlaſſung und Beredtigung, gegen bas 
fraglide Urtheil ben Rekur an bas Bundesgericht zu ergreifen, 
Tag alfo für ifn unzweifelhaft vor und wenn er bles nicht bin- 
nen ber gefeglichen Frift gethan hat, fo bat er baburd eben 
nad Mitgabe des Gefehe8 die Rekursberechtigung verwirkt. Gi. 
ner materiellen Prüfung des ſtaatsrechtlichen Refurfe8, ſoweit 
er gegen bas Urtheil vom 14. Dezember 1878 gerichtet ift, bee 
darf es alfo nicht. 

4. Grfcheint nun aber der ſtaatsrechtliche Refur8 gegen bas 
Erkenntniß vom 14. Dezember 1878 verfpätet, fo iſt daſſelbe 
ale redtstràftige8 Urtbeil für bas Bunbesgeridt verbinblid. 
Denn davon, baß eine Prüfung der Verfaſſungsmäßigkeit bes- 
felben auf Grund bes $ 96 ber bernifchen Staatsverfaffung, 
wonad keine Gefege, Verorbnungen oder Befchlüffe, welche mit 
der Verfaffung in Wiverfpruch fliehen, angewendet oder erlaffen 
werben bürfen, auch jebt noch Bla zu greifen babe, beziehungs- 
weiſe daß die Rechtskraft des fraglichen Urtheils von feiner Bere 
faffungsmäßigfeit abhängig fei, Tann ſelbſtverſtändlich feine 
Rede fein. Abgefehen davon, daß dem erwähnten Sage der ber: 
niſchen Staat8verfaffung, wie bas Bunbdesgeridt bereit8 in fel: 
nem Entſcheide in Sachen Gir8brunner (Entſcheidungen, amtl. 
Samml. II S. 105) ausgeführt hat, foweit er von der An- 
wendung von Gefegen und Beſchlüſſen fpricht, nur die Vee 
deutung einer Uebergang8beftimmung gufommt, Tann berfelbe 
offenbar nicht auf richterliche Urtfelle bezogen werden, wie fit 
fowohl aus feiner Wortfaffung als aud daraus ergibt, daß 
eine entgegengefegte Auslegung eine vollftändige Umwälzung 
aller Grundfäge über Rechtskraft, der Urtheile zur Folge haben 
miifte. 

5. Wenn nun aber bas Erfenntnif tes bernifchen Appella: 
Hong: und Raffation8hofe8 vom 14. Dezember 1878 für das 
Bundesgericht verbindlich ift, fo if die gegen bag Urtheil vom 
27. November 1879 eingelegte Weiterziehung offenbar unbegrün- 
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bet. Denn wenn bas Scheivungsurtheil des Amtsgerichte Nie 
berfimmenthal vom 14. März 1877 rechtsverbindlich ale nichtig 
erflärt worden ift, fo wurde die Ehe des U. Bohren mit der Ro. 
falte, geb. Rufener, überhaupt niemals rechtsgültig aufgelöst, be- 
fand alfo zur Belt der Eingehung der Ehe des Zumbrunn mit 
der Rofalie, geb. Rufener, noch zu Recht, fo daß dieſer lebtern 
Che von vornherein bas äffentlich trennende Ehehinderniß bes 
Art. 28 Ziffer 1 des Gefeges über Civilftand und Ehe entge- 
genftand, was mit Nothwendigleit que Nichtigerflärung berfel- 
ben führen mußte. (Art. 51 leg. cit.) 

6. In Beziehung auf die Koftenvertheilung rechtfertigt e8 
fi, den Relurrenten, da fie mit ben jämmtlichen Begehren 
abzumelfen find, die Gerichtstoften foie eine Prozeßentſchädi ⸗ 
gung an U. Bohren aufzuerlegen; von ber Auflage einer Pro- 
zeßentfchädigung gegenüber bem Staate Bern fann mit Rüd- 
fit darauf, daß aud in dem.angefochtenen Urtheile bas Ge- 
richt die Roften auf ble Geridtstaffe übernommen hat, für die 
gegenwärtige Inftanz ebenfalls abgefeben werben. 


Demnad fat bas Bundesgericht 
erfannt: 

1. Der ſtaatsrechtliche Refur8 wird, fomelt er gegen bas 
Urtbeil bes berniſchen Appellations- und SKaffationshofes vom 
27. November 1879 gerichtet ift, als unbegründet abgemwiefen ; 
foweit er gegen bas Urtheil des nämlichen Gerichtshofes vom 
14. Dezember 1878 gerichtet tft, wird auf benfelben nicht ein: 
getreten. 

2. Die Weiterziehung des Urtheils vom 27. November 1879 
wird als unbegründet abgemiefen. 
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VI. Civilstreitigkeiten | 
zwischen Kantonen einerseits und Privaten 
oder Korporationen anderseits. 
Différends de droit civil 
entre des cantons d’une part et des corporations 
ou des particuliers d’àutre part. 


53. Urtheil vom 10. April 1880 in Saden 
Chur gegen Graubünden. 


A. Im Sabre 1877 fellten die Steuerbehörben der Stadt 
Chur, geftügt auf bas im Frühling gl. JS. angenommene neue 
ftädtifche Steuergefeg, monad aller Erwerb aus in Chur bes 
triebenen Gefchäften der Stadt verfteuert werden muß, der Vers 
maltung der graubündnerifchen Kantonalbank einen Steuerzettel 
zur Angabe ihres fteuerbaren Vermögens und Einkommens zu. 
Der Direftor der Kantonalbank wies jedoch benfelben mit ber 
Bemerkung zurüd, die Kantonalbank werde kaum verpflichtet 
fein, ſtäͤdtiſche Steuern zu bezahlen; jedenfalls müßten darüber 
vorerft bie zuftändigen Behörden entfcheiven. Der mit der Sache 
Befafte Kleine Rath des Kantons Graubünden fprach hierauf 
burd Zuſchrift an ben Stadtrath vom März 1878 der Statt 
Chur das Befteuerungsrecht gegenüber der Kantonalbank unter 
eingehender Begründung ab, indem er gleichzeitig erflärte, daß 
er, wenn der Stabtrath von Chur auf bem erhobenen Anfpruche 
beharren follte, die Frage ber StandeSfommiffion und bem 
Großen Rathe, welchen Behörden die gültige Interpretation ber 
Gefege zuftehe, zur ſchließlichen Entſcheidung vorlegen müßte. 
Da der Stadtrat von Chur durch Zufchrift vom 27. Mai 1878 
auf feinem Anfpruche beharrte, fo wurde bie Frage dem Großen 
Ratbe vorgelegt, welcher fiber bie ihm gemachte Borlage am 
17. Juni 1878 in der Meinung zur Tagesordnung ſchritt, daß 
damit implicite bas Vorgehen des Kleinen Rathes gebilligt, fo- 
mit der Stadt Chur das Recht zur Befteuerung der Rantonal: 
Bant abgefprochen -fei. 
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B. Hierauf reichte die Stabt Chur, geftügt auf Art. 110 
Biffer 4 der VundeSverfaffung und auf Art, 27 Ziffer 4 des 
Bundesgeſetzes über die Organifation der Bundesrechtspflege 
beim Bunbesgeridte eine vom 15. März 1879 batirte Klage 
ſchrift ein, in welcher fle die Rechtsbitte ftellt : bag Bundesge- 
richt möge erkennen: 1) &8 fei die Megierung des Kantons 
Graublinden nicht berechtigt, die Befteuerung ber graubiindener 
Kantonalbank, d. h. ihres Erwerbes und ihres Mefervefonds, 
burd die Stadt Chur zu verhindern. 2) Koftenfolge. Zur Be 
gtünbung wird im Wefentlichen bemerkt: Die graubündnertfche 
Kantonalbank fel, wie des näheren ausgeführt wird, eine felb- 
ſtändige juriftifche Perfon, nicht eine bloße Abtheilung des fan- 
tonalen Fiskus. Als juriſtiſche Verfon fei biefelbe im Gebiete 
De8 Bermôgensredtes rechtsfähig mie phyſiſche Berfonen, deß⸗ 
halb aber auch fteuerpflichtig, wie bieß ber Kanton jelbft da= 
buch, daß er bie Kantonalbank einer SKonzeffionsgebühr für 
ihre Notenemiffion unterwerfe, anerkannt habe. Daf der Stans 
ton einerfeit8 Garant für bie von der Bank eingegangenen 
Berbinblidfeiten fei, anberfeit8 den SabreSnugen im wefentlt- 
hen beziehe, ändere hieran nichts. Denn bei einem Erwerbsge · 
ſchäfte fomme e8 mit Bezug auf die Steuern nicht darauf an, 
auf weffen Rechnung daffelbe arbeite, fonbern lediglich darauf, 
ob e8 nad außen als felbfiänbiges Rechtsſubjett erfcheine. 
Diefem Grundfage miiffe fi aud der Staat unterwerfen, 
wenn er inbuftrielle Gefchäfte errichte, welche als felbftindige 
Rechtsſubjelte auftreten. Allein auch wenn ber Staat bas Bant- 
geihäft in eigenem Namen betriebe, fo ftinte feiner Befteue- 
rung burd die Stadt Chur nad graubündnerifchen Gefegen 
doch fein Hinderniß entgegen, denn nur Grunbeigenthum bes 
Staates, welches unmittelbar zu Staatszweden diene, nicht 
aber anderes Staat8vermigen, fei nad einem Gefege vom 
28. November 1854 von der Gemeindebefteuerung befreit. Bol- 
Tend8 von feinem Belange fei e8, wenn die Regierung be 
Kantons Graubünden fi auf $ 6 des ſtadtiſchen Steuergeſetzes 
berufe, wonach der Einfommensfteuer unterliegen Erwerb und 
Einkommen hiefiger Einwohner und hier beftehender Rorpora- 
tionen und Ermwerbögejellihaften. Wenn hier von ten Stiftune 
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gen, zu welcher Klaffe von juriftifhen Perfonen die Rantonal- 
ant gehöre, nicht ausbridiià ble Mebe fei, fo follen bamit 
doch offenbar alle juriftifchen Perfonen bezeichnet werben, wie 
fich auch daraus ergebe, daß in S 7 des nämlichen Steuerge · 
feges, welcher von ber Gteuerbefretung handle, Keine juriftifchen 
Serfonen genannt werben. 

C. In ihrer Bernehmlaffung madt ble Regierung des Ran: 
tons Graubünden geltend: Wie ſich aus ben in Bezug genome 
menen Beftimmungen ber Vunbe8verfaffung und bes Gefege8 
Aber die Organifation der Bundesrechtäpflege ergebe, wolle die 
Stadt Chur ihren Anfprud im Wege der Civilflage verfolgen 
und begründe darauf die Kompetenz des Bunbesgeridtes. Es 
handle fi nun aber im vorliegenden Falle gar nicht um einen 
privatrehtlichen Anſpruch, fondern um einen Anfpruch öffentlich- 
rechtlicher Natur. Denn in Frage liege, ob ber Stadt Chur 
Das Befteuerungsrecht gegenüber der graublinpnerifchen Ran- 
tonalbant zuftehe, al8 offenbar nicht ein beaniprudtes privates 
Bermögensrecht, fonbern ein Recht pubfiziftifcher Natur; das 
Bundesgericht fel alfo zur Beurtheilung ber angeftellten Klage 
nicht fompetent. Denn bie Inferpretation fantonaler Berwal- 
tungs- und Steuergefege, auf welche e8 im vorliegenden Falle 
anfomme, ftehe nicht dem Bunbesgeridte, fondern ben zuftändt- 
gen fantonalen Verwaltungsbehörden zu. Wollte man Übrigens 
aud annehmen, die vorliegende Klage fel civilredtliger Natur, 
fo wäre fie bod jedenfalls unridtig angebracht und materiell 
unbegründet. Denn als Civilflage könnte fie nicht, wie gefches 
Ben, gegen bie Regierung als verfügende Behörbe, fonbern fie 
müßte entiveder gegen bie Regierung als Vertreterin des tanto 
nalen Fistus oder aber gegen bie graubünbnerifche Kantonal- 
Bank angebracht werden, wenn man ble Iehtere, wie bie Stabt 
Chur dies thue, als felbftändiges Rechtsſubjelt betrachte ; in 
Tegterem Falle wäre dann aber wiederum bag Bundesgericht 
zur Entſcheidung nicht fompetent. Im der Sade felbft fet die 
Entſcheidung der graublindnerifchen Behörden durchaus gerecht» 
fertigt. Die Bank fanne nicht als felbftänbiges Rechtsſubjekt 
betrachtet werben, fondern bllbe eine Abthellung ber fantonalen 
Berwaltung, follte man fie übrigens auch als formell felbftän- 
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biges Rechtsſubjelt betrachten, fo verwalte fie bo, ba der Mein- 
gewinn zu Staatszweden verwendet werde, Staatsgut und 
miiffe daher von der Steuerpflicht befreit fein. Denn nad) all. 
gemein geltenden Rechtsgrundſätzen unterftehe ber Staat der 
Gemeinbebefteuerung nicht, wovon aud nach graubünbnerifchen 
Rechte nur für Grunbeigenthum, das nicht unmittelbar zu 
Staatszweden diene, eine Ausnahme gemacht werbe und mel: 
der Grundſatz fogar, wie näher ausgeführt wird, im ftäbtifchen 
Steuergefege felbft anerkannt fei. Demnach wird beantragt: 
1) Die Givilflage der Stadt Chur fei wegen Nicätzuftändigkeit 
bes BunbeBgeridtes zurückzuweiſen. 2) Eventuell fei die Stabt 
Chur mit ihren Rechtsbegehren überhaupt, weil unbegründet, 
abzuweifen. 

D. In ihrer Replit bemerft die Stadt Chur, während fie in 
der Sache felbft die Ausführungen ber Regierung befämpft und 
an ben Behauptungen der Klagefchrift fefthält, in Bezug auf 
Die aufgeworfene Rompetenz:Cinrede : Wenn aud im Allge- 
meinen bag Steuermefen dem öffentlichen Rechte unterftebe und 
in den Bereich der fantonalen Souveränität falle, fo fei bies 
doch im vorliegenden Falle deßhalb ander8, weil e8 fich in er- 
fter Linie nicht um die Auslegung ber fantonalen und ftäbtt- 
ſchen Steuergefebgebung, fonbern um eine eminent eivilrechtliche 
Frage, nämlich die Frage Bantle, ob die Kantonalbank ein 
felbftändiges Rechtsſubjelt fei oder nicht. Die Klage fei darauf 
gerichtet, daß die Rantonalbant mit Rüdficht auf ihre Steuer: 
pflicht als juriftifche Perfon vom Kanton anzuerkennen, mit ans 
dern Worten, daß der Kanton nicht berechtigt fei, fi mit der 
Kantonalbank zu dem Ende zu ibentifiziren, um legtere ber 
Kommunalfteuer zu entziehen. 

Duplifando führt die Regierung von Graubünden, indem fie 
im Uebrigen die von ihr vertretenen Aufftelungen näher begrün⸗ 
det, in Bezug auf die Kompetenzfrage aus: Wenn auch die, 
übrigens nicht einmal entfdeibente Frage, ob die Kantonal« 
bant ein felbftändiges Rechtsſubjelt fei oder nicht, eine civil 
rechtliche fet, fo merde doch dadurch ber gegenwärtige Rechtsſtreit 
nicht felbft zu einem civilrechtlichen: denn es handle fit nichts» 
deftoweniger Tebiglih um das Beſteuerungsrecht, alîo um ein 
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Öffentliches Recht gegenüber einem beftimmten Subjefte, bezie- 
hungsweiſe Vermögenskomplexe. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wie aus der in ber Klageſchrift gegebenen Begründung ber 
Kompetenz des Bundesgerichtes zur Beurtheilung des geſtellten 
Rechtsbegehrens ſich ergibt und Übrigens zwiſchen ben Parteien 
wicht beſtritten iſt, ruft die Klaͤgerin bas Bundesgericht ala Gi. 
vilgericht an, Indem fie glaubt, daß die vorliegende Streitſache 
ich deßhalb als Civilprozeßſache qualifizire, weil deren Ent: 
ſcheidung, ihrer Anſicht nach, zunächſt von ber Löſung der nach 
eivilrechtlichen Grunbfägen zu beantwortenden Frage, ob die 
graubinbner Kantonalbank eine felbftänbige juriſtiſche Perſon 
oder eine Abtheilung des fantonalen Fiskus fei, abhängt. 

2. Diefe Anficht ift aber offenbar unbegründet und e8 liegt 
bier eine Civilprozeßſache überall nicht vor. Denn: 

a) Das Rechtsbegehren ber Klägerin geht dahin, es fet zu er: 
Tennen, die Regierung bed Kantone Graubünden fet nicht be 
rechtigt, die Stabt Chur an der Befteuerung der graublinbueri» 
ſchen Kantonalbank zu verhindern. Es wird alfo beantragt, e& 
fel zu erflären, bie Regierung fet nicht berechtigt, eine beftimmte 
Berwaltungshandlung vorzunehmen. Die Klage ift demnach nicht 
gegen die Regierung als SBertreterin des Staatsfiskus, bezie- 
Bung8melfe gegen den Staat al8 Privatrechtsſubjelt, fondern 
vielmehr gegen bie Regierung als foldhe, d. h. alg Organ der 
Staatshoheit gerichtet. 

b) In Bezug auf hoheitliche Verfügungen fann nun ber 
Staat beziehungsmweife die ftaatliche Verwaltungsbehörde nur 
Anfofern vor ben Civilgerichten belangt werben, al8 e8 private 
zechtliche Folgen folder Verfügungen anbelangt, b. h. infofern 
es fih um einen Eingriff in die Privatrechtefphäre des Ala: 
ger8 handelt. Ein Eingriff in die Privatrechtsfphäre der Stadt 
Chur wird aber in concreto von biefer gar nicht behauptet und 
e8 fann auch von einem folchen offenbar nicht die Rebe fein. 
Denn bas Beftenerung8redt der Gemeinde, deffen Ausbehnung 
auf ein beftimmtes Subjekt beziehungsweife einen beftimmten 
Bermögenstompleg hier in Frage fleht, ift Tebiglich ein Ausfluß 
Der Öffentlich rechtlichen Stellung der Gemeinde, nicht eine ber- 
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felben als Privatrechtöfubjelt zuftehende Beredtigung. (Bergl. 
Entjheldungen, amtlihe Sammlung II S. 157 u. ff.) Ent- 
fdeibungen der fantonalen Behörben über bie Ausdehnung bie- 
ſes Rechtes in fubjettiver oder objektiver Beziehung können da- 
Ber nicht auf bem Wege der Giviltiage, fonbern nur, fofern 
fle eine Verlegung verfaffunggmäßiger Gewährleiftungen enthal · 
ten follten, auf bem Wege des ftaatsrechtlichen Rekurſes beim 
Bundesgerichte angefochten werben. 

c) Bölig unerheblich ift daneben der Umftand daf, nach der 
Behauptung der Klägerin, die allerdings nach elvilrechtlichen 
Grundjägen zu beantwortende Frage, ob die graubündneriſche 
Kantonalbank eine felbftändige juriftiihe Perfon neben bem 
fantonalen Fiskus fei, für die Entſcheidung über die Steuerbe- 
rechtigung der Gemeinde von Bedeutung if. Denn für bie 
Frage, ob eine Verwaltungsfache oder eine Civilprozeßſache 
vorliege, ift nach allgemein anerfannten Grunbjägen einzig die 
Natur des ftreitigen Anfpruches entſcheidend, während e8 völlig 
gleichgültig bleibt, ob in Beziehung auf einzelne Punkte Rechts- 
fäge des öffentlichen oder bes Vrivatredite8 zur Anwendung zu 
bringen find. 

Demnach hat bas Bundesgericht 
ertannt: 

Auf die Frage wird wegen Infompetenz des Gerichte8 nicht 
eingetreten. 


54. Urtheil vom 26. Juni 1880 in Sadjen 
eidgendfftifhe Bank gegen Staat Freiburg. 


A. Der Staat Freiburg fdulbete ale Rechtsnachfolger der 
Eiſenbahngeſellſchaft Laufanne-Freidurgs Bern der Geſellſchaft 
der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn in Paris ben Kaufpreis für die 
Linie Genf-Berfoig im Betrage von ungefähr 6 Millionen Fran- 
ten. Die Geſellſchaft der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn verlangte 
Abtragung biefer Schuld und es fam nun, burd Dazmifchene 
tunft ber eidgenöſſiſchen Bank in Bern, folgende Kombination 
zu Stande: Durch Vertrag vom 19. November 1864 amifchen 
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der Paris⸗Lyon Mittelmeerbahngeſellſchaft und der eibgenöffiichen 
Bank zebirte bie erftere der lebtern ihr Guthaben an die Eifen- 
bahngeſellſchaft Laufanne-Freiburg-Bern und zwar al pari. (Art. 
1 und 2 biefes Vertrages.) Ueber ble Bezahlung des Ceſſions⸗ 
preifes wurde ftipulizt, daß der Kanton Freiburg für ben Betrag 
der fraglichen Schuld Staatsohligationen von je 500 Fr., welche 
zu 50/, verzinsbar und vom 1. Sanuar 1880 an in 10 Jahres⸗ 
ferien rüczahlbar feten, freiren folle und bieje ber Paris-Lyone 
Mittelmeerbahngefellihaft an Zahlungsſtatt zu übergeben feten. 
(Art. 3 des cit. Vertrages.) Für Verzinfung und Rüchzahlung 
biefer Obligationen verpflichtete fich ble eibgenöffifche Bank gegenz 
über der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn als folivariicher Bürge; 
im Uebrigen übernahm biejelbe bie weitere Verpflichtung, biefe 
Obligationen ferienwelfe bis zum 31. Dezember 1871 al pari 
zurüczufaufen. (Art. 4 des Vertrages.) Durch einen Vertrag, 
welcher am 28. November 1864 zwiſchen ben Delegirten des 
Kantons Freiburg und der eibgendffifhen Bank unter Ratififa= 
tionsvorbehalt in Bern abgefhloffen, am 9. Dezember 1864 von 
dem Berwaltungsrathe der eidgendffifcden Bant, am 30. Rovem- 
ber 1864 vom Negierungsrathe und am 15. Dezember gl. J. 
vom Großen Rathe des Kantons Freiburg ratifizirt wurde, trat 
her Kanton Freiburg dem Bertrage zwifchen der eidgenöfflichen 
Bant und der Paris-⸗Lyon · Mittelmeerbahngeſellſchaft vom 19. Noe 
vember 1864 feinerfeit8 bei. In biefem Vertrage vom 28. Nos 
vember 1864 wirb, neben der Stipulation einer Rommiffions- 
gebühr für bie eingenöffifche Bank, welche ebenfalls in Staats- 
obligationen bezahlt werben fol, namentlich beftimmt; daß que 
Sicherheit der zu emittirenten Obligationen bie Linie Genf- 
Verſoix und ihre Erträgniffe gemäß ber mafigebenden Gejebge- 
Sung des Kantons Genf, auf beffen Gebtet die Linie Liegt, hypo ⸗ 
thelariſch eingefebt werben follen (Art. 3 des Vertrages) und 
werben im Fernern in Beziehung auf die Bezahlung der Zinfen 
und bie Rüdjablung bes Kapitals folgende Veftimmungen ge- 
troffen : 

Art. 4. Les produits nets de la ligne seront livrés chaque 
mois à la Banque fédérale ou à son comptoir à Lausanne, 
afin d'assurer le service des intérêts des obligations. La Banque 
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fédérale tiendra compte d’un intérêt à 4 °/, des sommes ainsi 
déposées. 

Art. 5. Les intérêts des obligations seront payés sans frais 
pour les porteurs et pour la Banque fédérale, aux caisses de 
cet établissement ou dans ses comptoirs et, s’il y a lieu, sur 
d’autres places suisses ou de l'Allemagne méridionale dé- 
signées par la Banque fédérale. 

Cinq jours au moins avant chaque échéance, le canton de 
Fribourg livrera à la Banque fédérale le montant nécessaire 
au payement des intérêts pour autant que la Banque fédérale 
ne serait pas déjà couverte par les versements convenus à dé- 
poser chez elle selon l’art. 4. 

Art. 6. Le remboursement du capital au moyen des dix an- 
nuités stipulées s'effectuera aux mêmes caisses que les paye- 
ments d'intérêts. Les sommes à ce nécessaire seront remises 
à la Banque fédérale au moins dix jours avant chaque 
échéance. 

B. In Ausführung diefer Verträge freirte ber Kanton Frei 
burg 12600 Obligationen à 500 Fr., welche auf ben Inhaber 
Yauteten, indeß durch Umſchreibung im Staatsſchuldenbuche in 
Freiburg auch auf Namen geſtellt werben konnten. Dieſe Obli- 
gationen enthalten auf der Vorderfeite folgende Beftimmung : 
Chaque obligation donne droit : 

4° A 25 fr. d'intérêt annuel, payable par semestre, échw 
les 30 Juin et 31 Décembre; 

2° Au remboursement de 500 fr. par voie de tirage au sort, 
conformément au tableau d'amortissement imprimé au verso 
du présent titre. 

Fribourg, le 7 Avril 1865. 


(Folgen bie Unterfchriften.) 

Auf der Niidieite bes Titels ift der Amortifationsplan abge 
brudt, nach welchem in den Sabren 1880, 81, 82 und 83 je 
12 Serien Obligationen mit 1200 Stüd, in ben Jahren 1884 
bis 1889 dagegen je 13 Serien mit 1300 Stüd zur Rüdzah- 
lung jeweilen auf 31. Dezember jeven Jahres herausgeloost were 
den follen. Im Fernern ift dort beſtimmt: Le tirage au sort 
aura lieu & Fribourg, sous la surveillance du Directeur des 
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Finances du canton et en présence d’un délégué de la Banque 
fédérale. L’emprunt sera divisé en 126 séries de 100 obliga- 
tions chacune. Le tirage aura lieu par séries et les numéros 
des séries seront seuls placés dans l’urne. Le jour du tirage 
et les numéros des obligations sorties seront publiés dans la 
Feuille officielle du canton de Fribourg, indépendamment 
d’une plus grande publicité, s’il y a lieu. Le service des inté- 
rêts et le remboursement du capital s’effectueront sans frais 
aux caisses de la Banque fédérale à Berne et dans ses comp- 
toirs de Lausanne et de Saint-Gall, et sur toutes autres places 
suisses ou de l'Allemagne méridionale, qui seront désignées 
par la Banque fédérale. In weiterer Ausführung des Vertrages 
vom 28. November 1864 beftellte ber Kanton Freiburg nat An- 
leitung ber genferiſchen Gefebgebung burd notarialiſchen Att 
vom 22. September 1869 eine Hypothek auf die Linie Genf- 
Berfoig zur Sicherfiellung der emittirten Sdulbideine bis auf 
die Summe von 6300 000 Fr.; an Stelle diefer Pfandurkunde 
iſt feither die Eintragung in bas fchweizerifche Œifenbafnpfanb. 
buch getreten. 

C. In Folge des am 7. Auguft 1872 für die Eifenbahnen 
der Weſtſchweiz zu Stande gefommenen Zuflonsvertrages ging 
die Gifenbabnlinie Genf-Berfoig mit allen mit berfelben verbun- 
denen Rechten und Pflichten an ble Eifenbahngefellichaft Suisse 
Occidentale über, weldhe, durch ben erwähnten Suflongvertrag 
in8befondere die auf biefer Linie laftende Hypothek von 6 300 000 
Fr. anerfannte und fi dem Staate Freiburg gegenüber ver- 
pflichtete, Berzinfung und Rüdzahlung biefes Kapitals zu über- 
nehmen, fowie alle auf biefe Linie bezüglichen Progeffe auf eigene 
Gefahr und Koften durchzuführen. 

D. Nachdem die Finanzdirektion des Kantons Freiburg durch 
Buférift vom 14. April 1879 der eibgendififchen Bant vorläufig 
mitgetheilt hatte, daß fie in Verbindung mit der Suisse Occi- 
dentale und der Société suisse pour l’industrie des chemins 
de fer in Genf eine Sinangoperation in Ausfiht genommen 
habe, woburd vermittelt einer Emiffion von Obligationen ber 
Suisse Occidentale bas freiburgiiche Staatsanleihen für die Li- 
nie Genf-Berfoig vielleicht fogar vor bem obligatorifden Amor- 
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tifationstermine zurücbezahlt werben könnte, wurde burd Bue 
ſchrift der nämlichen Direltion vom 16. September 1879 ber 
etbgendififchen Bank angezeigt, daß, gemäß einem Beſchluſſe bes 
Gtaat8rathes von Freiburg vom gleichen Tage, bas fragliche 
Anleihen von 6 300 000 Fr. auf 31. Dezember 1879 gekündigt 
fei und bie fachbezügliche Publikation demnächſt im Amteblatte 
Des Kantons Freiburg erfdeinen merde. 

E. Da ble freiburgifche Finanzdireltion trop einer Protefta- 
tion ber eibgendffifchen Bank bei der Kündigung bebarrte, fo 
ftellte ble eidgenöſſiſche Bank vermittelt lage vom 10. Dezem- 
ber 1879 gegenüber bem Stanton Freiburg das Rechtsgeſuch: 
„Es fei, ſoweit e8 bie im Beſitze ber eibgenöfflihen Bank be- 
nfinbliden Obligationen des Anleihens der 6 300 000 Fr. vom 
nSabre 1865 betrifft, die Auffündung vom 16. September 1879 
„als unverbindlich zu erffären und demnach der Staat des Kan- 
nton8 Freiburg zu verurteilen, ble bezügliche Summe von 
„50 000 Fr. fernerhin titelsgemäß zu verzinfen und nad Amore 
ntifation und Auslooſung abzubezahlen, unter Koftenfolge." Bur 
Begründung wird im Wefentlichen angeführt: Die eidgenöſſiſche 
Bank fei noch Inhaberin von 100 Stüd Obligationen ber frag- 
lichen Emiffion, folglich bei ber Frage über ben Fortbeftand des 
Anleihens mit einer Summe von 50 000 Fr. direkt betheiligt, 
fo baf der Schaben, welcher ihr aus der Vertragswidrigkeit des 
Schuldners zu erwachſen brobe, in jedem Falle die Summe von 
3000 Fr. überfteige und mithin bie Kompetenz des Bunbeßge- 
tidtes begründet fet. Der Kanton Freiburg fcheine nun bie Be- 
reditigung zur vorzeitigen Aufflindung des Anleihens aus Art. 
1173 des Code civil des Kantons Freiburg abzuleiten, welcher 
beftimme: « Le terme est toujours présumé stipulé en faveur 
du débiteur, à moins qu'il ne résulte de la nature du contrat 
ou des circonstances qu’il a aussi été convenu en faveur du 
créancier. » Allein bieje Veftimmung des freiburgiſchen Code 
civil enthalte lediglich eine Snterpretationsregel, welche nur dann 
zur Anwenbung fomme, wenn für bas fonfrete Rechtsgefchäft 
nicht genügenbe Anhaltspunkte zur Ermittelung des Parteiwil- 
Jens in Bezug auf die Bebeutung ber demfelben hinzugefügten 
Beitbeftimmung vorliegen. Für bas in Frage flebenbe Anleihen 
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liegen nun unzweideutige Anhaltspunfte dafür vor, baf die Be 
friftung auch im Sntereffe der Gläubiger beigefügt worden fet. 
Es ergebe ſich dies aus der Art und Weiſe ber Beftimmung der 
Berfallzeit durch ferienweile AuSloofung der Obligationen, foie 
aus bem Umftande, daß für eine vorzeitige Rüdzahlung des Une 
leihens ein Modus der Benachrichtigung der Titelinhaber von 
berfelben gar nicht worgefehen fei, ebenfomenig wie für eine 
folche vorzeitige Rüdzahlung eine Zahlſtelle feftgefebt fei. Met. 
tere Anhaltspunkte hiefür ergebe der Anleihensvertrag zwiſchen 
der eidgenöſſiſchen Bank und dem Staate Freiburg. Die eidge- 
nöffifche Bant habe nämlich nicht nur die Plazirung des An- 
leihens übernommen, fondern fei aud als Bablftelle für die 
Einlöfung der verfallenen Sdulbideine und der Binscoupons, 
felbfiverftänblid gegen Buficherung einer angemeffenen Rrovifion, 
bezeichnet worden. &8 habe daher für biefelbe auch von biefem 
Standpunfte aus nicht gleichgültig fein können, ob die vertrag. 
lié feftgefegten Rüdzahlungstermine eingehalten werben. Im 
Uebrigen bilven freilich die Rechte der eidgenöſſiſchen Bank als 
Emiffionsbant keinen Gegenftand des gegenwärtigen Rechtöftrei- 
tes, fondern werben einer bejondern Klage vorbehalten. Für 
die angegebene Auslegung des Bertragswillens fprede e8 auch, 
Daf regelmäßig bei Staatsanleihen, wenn der Schuldner fit 
das Recht vorzeitiger Rüczahlung vorbehalten ivolle, dies aus · 
brüdiid ausgefptochen werbe, wofür auf ein berniſches Anleihen 
von 12 Milionen vom Jahre 1861, auf die eibgenöfflihen Ane 
leihen vom Jahre 1867 und 1871, auf bas Hypothekaranleihen 
des Kantons Freiburg von 14 Millionen vom Sabre 1864, fo» 
wie auf ben neueften Anleihensvertrag zwifchen bem Ranton 
Freiburg und der Basler Ganbel8bant vom 19. Auguft 1879 
vertwiefen merde. Demgemäß habe aud bis in die neuefte Beit 
Niemand daran gebacht, daß der Staat Freiburg zu vorzeitiger 
Rüdzahlung des Anleihens befugt fei und vie eidgenöſſiſche Bank 
Babe in ihrem 1869 öffentlich ausgegebenen Profpekte mit aller 
Beftimmtheit verfichert, bas Anleihen werbe auf Verloofung hin 
gemäß dem Amortifationsplane zurückbezahlt, auf welcher Bor- 
außfegung denn auch der bisherige hohe Kurs diefer Papiere 
beruht babe. Wenn nun nadigemiefen fei, daß gemäß dem Wil- 
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Ten ber Barteien ber Termin aud im Sntereffe des Gläubigers 
beigefügt worden fei, fo fomme ber weitern Frage, ob auf ben 
vorliegenden Fall überhaupt freiburgifches und nicht vielmehr 
bernifche® Recht anzuwenden fei, nur eine untergeorbnete Bee 
deutung zu. Diefelbe fei aber, ba in Bern der Vertrag amifchen 
ter eidgenöſſiſchen Bank und bem Kanton Freiburg vom 28. No- 
vember 1864 abgefchloffen worden fei und an bie in Bern bo- 
mizilirte eitgenöfflfche Bank vom Schuldner die Zahlungen zum 
Bwede der Einlöfung der Binscoupons und ber verfallenen 
Obligationen ‘haben geleiftet werben follen, Bern mithin als 
Ort des Bertragsabichluffes und als Erfüllungsort betrachtet 
werden miiffe, im Sinne ber Anmwenbbarteit des bernifchen Red: 
tes zu beantworten. Nach bernifchem Rechte aber (Sagung 746 
a. ff. des bernifhen Civilgeſetzbuches) gelte der Bahlungstermin 
gleichmäßig für ben Schulpner wie für ben Gläubiger. Allein 
aud vom Standpunkte der freiburgifchen Gefeggebung aus er- 
fcheine ble Klage al8 begründet. Art. 1173 des Code civil 
fribourgeois nämlich flimme, bis auf eine unbebeutende Rebat: 
tionsänberung, durchaus mit Art. 1187 de8 Code Napoléon 
überein. Nun fet aber in der franzöflfchen Rechtslehre, wie des 
nähern ausgeführt wird, anerkannt, daß auf zinsbare Darlehen 
die Präfumtion des Art. 1187 keine Anwendung finde, fondern 
ber Zahlungstermin im Gegentheil für beide Parteien gleich: 
mäßig gelte. 

F. Der Staat Freiburg verkündete, als ihm bie Kluge zur 
Beantwortung mitgetheilt wurbe, burd Eingabe vom 12. Fe— 
bruar 1880, der Gefellichaft der Suisse Occidentale, geftügt 
auf die Fakt. C erwähnten Thatjachen und mit Berufung auf 
Art. 9 u. ff. eidg. C.P.O., den Streit. Dur Eingabe vom 
27. Februar gl. I. erklärte die Gefellichaft der Suisse Occiden- 
tale, daß fie jedenfalls an bem Progefje Theil nehmen werbe, 
aber ihrerſeits dritten Rerfonen ben Streit zu verkünden gedente. 
Am 10. März 1880 erlief fie hierauf eine Streitverfündigung 
an bie Société suisse pour l’industrie des chemins de fer in 
Genf, gegen welche fie im Falle deg Unterliegens ein Rüdgriffs- 
echt zu haben glaubt. Die lebtere Gefellichaft gab indeß wäh- 
rend den ihr vom Snftruftiongridter angefegten Friften feine 
Erklärung, daß fle fit am Brogeffe betheiligen wolle, ab. 
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G. Sn ihrer Riagebeantiwortung erflärte fobann die Gefell- 
ſchaft der Suisse Occidentale, daß fie einerfeit8 die Streitvere 
Minbigung felten8 be8 Kantons Freiburg als begründet anere 
denne, andererfeit8 dagegen fich ihr Rüdgriffsrecht gegen bie So- 
ciété suisse pour l'industrie des chemins de fer worbehalte und 
Stellte in der Sache felbft ben Antrag, die von der eidgenöſſi— 
Shen Bank gegen ben Kanton Freiburg angehobene Klage fel, 
unter Koftenfolge, abzuweiſen, indem fie zur Begründung mefente 
lich geltend mat: Es fet auf bas im Streite liegenbe Rechts- 
verhältniß freiburgifche8 und keineswegs bernifches Recht anzu= 
wenden. Denn e8 fei weber richtig, baf ber Vertrag zwifchen 
Der eidgenöfftfchen Bank und bem Stanton Freiburg in Bern ab- 
geſchloſſen, noch dag er ausſchließlich in Bern zu erfüllen fet. 
Der am 28. November 1864 in Bern von ben Delegirten des 
Staate8 Freiburg und der eibgenöffiihen Bank unterzeichnete 
Akt fei keineswegs ein perfekter Vertrag, fonbern vorläufig bloß 
ein Bertrag8projelt gewefen, welches erft burd ble am 15. Des 
zember 1864 in Freiburg ausgeſprochene Ratififation feltens 
des Großen Rathe8 des Kantons Freiburg, alfo in Freiburg, 
au einem binbenden Vertrage geworben fei. Berner habe bie 
Zinſenzahlung, fomie die Rüczahlung des Kapitals keineswegs 
ausſchließlich in Bern, fondern auch bei ben andern Comptoir8 
der eldgenöſſiſchen Bank, eventuell fogar auf ſüddeutſchen Plägen 
erfolgen follen. Dazu fomme noch, daß die, übrigens beftrittene, 
Regel des internationalen Privatrechtes, wonach bie Erfüllung 
eines Bertrages nach dem Gefebe des Erfüllungsortes fich richte, 
lediglich auf der präſumtiven Abficht der Parteien berube. Diefe 
Vermutung könne nun aber, wie ſich aus ben elementarften 
Grunbfägen des öffentlichen Rechtes ergebe, dann keine Anmwen- 
dung finden, wenn eine der vertragfchliegenden Parteien eine 
Staat8regierung fel. Denn e8 könne nur bei einer ganz aus: 
drücklichen Erklärung angenommen werben, daß ein Staat fi 
fremder Gurigbiftion und frembem Nechte habe unterwerfen wWol- 
Ten. Demnach müffe bas vorliegende Rechtsverhältniß felbft dann, 
wenn Bern wirklich Entftehungs- und Erfüllungsort der Obli- 
gation wäre, nad) freiburgifchem Rechte beurtheilt werben. Uebri— 
gens gelte, wie des nähern ausgeführt wird, aud nad berni- 
{chem Rechte ein ähnliches Prinzip, wie bas in Art. 1173 des 
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Code civil fribourgeois außgefprochene. Nach der, einzig anwend · 
baren, freiburgifchen Gefeggebung fobann fei die Berechtigung 
Des Staate8 Freiburg zu vorzeitiger Rüdzahlung des fraglichen 
Anleihens ganz unzweifelhaft. Richtig fel zwar, daß Art. 1173 
bloß eine Vermuthung aufftelle, welche burd ben Nachweis, daß 
Die Parteien bas Gegentheil vereinbart haben, außgefchloffen 
werde. Allein ein folder Nachweis fei vorliegend gar nicht er- 
bracht. Die Vertragsbeftimmungen Über ben Modus der Rüd- 
zahlung durch ſerienweiſe Ausloofung der Obligationen enthal= 
ten nicht8 anderes als die Vereinbarung eines Zahlungstermi- 
ne, beziehungsweiſe mehrerer verſchiedener Bahlungstermine, 
auf welche Vereinbarung die Beftimmung des Art. 1173 gerade 
Anwendung finden milffe, fofern nicht die gegentheilige Abſicht 
der Parteien befonder8 dargethan erbe; ebenfo könne barauf, 
daß eine Beftimmung über die Art und Weife einer vorzeitigen 
Kündigung nicht aufgenommen fei, etwas ankommen. Denn eine 
Kündigung fet eben nach freiburgifchem Rechte gar nicht nöthig. 
Die Bezugnahme auf andere Anleihen beweife nichts zu Gun- 
ften ber Klägerin, fondern fpreche vielmehr theilweife gerade 
gegen: diefelbe. In bem auf bas 14 Milfionenanleihen des Staa= 
tes Freiburg von 1864 bezüglichen Bertrage fei nämlich aus 
brüdiid beftimmt, baf bas Anletben bis zu Ende 1880 unkünd- 
bar fei. Die ausbrüdtihe Aufnahme diefer Veftimmung in den 
Bertrag, bei beffen Abſchluſſe bie eibgenöffiiche Bank ebenfalls 
betheiligt gewefen fet, beweife, daß man von der Anficht aus- 
gegangen fei, in Grmangelung einer folen Rlaufel ftehe die 
NRüdzahlung dem Sdulbner jederzeit fret. Daf man diefe Klaus 
fel in ben Vertrag Über bas um die gleiche Beit abgefchloffene, 
Bier in Frage ftebende Anleihen nicht aufgenommen habe, zeige 
deutlich, daß bei diefem Anleihen der Termin lediglià im In- 
tereffe tes Schuldners beigefügt worden fet. Auf bas neuefte 
Anleiden des Staate8 Freiburg fobann könne deßhalb nichts 
anfommen, weil hier der Vorbehalt Kezüglich vorzeitiger Kündt- 
gung lediglich deßhalb aufgenommen worden fei, weil bie eid- 
genöſſiſche Bant bezüglich der Rückzahlung des Anleihens Genf 
Verſoix Schwierigfeiten erhoben habe und man bei dem neuen 
Anleihen jeden Zweifel hierüber habe ausſchließen wollen; frite 
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ber habe man an bie Möglichkeit, daß hierüber Biweifel ente 
ftehen Könnten, gar nicht gedacht. Der Art. 1173 de Code civil 
fribourgeois mache von feiner Vrifumtion, daß ein Zahlungs⸗ 
termin ftet8 als im Intereſſe des Schuldners beigefügt gelte, 
allerdings zwei Ausnahmen, nämlich dann, wenn ſich bles aus 
der Natur des Vertrage8 oder au8 den Umftänden ergebe. Als 
Lin aus ber Natur des zinsbaren Darleifens folge keineswegs, 
daß bei bemfelben ber Zahlungstermin al8 aud im Sntereffe 
des Gläubigers beigefügt gelten müffe. Wenn man bles anneh- 
men wollte, fo würben die vom Gefeßgeber als Ausnahme ge- 
dachten Fille zur Regel werben, was fowohl bem Wortlaute 
Des Geſetzes al8 ber Abficht de Gefebgeber8 widerfpräche. Der 
Gefeggeber Hätte auch, wenn er die Anwendung der Regel des 
Art. 1173 auf bas zinsbare Darlethen hätte ausſchließen wollen, 
Dies ausdrücklich ausgefprohen, wie e8 in Bezug auf Wechſel 
und billets à ordre wirklich gefdeben fei. Mud angenommen 
übrigens, der Grunbia des Art. 1173 fet auf zinsbare Dar. 
Teiben im Allgemeinen nicht anwendbar, fo könne dies dog für 
Staatsanleihen nicht gelten; denn e8 tinne nicht angenommen 
werden, daß ber Staat auf die Möglichteit beliebiger Ronverfion 
feiner Anleihen habe verzichten wollen, wie benn auch thatjächs 
Hd) folche Konverfionen ſowohl burd auswärtige Staaten al& 
durch ſchweizeriſche Kantone häufig vor ber Verfallzeit der kon 
vertirten Anleihen bewerkſtelligt worden felen. Ehenfomenig Tie- 
gen befondere Umftände vor, aus welchen fich ergäße, daß der 
Bahlungstermin im vorliegenden Falle aud im Intereſſe des 
Glaͤubigers beigefügt worden fel. Btelmehr ſprechen mande Um: 
fände, wie ber urfprünglid tiefe Kurs der Obligationen, die 
Annahme des für ven Gläubiger ungünftigen, für ben Schuld- 
ner dagegen vortheilhaften Amortifationsfyftems für bas Gegen- 
theil. Die Berufung der Klägerin auf franzöfiiche Schriftfteller 
fei nicht beweiſend, denn einerjeit8 begründen dieſe Schriftfteller 
ihre Anficht gar nicht ober nicht in Überzeugender Weiſe, ante 
rerſeits tonne die beffagte Partei auch ifrerfelt8 ſich auf Auto- 
zitäten, ingbefondere auf Demolombe, berufen. Für die beflagte 
Vartei fpreche denn aud die fonftante Rechtsuübung in der gan- 
zen franzöfifchen Schweiz. 
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H. Aus der Replit der Klägerin it hervorzuheben a 
ftebung8= und Erfüllungsort der Obligation fei allerdings Bern; 
denn wenn man aud bem am 28. November 1864 in Bern 
unterzeichneten Att vor gefdebener Ratififation feine rechtliche 
Bedeutung belmeffen wollte, fo fei doch der Vertrag in Bern 
gefhloffen worden, ba Bier die Ratififation des Staate8 Frei: 
Burg ber eidgenöſſiſchen Bank zur Kenntniß gefommen fel, was 
für ben Ort bes Bertragsabichluffes unter Abwefenden, nad 
ber herrſchenden Meinung, entfdelbend fei. Die Ausrichtung der 
Kapitalzinfe auf andern Plägen al8 bei der eidgenöſſiſchen Bant 
und ihren Filialen fobann fei bloß fatultativ vorgefeben worden; 
daher fei, da die Filialen rechtlich bas Domizil ber Gauptbant 
teilen, Erfüllungsort allerdings Bern, wohin aud der Staat 
Freiburg die Ertrigniffe der hypothelariſch haftenden Linie Genf= 
Verſoix, ſowie die überdem noch erforderlichen Beträge einzu- 
fenben gehabt habe. Daf der Staat Freiburg eine der vertrag. 
ſchließenden Parteien fei, könne für die Frage nad bem anmwend- 
baren, Brtliten Rechte nicht in Betracht kommen, benn ber 
Staat8fistu8, d. h. der Staat in feinen privatrechtlichen Bezie- 
Bungen fet ein Privatrechtsſubjekt, bag mit ben übrigen Private 
zechtefubjeften völlig auf gleicher Linie ftebe. Demnach fel aller- 
dings bas bernifche Recht auf bas vorliegende Streitverhältniß 
anzuwenden; nad bernifchem Rechte aber fei e8, wie entgegen 
ben Ausführungen der Bertheidigungsfchrift näher auseinander⸗ 
gefebt wird, allerding® zweifellos, daß der Zahlungstermin nicht 
nur für den Gläubiger, fondern aud für den Schulbner vere 
bindlich fei. Bu Gunften der Klägerin fpreche ferner die Ent: 
ftehungsgefchichte des fraglichen Anleihens, ba ſich in der Art 
und Weife, wie fon in tem Bertrage zwiſchen der cibgendifi 
ſchen Bank und der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn am 19. Rovem- 
ber 1864 ble Sablung8bebingungen für bas zu emittirenbe An- 
Teiben genau feftgefegt worden feien, deutlich zeige, welches emi- 
mente Sntereffe biefe Zahlungsbedingungen aud für bie elbges 
nöſſiſche Bant gehabt haben, und enblid könne fich die Klägerin 
auf die Prinzipien ber bona fides berufen. 

I. Duplitando macht die Gefellihaft der Suisse Occidentale 
weſentlich geltend: Als Entftehungs- und Erfüllungsort für den 
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Bertrag vom 28. November 1864 könne nur Freiburg betrach- 
tet werben, benn durch die Ratififation des Großen Rathes 
von Freiburg fei diefer Vertrag beidſeitig verbindlich und durch 
die Aveirung und Lieferung ber Obligationen der Hauptfache 
nad erfüllt worben. Mebrigen8 handle e8 fit Bier gar nicht 
um biejen Vertrag, fondern um denjenigen SBertrag, welcher 
burd Ausgabe der Obligationen geſchloſſen worden fet. Der 
Gig dieſes Rechtsverhältniſſes fei aber ungmeifelbaft Freiburg, 
ba bort die Obligationen auSgeftellt worden feien, und bort 
vertragsmäßig die Ausloofung derfelben zur Zahlung babe er- 
folgen follen. Uebrigens müfle die Frage, welches örtliche Recht 
anzuwenden fei, nach der freiburgifen Gejeßgebung beantivor- 
tet werben, da zur Entſcheidung des vorliegenden Rechtsſtreites 
zweifellos bie freiburgifchen Gerichte kompetent wären. Nach 
Art. 1 des Code civil fribourgeois fet aber unzweifelhaft frei- 
burgifches Met anzuwenden, benn biefer Artilel beftimme : 
« Les lois du canton de Fribourg régissent toutes les per- 
>» sonnes et tous les biens qui se trouvent dans son territoire, 
» en tout ce qui n’est pas excepté par le droit des gens, par 
» le droit public et les traités ou par des dispositions spé- 
» ciales. » Auch darauf müffe, wie mit Berufung auf Urtheil8= 
fprüde franzöfiicher Gerichte näher ausgeführt wird, entſcheiden⸗ 
des Gewicht gelegt werden, daß einer der vertragichließenden 
Theile eine Staatsregierung fet. Auf ble einfchlägigen Beftim- 
mungen des bernifchen Rechtes könne alfo nicht? anfommen, 
mährend in Bezug auf Auslegung und Anwenbung des freibure 
giſchen Rechtes einfach an ben Ausführungen ber Vertheidi - 
gungsfchrift feftgehalten merde. 

K. Bei der heutigen Verhandlung wird feiten8 ber Klägerin 
ale Beweismittel eine Obligation ber Geſellſchaft ber Suisse 
Occidentale (Emiffion von 1873) ind Recht gelegt, wogegen 
feiten8 der Gegenpartet feine Cinwendung erhoben wird; beide 
Barteien halten die geftelten Anträge unter ausführlicher Be- 
gründung aufrecht. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die Thatfachen, welche die Klägerin in ihrer Klage zur 
Begründung der Kompetenz des Bunbesgeridtes angeführt bat, 
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find von ber Gegenpartei nicht beftritten worben; fie miiffen 
daher als zugeftanden und mithin, ba aus benfelben nad 
Art. 27 Ziffer 4 des Gefebes Über die Organifation ber Bum- 
besrechtspflege bie Kompetenz des Bunbesgeridtes allerdings 
folgen wüvde, lebtere als hergeftellt betrachtet werben. 

2. Hanbelt e8 ſich demnach aunädft darum, zu entſcheiden, 
welches örtliche Recht auf bas Streitverhältniß anzuwenden fet, 
fo ift biefe Frage nach freiburgiihem Rechte zu beantworten. 
Denn bas Bundesgericht tritt in denjenigen Fallen, in welchen 
e8 nad) Art. 110 der Bundesverfaſſung und Art. 27 des Ges 
feges über die Organifation ber Bundesrechtspflege civilredita 
liche Streitigleiten zwifchen Kantonen und Privaten oder Kore 
porationen zu beurtheilen berufen If, lediglich an ble Stelle 
des fantonalen Gerichtes, welches, fofern nicht ble Entſcheidung 
bes Bunbesgeridtes angerufen würbe, fompetent wäre, und ift 
daher an ble für dieſes Gericht maßgebende Gefehgebung ges 
bunden. Sur Entſcheidung des gegenwärtigen Rechtsſtreites wäre 
nun, wenn nicht von der Stlägerin bie Beurthetlung der Sade 
burd bas Bundesgericht verlangt worben wäre, unbeftrittenere 
maßen der freiburgifche Richter zufländig; gemäß bem allgemein 
anerfannten Grundfage aber (vergl. Wächter, würtembergifches 
Vrivatredt II ©. 83; Seuffert, Archiv Band XXXIII ©. 258 
Nr. 184), dag der Richter die Frage ber Anwendbarkeit eins 
heimifchen oder fremden Rechtes in einer bei ihm anhängigen 
Rechtsſache ausfchlieglich nad ben in feinem Lande geltenden 
Rechtönormen zu beurtheilen hat, hätte der freiburgiiche Richter 
die Frage, ob auf bas im Gtreite liegenbe Rechtsverhältniß 
freiburgifche® oder berniſches Recht anzuwenden fei, nach den 
Grundfägen der freiburgifchen Gefeßgebung zu beantworten und 
Dies muß, nad bem Gefagten, aud für bas Bundesgericht 
gelten. 

3. Die freiburgifche Gefeggebung enthält indeß leine aus: 
brüdtiche Beftimmung darüber, nad welchem Rechte obfigatorifche 
Berhältniffe im interfantonalen oder internationalen Verkehr zu 
beurtheifen ſeien; e8 tft mithin biefe Frage nad) allgemeinen 
Grunbfägen des internationalen Privatrechtes zu Beurtheilen. 
Wenn nämlih aud Art. 1 des Code civil fribourgeois vom 
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22. Mai 1834 im Allgemeinen bas Prinzip der Territorialitàt 
an ble Spige ftellt, fo tann doch nicht angenommen werben, 
daß der freiburgifche Gefeggeber bem Richter die Anwendung 
fremden Medtes auf obligatorifge Verhältniffe, welche ihrer 
Natur nad einem auswärtigen Rechtögebiete angehören, habe 
unterfagen wollen; vielmehr muß aus bem Zufammenhange der 
fachbezüglichen Beftimmungen des Gefegbuches (Art. 1—4), fo: 
wie aus ihrer Vergleihung mit denjenigen anderer früherer 
und gleichzeitiger Gefeßgebungen gefolgert werben, daß der Ge- 
fetgeber über die Frage der Anwendbarkeit fremden Rechtes, fo- 
weit barüber nicht befonbere Beftimmungen getroffen find, bie 
allgemeinen Grunvjäge des internationalen Privatrechtes hat 
entſcheiden Taffen wollen. 

4. IR demnach die Frage an der Gand allgemeiner Grunb- 
fäge zu beantworten, fo fann zunächt ber beflagten Partei 
darin nicht beigetreten werben, daß bie Anwendung des Berni: 
ſchen Rechtes deßhalb von vornherein ausgeichloffen fei, weil 
eine ber betheiligten Parteien ein fouveräner Staat, der Ran: 
ton Freiburg, if, welcher ſchlechthin nur feiner Surisbiftion 
amd feinen Gefegen unterworfen fet. Wenn nämlich aud aller: 
dings von manden Schriftftellern und Gerichtähöfen (vergleiche 
Heffter, Völlerrecht $ 53 VI $ 54; Journal de droit interna- 
tional privé 1876, ©. 271, 340 u. ff.; ib. 1878 ©. 46 u. ff.) 
eine voͤllerrechtliche Regel bes Inhaltes behauptet wird, daß 
fremde Souveräne und Regierungen vor ben Gerichten eines 
anderen Staates aud in Beziehung auf privatrechtliche Nechts- 
verbältuifie nicht belangt werben können, und daß von ihnen 
abgefchloffene Gefchäfte in Œrmangelung einer ausdrücklichen 
gegentheiligen Erflirung ſtets nad) ben eigenen Geſetzen des Be: 
treffenden Staates zu beurtheilen feien, fo fann doch einerfeit8 
blefe Regel keineswegs als feſtſtehendes völferrechtliches Prinzip bes 
trachtet werben (vergl. Journal de droit international privé 1876, 
©. 329 u. ff; Bar, internat. Privat. und Strafrecht, $ 130), 
andrerſeits Tann jedenfalls davon Leine Rebe fein, daß biefelbe 
im Berhälmiß ber [chweizerifchen Kantone unter fi antvendbar 
fet. Denn zwiſchen ben Kantonen als Gliebftaaten eines Bun- 
desſtaates befteht keineswegs bloß ein wölferrechtliches, ſondern 
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ein flaatSrechtliche® Band. Es muß daher daran feftgebalten 
werben, daß, fofern e8 ſich um Rechtsverhältniſſe Handelt, in 
melden ein Kanton als Fiskus, d. h. ale Privatrechtsſubjelt 
fteht, auf biefelben, wie überhaupt, fo auch in Beziehung auf 
Gerichtsſtand und anzuwendendes Grtlides Recht, in Ermange- 
Jung abweichender ausprüdlicher Veftimmungen ber Bunbes- 
oder mafgebenben Rantonalgefebgebung, lediglich die allgemei- 
nen für alle derartigen Nechtsverhältniffe geltenden Grundſätze 
anzuwenden find. (Vergl. die Beichlüffe des Bundesrathes vom 
20. Sunt 1871 in Sachen der fogenannten Walliferreffriptio- 
nen, B.-BI. 1871 ©. 763 u. ff.) ° 
5. In Beziehung auf obligatorifte Rechtögefchäfte muß in 
erfter Linie nun davon außgegangen werben, Daß, fofern nicht 
. abfolut zwingende Gefege des Prozeßortes entgegenftehen, deren 
Wirkungen nad) den Gefegen besjenigen Landes zu beurtheilen 
find, welches nach bem Willen der Parteien als Sig der Db 
Tigation zu betrachten ift und beffen Recht ben Parteien baber 
als bas für die Wirkungen bes Rechtsgeichäftes entſcheidende 
erfcheinen mußte. (Bergl. Felix, Traité de droit international 
privé I Nr. 94 ©. 222; Laurent, Principes de droit civil 
français I ©. 165; Badariä-Budelt, Handbuch des franz. 
Civilredtes I S. 77; Savigny, Syſtem des heutigen römifchen 
Rechtes VIII S. 247, 248; Wächter, Archiv für clviliftifge 
Praxis XXV ©. 44; Var, internationales Privat- u. Strafrecht 
©. 239 u. ff.; Stobbe, deutſches Privatrecht S. 200; Entichei- 
dungen des Reichsoberhandelsgerichtes, XXIVS. 182; zürdherifches 
privatrechtliches Geſetzbuch S 5.) Diefer Grundfag, welcher als 
in Theorie und Praxis Überwiegend anerfannt bezeichnet wer ⸗ 
den darf, muß al8 oberite Entſcheidungsnorm feftgehalten wers 
ben, denn e8 ift ein Gebot der bona fides ſowohl al8 des bas 
Obligationenredt Überwiegend beberridenben Prinzips ber Vers 
tragsfreibeit, daß ber unvollſtändig erflärte Parteiwille aus bem 
Gefege besjenigen Landes ergänzt werde, beffen Recht die Pars 
teien beim Geſchäftsabſchluſſe als Norm für bas betreffende 
Rechtsverhaältniß betrachtet haben, beziehungsmweife ben Umftine 
ben nad betrachten mußten. Geht man von biejem Srunbfage 
aus, fo fann für die Entſcheidung des vorliegenden Falles ba- 
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Bin geftellt bleiben, ob regelmäßig ber Entftehungsort ober viel- 
mehr der Erfühungsort oder der Wohnſitz des Schuldners für 
bas örtliche Recht der Obligation, gemäß ber muthmaßlichen 
Sntention ber Parteien und der Natur der Sache, maßgebend 
fei. Aus der Gefammtheit der Umftände nämlich ergibt ſich 
que Evidenz, daß im konkreten Falle bie Parteien bas freiburs 
giſche Recht al8 mafigebende Norm betrachten mußten. Denn : 

a) Es handelt fi gegenwärtig einzig und allein um bag 
zwifchen der eidgenöſſiſchen Ban, ale Inhaberin von 100 Stüd 
freiburgifhen Staatobligationen, und dem Staate Freiburg als 
Ausfteller biefer lebtern, betehenve Schuldverhältniß. Dem- 
nach Tann e8 fit lediglich fragen, welches örtliche Necht auf 
bas durch Ausgabe und Erwerb diefer Obligationen abgefchlofs 
fene Rechtsgeſchäft anwendbar fei, keineswegs bagegen, ob bie 
Rechte und Verpflichtungen, welche zwiſchen der eingendffifchen 
Bank als Emiffionsbant und bem Staate Freiburg burd ben 
Bertrag vom 28. November 1864 begründet wurden, nad) ber- 
niſchem oder freiburgifchem Rechte zu beurtheilen felen. Darauf 
alfo, wo ber Teßtermähnte Vertrag abgefchioffen worden und wo 
er zu erfüllen jet, fann, wie die betlagte Partei richtig hervor- 
gehoben bat, überall nichts anfommen. Entſcheidend ift einzig, 

‚welchem Rechtögebiete das durch Ausgabe der Obligationen ab- 
geſchloſſene Rechtegefhäft angehört. 

b) Nun find zweifellos die fraglichen Obligationen in Frets 
Burg freirt und. dort querft vom Ausſteller aus der Gand gege- 
ben worben, wie fie demgemäß auch von Freiburg batirt find. 
Im Freiburg fol die Gerausloofung zur Zahlung ftaatfinden 
und in Freiburg iſt auch der Schuldner domizilirt. Durch biefe 
Momente ift Freiburg unzweideutig ala Sig des fraglichen 
Nechtöverhältniffes charakterifirt. Der Umftand, daß titelsgemäß 
die Auszahlung ber Binfenbetreffniffe fomie die Kapttalrüdzah- 
Tung nicht burd die freiburgifche Staatsfaffe, fondern durch 
Bermittelung der eidgenöffifchen Bank und ihrer Comptoirs in 
Bern foie in verjchiedenen andern Städten erfolgen follte, 
Tann hieran nichtS ändern. Denn e8 ift vorerft keinenfalls an- 
zunehmen, baf der Schuldner fich ben Rechten biefer mehreren 
verfiebenen Erfühungsorte, je nad der Wahl der Gläubiger, 
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Babe unterwerfen wollen, und auch biefe lebtern konnten der 
Bezeichnung der verjdiebenen Bahlungeftellen offenbar feine 
folche entſcheidende Bedeutung beimefjen, fondern mußten alg 
ben für bas Rechtsverhältniß im ganzen entideibenden Det 
Freiburg als den Ort der Ausftellung der Obligationen und 
ben Wohnfig des Schuldners betrachten. (Bergl. Entſch. des 
Reichsoberhandelsgerichtes Bd. XXIV ©. 170 u. ff.) Bei An 
nahme der gegentheiligen Löſung würde, da ber Partelwille aus 
verfdiebenen bivergirenden Rechten zu ergänzen wäre, die Rechts⸗ 
ftellung der einzelnen Titelinfaber eine ungleiche werben, was 
ber, offenbar auf Gleichftellung ſämmtlicher Titelinbaber gerich- 
teten, Abficht der Parteien widerfpräche. Daß aber, wie die Ali: 
gerin meint, von den mehreren in ven Obligationen bezeichneten 
Bablungsftellen einzig Bern, als Sig der Hanptnieberlaffung 
ber eidgenöffifchen Bank, al8 Erfülungsort in Betracht fommen 
Tonne, fann nicht zugegeben werben. Denn im Berhältniffe des 
Schuldners zu den einzelnen Titelinhabern, welches hier einzig 
in Frage ftebt, waren die in ben Obligationen bezeichneten 
Comptoir8 der eidgenöſſiſchen Bank in Laufanne und St. Gal: 
Ten ebenfomobi vereinbarte Zahlungsftellen wie das Gaupteta- 
bliſſement in Bern. 

6. Iſt alfo freiburgifches Necht anzumenden, fo ift zumächft 
feftzuhalten, daß die Frage, ob eine einem Rechtögefchäfte bei." 
gefügte Befriftung bloß im Sntereffe einer Partei oder im In— 
tereffe beider Parteien ausbedungen fei, in erfter Linie eine 
Thatfrage, d. h. eine Frage der Willensinterpretation if. Iſt 
Der Wille der Parteien in biejer Richtung ausdrüclich außge- 
fproden oder ergibt er fi) aus der Natur des Geſchäftes oder 
aus ben Befondern Umftinden feines Abſchluſſes, fo madt 
berfelbe al8 lex contractus ohne weiters Regel. Die Vorſchrif⸗ 
ten, welche mande Gefepe fiber die Bebeutung der Bereinba- 
rung eines Zahlungstermines, theil8, wie ber Code civil fri- , 
bourgeois Art. 1173 im Sinne de8 gemeinredtliden Satzes, 
daß der Bahlungstermin al im ausſchließlichen Intereſſe des 
Schuldners vereinbart gelte (vergl. neben bem Code Napoléon 
Art. 1187; ſächſiſches Geſetzbuch $ 717), theil im entgegen 
gelegten Sinne (vergl. Preußifches Landrecht I 5 $ 241; öfter 
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reichiſches Gefegbud $ 1413) aufftellen, find Tebigfich ſubſidiä⸗ 
zer Natur; fie kommen nur im Zweifel, d. 5. nur infofern 
zur Anwendung, al8 der Wille der Parteien nicht, beziehungs- 
weife nicht mit hinlaͤnglicher Sicherheit bargetban if. Dies 
darf als ſelbſtverſtändlich bezeichnet werben (vergl. Allg. beut- 
fes Handelsgeſetzbuch Art. 334; Dernburg, Vreußiſches Pri- 
vatrecht II ©. 128 u. f.) und ergibt fit für bas freiburgifche 
Recht zur Evidenz aus ber ganzen Faſſung tes Art. 1178. 
Demgemäß tft vorab zu unterfuchen, ob im vorliegenden Falle 
Hinreichende Anhaltspunkte zur Feftftellung der Willensmeinung 
der Parteien beigebracht feien. 

7. In diefer Beziehung kommt nun in Betracht: Für das 
zinsbare Darlehen, welches hier in Frage fiebt, ergibt fit aus 
der Natur des Gefchäftes, baf bei demſelben ber SablungBter- 
min regelmäßig nicht nur im Intereſſe des Schuldners, fon- 
dern aud im Sntereffe des Gläubiger ausbebungen wird. 
Denn wie elnerfeits der Schuldner ein Intereffe daran bat, daß 
er nicht vor ber PVerfallzeit zur Erfüllung angehalten werben 
tune, fo Hat anbrerfeit8 regelmäßig aud der Gläubiger ein 
Intereſſe daran, daß ihm nicht der vertragemäßtge Zinfengenuß 
durch vorzeitige Heimzahlung des Darlehens gefchmälert merde. 
Wenn dies freilich nicht als ausnahmsloſe Regel bingeftellt were 
ben darf, vielmehr ſich aus ben Umftinden auch eine gegenthei- 
fige Abficht der Parteien ergeben Tann, fo ift doch als Regel 
daran feitzuhalten, bah beim zinsbaren Darlehen ver Bale 
Yungstermin nicht nur zu Gunften des Schuldners, fondern 
auch zu Gunften des Gläubigers, welder durch Hingabe des 
Darlehens fein Kapital auf beftimmte Beit fruchtbar anzulegen 
beabfichtigt hat und beffen Intereffe daher durch vorzeitige Rüd- 
zahlung des Darlehens verlegt würde, ausbebungen ift. In die- 
fem Sinne hat ih denn aud die franzöſiſche Doltein, auf 
welche in biefer Frage Befonberes Gewicht zu legen tft, ba 
Art. 1187 Code Napoléon mit Art. 1173 Code civ. frib. bem 
Sinne nad völlig identiſch ift, nahezu einftimmig ausgefprochen. 
(&ergl. Toullier, Droit civil français VI Nr. 677; Larombière, 
Des obligations Il Art. 1187 Nr. 5; Badariä-Pudelt, Handb. 
$ 303; Mourlon, Répétitions II ©. 647; Boileux, Commen- 
u A 


308 B. Civilrechtspflege. 


taire IV ©. 456; Dalloz, Dictionnaire général IV ©. 118; 
Aubry et Rau, Cours de droit civil frangais III &. 99; Trop- 
long, Du prêt Sr. 273 und insbef. Laurent, Principes XVIE 
S. 196 u. ff.) Zwiſchen diefen Schriftftellern, welche ſich Aber- 
einftimmend babin ausfpreden, daß beim verzinslichen Darlehen 
der Bahlungstermin zu Gunften beider Parteien gelte, befteht 
allerdings infofern eine Meinungsverfchievenheit, al8 die einem 
bem Schuldner bas Recht vorzeitiger Rüdrahlung der Schuld, 
fofern er die Binfen bis zur Verfallzeit mitanerbietet, einräu- 
men, die andern dagegen ihm dieſes Recht, auch unter der ge⸗ 
dachten Vorausfegung, nicht zugeftehen. Dies fann aber für den 
vorliegenden Fall, ba Bier die Frage gar nicht in biefer Weiſe 
“ geftellt ift, nicht in Betracht kommen. Wenn dagegen bie be= 
Hagte Partei, mit Berufung auf Demolombe (Cours de Code 
Napoléon Bb. XXV Nr. 629) ausgeführt hat, daß die Annahme, 
beim verzinsfichen Darlehen fei der Zahlungstermin regelmäßig 
im Sntereffe beiber Parteien ausbebungen, ber Abfidt des Ge 
febgeber8 widerſpreche, ba biefer, wenn er die Regel des Art. 1173 
für verzinsliche Darlehen hätte ausſchließen wollen, bies, wie 
er e8 in Betreff der Wechſel und billets à ordre in Art. 131 u. 
176 be8 Code de commerce fribourgeois wirflic getan babe, 
ausbrüdlich ausgeſprochen hätte, und ba im Fernern bei biefer 
Annahme die vom Gefeggeber als Ausnahme gedachten File 
zur Regel würden, fo ift darauf zu erwibern, daß dieſe Aus- 
führungen gänzlich verfennen, daß es fich hier überall nicht um 
abfolute Rechtsregeln für Beftimmte VertragSarten, fondern une 
die Willensinterpretation im fonfreten Falle, für welde bam 
allerbing8 auch ble allgemeine Natur des betreffenden Bertrages- 
von Gericht fein muß, handelt. Was insbefonbere bie Beftime 
mungen ber Art. 131 und 176 de8 Code de commerce fri- 
bourgeois anbelangt, fo können biefelben zu einem argum. e 
contrario in Bezug auf bas zinsbare Darlehen burdaus feinen 
Anhalt bieten, denn für Wechfel und billets à ordre hatte ber 
Geſetzgeber allervings, mit Rüdficht auf die Formalnatur die: 
fer Gejdäfte, Grund, eine bie Bermuthung des Art. 1173 außs 
ſchließende Regel allgemein und ohne Rüdfiht auf die Willens 
meinung der Parteien im einzelnen Falle aufzuftellen, währen 
beim zinsbaren Darlehen die Ermittelung der Abficht der Pare 
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teien im konkreten Galle der Würbigung des Richters anheimge- 
ftellt blieb. 

8. Wenn alfo ſchon der Umftand, daß e8 fit überhaupt um 
ein verginslides Darlehen handelt, dafür fpricht, daß der Zah · 
Iungstermin im Sntereffe beider Theile außbebungen fei, fo 
wirb bles vollends außer Zweifel geftellt baburd, daß vor: 
liegend ein, fiberbem hypothelariſch verfichertes, Staatsanleihen 
in Grage fteht, welches der Natur der Sade nad) al8 geeignet 
und beftimmt zu bauernber Kapitalanlage aufgefaßt werden 
mußte und baf dieſes Anleihen gegen Ausftellung von Inhaber 
ſchuldſcheinen, welche zu börfenmäßigem Umfage beftimmt wa · 
ten, aufgenommen wurde. Bei ſolchen Anleben nämlich ift die 
in ben Schuldſcheinen felbft angegebene Berfallzeit für ben Ent- 
ſchluß zum Zeichnen mitbeftimmend und wirkt erfahrungsgemäß 
auf ben Kurs der betreffenden Papiere ein, fo daß, mangel8 
eines unzweidentigen Vorbehalte8 feitens des Schuldner oder 
fonftiger befonberer Umftände, nad den Grunbfigen von Treu 
und Glauben angenommen werden muß, bie Beftimmung der 
Berfallzeit, wie fie im Schulbicheine ausgebrüdt ift, fei als 
wefentliger Beftanbtheil des Geſchäftes im Sntereffe beider 
Thetle getroffen und e8 tinne davon einfeitig nicht mehr abge- 
gangen werben. Als unterftügendes Moment kann endlich auch 
der von ber Klägerin betonte Umftand in Betracht kommen, 
daß für eine vorzeitige Kündigung ein Modus gar nicht vorge- 
fehen war, während, wenn ber Schuloner fit eine folche hätte 
vorbehalten wollen, ein folder, um eine Schäbigung der Titel 
Inhaber, denen ‘andernfali8 bas Vorhaben der Niidzablung ohne 
jegliches Verſchulden gänzlich unbefannt bleiben konnte, zu vere 
melden, wohl in Ausfigt genommen worden wäre. 

9. Wenn die beflagte Partei fit Heute endlich auch noch bars 
auf berufen hat, daß in andern Fällen eine vorzeitige Räczahs 
Tung bezw. Aonverfion öffentlicher Anleihen ſowohl in ber 
Schweiz als im Auslande von ben Gläubigern ohne Anftand 
angenommen worben fet, fo fann darauf offenbar kein Gewicht 
gelegt werben, denn die Rechte ver Klägerin können baburd, 
daß andere Gläubiger auf ifre vertraggmäßige Rechtsſtellung 
verzichtet haben, offenbar nicht berührt werben. 

10. Zweifelhaft könnte nur noch erſcheinen, ob ber Bahlungs- 
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termin nicht nur 618 zu demjenigen Beitpunfte, von welchem 
an die Amortifation beginnen follte, b. b. bis zum 31. Dezem« 
ber 1880, im Sntereffe belber Theile, von da an aber lebiglid 
im Imterefje des Schuldners vereinbart fei. Es muß indeß 
angenommen werben, daß ber gefammte Amortifationsplan, wie 
er auf den Obligationstiteln abgebrudt ift, als Beſtandtheil 
bes Vertrages für beide Theile gleichmäßig bindend fel. 
Demnach hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Der etbgendififchen Bant wird bas in ihrer Klage geftellte 

Rechtsgeſuch zugefprochen. 


55. Arrêt du 29 Mai 1880 dans la cause Fleury. 


Le 23 Novembre 1875, un sac renfermant 50 000 fr. en 
espèces d’or et d’argent, et adressé à MM. Julien Robert et 
C° à la Chaux-de-Fonds, disparaissait dans le trajet entre 
Neuchâtel et la Chaux-de-Fonds. 

Ensuite des démarches faites par la Compagnie du chemin 
de fer Jura-Berne-Lucerne, il fut procédé le jour suivant, 
24 Novembre, à l'arrestation de Henri-Joseph-Justin Fleury, 
chef de train, et de divers autres employés au service de la 
dite Compagnie. 

Le 9 Janvier 4876, Fleury annonça spontanément au ser- 
gent de gendarmerie Frossard, d’abord, puis au Juge d’in- 
struction, qu'il se rappelait avoir jeté le sac sur la voie, non 
loin du Crêt du Locle, et cela dans un moment d’emportement 
provoqué par des reproches qui lui avaient été adressés de- 
puis Berne ; il déclara en outre qu'il ne savait pas ce que le 
sac était devenu, mais que l'employé Georges-Albin Droz 
devait l'avoir vu tomber et s’en être emparé. 

Droz ayant opposé les dénégations les plus absolues aux 
accusations portées contre lui, fut mis en liberté ensuite 
d'arrêt de la Chambre d'accusation du 40 Mai 1876 et Fleury, 
déclaré coupable par le Jury du détournement d’une somme 
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de 50000 fr. au préjudice de la Compagnie du chemin de fer 
Jura-Berne-Lucerne, sans circonstances atténuantes, fut con- 
damné, le 4° Juin suivant, au maximum de la peine édictée 
par le Code pénal neuchätelois dans son art. 226, soit à deux 
ans de détention et à mille d'amende. Sur les conclusions de 
la Compagnie, intervenant comme partie civile, Fleury fut en 
outre condamné à 52 000 fr. de dommages-intérêts, avec in- 
térét à 5 °/, dès le 28 Novembre 1875. 

Fleury a subi la totalité de sa peine au pénitencier de Neu- 
châtel et fat soumis par mesure administrative, à sa sortie 
de prison, à la haute surveillance de la police. 

Quelque temps après l'élargissement de Fleury, le bruit se 
répandit à la Chaux-de-Fonds que le sac volé se trouvait entre 
les mains de Georges-Albin Droz, et ce dernier, arrêté ainsi 
que sa femme et de nombreux complices, ne tarda pas à faire 
des aveux complets. Il déclara avoir enlevé le sac, seul, le 
23 Novembre 1875, à 10 ‘/, heures du soir, à la gare de la 
Chaux-de-Fonds, dans un fourgon où ce sac avait été oublié, 
intact et encore muni de ses plombs et cachets. 

Renvoyé devant le Tribunal criminel, Georges Albin-Droz 
fut condamné, le 11 Décembre 1878, à 4 ans de détention 
comme seul auteur du vol, et ses complices à diverses peines. 

A la suite de ce jugement, Fleury forma un pourvoi en 
revision auprès de la Cour de cassation pénale qui, par arrêt 
du 41 Octobre 1879, admit le pourvoi, cassa les deux juge- 
ments criminels des 1° Juin 1876 et 11 Décembre 1878, et 
renvoya tous les prévenus devant un nouveau Jury pour être 
jugés d’après les actes de l’accusation existants. (Art. 423 du 
Code de procédure pénale neuchäteloise.) 

Le Jury criminel, réuni les 26 et 27 Novembre 1879, ren- 
dit un verdict négatif sur la question de fait concernant 
Fleury, lequel fat en conséquence acquitté. 

Georges-Albin Droz et ses complices ayant été en revanche 
déclarés coupables, la Cour leur appliqua les mêmes peines 
que celles qui avaient été prononcées le 11 Décembre 1878. 

A la suite de cet acquittement, Fleury, se fondant sur 
Part. 431 du Code de procédure pénale précité, prend contre 
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l'Etat de Neuchâtel, devant le Tribunal Criminel, des conclu- 
sions tendant à ce qu’il lui soit alloué, à titre de dommages- 
intérêts, la somme de 5000 fr. et à ce qu'il lui soit en outre 
restitué divers objets et valeurs qui avaient été saisis sur lui 
lors de son arrestation. 

Par jugement du 2 Décembre 1879, le Tribunal écarte cette 
demande, considérant entre autres que l'Etat n’a pas com- 
mis vis-à-vis de Fleury une faute ou même une erreur dom- 
mageable entraînant responsabilité ; que si l'erreur judiciaire 
que proclame Fleury existe, elle a été créée par ses fausses 
déclarations; qu'en conséquence, si Fleury a souffert des dom- 
mages par une condamnation erronée, la responsabilité lui 
en appartient tout entière, et enfin, qu’il serait contraire à 
la morale publique de procurer un profit à un individu pour 
avoir induit la justice en erreur. 

C'est à la suite de ce jugement que Fleury a ouvert, le 
81 Décembre 1879, devant le Tribunal fédéral, une action ten- 
dant à ce qu'il lui plaise réformer le dit jugement, el con- 
damner l'Etat de Neuchâtel à payer au demandeur une in- 
demnité de 5000 fr. avec intérêt légal dès le jour de la for- 
mation de la première demande, soit dès le 2 Décembre 
1879. 

Dans sa réponse, l'Etat de Neuchâtel oppose d’abord une 
exception d’incompétence, fondée sur les deux moyens sui- 
vants : 

a) Le droit pénal est resté dans le domaine de la souve- 
raineté cantonale. Or, quoiqu'il s'agisse ici d’une demande 
d’indemnite, ayant le caractère d'une action de droit civil, 
elle n’en est pas moins fondée sur les prescriptions d’une loi 
de procédure pénale d’un canton. A ce titre, elle ne saurait 
donc recevoir de solution que par les autorités cantonales 
compétentes, soit par le Tribunal criminel, et, en cas de vice 
de forme ou de fausse application de la loi, par la Cour 
d'appel et de cassation cantonale. 

b) Le Tribunal fédéral ne saurait être considéré comme 
une Cour d’appel et de Cassation civile que lorsqu'il s’agit de 
l'application par les Tribunaux cantonaux des lois édictées 
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par le pouvoir législatif fédéral. (Art. 29 de la loi sur l’org. 
jud. féd.) Pour que le Tribunal fédéral puisse être valable- 
ment saisi d’un litige entre un particulier et un Canton, il 
faut qu'il le soit directement, avant que le demandeur ait 
porté lui-même sa cause devant une instance cantonale. 

L'Etat de Neuchâtel conclut, dès lors, à ce qu'il plaise au 
Tribunal fédéral se déclarer incompétent pour prononcer sur 
la demande et, subsidiairement, la déclarer mal fondée. 

Dans sa réplique, Fleury conclut à ce que le Tribunal fé- 
déral se déclare compétent pour statuer en la cause; il 
reprend, d'ailleurs, les conclusions de sa demande. 

Il fait valoir, entre autres, sur la question de compétence, 
les considérations ci-après : 

Il s’agit, dans l'espèce, d'une contestation de droit civil 
entre un canton et un particulier, contestation qui peut être 
soumise au. Tribunal fédéral en vertu de l’art. 27 de la loi 
d'organisation judiciaire. 

‘En ce qui touche le second moyen, aucun texte positif 
a’enlève à ce Tribunal le droit de se nantir, comme juge su- 
prême, d’une question litigieuse qui a déjà fait l’objet du 
jugement d’une instance cantonale : les art. 29 et 31 al. 2 
de la loi d'organisation judiciaire susvisée prévoient qu'il y 

„a eu un jugement cantonal dont appel a été interjeté devant 
le Tribunal fédéral : il ne peut en être autrement lorsqu'il 
s’agit d’une cause réservée formellement à ce Tribunal, parce 
qu'il aurait convenu à la partie demanderesse de la sou- 
mettre d’abord à une instance cantonale. 

D'ailleurs l’Etat de Neuchâtel est à tard pour soulever une 
exception d’incompétence. A teneur des art. 92 et 95 de la 
procédure civile fédérale, il devait opposer son déclinatoire 
dans les trois semaines qui ont suivi la communication à lui 
faite de la demande de Fleury; comme il ne l'a pas fait, il 
est censé avoir admis conventionnellement la compétence du 
Tribunal fédéral. 

Dans sa duplique, l'Etat de Neuchâtel reprend avec de 
nouveaux développements les conclusions de sa réponse ; il 
combat l’objection de tardiveté opposée en réplique par le 
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demandeur : il estime que les art. 92, 93 et 95 de la procé- 
dure civile fédérale sont virtuellement abrogés, et que, du- 
reste, il est d'ordre public que, dans tous les cas où le Tribu- 
nal fédéral s’envisage incompétent, il prononce cette incom- 
pétence d'office, alors même que la partie défenderesse n’au- 
rait- pas cru devoir faire usage de ce moyen. 

Staluani sur ces faits et considérant en droit : 

Sur la fin de non-recevoir opposée en réplique par le de- 
mandeur Fleury à l'exception d'incompélence : 

Cette fin de non-recevoir pour cause de tardiveté, tirée des 
articles 92 et 95 de la procédure civile fédérale, ne saurait 
être accueillie, en présence de la jurisprudence constante du 
Tribunal fédéral, laquelle a reconnu que ces dispositions, 
visant un état de choses passé, ont été, par le fait de l’accep- 
tation de la Constitution fédérale actuelle, ainsi qu’aux termes 
des art. 2 des dispositions transitoires de cette Constitution et 
64 de la loi fédérale sur l’organisation judiciaire, abrogées 
dès la promulgation de cette dernière loi. (Voir arrêts du 
A Mars 1877, Préfargier c. Neuchâtel, Rec. III, 281 ; du 
21 Décembre 1877, S.-0. c. Confédération, III, 788 et suiv.) 

Sur l'exception d’incompelence : 

En ce qui touche d'abord le second moyen : 

4) Il s’agit dans l'espèce d’une demande civile portée devant . 
le Tribunal criminel par un condamné déclaré innocent, con- 
formément au prescrit de l'art. 431 du Code de procédure 
civile neuchätelois, statuant qu’en pareil cas, il sera alloué 
à un tel condamné des dommuges-intérêts proportionnés aux 
dommages qu’il aurait soufferts par une condamnation er- 
ronée. 

Le Tribunal criminel de Neuchâtel ayant prononcé sur 
cette demande, aucune disposition de la Constitution ou des 
lois fédérales ne permet de soumettre une telle sentence, par 
voie d’appel, au Tribunal fédéral. 

A teneur de l’art. 27, 4° de la loi sur l'organisation judi- 
ciaire, le Tribunal fédéral connaît, à la vérité, des différends 
de droit civil entre des particuliers et des Cantons, quand le 
litige atteint une valeur de 3000 fr. au moins, et que l’une 
des parties le requiert ; mais cette compétence n’existe que 
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lorsque de semblables différends sont portés de prime abord 
devant ce Tribunal, et elle ne saurait s'étendre, ainsi que de 
nombreux arrêts le proclament, à la révision des jugements 
rendus par les Tribunaux cantonaux auxquels la cause a été 
en premier lieu déférée. (Voir arrêts du 24 Septembre 1875; 
Municipalité de Sion, 1, 522 ; du 24 Mars 1876, veuve Fu- 
mey-Hoffmann, II, 161 ; du 5 Février 1876, veuve Schenker, 
II, 159). 

Le Tribunal fédéral ne peut être appelé à revoir les arrêts 
des Tribunaux cantonaux en matière civile, par voie d’un 
recours en réforme et aux termes de l’art. 29 de la loi d’or- 
ganisation judiciaire susvisée, que lorsqu'il s’agit de l’appli- 
cation d’une loi fédérale. Comme ce n’est nullement le cas 
dans l'espèce, le jugement rendu par le Tribunal criminel le 
2 Décembre 1879, demeure définitif en l’état. 

2) La demande devant être écartée de ce chef, il n’y a pas 
lieu de statuer, ni sur le 4° moyen opposé par l'Etat défen- 
deur, ni sur le fond de la cause. 

Par ces motifs : 

Le Tribunal fédéral 


prononce : x 
Il n’est pas entré en matière, pour cause d’incompétence, 
sur la demande formée par H.-J.-J. Fleury. 


VII. Civilstreitigkeiten, zu deren Beurtheilung 
das Bundesgericht von beiden Parteien angerufen 
worden war. 

Différends de droit civil 
portés devant le Tribunal fédéral par convention 
des parties. 


56. Urtheil vom 3. April 1880 in Saden 
Gottharbhabngefellfdaft gegen Bauunternehmung 
des großen Gottharbtunnels. 


A. Zu Anfang des Jahres 1878 erwies fi die Ausmane- 
zung be8 großen Gottharbtunnel8 auf der Strede M. 2783—2814 
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als ſchadhaft und gefabrbrobenb. Nachdem nun die Gotthard» 
bahngeſellſchaft und die Bauunternehmung des großen Tune 
nel8 fit geeinigt hatten, die zwifchen ihnen beftrittene Frage, 
welde Partei die Folgen biefe8 Zuſtandes, insbeſondere ble 
Koften einer Refonftruttion des Mauerwertes zu tragen habe, 
ſchiedsrichterlicher Beurtheilung zu unterbreiten, gab bas be 
ftellte Schiedsgericht fein Urtheil am 26. Funi 1878 bahin ab: 
nl. Die Gefelihaft bat dem Unternehmer die Hälfte bes 
„Preiſes des abzubrechenden Mauerwerte8 zu bezahlen. 

„ll. Der Unternehmer hat den Abbruch auf feine Koften, 
„Rifito und Gefahr vorzunehmen; er bleibt Eigenthlimer ber 
„Abbruchsmaterialien. Die Koften, welche durch Abtragung des 
„deformirten Mauerwerles veranlaft werben, fowie alle daraus 
„entftehenden Unfoften fallen der Unternehmung zur Laft. 

„Il. Die Geſellſchaft hat den Typus des neuen Mauerwer- 
tes, nachdem fie ſich darüber mit bem Unternehmer verftänbigt 
nbaben wirb, vorzufchreiben.“ 

IV. werben ben Parteien Rathichläge Über ble Art und Weiſe 
Des neuen Mauerwerks ertheilt. 

V. wird außgefprochen: „Wenn bie Parteien die oben gege= 
„denen Rathichläge der Schiedsrichter im Ganzen oder theilweife 
„annehmen oder wenn fie über einen etwas abweldenden Re: 
„Lonftruftionsmobus, welcher die Anwendung anderer Materia» * 
„lien oder einen andern Ausführungsmodus, als denjenigen, 
„welcher vertraggmäßig vorgefchrieben fei, bebingen wuürde, einig 
„werben follten, fo feien bieje Mauerarbeiten nad den in bem 
„bezüglichen Nachtragsvertrag vom 21./25. September 1875 ver- 
„einbarten Vreifen zu bezahlen. 

„Vi. Nach Art. 5 de8 Gauptvertrage8 trifft der Unternehmer, 
„tie er die Sade auffafit, auf feine Koften, Rifito und Gefahr 
„ale Ausführungsmaßregeln, welche er für nüblit Hält, um ben 
„Abbruch und die Rekonftruftion des als ungenügend befunbenen 
„Mauerwerkes zu bewerlſtelligen.“ 

VII. u. fe m. 

B. Die Refonftruftion des zerflörten Mauerivertes wurde hier- 
auf in Angriff genommen, allein die ausgeführte Mauerung er- 
wies fig in einzelnen Mauerringen wieberum als nicht haltbar, 
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fo daß man fit genöthigt fab, zu einer zweiten Rekonſtruktion 
zu fchreiten und dazu eine größere, al8 die in ben Verträgen 
als mazimale vorgefehene einmetrige Mauerftärke, nämlich eine 
folche von 1!/, Meter, zu wählen. Da eine Einigung über ben 
Preis biefer vertraggmäßig nicht vorgefebenen Arbeit nicht erzielt 
werben fonnte, fo wurde in einem Nachtragsvertrage vom 5. Mat 
1879 Art. 4 zwifchen ben Parteien vereinbart: „In Bezug auf 
ben für bie Refonftruftion ber zerftörten Mauerung längs ber 
Strede 2783—2814 per laufenden Meter zu fizirenden Preis 
behalten ſich die Kontrahenten bie Anrufung eines Schiedsge— 
richtes vor, welche, wenn fit die Parteien nicht Über die Be- 
ftelung einigen Können, von dem Bundesrathe ernannt wird.“ 
Das Schiedsgericht wurbe auch wirklich vom Bunbesratÿe ere 
nannt und e8 fand vor bemfelben am 9. und 10. Suit 1879 
eine erfte Verhandlung mit Augenfchein ftatt, in Folge welcher 
bas Schiedsgericht die Parteien aufforberte, ihre Begehren und 
Anträge fchriftlich einzureichen. Mittlerweile Batte ſich aber ber: 
außgeftelit, daß bie fog. Drudpartie ober mauvaise partie, auf 
welcher eine Retonftruftion ber Mauerung mit größerer Mauer- 
ftärte erfolgen mußte, ſich nicht auf bie im Nachtragsvertrage 
vom 5. Mai 1879 bezeichnete Strede 2783—2814 befdränte, 
fonbern fit fühlich bis Meter 2832, nördlich 618 Meter 2770 
erſtrede, und e8 tourbe nun bie Ausdehnung der Kompetenz des 
Schiedsgerichtes zwifchen den Parteien in mehrfacher Richtung 
ftreitig. Die Gotthardbahngeſellſchaft verlangte einen Vorentſcheid 
des Schiedsgerichtes Über die Kompetenzfrage, babin gehend: 
Das Schiedögeriht wolle erfennen: Es fei einzig fompetent zur 
Fizirung des Preifes für die mehr als ein Meter ftarte Relon- 
ftruttion ber zerſtörten Mauerung längs der Strede Kil. 2,783 
big 2,814 ber Norbfeite des großen Tunnel8. Das Schiedsge⸗ 
richt gab indef am 14. November 1879 feinen Entſcheid dahin 
ab: 1. Die von der Direktion der Gotthardbahn geftellte Bor- 
frage ift abgewiefen. 2. Das Schiedsgericht erachtet fit fom- 
petent, fein Urtheil mit Bezug auf die ganze in Rekonftruftion 
fallende Strede, fog. Drudpartie oder mauvaise partie, zu ere 
Taffen. 

C. Hierauf zog die Gottharbbahngefellichaft durch Eingabe vom 


318 B. Civilrechtspfloge. 


19. November 1879 die Angelegenheit an bas Bundesgericht 
und zwar fowohl im Wege des ſtaatsrechtlichen Rekurſes als im 
Wege der Civilflage. Sie ftellt die Anträge: 1. Bor Allem fet 
das Schiedsgericht aufzufordern, ble geftellte Kompetenzfrage in 
ihrer Totalitàt, d. 5. nicht nur Hinfichtlich det „wo,“ fondern 
aud de8 „was,“ zu beantworten, und 2. e8 fei fobann bie Kom- 
petenzaußbehnung in örtlicher und eventuell (je nach bem Ent: 
ſcheide über Biffer 1) auch im potentieller Richtung aufzuheben, 
und bagegen zu erfennen: Das Schiedsgericht fei einzig fom- 
petent zur Figirung des Mauerungspreifeß für die Rekonftrul- 
tion der Strede 2783—2814 per laufenden Meter. Zur Be- 
grinbung wird im Wefentlichen Folgendes geltend gemacht: Die 
Zunnelunternefmung habe in ihrer dem Schiedsgerichte einge- 
reichten Rechtsſchrift zweierlei verlangt: 1. die volle Bezahlung. 
des erften Mauerwerles zu ben Vertragspreifen, 2. ble Erſtat⸗ 
tung fimmtlider feither für die Refonftruttion gebabter Aus- 
Tagen. Die Gotthardbahngeſellſchaft habe bezüglich diefer Begeh · 
ren bie Kompetenz des Schiedsgerichtes in zweifacher Richtung 
beanftandet; nämlich einmal in örtlicher, fobann aud in potene 
tieller (fachlicher) Beziehung. Nach dem Bertrage befchränte fi 
die Kompetenz des Schievßgerichtes örtlich auf die in demſelben 
ganz genau bezeichnete Strede von 2783—2814; in Bezug auf 
die übrigen gerftôrten Streden fei bas Schiedsgericht zu entichel- 
ben nicht befugt. Ferner beichränte fich bie Aufgabe des Schieds- 
geridite8 potentiell (fachlich) auf die Beftimmung bes Preiſes 
ber Mauerung per laufenden Meter. Zur Entſcheidung über Die 
andern Fragen, welche die Tunnelunternebmung zur ſchiedsge · 
richtlichen Entſcheidung bringen wolle, beziehungsweiſe über bie 
andern Anfprüche, welche die Unternehmung mit Bezug auf die 
Retonftrultion der zerftörten Streden erhebe, fet bas Schieds · 
gericht durchaus nicht fompetent; thelliveife, was bie Roften der 
erften Mauerung und bie mittelbaren Koften der Refonftruftion 
für Abftügung, Nachiprengen u. vergl. anbelange, fei barüber 
ſchon burd den fribern redtsträftigen Schiedsſpruch vom 26. 
uni 1878 entfdieben; die Unternehmung wolle biejen Schieb« 
ſpruch freilich, al8 auf Irrthum beruhen, kurzerhand befeitigen; 
allein bas fel offenbar unzuläßig. Auch infomelt aber, als dieſe 
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Anfprüde either eingetretene Verhältniffe anbelangen, feien fie, 
nad) dem Maren Wortlaute des Vertrage8, nicht Gegenftand des 
gegenwärtigen ſchiedsrichterlichen Berfabrens. Die Unternehmung 
behaupte, feit ber Berftörung ber erften Mauerung betrachte fie 
fi als für Rechnung der Geſellſchaft in régie arbeitend und 
verlange daher einfach ben Erſatz aller effeftio gebabten Aus- 
Tagen unter Bufchlag eines bénéfice légitime. ierhber könne 
aber bas Schiedsgericht gewiß nicht urtheilen; biefem, bas auß- 
ſchließlich aus Tecinifern zufammengejegt fet, fet lebiglid die 
Figirung des Preifes, ben die Mauerung bei angemefjenem Ver 
fahren per laufenben Meter often folle, Übertragen worden, fet- 
neswegs bagegen ble Œntfdelbung fiber bie Redtsfrage, ob ber 
Bertrag bezüglich der zerftörten Partie babingefallen fet oder 
nicht und ob alfo ber Abrechnung zwiſchen der Gotthardbahn 
und ber Unternejmung ble wirklichen Roften oder Vertragspreife 
zu Grunde zu legen feien. In Bezug auf die Örtliche Ausdeh ⸗ 
nung ber fchiebgerichtlichen Kompetenz habe ſich übrigens ble 
Geſellſchaft bereit erflärt, dieſelbe auf die ganze zerftörte Strede 
etftreden zu wollen, fofern bie Unternehmung ihrerfeits erkläre, 
auch bas erfte Schiedsurtheil vom 26. Juni 1878 für die äußern 
Etreden voll und ganz gelten laſſen zu wollen, denn e8 fei far, * 
daß, wenn bas Schidfal der Innern Strede auf die äußere aus⸗ 
gebebnt werben wolle, bie8 ganz gefchehen müffe oder bann gar 
nicht. Das Schiebsgericht, weiches anfänglich die Anficht der 
Gotthardbahngeſellſchaft Über die Beſchränkung feiner Kompetenz 
fetbft getheilt zu Haben fcheine, wie fi daraus ergebe, daß e8 
am 14. Juli 1879 die Parteien elngeladen Habe, eine allfällige 
Vereinbarung Über Erweiterung der Kompetenz innert einer bes 
ftimmten Frift zu treffen unb dafür die Genehmigung des Bun- 
desrathes beizubringen, habe nun in feinem Entfcheive vom 14. 
November 1879 über bie aufgeworfene Kompetenzfrage bloß in 
oͤrtlicher, nicht dagegen in potentieller Beziehung geurtheilt. 
Darin Itege aber eine Rechtöverweigerung, fiber melde bie Gotts 
hardbahngeſellſchaft beim Bundesgerichte Beſchwerde führen fanne. 
Uebrigens fel ber fragliche Entſcheid, va in bemfelben bas Schiebs- 
gericht, wie bargethan, feine Kompetenz überſchritten habe, fo- 
wohl auf bem Wege der Civilflage al8 auf bem Wege bes 
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ſtaatsrechtlichen Rekurſes beim Bunbesgeridte anfechtbar; auf 
bem Wege ber Civiltlage könne bieß gefdeben, weil nach Art. 14 
des zwifchen Parteien abgeſchloſſenen Sauptvertrages vom 7. Au- 
guft 1872 bas Bundesgericht orbentliges Gericht der Parteien 
für Streitigleiten aus ihrem Bertragsverhälmniffe fei; nun 
Eönnen allerdings durch Schiedsvertrag einzelne Streitigkeiten 
Schiedsgerichten zur Entſcheidung Übertragen werden; wenn aber 
bas Schiebögericht feine Kompetenzen überſchreite, fo könne bie 
verlegte Partet unbedingt bei bem ordentlichen Gerichte auf Gin- 
haltung des Vertrage8 Magen. Dazu fomme aber noch, daß im 
vorliegenden Falle überhaupt kein rechtsgültiger Schiedsvertrag 
beftehe. Nach Art. 14 des Gauptvertrages ftehen nämlich bie 
Parteien unter der Gerr{daft der luzerniſchen Gefebgebung. Rad 
bem luxernifden Gefege über ble Schiedsgerichte vom 4. Dezem- 
ber 1853 fei aber ein Effentiale eines gültigen Sdieb8vertra- 
ges, daß darin Beftimmungen über die Befugniffe des Obman- 
nes getroffen feien; davon fei aber in Art. 4 des Nachtragsver- 
trage8 vom 5. Mai 1879 nichts beftimmt und biefer enthalte 
überhaupt offenbar Leinen perfelten Schiedsvertrag. Auf bem 
Wege des ſtaatsrechtlichen Refurfe8 fei der fragliche Entſcheid 
Des Schiedsgerichtes anfechtbar, weil, wenn ein überhaupt nicht 
zu Recht beſtehendes Schiedsgericht fich irgendwelche Kompeten- 
zen anmafe, oder ein an fit gefegmäßig eingefegtes feine Rom: 
petenzen Überfchreite, dadurch offenbar ber Art. 68 ber Bunbes- 
verfaffung verlegt werde; ein Schiedsgericht müffe aug, ba e8 
nur kraft des Gefege8 eines Kantons gültig beftehen finne, als 
eine fantonale Behörde im Sinne des Art. 59 des Geſetzes über 
die Organifation der Bundesrechtspflege betrachtet werben. 

D. Im ihrer Antwort trägt die Bauunternehmung des großen 
Gottharbtunnels auf Abweiſung der Klageflüfe unter Koften- 
folge an, indem fie zur Begründung wefentlich geltend macht: 
Der ſtaatsrechtliche Rekurs fei unzuläffig und unbegründet, benn 
weber fei bag Schiebögericht eine bem Bunbeßgerichte unterge= 
orbnete, beziehungsweife eine fantonale Behörde, noch könne hier 
von einer Verlegung des Art. 68 der Bundesverfaſſung irgenb- 
wie bie Nede fein. Was die Givilflage anbelange, fo fet vorerft 
zu bemerfen, daß die luzerniſche Gefetgebung Über Schiedsge⸗ 
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richte Bier nicht zur Anwendung fommen Könne. Das Schieds - 
gericht fei burd die eidgenöſſiſche Adminiſtrativbehörde, folglich 
außerhalb des Art. 14 des Vertrages vom 7. Auguft 1872, ge- 
wählt worden und e8 fet ihm bie Befolgung feiner fpeziellen 
Geſetzgebung, fet e8 durch ben Schiedsvertrag, fet e8 burd ble 
Wahlbehörde, zur Pflicht gemacht worden; e8 fel alfo einzig an 
allgemeine Rechtöprinzipien gebunten. Allerdings fel nun anzu« 
etfennen, baf ble Schiebgerichte nicht Über Fragen entfdeiben 
bürfen, welche ihnen von ben Parteien nicht unterbreitet worden 
feten; allein in Ermangelung einer befonbern Gejetes- ober Bere 
tragsbeftimmung fanne bie Frage, wag dem Schiedsgerichte 
zum Entſcheide unterbreitet fet, zur Rognition ber orbentliden 
Gerichte erft gebracht werden, wenn der Schiedsſpruch in der 
Hauptſache gefällt fei; vorher tinne der Lauf des ſchiedsgericht · 
lichen Berfabrens nicht burd eine Œntfdelbung der ordentlichen 
Gerichte gehemmt werben. Die Civilflage fet alfo jedenfalls im 
gegenwärtigen Stabtum der Sache nicht zuläffig. Uebrigens habe 
bas Schiedsgericht feine Befugnif keineswegs überfchritten. Die 
Bezeichnung der in Betracht fallenden Strede burd ziffermäßig 
beftimmte Anfangs- und Endpunkte fei im Bertrage nicht in 
Timitativem Sinne gemeint gewefen, vielmehr habe man dadurch 
bie gefammte in Refonftruftion fallende Strede, fog. Drudpare 
tie oder mauvaise partie, bezeichnen wollen und die Zahlen nur 
der örtlichen Bezeichnung wegen beigefügt. Dies fei eriveislid 
die Abficht der Parteien gewefen, wie fi aus ben Außfagen 
des Tunnelinipeftor Kaufmann vor dem Schiedsgerichte ergebe 
and wie auch die Mitglieder des Bunbesrathes, unter deren 
Bermittlung der Schiedsvertrag abgefdloffen worden fel, beftä- 
tigen würben. Dies entfpreche aud einzig der Natur der Sade, 
denn e8 wäre gerabezu wiberfinnig, über die verfdiebenen Theile 
der Drudyartie verſchiedene Gerichte entfceiben zu Taffen, während 
doch die Berhältniffe ganz die gleichen feien. Von einer Rechtd- 
verweigerung felten8 des Schiebögerichte® dann könne offenbar 
nicht ble Mebe fein, um fo weniger als ein Schiedsgericht gar 
nicht verpflichtet jet, einen vorläufigen Entſcheid über die Gren- 
zen feiner Kompetenz abzugeben. Die Einwendungen, welche die 
Gottbarbbalngefelfdaft gegen die Kompetenz des Schiedsgerich⸗ 
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tes in fachlicher (potentieller) Beziehung erbebe, qualifigiren ſich 
ſaͤmmtlich al8 Einwendungen in der Sauptiade, und laffen bte 
Kompetenz des Schiedẽgerichtes durchaus unberührt. Die Pare 
teien feten eben Über bie Prinzipien, nach melden der Maue= 
rungspreis auf der zerftörten Strede beftimmt werben folle, nicht 
einig; gerade darüber aber habe bas Schiedsgericht nach bem 
Haren Wortlaute des Schiedsvertrages zu entſchelden; wenn bie 
GottharbbabngefeNidaft glaube, daß die Anfprüche der Tunnel= 
unternehmung auf unridtigen Grunblagen beruhen, indem in 
einzelnen Punkten burd bie frühern Verträge und burd ben 
erften Schiebsfpruch ander8 entichteven fet, fo babe fie bieje Ein- 
wendungen in ber Verhandlung zur Gauptfade geltend zu ma- 
Sen, nicht in Form einer Kompetenzeinwendung. Die Kompetenz. 
beftreitung der Gottharbbahngefellfhaft zwede einzig barauf ab, 
vor burchgeführter Sachverhandlung einen wichtigen Theil ihrer 
Uniprüde feftftellen zu laffen, was offenbar unzuläffig fet. 

E. Aus den Replifausführungen der Ootthardbahngeſellſchaft 
if hervorzuheben: Das Alagegefud der Gefellichaft habe ben 
Zweck, feftftellen zu Taffen, daß die Unternehmung de8 großen 
Gottharbtunnel8 ſchuldig fei, anzuerkennen, daß fie nichts Ans 
Dere8 burd bas Schiedsgericht beurteilen zu laffen berechtigt 
fei, al8 ben Preis für die Refonfirultion der zerftörten Maue 
rung längs der Strede 2783 bis 2814 per laufenben Meter. 
n diefem Sinne werde baëfelbe unter allen Umftänden zuzu · 
fpreden fein. Das luzerniſche Gefeg fei ſchon deßhalb für ben 
fraglichen Schiedsvertrag maßgebend, weil e8 bas Nedt bes 
Domizil der Gottharbbahngefellichaft fet, welche in ter Sade 
felbft Betlagte fel, und biefelbe baber dort ihre Verpflichtungen 
aus bem Bertrage zu erfüllen babe. Die Klage fet keineswegs 
verfrüht, benn weber nach bem Yuzernifhen Gefete noch nach 
allgemeinen Rechtögrunbfägen tinne die Gottharbbahngefellichaft 
verhindert werben, fon jebt burd bas biezu allein fompetente 
ordentliche Gericht feftftellen zu laffen, wie weit die Kompetenz 
des Schiedsgerichtes reiche. Im Uebrigen werben ble thatfäch 
lichen und rechtlichen Ausführungen der Klagebeantwortung une 
ter ausführlicher Begründung beftritten. 

Duplifandbo macht die Tunnelunternehmung geltend: 
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Das Iuzernifhe Gefeß über Schiedsgerichte könne für den 
fraglichen Schiedsvertrag, der in Bern gefchloffen worden fei 
und ein auf urnerifhem Territorium gelegenes Streitobjeft an: 
befange u. f. w., der Natur der Sade nach, nicht mafgebend 
fein. Es handle fit Hier keineswegs um eine gewöhnliche Civil: 
Mage, fondern um einen Kaſſationsrekurs gegen ein ſchiedsge— 
tidtlides Urtheil, welcher darauf begründet werde, daß bie 
Schiedsrichter angeblich ihre Kompetenz überfchritten haben. Ein 
folder Rekurs könne aber erft nad Ausfillung des Schieds - 
fptudes erhoben werden, wie ſich fogar aus Art. 11 des Iuger- 
nifchen Gefetes ergebe. Uebrigen8 fei e8 im gegenwärtigen Sta- 
dium der Sade für bas Bundesgericht materiell unmöglich, die 
Frage mit Gadfenntnif zu entfcheiden, da e8 über die wichtig. 
ften thatfächlichen Punkte, welche zwifchen ben Parteien ftreitig 
feien, nicht aufgeflärt fei. 

F. Bei der heutigen Verhandlung halten die Vertreter der 
Parteien unter ausführlicher Begründung ihre geftellten Anträge 
aufrecht. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Betreffend ben ſtaats rechtlichen Refur8: 

1. Rad Art. 59 litt. a des Bundesgeſetzes Uber die Organi: 
fation der Bundesrechtöpflege beurtheilt bas Bunbesgeridt Be- 
ſchwerden von Privaten und Rorporationen betreffend Verlegung 
verfafjungsmäßiger Rechte, voraußgefegt, daß diefe Beſchwerden 
gegen Verfügungen fantonaler Behörden gerichtet find. Im vor- 
liegenden Falle Handelt e8 fit nun aber um den Entfcheid eines 
Schiedsgerichtes, welches in Folge einer Privatvereinbarung der 
Barteien zur Beurtheilung des fpeziellen Falles eingejegt wurde. 
Ein ſolches Schiedsgericht fann aber nicht al8 eine fantonale 
Behörde im Sinne des Art. 59 cit. betrachtet werben. Denn 
dasselbe ift fein fraft ftaatlicher Anordnung und zu Ausübung 
flaatlider Funltionen niebergefebtes Kollegium, welches feine 
Kompetenzen vom Staate, al8 Träger der Juſtizhoheit herleitet, 
fondern feine Beſtellung und feine Kompetenzen beruhen einzig 
und allein auf einer Privatwillenserflärung ber Parteien. Es 
ift feine fantonale und überhaupt feine ftaatliche, fonbern eine 
gewilftürte Behörde, welche ihre Exiftenz einzig und allein der 
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vertraglichen Vereinbarung der Parteien verbanft und beren 
Entſcheidungen die Parteien aud nur fraft der getroffenen ver- 
traglichen Vereinbarung fit zu unterwerfen verpflichtet find. 
Wenn allerding8 den Œntideibungen eines ſolchen Schiedsge- 
richtes Rechtskraft und Vollftredbarteit unter gewiſſen Boraus- 
fegungen zufommt, fo beruht dies feine8meg8 barauf, baf bem 
Schiedsgerichte die Ausübung hobeitlicher Rechte zuftände, fon: 
dern ift lebiglid eine bem Schiedsvertrage für die Parteien 
fraft bejonderer Gefegebeftimmung beigelegte Wirkung. Es tref- 
fen denn auch bie legiglativen Gründe, welche dazu geführt ba- 
ben, gegen Berfügungen fantonaler Behörden einen Rekurs an 
bag Bundesgericht wegen Verfaffung8verlegung zu geftatten, für 
ſchiedsgerichtliche Œntideibungen keineswegs zu. Der ſtaatsrecht · 
liche Rekurs erjcheint bemnad als unzuläffig. 

Il. Betreffend die Civiltlage: 

2. Aus den Anbringen der Klägerin ergibt fit, daß bie er- 
Bobene Eivilffage ihrer rechtlichen Natur nad) offenbar als eine 
Vräjudizialflage auf Feftftellung des Inhalte des Schiebsver- 
trage8 in bem in dem Rlagebegebren bezeichneten Sinne betrachtet 
werben muß. Frägt e8 fih nun in erfter Linie, nad welchem 
Rechte diefe Klage zu beurtheilen fei, fo fann der Behauptung 
der Aligerin, daß auf biefelbe das luzerniſche Geſetz Über Schieds⸗ 
gerichte vom 4. Dezember 1853 anzuwenden fel, nicht beigetreten 
werben. Art. 14 des zwifchen ben Parteien abgefchloffenen Haupt- 
vertrage8 vom 7. Auguſt 1872 beftimmt allerdings, daß, „Io- 
weit bas Bundesgericht nach Maßgabe der Vorfdriften des ge- 
genwärtigen Artifel8 zu urtheilen berufen ift, e8 erfucht werben 
fol, feine Entſcheidungen nad Mafgabe der luzerniſchen Geſetz⸗ 
gebung zu treffen.“ Allein diefe Beftimmung fann offenbar für 
die Beurthetlung von Streitigfeiten nicht gelten, welche fich auf 
Berträge beziehen, bie gerade zum Zwede haben, eine Streitig- 
teit der Kognition des Bunbesgeridtes zu entziehen und einem 
Schiedsgerichte zur Beuttheilung zu Übertragen. Abgefehen for 
dann von biefer Beftimmung des Gauptvertrage8, ſprechen burch« 
‚aus feine Gründe dafür, baÿ die Parteien bei Abichluß bes 
Schiedsvertrages vom 5. Mai 1879 fich der [ujernifen Gefeß- 
gebung haben unterwerfen wollen oder müffen. Vielmehr muß, 
angeficht8 der Thatfachen, daß ber fragliche Vertrag in Bern 
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abgefchloffen wurde, bas Streitobjeft auf bem Territorium des 
Kantons Urt gelegen ift, die Wahl der Schiebsrichter dem Bun- 
besrathe Übertragen tourbe und ber orbentliche Gerichtäftand ber 
Parteien nach Maßgabe des Gauptvertrage8 bas Bundesgericht 
ift, gefolgert werben, daß die Parteien bei Abſchluß des. Nad- 
tragSvertrage8 vom 5. Mai 1879 weder bie Iuzernifche, noch 
überhaupt eine beftimmte fantonale Gefeßgebung als für diefen 
Vertrag maßgebend betrachtet haben. Für deffen Beurtheilung 
Können alfo lediglich allgemeine Grundfäge in Betracht fommen. 

3. Rad allgemeinen Grundfägen liegt nun zweifellos in Art. 
IV des Nachtragsvertrages vom 5. Mai 1879 ein gültiger Schieds⸗ 
vertrag. Denn terjelbe ift fomobl nach der fachlichen als nad 
der perfönlichen Seite bin hinlänglich beftimmt und burd über 
einftimmende Willenserklärung dispofitionsfäbiger Parteien ab. 
gefchloffen worben. Aus bem Schiedsvertrage entfpringt nun nad) 
gemeinrechtlichen Grunbfägen unzweifelhaft bas Recht der Par. 
tel, burd Präjudizialentiheidung des ordentlichen Richters den 
Inhalt des Schied8vertrages, beziehungsweiſe die daraus für fie 
entfpringenden Befugniffe feftitellen zu laffen; denn es ift hier 
die Verfolgung eines beftrittenen Rechtes von einer folchen Prä— 
jubizialentiheidung abhängig und in derartigen Fällen ift bas 
Recht der Partei, eine richterliche Präjudizialentfheidung zu ver- 
langen, allgemein anerfannt. Daf, wenn vor einem beftehenden 
Schiedsgerichte feiten8 einer Partei die Unzuläffigkeit bes ſchieds⸗ 
richterlichen Verfahrens, fel e8 überhaupt, fei e8 in Beziehung 
auf einzelne Punkte, behauptet wird, bag Schiedsgericht felbft 
über feine Kompetenz zu enticheiden Babe und der Partei Tedig- 
Ti die Befugniß verbleibe, nad Fillung des ſchiedsrichterlichen 
Enburthetl8 baëfelbe auf dem Wege des Rechtsmittels anzufech- 
ten, fann nicht al8 richtig anerkannt werben. Wenn allerdings 
auf Grund einzelner Gefeggebungen eine derartige Folgerung 
gezogen zu werben fcheint (vergl. Carré et Chauveau, Lois de 
la procédure civile et commerciale, IV, 2, ©. 938; Sirey, Codes 
annotés, Procédure civile, N° 1016), fo fann dieſelbe body, 
mangel8 einer pofitiven Gefebesbeftimmung, aus allgemeinen 
Gründen nicht gerechtfertigt werben. Denn die Aufgabe der 
Schiedsrichter beſchränkt ſich auf die Erledigung ber ihnen über- 
tragenen Streitigteit, dagegen können fie Anftände über die Gül- 
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tigfeit oder Ungültigfeit oder über die Auslegung des Schieds- 
vertrages, da ihnen in Beziehung hierauf das Schiedsrichterauit 
nicht Übertragen ift, nicht entfeiben, fonbern hiezu ift einzig 
der ordentliche Nichter befugt; e8 fpricht nun durchaus fein 
Grund dafür, daß die Entſcheidung des lebtern erft nad Aus 
fillung des ſchiedsrichterlichen Œndurtfeils angerufen werden 
dürfe, fondern e8 muß dies, mangel8 einer entgegenftehenden 
Gefegesbeftimmung, jederzeit ftatthaft fein. Demgemäß erſcheint 
die erhobene Civilklage an ſich al8 fatthaft. 

4. Es gebt nun aber. au8 ben Hägerifchen Anbringen nicht 
mit Sicherheit hervor, in weldem Umfange die Klägerin die 
Kompetenz des Schiedsgerichtes in, wie fie fit ausdrückt, poten- 
tieller Richtung beftreitet, in£befonbere inwieweit fie behauptet, 
daß über die von ber Zunnelunternehmung erhobenen Anfprüche 
Bereit8 durch ben frühern Schiedsſpruch entichieden fei. Ebenfo- 
wenig hat biefelbe enticheivende Beweiſe für die Ridtigleit der 
von ihr vertretenen Interpretation des Schiedvertrages, ſowohl 
in biefer Richtung ale in Beziehung auf die Ausdehnung ber 
örtlichen Kompetenz des Schiedsgerichtes, beigebracht. Denn es 
iſt in erfterer Richtung keineswegs Hargeftellt, welche Elemente 
bei Beftimmung des Vreife8 der Mefonftruftion des zerftörten 
Mauerwerles, welche dem Schiedsgerichte übertragen ift, in Bee 
rechnung gezogen werden müffen; in Beziehung auf die Aus— 
dehnung ber örtlichen Kompetenz des Schiebögerichtes ſodann 
ift ebenfalls nicht hinlänglich feftgeftellt, inwieweit eine getrennte 
Behandlung der einzelnen zerftörten Streden als möglich und 
gewollt betrachtet werben Tann. In allen Beziehungen erfcheint 
vielmehr weitere Parteiverhandlung und Beweisaufnabme, ins: 
befondere der Ausſpruch Sachverftändiger, als erforderlich. Die 
Klage muß demgemäß als nicht Hinlänglich fubftantiirt und bes 
gründet abgewiefen werben, wobei aber ben Parteien überlaffen 
bleibt, nad Ausfällung des ſchiedsgerichtlichen Endurtheils bie 
Frage ber Kompetenz des Schiedsgerichtes burd erneuerte Klage 
zur Entſcheidung burd bas Bundesgericht zu bringen. 

Demnach bat bas Bundesgericht 
erkannt: 
1. Auf den ſtaatsrechtlichen Rekurs wird nicht eingetreten. 
2. Die Givilflage wird angebradtermafen abgewiefen. 
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A. STAATSRECHTLICHR ENTSCHEIDUNGEN 
ARRÊTS DE DROIT PUBLIC 
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Erster Abschnitt. — Première section. 


Bundesverfassung. — Constitution fédérale. 


I. Constitutionelle Rechte. Droits constitutionnels. 


4. Rechtsverweigerung. — Déni de justice. 


57. Urtheil vom 4. September 1880 in Saden 
Billiger. 


A. Bwifchen dem Refurrenten Bernhard Billiger in Bug 
und feinem Stieffohn Albert Lutiger, Mekger, bafelbft, ent- 
fanden nad dem Tode ber Mutter des letzteren Differenzen in 
Bezug auf die Bermügensausfdeibung, welde zu einer Reihe 
von Vrozeſſen führten. Insbefondere war zwiſchen benfelben die 
Rechtsverbindlichkeit einer zwifchen ihnen am 5. Juli 1878 in 
Gegenwart des Süripreders Stadlin mündlich verbandelten 
Uebereintunft ftreitig getvorden, welche im wefentlichen dahin 
ging, daß Albert Lutiger bas gefammte vorhandene Vermögen 
in Uttiven und Vajfiven übernehmen, dagegen bem Relurrenten 
eine Ausfaufsfumme von 22000 Fr. zufommen folle. Refur. 
zent weigerte fi nämlich die von Süripreder Stablin entwor- 
fene fchriftliche Ausfertigung diefer Uebereinfunft zu untergeid- 
nen, da er bem Inhalte berjelben niemals rechtsverbindlich 

u . 23 
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Beigepfliditet habe. Der auf Anerkennung der fraglichen Ueber⸗ 
einkunft gerichteten Klage tes Lutiger hielt Rekurrent Billiger 
wefentlih bie Einwendung entgegen, baÿ bei Verhandlung des 
fraglichen Webereintommens die ſchriftliche Abfaſſung desfelben 
vorbehalten worden fel und daß in diefem Falle nach feftitehen- 
ber zugerifcher Geridtépragié der betreffenbe Bertrag erft durch 
beibfeitige Unterzeichnung besfelben zur Perfeftion gelange, fo: 
wie daß Lutiger felbft, wie fih aus feinem Verhalten in an- 
deren, zwifchen ihm und Refurrenten ſchwebenden Prozeſſen er- 
gebe, die fragliche Webereinkunft nicht al8 zu Recht beftebend 
behandelt babe. Das Kantonsgericht von Zug fprach durch erft- 
inftanzliche8 Urthell vom 16. Oftober 1879 die Klage zu, da= 
gegen wies bas Obergericht durch Entfcheidung vom 1. Dezem⸗ 
ber 1879 in zweiter Inftanz, in Abänderung des kantonsgericht⸗ 
Hohen Urtheils, die Klage ab. Gegen diefe Entſcheidung legte 
Lutiger Kaffationsbefchwerde ein und bas Kaffationdgericht bob 
durch Urthell vom 29. Dezember 1879 bas Urtheil des Ober- 
geridites auf und flellte bas erftinftanzliche Urtheil des Ran- 
tonsgerichtes wieder her. 

B. Gegen biefe Entſcheidung des Kaſſationsgerichtes reichte 
Returrent am 10. Sanuar 1880 beim Kaffationgerichte felbft 
ein Begehren um „Wieberermägung" wegen offenbaren Irrthums 
hinſichtlich entfcheidender Thatfachen ein, indem er fih u. A. 
namentlich darauf berief: Er babe fich in erfter Inftanz du- 
plicando zur Œntträftung der für die Gültigfeit der ftreitigen 
Uebereintunft angerufenen Bengenaußfage des Fhriprediers Stad⸗ 
fin auf die fämmtlichen Aftenbefte ber unter ben Litiganten an- 
hängigen und zwiſchen ihnen erlebigten Prozeffe, nämlich bas 
Mtenbeft Nr. 190 pro 1878, Nr. 44 pro 1879, betreffend die 
Gultigkeit eines Seftamentes ber Frau Regina Billiger, geb. 

© Zimmermann, bas Aftenheft Nr. 184 pro 1879, Nr. 28 pro 
1880, betreffend Rapitaltidzablung, die Attenhefte betreffend 
einen Provokationsprozeß, bie Imventur und ein Sparfaffa: 
büdjlein, und bas Aftenbeft Nr. 185 pro 1879, Nr. 29 pro 
1880, betreffend ein Guthaben bei der Srebitfaffe berufen, um 
darzuthun, daß auch nad) dem 6. Juli 1878 von feinem heile 
der Inhalt der ftreitigen Webereintunft al rechtsverbindlich be- 
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Handelt worden fei. Im feiner Antwort auf bie Raffationshe. 
ſchwerde ber Gegenpartet habe er ble Verlefung der betreffenden 
Stelle feiner Duplit ausdrücklich verlangt. Nun haben aber, 
wie ſich aus einer Befdeinigung der Gerichtsfanzlet ergebe, ben 
Mitgliedern des Kaſſationsgerichtes bel ber Urtheilsfälung bie 
fraglichen, auf der Gerichtskanzlei Legenden Aftenhefte gar nicht 
vorgelegen; ber Richter habe alfo ble barin enthaltenen Be- 
welfe, und zwar offenbar aus Verfehen, gar nicht gewürdigt, 
weshalb eine Verbeſſerung biefe8 Verſehens, bezw. eine Vie 
dererwaͤgung des Urtheils, Pla greifen müffe. Das Kaffationg- 
gericht erfaunte inbef burd Urtbeil vom 5. April 1880, e8 fei 
anf dieſes Begehren als unftatthaft nicht einzutreten. 

C. Schon vor Ausfälung des lebteren Entſcheides hatte 
B. Billiger unterm 1. März 1880, für den Fall, daß bas Raf: 
fationsgeridt feinem Begehren um Wiedererwägung nicht ente 
Sprechen follte, ben ſtaatsrechtlichen Rekuts gegen bas Urtheil 
bes Raffationsgericite8 vom 29. Dezember 1879, weldes ihm 
am 6. Januar 1880 eröffnet worben war, vorläufig angemeldet. 
Bermittelft Rekursfchrift vom 30. April 1880 ſodann ftellt Re- 
turrent beim Bundesgericht bie Anträge: 1. Es fet bag Ur: 
theil des Kaſſationsgerichtes von Bug i. S. Bernhard Billiger, 
Borbeflagten, gegen Albert Lutiger, Bortläger, die ftreitige Ue- 
beretntunft berjelben vom 6. Juli 1878 betreffend, ausgefaͤllt 
am 29. Dezember 1879 fammt der einfchlägigen Berbanblung 
zu faffiren; 2. die Gerichtskoſten feit bem obergerichtlichen Ure 
theile vom 1. Dezember 1879, foweit fle auf Grunblage der gue 
gerihen Civilprozeforbnung erlaufen find, und die Roften bie- 
fer Beſchwerde babe Albert Lutiger zu tragen. Bur Begrün- 
bung werben, unter ausführlicher Datlegung des Sadverhaltes, 
weſentlich die bereit in bem am bag SKaffationsgericht gerichte- 
ten Wiebererwägungsgefuche enthaltenen, oben sub B angeführ- 
ten Thatſachen geltend gemacht, indem Beigeffigt wtrb : bas Kci- 
fationsgericht fet verpflichtet gewefen, vor ber Wrtheilsfällung 
auch die Beweismittel des Beklagten vollſtaͤndig zu würdigen; 
die Partei treffe daran, daß bles nicht gefchehen fet, feine 
Schuld, ba bas Berfahren vor Kaſſationsgericht ein ſchriftliches 
fei und bie betreffenden Altenſtücke auf der Geridtéfanglei, von 
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welcher fie ſich das Gericht bitte worlegen laſſen follen, gelegen 
haben. Das Berfahren des Kaſſationsgerichtes enthalte eine 
Verweigerung des vollfländigen rechtlichen Gehört und verlege 
ben Grunbiaÿ der Gleichheit vor dem Gefebe. 

D. Sn feiner Bernehmlafjung trägt Albert Lutiger auf Ab: 
weifung ber Beſchwerde an, indem er ſich barauf beruft, daß 
Der fragliche Rechtöftreit vor ben gugeriden Gerichten aller 
Inſtanzen ausführlich verhandelt und enpgültig beurtheilt wor- 
ben fei; ob bie vom Rekurrenten angerufenen Attenhefte von 
ben Richtern felbft eingefehen worben feien, fet völlig inbiffe- 
tent, ba der Inhalt diefer Hefte in faltiſcher und rechtlicher 
Beziehung ausführlich mitgetheilt worden fet unb nicht über 
biefen, fondern nur fiber die au8 bemfelben zu ziehenden Schlüffe 
zu entſcheiden gemefen fet und e8 feine8meg8 nothwendig fet, 
Daf der Richter in feinem Urtheile alle irrelevanten Borbrin- 
gen einer Partei erörtere und widerlege. 

E. In Replit und Duplit halten die Parteien ihre Anträge 
und Ausführungen aufrecht, ohne wefentlich neues vorzubringen. 
Gegenüber der Neplit des Relurrenten bemerft bas Kafjations- 
gericht des Kantons Bug, daß die Aftenhefte, deren Nichtbeach- 
tung ihm vorgeworfen werbe, aud in ben Urtheilen ber beiben 
Borinftanzen, welde an bas Kaflationsgericht gezogen worden 
ſelen, nicht fpeziell erwähnt und gewürdigt feien, und daß übri- 
gens e8 bem Refurrenten obgelegen hätte, bie Berfaffung8be- 
ftimmungen, welche er al8 burd bas Urtheil des Raffationgge. 
tidtes verlegt erachte, fpeziell zu bezeichnen. 

Das Bunbesgeridt zieht in Erwägung: 

1. Die fechzigtägige Rekursfriſt des Art. 59 bes Geſetzes 
über die Organifation ber Bundesrechtspflege ift durch die am 
1. März 1880 gefchehene vorläufige Anmeldung bes Refurfe8 
gewahrt, e8 muß mithin die materielle Begrünbetheit der Be 
ſchwerde geprüft werben. 

2. Returrent begründet nun feine Beichwerbe bamit, daß er 
ausführt, bas Kaflationsgericht de8 Kantons Zug habe bei Aus- 
fallung feines angefochtenen Enticheides vom 29. Dezember 1879 
von ihm angerufene und zu ben Akten gebrachte erhebliche Be- 
weismittel aus Verfeben nicht gewürdigt, worin eine Verfagung 
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bes vollftändigen rechtlichen Gebdr8, eine ungleiche Behandlung 
beider Parteien und damit eine Verlegung des verfaffungs- 
mäßigen Grunbfages der Gleichheit vor bem Gefege bezw. eine 
Rechtsverweigerung liege. 

3. Diefen Ausführungen Tann indeß feinenfalls beigetreten 
werben. Auch die vollftändige Nichtigkeit der thatjächlichen An- 
bringen be8 Mefurrenten vorauSgefegt nämlich, fann doch im 
vorliegenden Salle keineswegs von einer ungleiden Behandlung 
vor bem Gefege, beziehungSmeife von einer Rechtöverweigerung 
gefprodien werden. Denn ale Rechtsverweigerung fann jeben- 
falls neben ber Weigerung eine Rechtsfache überhaupt an die 
Hand zu nehmen, nur die willfürliche Abweiſung einer Bars 
tel mit gefeglich offenbar begründeten Gefuchen, bezw. Überhaupt 
die willkürliche Verlegung einer Partei in ihr gefeglich offenbar 
zuftehenden Rechten betrachtet werben. Nun handelt e8 ſich im 
vorliegenden Falle nad) der eigenen Darftellung des Refurren- 
ten um nicht8 anderes, als um ein Verfeben bed Richters, be- 
ztehungsweife darum, daß ber Richter aus Berfehen gewiffe zu 
ben Alten gebrachte, nach der Anficht des Returrenten erheb⸗ 
liche Beweismittel nicht in Betracht gezogen, alfo bie burd die 
felben fonftatirten Thatſachen aus Verfeben gar nicht gewür⸗ 
bigt habe. Hiegegen kann aber bas Bundesgericht, weldes 
teinesweg8 befugt ift, endgültige kantonale Œntideibungen we- 
gen Attenwibrigfeit oder wegen anderer Fehler in procedendo 
vel judicando al8 Kaffationsinftanz aufzuheben, fondern welches 
lediglich im Falle einer Rechtsverweigerung im oben angegebe- 
nen Sinne einzufcpreiten berechtigt ift, feine Ahhülfe gewähren. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erkannt: 
Der Rekurs wirb als unbegründet abgemiefen. 


332 A. Staatsrechtl. Entscheidungen. I. Abschnitt. Bundesverfassung. 


2. Gleichheit vor dem Gesetze. — Egalité devant la loi. 


58. Arrêt du 17 Juillet 1880 dans la cause Regnier 
el consorts. 


Jusqu’en 1873, les curés et vicaires catholiques étaient 
nommés dans le canton de Genève sur présentations faites 
par l’évêque de Fribourg et agréées par le Conseil d’Etat. 

En 1872, un conflit s'était élevé entre le Conseil d’Etat 
et l'autorité ecclésiastique catholique : l’évêque refusait entre 
autres de présenter des candidats aux cures vacantes. Dans 
cette position le Grand Conseil de Genève adopta, le 19 Fé- 
vrier 1873, une loi constitutionnelle sur le culte catholique, 
portant à son article 4°: 

« Les curés et les vicaires sont nommés par les citoyens 
» catholiques inscrits sur le rôle des électeurs cantonaux. Ils 
» sont révocables. » 

L'art. 3 est ainsi conçu : 

« La loi détermine le nombre et la circonscription des 
» paroisses, les formes et les conditions de l'élection des 
» curés et des vicaires, le serment qu'ils prêtent en entrant 
» en fonctions, les cas et le mode de leur révocation, etc. » 

Cette loi fut acceptée à la votation populaire par 9081 
voix contre 151. 

La loi organique destinée à régler l'application pratique 
des principes posés par la loi constitutionnelle fut promul- 
guée le 17 Août 1873 ; elle contient à son art. 10 la dispo- 
sition suivante : 

« Si, dans une votation pour l'élection d’un curé ou d’un 
» vicaire, le nombre des votants reste inférieur au quart des 
» électeurs inscrits, la cure restera vacante jusqu’au moment 
» où le Conseil d'Etat, sur une pétition des paroissiens, sur 
» une demande du Conseil supérieur, ou même d'office, croira 
» convenable de faire procéder à une nouvelle votation. » 

Quelques élections de curés eurent lieu, après la promul- 
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gation de cette loi organique, dans des paroisses catholiques 
importantes, et le nombre des votants ayant dépassé le quart 
des électeurs inscrits, les curés élus furent installés. Toute- 
fois les électeurs catholiques de la paroisse de Grand-Sacon- 
nex ayant été convoqués pour nommer un curé, il ne se pré- 
senta au scrutin qu'un nombre d’électeurs inférieur au quart 
légal. 

Peu après, le député Reverchon proposa au Grand Conseil 
d’abolir le quorum et de remplacer l’art. 10 de la loi orga- 
nique sur le culte catholique par un autre article, dont le 
premier paragraphe se borne à dire : 

« L'élection des curés et des vicaires ainsi que celle des 
» Conseils de paroisse ont lieu suivant les formes fixées par 
» la loi sur les élections municipales. » 

Cette proposition fut adoptés le 30 Janvier 1875. 

Sous date du 17 Janvier 1880, le Grand Conseil abroge la 
disposition susvisée, et la remplace par une loi, publiée le 
27 Février suivant, rétablissant le quorum dans un article 
unique conçu comme suit : 

< La loi du 30 Janvier 1875 est et demeure abrogée. - 

« L'art. 10 de la loi organique sur le culte catholique du 
» 27 Août 1873 est remis en vigueur. » 

C’est contre cette loi que les citoyens Ulysse Regnier et 
consorts, ressortissants de 22 paroisses catholiques du Can- 
ton de Genève, recourent au Tribunal fédéral. Ils concluent 
à ce qu’il lui plaise prononcer que, la loi du 47 Janvier 1880 
est inconstitutionnelle, et que, comme telle, elle est déclarée 
nulle et de nul effet. 

A l'appui de leur recours, Regnier et consorts font valoir 
en résumé ce qui suit : 

La réintroduction du quorum viole l’art. 1° de la loi con- 
stitutionnelle sur le culte catholique, statuant que les curés 
et les vicaires sont nommés par les citoyens catholiques ins- 
crits sur les rôles des électeurs cantonaux ; elle viole em 
outre l'art. 3 de la même loi, ainsi que les droits conférés 
aux citoyens par les art. 4, 5 de la Constitution fédérale, 
42 de la Constitution genevoise de 1847, garantissant l’éga- 
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lité des citoyens devant la loi, et 3 de la loi constitutionnelle 
genevoise de 1868. . 

En admettant le quorum, on place les citoyens catholiques 
dans une situation inférieure à celle de leurs concitoyens 
protestants : c'est une exception injuste et que rien ne jus- 
tifie. A teneur de l’art. 3 de la loi constitutionnelle du 26 
Août 1868, l'Etat doit aux deux confessions l'entretien com- 
plet et égal, et il n’a pas le droit de se dispenser des obliga- 
tions qui lui sont imposées par la constitution. 

Par lettre du 14 Mai 1880, les Conseillers d'Etat Carteret, 
Cambessédès et Gavard informent le Tribunal fédéral qu'ils 
ont voté contre la réponse du Gouvernement de Genève au 
recours, et par une autre lettre du 21 dit, ils déclarent s’as- 
socier aux conclusions des recourants, en ajoutant qu’à leur 
sens, la fixation d’un quorum pour les élections catholiques 
est aussi en contradiction formelle avec l’art. 49, $ 4 de la 
Constitution fédérale, statuant que l'exercice des droits civils 
et politiques ne peut être restreint par des prescriptions ou 
des conditions de nature ecclésiastique ou religieuse. Or 
l'exercice du droit d'élire un ministre du culte, droit essen- 
tiellement politique, serait restreint par une prescription 
fondée sur le fait que cet électeur appartient à telle ou telle 
église, condition de nature religieuse. 

Dans sa réponse, le Conseil d'Etat conclut au rejet du re- 
cours: 

Le quorum ne viole point le principe de l’égalité devant 
la loi ; le pouvoir législatif est compétent pour établir des 
règles différentes en les appliquant à des situations qui ne 
sont pas identiques ; tant qu’il ne contrevient pas à un texte 
constitutionnel précis, il est libre d'agir comme il l'entend 
dans le cercle de ses attributions. 

On ne voit pas comment l’art. 8 de la loi du 26 Août 1868, 
mettant l'entretien des cultes à la charge de l'Etat, pourrait 
être atteint par la loi du 17 Janvier 1880, laquelle n'est 
elle-même qu’une conséquence d’une autre loi constitution- 
nelle, celle du 19 Février 1873 sur le culte catholique. 

La loi dont est recours ne viole pas davantage les art. 1°" et 


I. Constitutionelle Rechte, — Gleiehheit vor dem Gesetze. N° 58. 335 


8 de celle du 19 Février 1873 précitée. L'art 4° dit sans 
doute que les curés et vicaires sont nommés par les citoyens 
catholiques inscrits sur les rôles des électeurs cantonaux, 
mais l’art. 3 ajoute que « la loi détermine le nombre et la 
» circonscription des paroisses, les formes et les conditions de 
» l’élection des curés et des vieaires, etc. » Le Grand Conseil 
avait donc certainement la compétence nécessaire pour fixer 
les formes et conditions de cette élection ; c’est en faisant 
usage de ce droit que le Grand Conseil a voté la loi organi- 
que du 27 Août 1873, et notamment l’art. 10 concernant 
l'élection des ecclésiastiques catholiques. C’est cet article qui 
renferme la disposition que les recourants critiquent ; or cet 
article a été voté en 1873 sans contestation et accepté pen- 
dant plus d’un an sans soulever aucune objection constitu- 
tionnelle. Aucune objection semblable n’a eu lieu, en outre, 
contre cette disposition lorsde la discussion de la loi de 1880, 
et le Conseil d'Etat qui pouvait, en usant dè son droit de 
veto, suspendre pendant 6 mois l'exécution de la dite loi, a 
décidé sans qu'aucune opposition ait été faite dans son sein, 
qu'elle serait promulguée pour être exécutée immédiatement. 
Enfin la loi de 1880 n’a point été attaquée par la voie du re- 
ferendum, dans le délai légal de 30 jours. D'ailleurs on ne 
voit pas comment l’art. 4° de la loi constitutionnelle, qui 
exige que l'élection soit faite par les électeurs inscrits, pour- 
rait être violé par une disposition exigeant un quorum d’un 
quart, et non violé par une élection comprenant un ou deux 
électeurs seulement. 

Le principe du quorum n’est d’ailleurs pas étranger à la 
législation genevoise, ainsi que le prétendent les recourants. 
Il se trouve appliqué dans plusieurs lois et règlements sur 
diverses matières. 

Dans leur réplique, les recourants persistent dans leurs 
conclusions ; ils tirent un argument nouveau de l’art. 3 de 
la loi constitutionnelle de 1878, qui fait une obligation à 
l'Etat de répartir les catholiques du Canton en paroisses et 
de fixer le nombre de ces paroisses. Or la constitution exige 
que chaque paroisse soit desservie, et qu'elle le soit par un 
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curé. Le Grand Conseil peut évidemment modifier à son gré 
le nombre des paroisses, mais il n’a pas le droit de suppri- 
mer par une voie détournée le droit des citoyens de nommer 
un curé dans chacune des paroisses constituées. 

Dans sa duplique, l’Etat de Genève conclut de plus fort au 
rejet du recours. Il s'attache à établir, tout en sé référant à 
sa réponse que le Grand Conseil de 1880, comme celui de 
1873 était compétent pour établir un quorum, et qu'il n’a 
été par là porté aucune atteinte aux droits constitutionnels 
des recourants. 

Staluant sur ces faits et considérant en droit : 

Sur le grief du recours consistant à dire que la loi du 
17 Janvier 1880 viole le principe de l'égalité devant la loi 
garanti aux art. 4 de la Constitution fédérale et 2 de la Con- 
stitution genevoise : 

4° Il y a lieu de remarquer dés l’abord que les recourants 
ne se plaignent point d’être soumis à un traitement autre 
que celui réservé aux autres catholiques du Canton; la loi 
de 1873, remise en vigueur en 1880, n’établit en effet aucune 
différence à cet égard. 

Regnier et consorts estiment que la loi organisant le culte 
catholique devait, à peine de violer le principe constitution- 
nel de l'égalité des citoyens, soumettre les catholiques gene- 
vois, en matière d'élection des ecclésiastiques, aux mêmes 
règles que celles posées par la loi sur l’organisation du culte 
protestant. 

La question soulevée est donc cellede savoir si le législateur 
a le droit d’édicter, pour les élections dans les paroisses catho- 
liques des dispositions autres que celles en vigueur dans les 
paroisses protestantes, ou si au contraire il doit être tenu 
d'appliquer en cette matière des règles identiques aux deux 
confessions simultanément. 

% La jurisprudence constante des autorilés fédérales a 
admis que l'égalité devant la loi ne devait pas s’entendre d’une 
manière absolue, mais dans ce sens seulement que les ci- 
toyens appartenant à la même catégorie, dans les mêmes 
circonstances de fait, doivent être traités d’une manière iden- 
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tique (voir Blumer-Morel I, 285 et suiv.), et qu’un traitement 
différent de diverses catégories de citoyens n'est inadmissible 
que lorsqu'il apparaît comme un acte arbitraire, faisant ac- 
ception des personnes, et ne trouvant pas sa justification dans 
la nature même et les exigences des rapports que la loi est 
appelée à régler. (Voir arrêt du Trib. féd. en la cause Jäggi 
c. Soleure, 2 Avril 1880, pag. 171 et suiv.) Or la loi dont est 
recours soumet au quorum tous les catholiques genevois in- 
distinctement pour toutes les élections de curés et vicaires 
dans chaque paroisse. 

La Constitution de Genève, du 24 Mai 1847, déterminant 
spécialement ce qui concerne l'organisation des cultes, trai- 
tait déjà les deux confessions d’une manière inégale, puisqu'à 
teneur de ses dispositions, les pasteurs protestants sont nom- 
més par les paroisses, et les curés et vicaires sur présenta- 
tions de l’évêque agréées par le Conseil d’Etat. 

Depuis lors, chacune de ces confessions a toujours été 
régie par sa législation propre, ainsi que c’est le cas dans la 
plupart des autres Cantons mixtes. 

On ne peut voir ainsi, dans les différences d'organisation 
que le législateur genevois a introduites ou maintenues entre 
les deux confessions, ni une violation du principe de l'égalité 
des citoyens devant la loi, ni, en particulier, un acte arbi- 
traire que ne justifieraient pas les traditions et la hiérarchie 
propres à chaque confession, ainsi que l’antagonisme même 
qui sépare actuellement leurs adhérents. 

8° L'institution du quorum, considérée en elle-même, ne 
va point à l’encontre du principe d'égalité invoqué par les 
recourants. Des dispositions analogues se retrouvent dans 
plusieurs autres constitutions eantonales, sans que l’Assem- 
blée fédérale ait jamais cru devoir leur refuser sa sanction 
de ce chef. (Voir Const. de Bale-Campagne, du 6 Mars 1868, 
art. 88; id. de Lucerne, ratifiée les 4/2 Juillet 4875, art. 31.) 

4 Les autres griefs articulés contre la loi du 47 Janvier 
4880, consistent à dire : 

a) Que la Constitution de Genève admet le dit quorum dans 
un seul cas exceptionnel, à savoir lors de l'élection du Con- 
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seil d’Etat ; que dès lors l’introduction de cette institution 
dans un autre domaine est inconstitutionnelle ; 

b) Que le quorum est incompatible avec les dispositions 
des art. 4 et 3 précités de la loi constitutionnelle de 1873; 

c) Qu'il ne peut se concilier avec l’art. 3 de la loi constitu- 
tionnelle de 1868. 

Ces reproches sont dénués de fondement. En effet : 

ad a) La Constitution de 4847 ne contient, il est vrai, au- 
cune disposition relative au quorum, sauf ee qui a trait à 
l'élection du Conseil d'Etat; mais elle n’admet pas l’élection 
des curés et vicaires par les paroisses. On ne peut donc con- 
elure de ce silence qu’elle ait voulu interdire l'application du 
quorum à un mode de nomination qu’elle ne connaît pas. 

ad b) La loi constitutionnelle de 4873 institue à son art. 4°° 
la nomination des ecclésiastiques catholiques par les parois- 
ses, soit par les « citoyens catholiques inscrits sur les rôles 
» des électeurs cantonaux, » mais sans rien spécifier sur le 
mode de l'élection. Or l’introduetion du quorum n’enleve à 
aucun de ces citoyens le droit de participer à cette élection, 
et ne porte ainsi pas atteinte au droit constitutionnel contenu 
à l'art. 1°" susvisé. 

L'art. 3 de la loi constitutionnelle de 1873 renvoie d’ail- 
leurs à la loi la détermination des « formes et conditions de 
» l'élection des curés et des vicaires, » et le Grand Conseil, 
en adoptant la loi organique du 17 Août même année, et le 
quorum qu’elle prévoit à son art. 40, a interprété lui-même 
l'art. 8 dans ce sens que le dit quorum doit être compris au 
nombre de ces conditions d’élection, dont la détermination a 
été réservée au législateur. En rétablissant le quorum, la loi 
de 1880 n'a donc pas violé l’art. 8 susvisé. 

ad c) L’art. 8 de la loi constitutionnelle de 1868 stipulant 
que l'entretien des cultes des deux confessions reste à la 
charge de l'Etat, se borne à garantir une prestation finan- 
cière, et ne peut être touché en aucune manière par une dis- 
position n'ayant trait, comme c’est le cas du quorum, qu'à 
une forme de l'élection des ministres d’un culte. . 

5° Il n’y a pas lieu de s'arrêter à l'argument portant que 
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la loi de 4880, en supprimant indirectement le droit des ci- 
toyens de nommer un curé dans chacune des paroisses con- 
situées, vient se heurter contre l’art. 3 déjà cité de la loi 
constitutionnelle de 4873, obligeant l'Etat à répartir les ca- 
tholiques du Canton en paroisses. 

La loi de 1880 n’a pas pour but d’entraver l'élection des 
curés et vicaires; elle n’a fait que la subordonner à la 
participation d’un certain nombre d’électeurs au vote. Si une 
élection ne peut aboutir par le fait du défaut du quorum 
requis, ce résultat négatif, ainsi que la vacance de cure qui 
en est temporairement la suite, ne peuvent être attribués 
qu’à l’abstention des électeurs eux-mêmes et non à une dé- 
fectuosit& de la loi. 

6° Le Tribunal fédéral n’a, enfin, pas à aborder l'examen 
de l'argument nouveau invoqué par la minorité du Conseil 
d’Etat, et tiré d’une prétendue violation de l’art. 49 $ 4 de la 
Constitution fédérale. Cet examen rentre, en effet, aux ter- 
mes de l’art. 59 chiffre 6 de la loi sur l’organisation judi- 
ciaire, dans la compétence exclusive soit du Conseil fédéral, 
soit de l’Assemblée fédérale. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Le recours est écarté comme mal fondé. 


IL Doppelbesteuerung. — Double imposition. 


59. Urtheil vom 2. Juli 1880 in Saden Haufer. 


A. Die Gebriber Gaujer, Befiter bes Babes Weißenburg, 
Kantons Bern, ſchulden feit bem Monate Februar 1878 bem 
BVanfinftitute Leu und Komp. in Züͤrich ein Kapital von 
420 000 Fr., weldjes auf ihren Liegenfchaften in Weißenburg 
grunbverfichert ift; biefe hypothelariſche Verhaftung tft in ben 
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Grunbbücern der Gemeinven Daͤrſtetten und Oberwyl gehörig 
eingetragen. Für bas Jahr 1878 bezablten nun bie Gebrüder 
Saufer dem Staate Bern bie Bermögensfteuer von ihren in 
Weißenburg gelegenen Liegenfdaften, ohne dabei die Schuld von 
420 000 Fr. in Berechnung zu bringen. Im Sabre 1879 ba 
gegen wanbten fie fi an ben Regierungsrath bes Kantons 
Bern mit dem Gefuche, e8 möchte ihnen geftattet werben, für 
bie Berechnung der Grunbfieuer daB bei bem Bankhauſe Len 
und Komp. in Züri) aufgenommene Darlehen im Nominal- 
Betrage von 420 000 Fr. als Hypothekarſchuld von der Grund- 
ſteuerſchatzung ihrer Liegenfchaften in Abzug zu bringen und es 
fei die wegen Nichtabzugäberechtigung bes fraglichen Kapitals 
von ben Petenten für 1878 zu viel bezahlte Steuer zurüchzu · 
erftatten. Sie ftügten fl babel darauf, daß, wenn ihnen der 
Abzug der betreffenden Schuld nicht geftattet werde, eine bunbes- 
rechtlich umzuläffige Doppelbefteuerung elntrete, ba bas gläubi- 
geriſche Bantinftitut, weil e8 die Steuer für bie betreffende For 
derung am Domizil der Bank, in Zürich, ſelbſt verfteuern mie, 
ihnen jedenfalls nicht geftatte, bie Steuer vom Rapitalzia8 in 
Abrechnung zu bringen, fo daß das ndmlice Kapital in zwei 
verfdiebenen Kantonen der Befteuerung unterworfen würde, fo 
wie darauf, daß nach bundesgerichtlichen Prajubizien dem Ran- 
ton Zürich bas beffere Recht zur Befteuerung diefe8 Bermôgens- 
objettes zuftehe. Durch Entiheid vom 26. November 1879 wies 
inbeß der Regierungsrath des Kantons Bern dieſes Gejud ab, 
indem er fih im Wefentlichen barauf flügte: Das bernifche. Ge- 
feb vom 15. März 1856 mache eine genaue Unterfcheidung zwis 
ſchen Grunbfteuer und Rapitalfteuer ; im vorliegenden Falle wer- 
ben nun bie Relurrenten im Kanten Bern nicht für ein beweg- 
liches Kapital, fondern für ihr bafelbft gelegene8 Grunbetgen- 
thum befteuert, fo daß das Steuerobieft mit bem im Kanton 
Zürich der Veftenerung unterworfenen gar nicht identiſch fel; 
wenn $ 45 des angeführten Gefebes, welcher dem ſchuldneriſchen 
Grundeigenthümer, auf beffen Liegenfchaften eine fteuerbare, 
grundverficherte Sorberung haftet, deren Gläubiger außerhalb 
Des alten Kantonstheils wohnt, zwar zur Bezahlung ber Steuer 
für ben betreffenben Rapitalbetrag verpflichtet, ibm aber bas 
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Recht einräumt, die Steuer am Kapitalzinfe in Abzug zu brin- 
gen, buch die Bundesrechtspraxis allerdings außer Wirkfamteit 
gefebt fei, fo werde dadurch doch bas Veftenerungsrecht des Rane 
ton8 nicht berührt, vielmehr fei blog bas Rüdforverungsrecht 
Des betreffenden Schulbner8 gegenüber dem Gläubiger aufge 
hoben worden, benn e8 mäfje der kantonalen Gefeggebung an- 
heimgeſtellt bleiben, inwiefern fle hinfichtlich der Befteuerung 
von Grund und Boben ben Schulbenabzug geftatten wolle und 
ble bernifche Gefeggebung erfläre eben ben Schulvenabzug in 
Bezug auf Schulden, deren Gläubiger nicht im alten Rantons- 
teil wohnen, al8 unftatthaft. 

B. Gegen biefen Entſcheid ergriffen bie Gebrüder Hauſer ben 
Neturs an das Bundesgericht; in ihrer Rekursichrift fielen fie, 
indem fie mit Berufung auf die bundeögerichtlichen Gntichei- 
dungen in Sachen Stablin (amtl. Sammlung IV S. 526) und 
Budjer und Durrer (amil. Sammlung IV ©. 338) ausführen, 
daß nad) der bernifchen Gefebgebung bie Grunbfieuer nur vom 
Reinwerthe des Grundeigentium8 nad Abzug der bypothelarie 
ſchen Sulben erhoben werde, daß baher die ihnen für ben Be- 
trag ber Hypothekarſchuld von 420000 Fr. auferlegte Steuer 
allerdings eine Rapitalfieuer und nicht eine Grunbfteuer fel ‘und 
in Bezug auf biejes Kapital dem Stanton Zürich und nicht dem 
Kanton Bern bas Befteuerungsrecht zuftche, die Anträge: 

1. Die Relurrenten feien in Aufhebung des regierungsräth- 
lichen Grlenntniffes vom 26. November 1879 berechtigt zu ere 
Hären, daß ber Bank Leu und Komp. in Zürich geſchuldete Ra- 
pital von 420 000 Fr. vom Grundeigenthumstapitale der Mele 
fenburger Liegenfchaften bei Berechnung der Staatsfteuer in Abs 
aug au bringen. . 

2. Es fei ifnen bemgemAf ber bei ber vorjäfrigen GSteuer- 
erbebung irrigerweife zu viel bezahlte Betrag von 1050 Fr. zu- 
tüdynerftatten, 

unter Koftenfolge. 

C. Im feiner Bernehmlaffung trägt ber Regierungsrath de 
Kantons Bern barauf an: 

1. Es möchte bas Bundesgericht auf ben erften Antrag bere 
malen und auf ben zweiten überhaupt nicht eintreten, fondern 
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Die Befchwerbeführer in letzterer Beziefung an bie fantonalen 
Behörben weiſen, eventuell: 

2. Es feien die Befchwerbeführer mit ihren Anträgen abzu= 
weiſen, 

unter Koſtenfolge. 

Zur Begründung wird ausgeführt: Es jet in erſter Linie gar 
nicht nachgewiefen, daß ein Steuertonflift im Sinne bes Art. 45 
der Bundesverfaflung vorliege. Dazu gehöre entweder, baf eine 
Kantonsregierung auf Befteuerung eines Bermôgensobjettes An: 
Spruch erhebe, welches fon in einem andern Kanton zur Steuer 
herbeigezogen worben fel, ober aber der Nachweis des Pflichtigen, 
daß er der Steuerpflicht, deren Erfüllung ber Kanton verlange, 
in einem andern Kanton bereit8 Genüge geleiftet habe. Weber 
bas Eine noch das Andere liege Bier vor, fondern lebiglid die 
vage Behauptung ber Refurrenten, daß ihr Gläubiger ihnen ben 
Abzug der Steuer vom Rapitalzin8 nicht geftatten werde. Schon 
aus biefem Grunde fei alfo auf ben erften Beichwerbeantrag 
nicht einzutreten, eventuell berfelbe abzumelfen. In Bezug auf 
ben zweiten Beſchwerdeantrag komme hiezu noch, daß die Frage, 
ob der Pflichtige eine bereits bezahlte Steuer aus irgend wel- 
chem Rechtsgrunde zurüdfordern könne, offenbar nicht burd bag 
Bundesgericht, fonbern lediglich durch die fantonalen Behörben 
zu entſcheiden fei. Was die Gauptfrage anbelange, fo fei nicht 
zu Täugnen, daß ber gegenwärtige Streit eine gewiſſe Aehnlich- 
felt mit dem burd bas bunbesgeridtlige Urtheil in Saden 
Stablin entſchiedenen barbiete. Allein bei näherer Prüfung müffe 
man zu der Meberzeugung gelangen, daß im lebtern Falle bie 
bernifche Gefebgebung eine unrichtige Auslegung erfahren habe. 
Es fei nämlich unridtig, wie die erwähnte Entfcheibung es 
thue, der Kapitals oder Bermögensfteuer die Grunbftener gegen: 
überzuftellen. Diefe Unterfdelbung möge für andere Rantone zu⸗ 
treffen, für die bernifche Steuergefeßgebung fei fie entichieben 
unrichtig. Die bernifhe Steuergefeßgebung fenne zwei Haupt · 
arten direkter Steuern, die Eintommensfteuer und Die Vermögens⸗ 
fteuer, welche von dem Grundeigenthum und von ben Rapitalien 
erhoben merde. (8 1 des Gefeke8 vom 15. März 1856.) Wenn 
nun aud ber Gefebgeber biefe beiven lebten Steuerarten neben- 
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einander geftellt Habe, um fle in ein ridtiges Verbalinif zu 
bringen, fo habe doch fein Sauptbeftreben dahin gerichtet fein 
möffen, in erfter Linie daB Grundeigenthum, welches allein uns 
ter allen Umftänden ber Staat8hobeit unterworfen bleibe, zur 
Steuer heranzuziehen. Dies ergebe ſich aus Art. 2 und 37 des 
Gefeges, wonach alles im Bereiche des Geſetzes gelegene Grunb- 
eigenthum nach feinem Kapitalwerthe fteuerpflichtig fei und bie 
Steuer von bem Grunbeigentfume auf bem Eigenthümer laſte. 
Lebiglid um den verſchuldeten Grunbbefit zu erleichtern und 
um bie Steuer nicht doppelt aufzulegen, babe der Gejebgeber 
( 37 leg. cit.) bem Grundfteuerpflichtigen ben Schuldenabzug 
in Bezug auf bypothefarift verficherte verfteuerbare Rayitalien 
ober Renten, welche er felbft zu verzinfen ober zu bezahlen habe, 
geftattet und in $ 45 ble Spezialbeftimmung darüber, wie e8 
gegenüber auswärtigen Œ@läubigern mit Bezug auf den Soul 
benabjug zu halten fel, getroffen. Wenn nun auch, wie zugegeben 
werbe, legtere Beftimmung, welche zu Gunften des verfchuldeten 
Grunbbeflters an beffen Stelle die auswärts wobnenben Gläu- 
biger zur Steuer herbeiziehen wolle, im interfantonalen Gebiete 
infolge be8 Verbote8 ber Doppelbefteuerung nicht mehr anwend⸗ 
bar fei, fo folge hieraus doch keineswegs bie Befreiung des 
Schuldners von der Steuerpflicht, vielmehr müffe infolge deſſen 
eben einfach die Regel · Platz greifen, daß die Steuer vom Grunb- 
eigenthum auf bem Eigenthümer hafte, fofern ihm nicht der Ab- 
aug der verfteuerbaren Kapitalien zu ftatten fomme. Die Steuer- 
Hoheit des Staate8 habe durch ben Wegfall der lebiglid zu Gun⸗ 
ften des Grundeigenthümer eingeführten Beftimmung des 6 45 
cit. feine Schmälerung erleiden können, fondern bie baherige 
Rechtsfolge milffe ben Grunbeigentblimer treffen. 

D. Der Regierungsrath des Kantons Bürich, weldem ble 
Alten zur Cinrelgung allfälliger Bemerkungen mitgetheilt wur- 
ben, bemerkte vermittelft Eingabe vom 20. März 1880, daß das 
Bantinftitut Leu und Komp., geftügt auf $ 2° de8 zürcherifchen 
Gefete8 betreffend die Bermögens-, Einfommens- und Aftivbürs 
gerfteuer vom 2. März 1870, monad der Bermögensfteuer da 
in und aufer bem Kanton befinbfihe Gut eines im Kanton woh- 
nenben Bürger8 oder einer im Kanton beftehenden Korporation 
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unterworfen fei, im Stanton Zürich mit feinem Gefammtver- 
mögen befteuert fei und daß in biefem Steuerfapital auch bie 
auf Grundeigentfum außer bem Kanton verfigerten Guthaben 
der Geſellſchaft inbegriffen feien. 

E. Seitens der Refurrenten wurde replicando wefentlich be. 
mertt: Durd die Erklärung der Regierung des Kantons Zürich 
fei außer Zweifel geftellt, daß bas Bantinftitut Leu und Komp. 
für die fragliche Forberung im Kanton Zürich befteuert werbe, 
und fi) daher den Abzug der berniſchen Steuer von bem Raz 
pitalzinfe, al8 eine verfaffung8wibrige Doppelbefteuerung, nicht 
gefallen zu laffen brauche; eventuell werde die Ginbolung einer 
fachbezüglichen CErilirung besjelben beantragt. Aus den Beftim- 
mungen ber $$ 37, 38, 39, 48, 44, 45, 49, 52 und 58 des 
bernifchen Gefepe8 über die Bermögensfteuer ergebe fl zur Evi⸗ 
benz, daß ber Grunbeigenthümer die Grunbfteuer nur von bem 
Reinwerthe feiner Liegenfhaften zu entrichten habe, während 
hinſichtlich der auf benfelben verficherten Kapitalien, deren Vere 
ainfung oder Bezahlung ihm obliege, der Gläubiger die Rapitale 
fteuer zu entrichten babe; habe lebterer fein Domizil auswärts, 
fo miffe allerding® der Grunbeigenthümer für ibn einftehen, aber 
er bezahle aud dann feine Grunbfteuer, fondern vorſchußweiſe 
an Stelle des Gläubiger die Kapitalfteuer, woraus bann von 
felbft folge, daß er nicht befteuert werben .tönne, fofern bie Be: 
fleuerung des Gläubiger® bundesrechtlich unzuläffig fel, bes 
ziehungsweiſe lebterer nach Bundesrecht fi den Abzug ber 
Steuer am Binfe nicht gefallen zu laffen braude. Daf Die 
Abficht des Gefebgeber8 wirflich dahin gegangen fei, ben Gläu- 
Biger und nicht den Grunveigenthümer zu befteuern, ergebe fit 
aud unzweibeutig daraus, daß in 68 45 i. f. und 49 cit.-alle 
zuwiderlaufenden Vereinbarungen als rechtlich unverbinblig er 
Mart worden feien. 

Dagegen hält die Regierung des Kantons Bern duplicando 
daran feft, daß die ben Refurrenten berniſcherſeits auferlegte 
Steuer eine Grundfteuer fel, ba, wie aus 88 2, 37 und 39 
des Geſetzes fich ergebe, das Grunbeigenthum feinem vollen Ra: 
pitalwerthe nach fteuerpflichtig und für die baberige Steuer ber 
Grundeigenthümer haftbar fei; daB Recht des Schuldenabzuges 


IL Doppelbesteuerang. N° 59. 35 


gelte nur für fleuerbare, d. h. von der ftantlichen Steuerhoheit 
bireft erreichbare Rapitalien. Das in $ 45 cit. ftatuirte Recht 
der Rüdforderung der Steuer gegen auswärts wohnende Gläu- 
Biger, in Bezug auf deren Forderungen der Schuldenabzug nicht 
ftatifinde, Hange mit bem Weſen der Grunbftener gar nicht gue 
fammen und ändere an ber Natur der Steuer nichts. Wenn 
aber die ben Mefurrenten auferlegte Steuer eine Grundfteuer 
fet, fo tonne von einer Doppelbefteuerung nicht gefproden 
werben, ba im Kanton Bern bas Grundeigenthum ber Refur- 
tenten, im Kanton Zürich dagegen bie Forderung bes Bankinſti 
tute8 Leu und Komp., alfo ein ganz anderes Objekt, befteuert 
werbe. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Aus der von der Regierung bes Kantons Bürich abge» 
gebenen Erklärung, welche den Beftimmungen der zürcdherifchen 
Stenergefeßgebung volllommen entipricht, ergibt fico, daß ber 
Kanton Bürich die Steuerberebtigung in Bezug auf das Guts 
haben des Bankinftituted Leu und Komp., welches auf den im 
Kanton Bern gelegenen Liegenichaften der Refurrenten grund- 
pfänblid verfiert ift, gemäß feiner Gefeggebung für fit in An- 
Spruch nimmt. Infofern alfo die vom Kanton Bern, geftügt auf 
das bernifche Vermögensfteuergefeh, geforberte Steuer ebenfalls 
biefes Guthaben, alfo bas nämliche Bermôgensobjett, betrifft, 
fo liegt ein Konflikt zwifchen ben Steuergefehgebungen verjchie- 
dener Kantone und fomit ein Fall verfafjungswidriger Doppel= 
befteuerung allerdings vor. Denn, wie bas Bundesgericht bereits 
mehrfach ausgefprodien bat, ift zur Begründung einer Beſchwerde 
wegen Doppelbefteuerung leineswegs der Nachweis erforderlich, 
daß mehrere Kantone ein Steuerrecht in Beziehung auf ein und 
baëfelbe Bermögensobjeft wirklich ausüben, fonbern e8 genügt, 
wenn bargethan ift, daß fie, gemäß ihrer Gefehgebung, die Bes 
rechtigung zur Steuererhebung für fit in Anfpruch nehmen. 

2. Fragt e8 ſich demnach in erfter Linie, ob der Kanton Bern 
die beftrittene Steuer von bem in Frage ftebenden bypothelari- 
ſchen Guthaben oder aber von bem belafteten Grundeigenthume 
fordere, fo muß auf Grund erneuerter Prüfung daran feitge- 
halten werben, daß, mie bereits in bem bierfeitigen Entſcheide 
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1. 6. Stablin (amtl. Sammlung IV ©. 526) ausgeführt if, 
diefe Frage im erftern Sinne zu beantworten fei. Denn: 

a. Das bernifche Gefep Über die Bermögensfteuer vom 15. 
März 1856 unterwirft der Bermögensftener einerfeitß alles ine 
Gebiete des Geſetzes gelegene Grunbeigenthum nad) feinem Ra- 
pitafwerthe (66 1 und 2 des Gefege8), anbererfeits alle auf 
fleuerbares Grundeigenthum verficherten, verzinslichen Rapitalien. 
( 48 leg. cit.) Die Bermögensfteuer vom Grunbeigenthum 
(GSrundfteuer) bat der Grunbeigentbiimer, ble Bermögensfteuer 
von den auf Grundeigentfum verficerten, verzinslichen Rapi- 
Tien (Kapitalftener) der Gläubiger zu entrichten. (68 37 und 44 
des Geſetzes.) Dabei ift bem Grunbeigenthüimer regelmäßig bas 
Recht eingeräumt, die auf feinem Gigenthum haftenden fteuer- 
baren Kapitalien, bie er felbft zu verzinfen oder zu bezahlen hat, 
von der Grundfteuerfhapungsfumme in Abrechnung zu bringen. 
(8 37 leg. cit.) Wohnt der Gläubiger außerhalb des Geltungs- 
gebiete8 des Gefeges und ift Iegterem alfo nicht birelt unter 
worfen, fo ift, wie 8 45 leg. cit. wörtlich beftimmt: „Die ente 
nipredenbe Steuerquote (Kapitalfteuer) durch ben Grunbetgen- 
„thümer zu bezahlen und wird als Vorſchuß für ben Gläubiger 
„angefehen; der Schuldner bat bemnad bas Recht, bem Gläus 
„biger bei ber Entrichtung der Zinfen oder ber Renten ben bes 
„stehenden Betrag in Abzug zu bringen.“ Cine gegentheilige 
Stipulation wird ale rechtlich unverbindlich erklärt (8 45 cit.), 
wie überhaupt (8 47 leg. cit.) alle Verabrebungen und Stipu- 
Tationen, wodurch bie Steuerpflicht von SKapitalien auf den 
Schuldner übertragen wird, rechtlich unverbindlich find. Dem 
bernifchen Gefege liegt alfo im Weſentlichen unverfennbar bas 
Brinzip zu Grunde, daß die Grunbfteuer nicht von bem vollen 
Schatzungswerthe der Liegenfchaft zu erheben ift, fondern von 
bem Schagungswerthe, der ſich nach Abzug der Hypothelarſchul · 
ben des Grundelgentblimer8 ergibt, d. 6. daß ber Grunveigen- 
tbümer regelmäßig nur in fo melt fteuerpflichtig if, ale bie Lie: 
genſchaft für ihn aftives Bermögen repräfentirt, während für 
denjenigen Werth, der burd ble Hypothelarſchulden erfchöpft ift, 
nicht von bem Grundfteuerpflichtigen die Grunbfteuer, fonbern 
vom Gläubiger der betreffenden Sorderung bie Rapitalfteuer ers 
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hoben wird. Auch bei Forderungen, deren Gläubiger außerhalb 
des Geltungsgebiete des Gefege8 wohnen, ft biejes Prinzip 
feftgehalten. Denn, wenn aud in biefem Falle der Grundeigen- 
thfimer zunächft ble betreffende Steuerquote zu entrichten hat, 
fo Bat er biefelbe bed bloß vorſchußweiſe, al8 Bertreter des 
Gläubiger8 und auf deſſen Rechnung, bezw. aus deſſen Vere 
mögen zu entrichten. Nicht der Grunbeigenthlimer, fonbern ber 
Gläubiger erſcheint alfo aud hier al8 das eigentliche fteuer- 
plichtige Subjelt und nicht bas Grunbftüd, fondern das Ver: 
mögen be. bas grunbverfiderte Kapital des Gläubigers als 
daß der Befteuerung unterworfene Objeft. Die gefeblige Vor⸗ 
fchrift, daß der Grunbeigenthüimer den auswärtigen Gläubiger 
in ber Steuerentrichtung vertreten müſſe, erfcheint al8 eine 
lediglich im Sntereffe ber Grleichterung und Sicherung des 
Steuerbezuge8 getroffene Ausführungsvorfchrift, welche an ber 
Natur der Steuer nichts ändert, wie denn aud bas Gefeg bie 
vom Grunbelgenthümer vorſchußweiſe für ben Gläubiger zu 
entrichtende Steuerquote ganz ausbrädlih als Kapitalfteuer 
bezeichnet. 

b. Wenn die Regierung von Bern fi dem gegenüber darauf 
beruft, daß nach 8 2 des Gefege8 bas Grunbeigentfum nach fei- 
nem Kapitalwerthe grundfteuerpflichtig fei und baf nad $ 37 
ferner für bie auf dem Grunbeigenthum rubende Steuer der 
Grundeigentfümer hafte, foweit nicht bas Gefeg den Schulden⸗ 
abzug geftatte, was bei Sorberungen außwärtiger Gläubiger 
nicht zutreffe, fo ift darauf zu erwidern: Das erwähnte Prinzip 
des Art. 2 des Geſetzes beftimmt Tebiglich im Allgemeinen vie 
Art und Weiſe ber Auflage ber Grunbfteuer, bezw. daß biefelbe 
auf ben Kapitalwerth des Grundeigenthums nicht auf deffen 
Ertrag zu legen fei, während e8 feine nähere Präzifirung und 
Durchführung in den übrigen Beflimmungen des Gefege8 findet. 
Aus der angerufenen Beftimmung des 8 37 cit. fobann fann 
für die vorliegende Frage offenbar überall nichts gefolgert wer⸗ 
den, denn diefelbe f@reibt lebiglid vor, baÿ für die Grunbfteuer 
ber Gigenthlimer (nicht ber bloße Inhaber oder dinglich Berech⸗ 
tigte) hafte, während vorliegend gar nicht in Frage fteht, wer 
die Grunbfteuer zu bezahlen habe, fonbern ob e8 fig überhaupt 
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um eine Grunbfieuer und nicht vielmehr um eine Kapitalfteuer 
handle, auf welche Frage die angeführte Beftimmung offenficht: 
lich gar feine Antwort gibt. 

c. Es ift fomit unridtig, wenn bie Regierung von Bern aug. 
führt, daß, fofern ble Gerbeisiehung ver auswärts wohnenden 
Gläubiger zur Steuer infolge der bundesrechtlichen Vorſchriften 
unmöglich geworden fei, dadurch nicht bie Steuerberechtigung 
des bernifchen Staate8 gegentiber bem Grunbeigenthlüimer, fon: 
bern lebiglid bas Rüdforderungsrecht des legtern gegenüber bem 
Gläubiger berührt merde. Bielmebr ergibt fig von felbft, daß, 
fofern infolge des bundesrechtlichen Verbote8 der Doppelbefteue- 
zung ber Kanton Bern ben Gläubiger für die grunbverficherte 
Forderung nicht befteuern darf, er die Steuer dafür aug nicht 
von bem Grunbeigenthümer, ber nach der bernifchen Gefeggebung 
lebiglid den Gläubiger in ber Steuerentrichtung vertritt, bezw. 
bie Steuer nicht für fi, fonbern für den Gläubiger zu bezah⸗ 
Ten Bat, erheben darf. 

3. Wenn fonad Bergeftellt ift, baf vorliegend im Kanton 
Bern und im Kanton Zürich ein und basfelbe Vermögensobjekt, 
nämlich bas Guthaben des Vanfinftitute8 Leu und Komp. zur 
Steuer herangezogen werben will, fo muß e8 ſich fragen, wel: 
Gem Kanton daß beffere Recht zur Befteuerung biefer Forderung 
zuſtehe. In biefer Beziehung if nun von ber Regierung von 
Bern felbft zugegeben, daß der Kanton Zürich bas beffere Recht 
zur Befteuerung biefer Forberung befige und e8 fann bie aud 
nad) der fefiftebenden bundesrechtlichen Praxis, wonach Forbes 
zungen, auch wenn fie auf Riegenfdaften verfichert find, zum 
beweglichen Gute des Glaͤubigers geredinet werden, welches an 
beffen Wohnorte zu verfteuern ift, nicht zweifelhaft fein. (Bergl. 
Entf. Amtl. Samml. IV ©. 338 Erw. 2.) 

4. Demnach muß der Nefur8, foweit er bag erfte Rekursbe- 
gehren anbelangt, gutgebeifen werben. Dagegen Tann auf bag 
zweite, auf Rüderftattung des für 1878 zu viel bezahlten Steuer- 
betrefiniffes gerichtete Relur8begebren nicht eingetreten werben. 
Denn e8 handelt fi bei Beurtheilung ber Frage, inwiefern 
eine Rüdforberung bereit8 bezahlter Steuern wegen Nichtſchuld 
ftatthaft fei, um die Anwendung kantonalrechtlicher Grunbfäge 
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über ble Statthaftigfeit der Rüdiorberung einer bezahlten Nicht» 
ſchuld und feinesweg® um die prinzipielle Frage der Doppelbe: 
fteuerung. Das Bundesgericht als Staatsgerichtshof ift fomit 
zur Beurtheilung einer Klage auf Rüderftattung einer bereits 
bezahlten Steuer nicht fompetent, fondern e8 muß biefelbe bet 
ben zuftänbigen fantonalen Behörden angebracht werden. (Entfd. 
Amtl. Samml, I S. 48 Erw. 3.) 


Demnad hat das Bundesgericht 
ertannt: 

Der Rekurs wirb, fomeit e8 bas erfte Rekursbegehren anbe- 
Tangt, al8 begründet erflärt und demnach der Entfcheid des Re- 
gierungBrathes des Kantons Bern vom 26. November 1879 in: 
foweit aufgehoben. Auf bas zweite Rechtsbegehren der Rekurd-- 
férift wird wegen Infompetenz des Gerichtes nicht eingetreten. 


DIL Anstände aus dem Privatrechte, welche aus 
Bildung oder Trennung von Religionsgenossen- 
schaften entstehen. 


Contestations de droit privé auxquelles donne lieu 
la création de communautés religieuses ou une 
scission de communautés religieuses existantes. 


60. Urtheil vom 17. Juli 1880 in Saden 
Begenftetten-Selliton. 


A. Die beiden politiihen Gemeinden Wegenftetten und Gel. 
liton bilden zufammen eine fatbolifge Kirchgemeinde mit ber 
Pfarrkirche und bem Pfarrfige in Wegenftetten. Im Frühjahr 
1878 bilbete ſich fowohl in Selliton als in ABegenfietten ein 
BVerein freifinniger Katholiten (Chrifitatboliten), welchem eine 
Anzahl Pfarrgenofien der Kirchgemeinde Wegenſtetten⸗Hellikon 
beitrat, ber inbeffen immerhin nicht die Mehrheit ber ftimmbe- 


350 A. Staaterechtl. Entscheidungen. L Abschnitt. Bundesverfassung. 


rechtigten Kirchgemeinbegenoffen in ſich vereinigte. Nach ihrer 
Konftituirung gelangten beide Vereine an ben Regierungsrath 
des Kantons Aargau mit bem Gefuche um bie flaatlige Aner- 
fennung und um bie Geftattung ber Mitbenugung der Pfarr⸗ 
Tire mit ben zum Gottesbienfte erforberligen Rirdenparamens 
ten. Durch gleichlautende Schlußnahmen vom 12. April 1878 
und 10. Mat gl. I. erledigte der Regierungsrath des Kantons 
Aargau bieje Gefuche dahin: Es fei dem freifinnigen Katholi- 
fenverein zu eröffnen : 

1. Es ftebe fein Ginbernif im Wege, daß er die Pfarrkirche 
in Wegenftetten an Sonn: und Fefttagen benuge nebft ben zum 
Gotteßdienfte erforderlichen Paramenten. 

2. Für die ungefehmälerte Erhaltung und gehörige Snftanb- 
Yaltung der zu inventarifirenben Bermögens- und unbeweglichen 
Kirchenſachen feien die Kirchenpflege und der Borftand des Bereins 
für. fih und ihre Kirchenbedienſteten der Gemeindeverwaltung 
Bis zur definitiven Regulirung dieſes Berbäliniffes verantwortlich. 

3. Die beiden Genoſſenſchaften ber Kirchgemeinde feien zu 
verhalten, die gegenfeitigen Berhältniffe und gotteßbienftlichen 
Beziehungen beförberlich nach Recht und Billigfeit definitiv zu 
orbnen, wofür bei allfälligen Anftänden ber Entſcheid der zus 
fländigen Behörden vorbehalten bleibe. 

4. Die Regulirung und Ausſcheidung ber vermögensrecht- 
chen Berhältniffe des Kirchen- und Pfrundvermögens der Kirche 
gemeinde bleiben ebenfalls nad Maßgabe der Bundesverfaffung 
und der kantonalen Gefeggebung vorbehalten. 

6. Das Bezirksamt bat bei ftattfindenden Verhandlungen feine 
Mitwirkung zu gewähren. 

B. Eine vom Bezirlsamte auf 23. Mai 1878 angeorbnete 
Konferenz zwifchen der Kirchenpflege Wegenftetten-Selliton und 
ben Borftänden der beiden Bereine freifinniger Ratboliten blieb 
indeß erfolgloß, da bie Rirdenpilege vor allem aus fehriftliche 
Borlage der anderfeitig geftellten Begehren verlangte und Über: 
bem erflärte, daß fie biefe der Kirchgemeindeverfammlung, welche 
in Sachen allein tompetent fel, vorlegen miiffe, worauf die Vers 
einsvorftände, ba die Regierung bereits entfchieden habe, nicht 
eintreten wollten. Hierauf wurde vom RegierungSrathe die Voll: 
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niehung feines Befchluffes angeorbnet und e8 fand am 14. Juli 
1878 ber erfte Gottesbienft der freifiunigen Katholifen in der 
Kirche zu Wegenftetten ftatt. 

C. Radbem hierauf die Sirchgemeinveverfammlung unter 
Gutheigung der bisherigen Vorlehren ber Kirchenpflege lebtere 
beauftragt hatte, dahin zu wirken, daß bie Schlußnahme der 
Regierung betreffend Mitbenugung ber Kirche fiftirt merde 
bis zu dem Zeitpunkte, wo die Verbdltniffe entweder burd ble 
fantonale Gejeggebung geordnet feien oder aber ein lebtinftanze 
licher Entſcheid der kompetenten Behörden vorliege, wandte fig 
die Kirchenpflege mit einem fachbezüglihen Begehren an ben 
Regierungsrat; lebterer hielt indeß durch Beſchluß vom 31. Sult 
1878 an feinen früheren Schlußnahmen feft. Anläßlich neuer 
Konflikte betreffend die Benugung der Kirche durch die Chriſtkatho⸗ 
Titen beſchloß der Regierungsrath im weitern am 31. Januar 1879: 
„Es fet die Kirchenpflege von Wegenftetten-Gelliton unter An- 
brohung einer Orbnungsbuße aufzuforbern : 

1. Mit dem Vorftande des chriftfatholifhen Vereins eine 
Bereinbarung Über die gemeinfame Benugung der Rirde dahin 
zu treffen, daß der Gottesbienft für die Römiſch-Katholiſchen 
von 8 bi8 10 Uhr und für die Chriftfatholiichen von 10 bis 
12 Uhr flattfinde. 

2. Dem Vorftande des driftfatholijgen Vereins einen Schlüf- 
fel zur Rirde zu übergeben, bamit biefelbe auch für alle übris 
gen religiöfen Alte der Chriftfatholiten benugt werden könne. 

3. Gemeinfam mit dem erwähnten Vorftande ein Inventar über 
die gemeinfam zu benugenden Kirchenparamente aufzunehmen.“ 

D. Mit der Eröffnung des chriftfatholtfchen Gottesbienftes in 
der Kirche zu Wegenftetten hatten die römifch-Tatholiichen Kirch⸗ 
gemeinbegenoffen, ba ihnen der Simultangebraud der Kirche 
neben ben Chriftfatholifen durch fpezielle8 Verbot ihrer Kirchen- 
obern unterfagt fei, diefelbe verlaffen und hielten ihren Gottes- 
blenft außerhalb berfelben ab. Vermittelft Eingabe vom 30. Au- 
guft 1878 beſchwerte ſich fobann bie Rirenpflege von Wegen ⸗ 
fetten» Heifon beim Großen Rathe des Kantons Aargau Über 
die angeführten Schlußnahmen des Regierungsrathes, indem fie 
die Anträge ſtellte: 
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1. Es feien die angefochtenen Schlußnahmen des Regierungs⸗ 
rathes, als nicht in feiner Befugniß Yiegend, aufzuheben, even: 
tuell: e8 feien auf ben Fall hin, daß die bezüglichen Regie 
rungsſchlußnahmen aufrecht erhalten werben follten, biefelben 
jevenfall8 zu fiftiren, bis biefe Angelegenheit burd ein zu ere 
Taffende8 Gefeg im Sinne des $ 50 ber BunbeSberfaffung ge- 
orbnet, mithin auch bas Gefeg vom 23. Juni 1868 revibirt 
fein wird. 

2. Wolle der Große Rath biefe Angelegenheit fchon im Laufe 
der am 2. September nächſthin beginnenden Sigung an bie 
Hand nehmen. y 

Nachdem der Große Rath die Beſchwerde am 2. September 
1878 bem Regierungsrathe zur- Beridterfiattung überwieſen, 
Iegterer am 26. Februar 1879 feinen Bericht erftattet und bas 
Geſchäft am 13. Mat 1879 an die Rommiffion des Großen 
Rathes gelangt war, trat der Große Rath am 20. Novem- 
ber 1879 auf deffen Behandlung ein. Weſentlich im Anſchluß 
an bie Anträge der Minderheit feiner Rommiffion beſchloß ber 
Große Rath: Es ſei auf die Beſchwerde bis zur Erledigung 
Des regierungsräthlichen Berichtes Über die Orbnung der Ber- 
Hältniffe zwiſchen Staat und Religionsgenoffenfchaften burd ben 
Großen Rath nicht einzutreten. Der Regierungsrath werde ein: 
geladen, biefen Bericht mit entipredfenden Anträgen beförberlich 
bem Großen Rathe vorzulegen. 

E. Gegen diefen Beſchluß führte die Kirchenpflege Wegen- 
ftetten-Helliton beim Bundesgerichte Beſchwerde. In ihrer Be- 
ſchwerdeſchrift führt fle aus: Der Beſchluß des Großen Rathes 
erfheine zwar ber Form nad nicht als eine definitive Mbwei- 
fung ibres Gefuches, allein feiner Wirkung nad fet berfelbe 
einer befinitiven Abweiſung gleichzufegen, ba, wie der bisherige 
Gang der Behandlung dieſes Gefchäftes zeige, aller Grund vor- 
liege, zu beforgen, daß deffen befinitive Erledigung ad calendas 
græcas verfdoben bleiben werde, wenn bie Schlußnahme des 
Großen Rathes in Geltung bleibe, unterdeffen aber bie burd 
die regierungsräthlichen Schlußnahmen gefchaffenen thatfächlichen 
Berhältniffe fortvauern ; deshalb ftehe ber Kirchenpflege fchon 
jest bas Recht der Weiterziehung an bie Bundesbehörden zu. 
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Materiell fobann verlegen ble Schlußnahmen des Großen 
Rathes und des RegierungSrathe8 bes Kantons Aargau ſowohl 
das aargauifhe Gejeg über die Rirdigemeinden vom Januar 
1869, wonad bie Siréenpflege biejenige Behörbe fel, welche 
über die Benugung der Kirche unb bie Gottesbienftorbnung gül- 
tige Verfligungen treffen könne, feine8weg8 bagegen ber Regie 
rungsrath, fomie bag Prinzip der Glaubens, Gewiſſens⸗ und 
Rultusfreibelt. (Art. 49 und 50 ber BunbeBverfaffung.) Da 
nämlich durch Verbot ihrer Kirchenobern, deſſen Befolgung für 
fle Gewiffenspflidt fet, ben römifchen Katholiten der Simultan- 
gebraud der Kirche neben den Chrifttatholifen unterfagt fei, fo 
werben biefelben in bie Zwangslage verfegt, ihren Kultus 
außerhalb der Pfarrkirche abhalten zu müffen, worin eben eine 
Berlegung der Rultusfretbeit liege. Dieje Momente Lönnen frei- 
Ti, ba nad) den Gefegen Über die Organifation der Bunbes- 
rechtspflege bas Bundesgericht nur fiber Berfaffungsverlegungen, 
nicht dagegen über Berlegung fantonaler Gefege zu urtheilen 
habe und Beſchwerden wegen Verlegung des Prinzips der Glau- 
bens- und Kultusfreiheit als Adminiftrativfachen vom Bunbes- 
rathe zu beurtheilen feien, nicht direkt zur Begründung des ge- 
genwärtigen Rekurſes dienen; fie Können indeß immerhin zur 
Unterftügung herangezogen werben. Derjenige Gefichtspunft da⸗ 
gegen unter welchem ber Schuß des Bunbesgerichteß angerufen 
werben tinne, fet der, daß hier ein Anftand aus bem Privat 
echt, entftanden au8 ber Trennung ber Religionsgenoffenichaft 
vorliege. (Art. 50 Abf. 3 d. B.-Berf. Art. 59 Ziff. 6 des Geſetzes 
über die Organifation der Bundesrechtspflege.) Die Beſchwerde 
fel gerichtet gegen bas Mitbenugungsrecht der Bereine freifin- 
niger Katholiten an der Kirche und ben Sirchengeräthichaften. 
Ein Anftand liege demnach unzweifelhaft vor und zwar ein 
folder, welcher aus ber Trennung ber freifinnigen Katholiten 
von der beftehenden katholiſchen Genoſſenſchaft entftanden fei. 
Derfelbe betreffe im Fernern ein Verhältniß des Privatrechtes. 
Es ftebe nämlich bas Recht des Eigentums und Befites, über 
haupt bas BVerflgungsrecht am Lofalfirdenvermigen in Frage. 
Wie bas Bundesgericht bereits in feiner Entſcheidung in Saden 
Sins c. Staat Aargau anerkannt habe (Entih. Amtl. Sig. V 
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©. 355), fet nad) aargauiſchem Rechte Subjekt des Lofalkixchen« 
vermögens die Kirchgemeinde. AL Gigenthlimerin ftehe ihr bezw. 
ihren gefeglichen Organen (Kirchenpflege und Kirchgemeinvever« 
fammiung) bas Recht zu, durch Mehrheitsbeſchluß über die Be- 
nügung des Stirchengebäubes u. f. to. zu verfügen und genieße 
fie nach allgemein gültigem Rechtsfage und nad Art. 19 der 
StaatSverfaffung des Kantons Yargau ben Schuß des Richters 
gegen Mebergriffe Dritter. Eine Dispofitionsgemalt der Regie 
rung Über bas Kirchengebäude und beffen beweglichen Inhalt 
gebe es nicht ober doch nur unter bem Gefictspunfte einer 
flaatlichen Oberaufficht, fall die Eigenthümerin die Sphäre 16» 
ter Befugniffe Überfehreiten wollte. Darin nun, daß die Regie 
rung, entgegen ber beftimmten Erklärung ber gefebliden Organe 
der Kirchgemeinde, daß fie eine Mitbenugung der Kirche durch 
die freifinnigen Katholiten ohne Verlegung einer Gewiſſenspflicht 
nicht geftatten fônnen, dennoch ben freifinnigen Ratholifen bas 
Mitbenutzungsrecht eingerkumt habe, liege eine flagrante Miß⸗ 
adtung de Eigenthums⸗ und Verfügungsrechtes der Rirdge- 
meinde. Darin, daß biefer Anftand aus dem Privatrechte auf 
bem Wege des ftaatsrechtlichen Rekurſes geltend gemacht werde, 
liege freilich etwas inabäquates, allein e8 folge die Suläffigteit 
eines ftaat8rechtlichen Rekurfes für folche Beſchwerden aus Art. 50 
Abſ. 3 der Bundesverfaſſung und Art. 59 Biffer 6 des Ge- 
fetes über ble Organifation der Bumbesrechtöpflege. ME Rechts⸗ 
gegner werben bemgemäß auch fomobl bie Vereine ber freifin- 
nigen Ratholiten von Wegenftetten und Gellifon als die Staats- 
behörben des Kantons Aargau bezeichnet. Beantragt werde: 

1. Das Bundesgericht wolle urtheilen, daß bas Recht über 
die Benugung der Kirche in Wegenftetten und die zugehörigen 
Geräthfchaften gültig zu verfügen, ausſchließlich ber Kirchge⸗ 
meinde Wegenftetten-Selliton zuftehe. 

2. Demnach feien die Schlußnahmen der Regierung des Kan- 
tons Aargau vom 12. April 1878, 10. Mat 1878, 31. Ja 
nuar 1879 und de8 Großen Rathe8 des Kanton Aargau vom 
20. November 1879, fomeit biefelben jenes Recht der Sirchge- 
meinbe beeinträchtigen, fraftlo8 zu erflären. 

3. Die Koften biefes Streitfalle8 feien den Vereinen der fret: 
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finnigen Katholiten von Wegenftetten und Gelliton zu über- 
binden. 

F. Im feiner Vernebmiaffung beantragt der Regierungsrath 
des Kantons Aargau: 

1. &8 fet auf ben Refur8 der Kicchenpflege Wegenftetten- 
Helliton nicht einzutreten, eventuell fei berjelbe abzuweiſen. 

2. Die Returrentin habe ble Roften biefes Verfahrens zu 
erfegen und ble Gerichtsloſten zu tragen. 

Zur Begründung bemerkt fie: Es fei vorab barauf hinzu. 
weifen, daß formell der Netur8 nur al8 gegen die Schlußnahme 
des Großen Rathe8 vom 20. November 1879 gerichtet betrach- 
tet werben könne; gegenüber ben in Frage ftebenben Regierung8= 
beichlüffen erfcheine er al8 veripätet. Die Beſchwerde präfentire 
fit nur der Form nad) als ſtaatsrechtlicher Refur8, in ber 
Sade aber fei fie dies nicht. Die Ausführungen der Refurren- 
tin, baf eine Verlegung der Glaubens: und Kultußfreiheit vor- 
Hege, feien, wie übrigens Refurrentin felbft zugebe, für die 
Entſcheidung der vorliegenden Beſchwerde unerheblich und fach- 
Hd volllommen unridtig. Denn wenn ein pähftlicher Erlaß, 
der den Simultangebraud der Kirche unterfage, wirklich ezifti: 
ten follte, fo fet berfelbe, da er bas flaatlige Placet nicht er- 
Halten habe, unverbindlich und e8 könnte übrigens, auch abgefehen 
Bievon, auf einen folden Erlaß für die Frage, ob eine Verlegung 
der Glaubens und Gewiſſensfreiheit vorliege, nichts ankommen. 
Diefe Frage fei danach zu beantworten, ob eine Mafregel der 
Natur der Sache ‘na gewiſſensverletzend fei; fei bie, wie bei 
ben in Rebe ftehenden Maßnahmen, nicht der Fall, fo könne 
vom Stanbpunfte des Staates aus eine Mafregel nicht dadurch 
au einer gewiffensverlegenden werben, daß ber Pabſt fie als 
ſolche tagire. UebrigenS fei bieje Frage im gegenwärtigen Sta- 
dium der Sade noch gar nicht zu unterfuchen, wie Überhaupt 
der Rekurs feinem ganzen Umfange nad) als verfrüht erfcheine, 
da der Große Rath fiber die Beſchwerde der Kirchenpflege We · 
genftetten-Helliton noch nicht materiell entichieden, fondern viel= 
mehr ben Entfdeid big zum Zeitpunkte der allgemeinen Orbe 
nung der kirchlichen Berhältniffe verjhoben habe. In einem 
Berfchiebungsbefchluß liege aber jedenfall8 feine Berfafjungs- 
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verlegung. Daf die Erledigung der Angelegenheit ad calendas 
græcas verfchoben werben wolle, fei unriditig und e8 ließen fich 
. gegen eine folde Verſchiebung fpäter Teicht Mittel und IBege 
zur Abhülfe finden. Wenn eventuell in bie Hauptſache ferbft 
eingetreten werben folle, fo fel vorerft zu bemerken, daß e8 fi 
feinegwegs um einen Anftand aus bem Privatrechte handle, 
denn bie Frage der Mitbenugung der Kirchen durch Angehörige 
verfdiebener Konfeffionen fel eine Frage des öffentlichen Red: 
tes. Wenn aber ein Anftand aus bem Brivatredte vorläge, fo 
wäre berjelbe nicht auf bem Wege bes ftaatSrechtlichen Rekur- 
fes, fonbern auf bem Wege des Civilprozeffe8 zu erledigen; die 
burd die Bundesverfaffung (Art. 50 AB. 3) und bas Gefeg 
über die Organifation der Bundesrechtöpflege vorgefehene Mög- 
Tichteit, ſolche Anftände auf bem Wege bes ſtaatsrechtlichen Rekur- 
fes zur Entfcheidung durch bas Bundesgericht zu bringen, beziehe 
fi naturgemäß nur auf folde Fälle, wo aud eine Berfaflungs- 
verlegung in Frage ftehe. Deshalb babe ſich denn auch die Refur- 
tentin nebenbei auf eine angebliche Verlegung des Art. 19 der 
aargauifchen Kantonsverfaffung, welcher bie Gemwährleiftung des 
Gigentbum8 ausfprede, berufen. Allein von einer folchen könne, 
da Niemandem eingefallen fei, über bie Frage des Eigenthums 
an dem Kirchengebäude u. f. w. zu entfdeiven, offenbar eine 
Rebe fein. Mebrigen8 wäre aud ble Frage des Eigenthums 
nicht ohne weiter zu Gunften ber Returrentin zu entideiben, 
da, wie au8 einer Befdeinigung der aargauifhen Staatswirth- 
féaftébireftion bervorgebe, der Staat Aargau Eigentümer des 
Chors und des Godaltar8 der Pfarrkirche zu Wegenftetten fei, 
mithin ihm Miteigentfum an derfelben zuftehe. ° 
G. Replitando Hält die Refurrentin entgegen ben Ausführun- 
gen ber Bernehmlaffung an ihren Darlegungen feft, indem fie 
ingbefondere anführt: Die Befchwerde fei keineswegs verfpätet, 
da der Großtathsbeſchluß implicite ble Beſchlüſſe des Regie: 
rungsrathes, mwenigftens proviforifch, aufrecht erhalte. Das Recht 
der Relurrentin, ben Schutz des Bunbesgeridtes anzurufen, 
tönne burd ben Verſchiebungsbeſchluß des Großen Rathes nicht 
geihmälert werben, denn Refurrentin fet nicht gehalten, zu dul- 
ben, baß ihr Recht aud nur einen Augenblid lang gefhmälert 
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merde. Gin Anftand aus bem Privatrecht liege allerdings vor 
und, nach der ungweibeutigen Borfrift der Bunbesverfaffung 
und bes Gefeges ber die Organifation ber Bundesrechtspflege, 
fei berfelbe auf bem Wege des ftaatsrechtlichen Refurfe8 zum 
Austrage zu bringen, wenn bles auch allerdings mit ben ge-. 
mwöhnlichen Begriffen im Widerfpruche ftehe. Der Anipruc des 
Staates auf ben Chor und ben Godaltar der Kirche könne 
nicht anerfannt werben, vielmehr liege dem Staate lebiglid 
die Unterhaltungspflicht ob. Uebrigen8 fei bieje Frage irrelevant, 
ba Regierungsrath und Großer Rath nicht auf Grund eines 
vermeintlichen Eigenthumsrechtes betretirt haben. Da der Staat 
Aargau allein die Opponententolle übernommen habe, fo fet 
auch ihm gegenüber auf Buerfennung einer Brogepentfgäbigung 
anzutragen. Demnad merde beantragt: 

1. Das Bundesgericht wolle in bie Behandlung des Rekur- 
fes eintreten und benfelben gut heißen. 

2. Die Koften aber dem Staate deg Kantons Aargau über- 
binden. 

Aus der Duplit der Regierung des Kantons Aargau ift her- 
vorzubeben: Das Recht de Staate8, ben Minderheiten die 
Mitbenugung der Kirchen zu geftatten, erachte fie ale felbftver- 
ſtändlich; anders läge die Frage, wenn der Staat Die Mitbe- 
nugung unterfagen wollte. An Ausübung feiner Rechte könne 
Der Staat burd aus bem fanonifden Rechte hergeleitete Präs 
tenfionen nicht gehindert werden. Die Refurrentin müffe, wie 
jeber andere Redtfudenbe, die Œntfdeibung ber guftänbigen 
Behörde, d. h. des Großen Rathe8, abwarten. Die kirchlichen 
Angelegenheiten des Kantons Aargau, von benen die vorlies 
gende nur einen Bruchtheil bilbe, felen von bem im März 1880 
neu gewählten Großen Rathe in ihrer Gefammtheit an bie 
Hand genommen und zum Bebufe der Borberathung und An- 
tragftellung einer neungliebrigen Kommiffton überwiefen more 
den, welche vor bem Gerbfle dem Großen Rathe ihre Anträge 
unterbreiten merde. Bis bahin merde fl bie Returrentin ge- 
Dulben können. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Da die Refurrentin gegen bie von ihr angefochtenen Bes 
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fchlüffe des Regierungsrates des Kantons Aargau unbeftritte- 
nermaßen rechtzeitig beim Großen Nathe des Kantons Aargau 
al8 ber zuftänbigen kantonalen Oberbehörbe Beſchwerde geführt 
hat und der Rekurs an bas Bundesgericht gegen ben über dieſe 

Beſchwerde gefaßten Beſchluß des Großen Rathes ebenfalls 
rechtzeitig ergriffen turbe, fo fann bavon, daß ber Rekurs, ine 
foweit er fi gegen bie Schlußnahmen des Regterungsrathes 
richtet, verfpAtet fel, offenbar nicht die Rebe fein und bie in die ⸗ 
fer Beziehung erhobene Einwendung ber Regierung bes Nan: 
tons Aargau erſcheint al8 unbegründet. 

2. Wie die Refurrentin felbft anerfennt, unterftehen weber 
die behauptete Verlegung bes aargauifen Gefege8 über ble 
Sirdgemeinben, noch biejenige des Grunbfage8 der Glaubens⸗ 
und Gewiffend- oder Rultusfreibeit der Rognition des Bunbes- 
geridtes. Die Beſchwerde ift alfo vom Bunbesgeridte nur 
infofern zu prüfen, als fie unter bem Geſichtspunkte eines An- 
ftandes aus bem Privatrechte, welcher über bie Trennung einer 
Religionsgenoſſenſchaft entftanden if, gemäß Art. 50 Abf. 3 
fer Bundesverfaffung und Art. 59 Biffer 6 des Gefege8 über 
die Organifation der Bunbesredt8pflege angebracht wird. 

3. Diefe Beſchwerde erfdeint nun jedenfalls als verfrüßt. 
Denn 

a. Der Beſchluß des Großen Rathes des Kantons Nargan 
vom 20. November 1879 enthält feine materielle Œntfdeibung 

. ber Frage, fondern verfügt Tediglich, daß die Entſcheidung big 
zur Erlebigung bes regierungsräthlichen Berichtes über ble Bere 
Hältniffe zwifchen bem Staate und den Religionsgenoffenfchaften 
zu verfchieben ſei. 

b. Rad Art. 50 Abf. 3 der Bunbesverfafjung können An- 
fände au8 bem öffentlichen oder Privatrechte, welche über bie 
Trennung oder Bildung von Religionsgenofjenfchaften entftehen, 
auf bem Wege der Beſchwerdeführung ber Œntidelbung ber 
Bunbesbebôrben unterftellt werden. Die Bundesbehörben tànnen 
alfo erft dann mit berartigen Anſtänden befaßt werben, wenn 
biefelben durch die zuftändigen fantonalen Behörden materiell 
erledigt find, mag vorliegend unzweifelhaft nicht zutrifft. 

c. Der Verſchlebungsbeſchluß des Großen Rathes fteht fete 
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neswegs, wie bie Refurrentin behauptet, einer gänzlichen Ab- 
weifung ihres Gefuches der Wirkung nach gleich, bezw. berfelbe 
Tann nicht al8 eln Alt der Rechtsverweigerung aufgefaft mer 
den. Denn zweifellos mar der Große Rath befugt, die Ent- 
ſcheidung der Frage auszufegen, um vorerft Die zur fachgemäßen 
Brüfung berfelben erforderlichen Materialien zu fammeln, und 
eine Rechtöverweigerung läge nur bann vor, wenn unter dem 
Borwande der Verfchiebung die Abgabe einer Entſcheidung in 
willtürlicher Weife fortgefegt verweigert würde. Davon fann 
aber vorliegend, angeficht8 der von der Regierung des Kantons 
Aargau in ihrer Duplit abgegebenen Grtlärungen, Teine Rebe 
fein. Der Verſchiebungsbeſchluß findet im Gegenteil in ber 
allgemeinen Bedeutung ber Beſchwerde der Mefurrentin feine 
fachliche Erklärung. 

4. Grideint fomit die Beſchwerde jedenfalls al8 verfrüht, fo 
erübrigt ſich zur Zeit eine weitere Prüfung der Statthaftigfeit 
und Begründetheit berfelben. 


Demnad hat das Bundesgericht 


erfannt: 
Auf ben Refur8 wird ale verfrüßt nicht eingetreten. 


IV. Gerichtsstand. — Du for. 


1. Gerichtsstand des Wohnortes. — For du domicile. 


61. Urtheil vom 26. Juli 1880 in Saden Schippke. 


A. Sufolge zweier Verfügungen de Geridtspräfitenten von 
Zug vom 19. und 22. Mai 1880 wurbe gemäß $ 147 ber 
augerifchen Prozeßordnung für eine Forderung von 41 Fr. 95 Cts. 
der Gebrüber Meyer, Sammerfdmiebe in Oberägeri, und für 
eine folche des Karl Joſef Sten, Schmiedes in Unterägert, von 
28 Fr. 10 Cts. an Imgenieur A. Schippfe, von Hundsfeld, 
niebergelaffen in Arth, Kantons Schwyz, für gelieferte Werl⸗ 
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zeuge auf bieje bem legtern gehörigen Werkzeuge burd daB Wei- 
belamt Unterägeri, Kantons Zug, Arreft gelegt. 

B. Bermittelft Rekursbeſchwerde vom 2. Juni 1880 trug A. 
Schipple beim Bunbesgeridte auf Aufhebung biefer Arreftver- 
fügungen und Vermeifung ter Kläger auf ben Rechtsweg an, 
indem er fit darauf berief, daß er in Arth laut Vefcheinigung 
ber dortigen @emeinbetanglei vom 31. Mai 1880 niebergelaffen 
und fein Zuger jet. 

C. Namen8 der Rekursbellagten bemerkte Fürfprecher D. Seng: 
geler in feiner Bernehmlafjung, daß ber Namens ber Gebrüder 
Meyer gelegte Arreft, nachdem Schippfe die Schuld anerkannt 
und fein Arbeitgeber ſich für bie Forberung haftbar erklärt babe, 
aufgehoben worden und mithin die Beſchwerde infoweit bin: 
fähig geworden fel; übrigens fei Schippfe Ausländer, befige 
einen Wohnfig im Stanton Zug und babe bie Lieferung ber 
fraglichen Werkzeuge, für welche er Schuldner der Rekursbeflag- 
ten fei und auf welche der Arreft ausgeführt worden fei, unter 
der betrügerifchen Borgabe erlangt, ba biefe Lieferung auf Red 
nung feine8 frühern Arbeitgebers gehe. Die Arreftverfügung fet 
demgemäß vollfommen gerechtfertigt. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Gemäß ben Fakt. C erwähnten Erflärungen des Vertreters 
der Refursbeflagten fteht gegenwärtig nur nod) die am 22. Mai 
abhin zu Gunften des Karl Joſ. Iten erlaffene Arreftverfügung 
in Frage. 

2. Es ftebt nun, nach der Bejdeinigung der Gemeinbetan 
Tei von Arth, b. d. 31. Mat 1880, feft, und ift übrigens auch 
vom Rekursbeflagten nicht Beftritten, daß Rekurrent in Arth, 
Ate. Schwyz, feinen feften Wohnfig habe; ebenfo muß, da vom 
Retur8beflagten bas. Gegentbeil nicht behauptet worden ift, ane 
genommen werden, daß Refurrent aufrechtftehend fel. Dem: 
gemäß iN aber berfelbe, gemäß Art. 69 Ab. 1 der Bunbesver. 
faffung, berechtigt, zu verlangen, daß er für perfönliche Anfpra- 
den beim Richter feines Wohnortes gefucht und daß außerhalb 
Des Kantons, in welchem er wohnt, auf fein Bermögen kein Are - 
zeft gelegt werbe. Da e8 fih nun vorliegend offenbar um eine 
rein perfönliche Anfprache aus Kauf oder Werkverbingung han⸗ 
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delt, fo erfcheint fomit ber Retur8 als begründet. Daß Relur- 
tent Ausländer ift, fann bieran nichts ändern, denn Art. 59 
Abſ. 1 der Bundesverfafjung vom 29. Mai 1874 ftellt, hierin 
von Art. 50 der VundeSverfaffung von 1848 abweichend, in 
Bezug auf ben Gerichtsſtand des Wohnortes ble in der Schweiz 
domtzilirten Ausländer ben Schweizerbürgern vollfommen gleich. 
Ebenfowenig kann darauf etwas antommen, daß Refurrent 
nad der Behauptung der Rekursbellagten fi in Bezug auf das 
in Frage ftebenbe Schufbverhältniß eines Betruges ſchuldig ge- 
macht haben fol. Denn bies vermag, da gegen den Rekurrenten 
teineswegs eine Strafklage erhoben, fonbern lebiglid auf civil- 
zechtlichem Wege vorgegangen worben ift, an ber Natur be er- 
Bobenen Anſpruchs und folgemelfe an der Gerichtszuftändigkeit 
nicht zu ändern. 
Demnad bat bas Bundesgericht 
ettannt: 

Der Refur8 wird als begründet erflärt und e8 wird fomit 
die Arreftverfligung des Gerichtöpräfidenten von Bug vom 22. 
Mai abbin aufgehoben. 


62. Urtheil vom 3. Juli 1880 in Sachen Ref. 


A. Albina Ref von Teufen, welche feit längerer Beit majo- 
zenn ift und fio, laut Beſcheinigung des Gemeinberathes von 
Hinweil, Kantons Züri) vom 5. April 1880, feit Mitte No- 
vember 1875 in lebterer Gemeinde aufhält, erwarb in LUti8= 
wies, Gemeinde Teufen, einen Vauplag, auf welchem fie ein 
Häuschen erftellen Tieß. Sie wurde vemgemäß Eigenthlimerin 
des fraglichen Gaufe8, auf welches fie aud am 7. Junt 1878 
vor bem Gemeinderathe Teufen einen „liegenden Bebbel" von 
800 Fr. zu Gunften des Gemeinverichter8 Signer in Teufen 
errichten Tieß. Bu dem fraglichen Baue, welder von dem Ba- 
ter der Albina Nef, bem in Teufen domizilirten Schreiner Gott- 
lieb Nef, geleitet wurde, hatte Ulrich Deutſch, Spengler in 
St. Georgen, Berufsarbeiten, für welche er eine Forderung von 
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618 Fr. 80 Cts. ftellt, geliefert. Auf Bezahlung diefer Summe 
belangte er ben Gottlieb Nef in Teufen und lebterer wurde 
durch Urtheil des Obergericite8 des Kantons Appenzell Außer 
thoden vom 18. Oktober 1878 verurtheilt, die von Deutich 
geftelte Rechnung zu bezahlen. Auf biefes Urtheil geftügt, ließ 
Deutfd am 30. Oktober 1878 bas Haus der Albina Nef in 
Schatzung ziehen, rüdfichtlich welcher Schagung indeß auf ben 
Namen der Albina Nef die Bewilligung erteilt tourbe, gegen 
dieſelbe Rechtsvorſchlag einzulegen. 

B. Darauf hin belangte Deutſch die Albina Nef an ihrem 
Wohnorte in Hinweil. Dieſelbe wirkte indeß gegen bas dahe⸗ 
tige Rechtsbot am 23. Januar 1879 beim Gemeindeammann 
von Hinweil Rechtsvorſchlag aus, indem ſie jede Schuldpflicht 
beſtritt. Deutſch verlangte nunmehr beim Bezirlögerichtspräft- 
benten von Hinweil, geftüßt auf bas gegen Gottlieb Nef er- 
gangene Urthell des Obergeridtes des Kantons Appenzell A. Rh. 
vom 18. Oktober 1878 Nechtsöffnung gegen die Albina Ref, 
wurde inbef mit biefem Begehren durch Verfügung vom 28. Fe 
bruar 1879 abgewiefen, da e8 nicht angehe, im fummarifchen 
Berjahren die lebiglid gegenüber dem Gottlieb Nef feftgeftelite 
Schulppflicht einer anderen Perfon zu überbinden, fondern nur 
nad) einläßlicher Parteiverhandlung darüber entidieben werben 
Tanne, ob die Angefprochene für die ftreitige Forberung aufzutommen 

be. 


C. Deutfd Teitete hierauf wiederum in Teufen ben Rechtd- 
trieb ein und zwar nunmehr gegen die „Bamilie Nef” in 
Lütiswies, Gemeinde Teufen. Gegen biefen Rechtsbetrieb mel. 
bete Gottlieb Nef wiederum Rechtsvorſchlag an; nachdem ein 
Vermittelungsvorftand erfolglo8 geblieben war, und die beflagte 
Partei die Sade nidt innert der gefeglich feitgeftellten Frift 
an bas Gericht gezogen Batte, verlangte der Kläger Bornahme 
der Schagung. Auf Einfprache der beffagten Partei wurde vom 
Negierungsrath des Kantons Appenzell A-Rh. am 27. Ofto- 
ber 1879 entfieben, die Frage, ob der Kläger oder bie Bes 
flagte die Sade beim Gericht hätte anhängig machen follen, 
eventuell ob bie baberige Unterlaffung eine verfdulbete oder 
unverſchuldete fei, fei an ben Richter veriviefen. Durd das 
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Obergeridt des Aanton8 Appenzell A.-Kh. wurde hierauf am 
24. Februar 1880 in zweiter Inflanz erkannt, e8 fei die Ein- 
leitung des Prozeſſes von Gottlieb Nef refp. der Famille Nef 
in verfdulbeter Weiſe unterlaffen worden und daher Ulrich 
Deutfé nicht mehr gehalten, berfelben vor Gericht Rede und 
Antwort zu geben, mit der Begründung, daß nad) der beftehen- 
ben fantonalen Praxis nad fruchtlofer Bermittlung nicht der 
Mäger, fondern der Beflagte, bezw. ber Angeforberte, ben Pro- 
zeß gerichtlich anbängig zu machen habe und bie baberige Un- 
terlaffung der beflagten Partei eine verfduldete fel. 

D. Geftügt auf biefe8 Urtheil lies Deutfch der Familie Nef 
in Liti8wie8 am 25. Februar 1880 burd den Gemeindehaupt- 
mann von Teufen für feine Forderung den Schägtag auf 3. März 
anfagen. Auf diefe Anzeige bin reichte Albina Nef tem Regie: 
rungsrathe des Kantons Appenzel A: Rh. einen Rekurs ein 
mit dem Schluffe, e8 fei bas Schulvdentriebamt Teufen anzue 
weifen, daß e8 fein Gut majorenner Kinder, namentlich das 
Haus der Albina Nef in Lütiswies, bem Deutſch zufchägen 
dürfe. Das Schuldentriebamt Teufen ſchätzte indeß nichtsdeſto⸗ 
weniger am 5. März 1880 bas fraglihe Haus dem Deutfch 
für feine Forderung zu, mit Anfegung einer zweimonatlichen 
Lofungsfrift. Am 22. März 1880 wies aud der Regierung8= 
vath des Kantons Appenzel A.Rh. ben Rekurs, geftügt auf 
Die ergangenen gerichtlichen Urtheile, al8 unbegrünbet ab, wor- 
auf ber Familie Nef die fchuldentriebrechtliche Berfteigerung 
fraglider Liegenfhaft auf 6. April burd bas Schulbentrieb- 
amt Teufen angefündigt wurde. 

E. Hiegegen ergriff Albina Nef den Rekurs an bas Bunbes- 
gericht; fie ftellt in ihrer Rekursſchrift das Gejud um Raffa. 
tion ber vom Schulventriebamt Teufen angezeigten Schagung 
und angebrobten Verfteigerung des Gaufe8 der Petentin in Li 
tiswies, Gemeinde Teufen, refp. Abänderung der auf ihren 
diesfälligen Refur8 am 22. März laufenden Jahres erfolgten 
Abweifung burd ben Regierungsrath des Kantons Appenzell 
A. Rh., als den Art. 59 und 61 ber Bunbesverfaffung wider⸗ 
fpredend. Zur Begründung wird weſentlch geltend gemacht: 
Returrentin habe feiner Zeit ben Bau des in Frage fiehenden 
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Haͤuschens ihrem Bater Gottlieb Nef durch Vertrag vom 1. Ia- 
nuar 1877 um ble Summe von 1950 Fr. in Utforb gegeben, 
wobei fie Iebiglich ben Vauplag und bas Holz zu Tiefern gehabt 
habe. Die von ifrem Vater gegenüber dem Spengler Deutſch 
fontrabirte Schuld berühre fie alfo nicht, um fo weniger als 
fie ihrem Bater die ihm als Bauunternehmer ſchuldige Summe 
bezahlt babe. Sie fei majorenn und von ihrer Familie öfono- 
miſch völlig getrennt; feit ber Verfügung bes Gerichtöpräfiven- 
ten von Hinweil vom 28. Februar 1879 Habe fie überdem we ⸗ 
ber eine Ladung noch eine GStreitverfündung in biefer Sade 
erhalten und überhaupt von ben fpäteren Vorgängen keine 
Kenntnig mehr gehabt. Die Forberung des Deutfd fei nun 
eine rein perfönliche und fie müffe daher nach Art. 59 der 
Bunbesverfafung an ihrem Domizil in Hinweil für dieſelbe 
belangt werben; weber fie noch ihr Eigenthum könne dafür im 
Kanton Appenzell AND. ſchuldenbetriebrechtlich in Anfpruch 
genommen werben; keinenfalls finne fie als Mitglied der Fa- 
milie Nef für diefe Forderung in Teufen betrieben werben, ba 
fie, wie bemerkt, von ihrer Familie öfonomifch feparirt fet und 
aud das in Schagung genommene Haus nicht der Familie, 
fonbern ihr perfönlich gehöre. Ueberdem fei über die Forderung 
Des Deutfch durch ben Beſcheid des Bezirfögerichtspräfidenten von 
Hinweil rechtskräftig abgeurtheilt, welches Urtheil in der gan: 
zen Schweiz, nad Art. 61 der Bundesverfafjung, vollſtredbar 
fein müffe. 

F. Der Regierungsrath des Kantons Appenzell A: Rh. bes 
merkt in feiner Vernebmlaffung, daß er angefichts des rechts⸗ 
tröftigen, gegen die Familie Nef ergangenen obergerichtlichen 
Urtheil8 vom 24. Februar I. 98. unmöglich den Refur8 der 
Albina Nef gegen ben bem fraglichen Urtheile völlig entipre- 
Senden Rechtstrieb habe für begründet erflären fünnen, und 
daß er daher auch jegt noch an feiner Anſchauung, daß biefer 
Retur8 als unbegründet abzuweifen gewefen fel, fefthalten müffe. 

G. Bon Seiten des Rekursbeklagten, Spengler Deutfd, fobann 
wird auf Abweifung bes Refurfe8, eventuell darauf angetragen, 
es möchte fit bas Bundesgericht als infompetent, über ble Res 
tursbefchwerbe einen Entſcheid zu faffen, erflären und im Weſent · 
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lichen bemerkt: Rekursbellagter Habe bei Abſchluß des Bertras 
ges über die von ihm zu Ieiftenden DBerufsarbeiten leineswegs 
ausflieglid mit bem Bater Gottlieb Nef, fonbern mit fämmt- 
lichen Familiengliedern verhandelt und fi ausbebungen, daß 
die ganze Famille Nef, alfo auch bie Tochter Albina, foliba- 
riſch haftbar fein folle, womit fich biefe ganz einverftanben ere 
Hart habe. Gr habe im Fernern keine Kenntniß davon gehabt, 
daß ble Albina Nef Alleineigenthlimerin des in Frage ftehenben 
Häuschens fei. Demnach habe er auch in feinem Handwerks - 
buch ble Familie Nef und nicht ben Gottlieb Nef für die in 
Frage ftebende Forderung belaftet. Daf er anfänglid ben Gott: 
Tieb, fpäter bie Albina Nef perſönlich belangt habe, fei auf 
einen Irrthum feine8 früheren Bevollmächtigten zurüdzuführen; 
mit ber Einleitung ber Betreibung gegen die Familie Nef fo- 
dann fet die Angelegenheit auf den richtigen prozefjualifchen Bo- 
den zurüdgeführt worden. Die Familie Nef nun, ber aud bie 
Tochter Albina Nef angehöre, babe ihr Domizil in Teufen und 
fonne baber auch bort belangt werben; baf Refurrentin vor- 
übergehend in Hinweil fit auffalte, tinne nicht in Betracht 
fommen, ba fie dort lediglich al8 Dienftbote fit aufhalte, alfo 
nicht haushablich und förmlich niebergelaffen fei, was zur Be- 
grinbung eines feften Wohnfiges nach Art. 59 der Bunbesver- 
faffung gehöre. UebrigenS fet bie Forderung bes Rekursbeklag · 
ten, ba ihm für biefelbe nach Art. 21 und 25 des appenzellis 
fchen Sdulbentriebs: und Art. 11 be dortigen Konkursgeſetzes 
Pianbredte an bem Häuschen zuftehen, „dinglicher” Natur, 
und Art. 59 der BunbeSverfaffung finde alfo auf biefelbe feine 
Anwendung. Die Verfügung bes BezirfögerichtSpräfidenten von 
Hinweil, auf welche Refurrentin fit berufe, fei feineswegs ein 
redtéfräftiges Urtbeil. Daf Relurrentin, wie fie behaupte, 
ihrem Bater ben Bau in Afforb gegeben und ihm bie Alkord⸗ 
fumme bezahlt babe, fei nicht bewiefen und werde des Entſchie⸗ 
benfter beftritten. Bielmehr fei, ba von bem Bater Nef nichts 
erhältlich fein merde, ber Bwed der Familie Nef einfach der, 
fé auf Koften der Arbeiter und Lieferanten ein eigenes Haus 
zu verfchaffen. Endlich erfcheine auch die Kompetenz bes Bun⸗ 
besgeridtes, in biefer Sache zu entſcheiden, zweifelhaft. 
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H. Sn ihrer Neplit beftreitet bie Mefurrentin die thatfächli= 
en und rechtlichen Anbringen des Mefurébetlagten. Dagegen 
hält legterer biefelben duplicando aufrecht, indem er insbefon- 
dere behauptet: die Familie Ref bilde „einen moralifhen Körs 
per, eine quafijuriftifche Perſon;“ die Familie al8 folche fet 
ind Recht gefaßt worben, und nachdem biefelbe, bezw. ihre ein. 
zelnen Mitglieder e8 unterlaffen haben, ben Prozeß rechtzeitig 
anzubeben, könne an den fachbezüglichen Rechtsfolgen nadträg- 
lich nichts mehr geändert werben. Uebrigen8 miiffe feitgehalten 
werben, baf die Tochter Albina Nef von ben diesbezüglichen 
Borgängen allerdings Renntnif gehabt habe. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Da feitens ber Rekurrentin die Verlegung verfaflungs- 
mäßig gemäbrleifteter Rechte behauptet wird, fo ift bas Bundes · 
gericht sur Enticheivung zweifellos fompetent. 

2. Soweit nun ber Refur8 auf Art. 61 der Bundesverfaf- 
fung fi fügt, ift berfelbe offenbar unbegründet. Denn durch 
die Verfügung des Bezirlsgerichtspräſidenten von Hinweil vom 
28. Februar 1879 wurde Über ben Anſpruch des Rekursbekllag⸗ 
ten gegen bie Mefurrentin materiell. gar nicht geurtheilt, fondern 
lediglich feftgeftellt, baf berfelbe nicht im fummarifchen Verfah: 
ten des zürcherifchen Vrozeife8 verfolgt werben könne, fonbern 
im ordentlichen Berfahren durchzuführen fei und bemnad bas 
Begehren um „Rechtseröffnung“ im Sinne des zürcerifchen 
Prozeßrechtes abgewiefen. Bon einer Berlegung des Art. 61 ber 
Bundesverfaffung ann alfo, ba bie erwähnte Verfügung des 
Bezirksgerichtspraͤſidenten von Hinweil fich überall nicht ale ein 
Urteil qualifiziert, feine Rebe fein. 

3. Dagegen muß in der Durchführung des Schulventriebes 
gegentiber der Refurrentin im Kanton Appenzell A.-Rh. aller. 
dings eine Verlegung bes Art. 59 Abi. 1 ber Bumbesverfaf- 
fung gefunden werben. Denn: 

a. 8 Tann einem begründeten Zweifel nicht unterliegen, 
daß Returrentin in ber Gemeinde Sinweil, Kantons Zürich, ih⸗ 
ren feften Wohnfig bat und ſchon vor Einleitung ber erften 
ſchuldentriebrechtlichen Vortebr Hatte, ba fie nach dem Beugniffe 
des Gemeinberathes „von Hinweil felt November 1875 unun- 
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terbrochen in Sinwell gewohnt bat. Daran fann ber Umftanb 
nichts ändern, daß Rekurtentin in Hinweil feinen eigenen Haus · 
halt führt. Denn zur Begründung eines feften Wohnfiges an 
einem Orte {ft lediglich Abficht und Thatſache dauernden Auf- 
entbaltes an demfelben erforberlid, und daß dieſe beiden Mo- 
mente hier vorliegen, fann angefidts der mehrjährigen ununter- 
Brodenen Dauer bes Aufenthaltes der Relurrentin in Hinweil 
nicht zweifelhaft fein. 

b. Ebenfo wenig kann einem Zweifel unterliegen, daß ber 
Anfprud des Relursbeklagten gegenüber der Nefurrentin rein 
perſönlicher Natur if, denn berfelbe wird aus einem XBerfver- 
dingungs⸗ oder Lobnblenftvertrage, alfo aus einem rein obliga- 
torifchen Gejdäfte abgeleitet. Daf die Arbeiten, melde den 
Gegenftand dieſes Bertrage8 bildeten, mit Beziehung auf ein 
in Xeufen gelegenes Haus geleiftet wurden, ändert, wie bie 
bundesrechtliche Praxis ftet8 feftgehalten bat, an der perfün- 
lichen Natur der Anfprache nichts. Imwiefern ſodann aus 

. Art. 22 und 25 des Schulventriehgefeges und aus Art. 11 des 
Konkursgefeges des Kantons Appenzell A: Rh. folgen foll, daß 
dem Refur8beflagten ein dingliches Recht an dem Haufe der 
Returrentin zuftehe und daß der in Frage ftebende Rechtstrieb 
Die Realifirung biefes binglichen Rechtes zum Zwecke Habe, ift 
vollfommen unerfindlich, ba die betreffenden Artikel Tebiglich 
von ber Buläffigkeit des fchnellen RechtStriebes, vom Berfahren 
gegen Schuldner, die fih aus dem Kantone entfernen um ber 
Zahlung ihrer Schulden auszuweichen und von ber Rangord- 
nung ber Gläubiger im Konkurſe handeln. 

c. Bon einem BVerzichte der Refurrentin auf den verfafjungs- 
mäßigen Gerichtsſtand des Wohnfiges, bezw. von einer Aner- 
fennung des appenzellifchen Gerichtsſtandes feiten8 der Reture 
tentin fobann fann feine Rebe fein. Denn weber ift behauptet, 
daß eine ausdrückliche Prorogation des Gerichtsſtandes ftattge- 
funben habe, nod fann die Abficht einer folchen aus konklu- 
benten Handlungen erfchlofien werben, ba Returrentin perfönlich 
fi niemal8 vor den appenzellifhen Gerichten eingelaffen hat, 
die Einlaffung ihres Bater8 oder ber Übrigen Familienglieder 
dagegen für bie prinatrechtlih anerfanntermafien vollfommen 
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felbftändige Refurrentin in feiner Weiſe verbindlich fein konnte, 
und in dem Umftanbe, daß die Refurrentin bei ben zuftänbis 
gen appenzellifchen Behörben Wiberfprud gegen ben ihr gegen- 
über eingeleiteten Rechtstrieb erhoben bat, für fich allein, wie 
bas Bundesgericht bereit8 in feinem Urtheile in Sachen: der 
internationalen Gefellichaft der Bergbahnen vom 1. Septem- 
ber 1877 Camtl. Sammlung III, ©. 447) außgeiprochen bat, 
eine Anerkennung des Gerichtöftandes nicht zu finden ift. 

d. Wenn e8 fich fonad vorliegend um eine perfönliche An- 
fprade handelt, Refurrentin einen feften Wohnfig in ber Schweiz 
fat und ein Verzicht auf ben Gerichtsftand des Wohnfiges nicht 
vorliegt, fo muß Mefurrentin bei ihrem verfafjungsmäßigen 
Recht auf legtern gefhügt werben. Völlig unerheblich ift näm- 
lich, daß der Rechtstrieb nicht lebiglid gegen bie Returrentin 
perfönlich, fonbern gegen ihre Familie eingeleitet worben ift. 
Denn baburd fann der verfafjungsmäßige Grundſatz, welcher 
dem aufrecht ftehenden Schuldner für perfönlihe Anfprachen 
ben Gerichtsftand des Wohnſitzes gewährleiftet, nicht umgangen . 
und Refurrenten nicht gezwungen werben, vor einem andern 
al8 bem verfaffungsmäßig zuftändigen Richter Recht zu nehmen. 

Demnad hat bas Bunbesgericht 
erfannt: 

Der Rekurs wird ale begründet erflärt und e8 werben bem: 
nad, in Aufhebung des Entſcheides des RegierungSrathe8 des 
Kantons Appenzell A.:Rh. vom 22. März I. I. die gegen das 
Bermögen ber Returrentin vom Schulbentriebamte Teufen an- 


georbneten fchuldentriebrechtlichen Borfebren al8 verfaſſungswi · 
brig taffirt. 


2. Gerichtsstand der belegenen Sache. — For de la situation 
de la chose. 


63. Urtheil vom 10. Juli 1880 in Saden Bebnber. 


A. Joſef Zehnder, Bäder und Handelsmann in Wangen, 
Kantons Schwyz, cebirte am 29. November 1878 der Leih- und 
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Sparfaffe in Adorf, Kantons Thurgau, eine ihm an Johann 
Bebnber, Subrhalter in Ettenhaufen, zuftehende Forberung von 
2539 Fr.; dabei übernahm ber Cedent die Garantie für bie 
Einbringlichkeit der fraglichen Forderung und beftellte als Sicher- 
heit für bie Erfüllung biefer Garantieverpflichtung einen Schulb- 
titel von 3000 Fr. al Fauftpfand. 

In dem im Juli 1879 außgebrochenen Konkurſe des debitor 
cessus gerieth nun bie Geffionarin mit einem Vetrage von 
496 Fr. 35 Cts. zu Berluft. 

B. Die Spar- und Leibtaffe Adorf verlangte hierauf am 12. 
Mai 1879, wie aus einer Befdeinigung des Friedensrichter⸗ 
amte8 bed Kreiſes Magingen ſich ergibt, bei lebterm zur Dedung 
des erlittenen Ausfalles gemäß ben. Borfchriften der thurgaui= 
ſchen Gejeggebung bie Berfilberung des als Fauftpfand beponir- 
ten Soulbbriefe8. Hiegegen erhob Sofef Bebnber Proteft aus 
dem Grunde, weil er der Inhaberin des Vriefe8, der Sparfaffe 
Adorf, nichts mehr ſchulde; er behauptete nämlich, daß die Spars 

«und Leihfafie Adorf den von ihr erlittenen Berluft felbft vere 
ſchuldet habe dadurch, daß fie die fragliche Forderung nicht mit 
Der gehörigen Diligenz beigetrieben habe. Hierauf erhob die Spar- 

. und Leihlaffe Adorf beim Friebengrichteramte des Areife8 Maine 
gen gegenüber bem Melurrenten die Forderung auf Bezahlung 
des Saldo von 496 Fr. 35 Cts. nebit Zins und Koften, refp. 
Bewilligung zur Berfilberung be Fauftpfandes. Da ber Ber- 
mittlungsvorftand fruchtlos blieb, fo wieß ber Friedensrichter 
auf Berlangen der Mlägerin die Sache zur Beurtheilung an das 
Bezirlsgericht Frauenfeld. Durch Ladung vom 23. Februar 1880 
wurde fobann der Beklagte zur Beurtheilung feiner Streitfacdhe 
gegen die Spar: und Leibfaffe Adorf „betreffend Forderung“ zur 
Verhandlung vor bas Bezirkögericht Frauenfeld geladen. . 

C. Gegen biefe Labung führte berfelbe beim Bunbesgeridte 
Beſchwerde; er ftellt ben Antrag, bas Bundesgericht wolle die 
Eitationsverfügung des Bezirkögerichtspräfipiums Frauenfelb, 
b. d. 23. Februar I. J., als im Wiverfpruche ftehend mit Art. 
59 der BunbeBverfaffung aufheben und die Klägerin mit ihrem 
beftrittenen Forberungsanfpruh an bie Gerichte des Kantons 
Schwyz verweifen. Zur Begründung wirb angeführt: Die von 
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der Klägerin beim Beztrfögerichte Frauenfeld anhängig gemachte 
Klage qualifizire fi, fowohl in der Form, in welcher fie gel- 
tend gemacht merde, als aud ihrem Weſen nad al8 ein pere 
fönficher Anfprud. Streitig fei nämlich zwiſchen ben Parteien 
einzig, ob der Klägerin Überhaupt nod eine Forderung an ben 
Beklagten zuftehe, keineswegs dagegen, ob eventuell, fofern bie 
Forderung beftehe, bas beftellte Fauftpfand Bafte; e8 handle fit 
alfo um gar nidts anberes al8 um einen Streit über den Bee 
ftand einer obligatorifchen Forderung. Demgemäß müffe dieſtlage, 
da Refurrent aufrechtftehend und im Kanton Schwyz bomigilirt 
fet, nach Art. 59 Abf. 1 der Bunbesverfaffung beim Gerichte 
feines ſchwyzeriſchen Wohnortes angebracht werben. Wenn über- 
all ba, wo eine Realtaution beftellt fei, der nerfönliche Charakter 
des betreffenden Anfpruches negirt werben könnte, fo wäre bie 
Umgehung des Grunbiages des Art. 59 Abſ. 1 ber Bundesver⸗ 
faffung ein Teichtes, was mit bem WBortlaute, fowie mit Sinn 
und Zwed der Bundesverfafjung im Widerſpruch ftehen würde. 

D. Im ihrer Rekursbeantwortung beantragte die Leih- und 
Sparkaffe Adorf Abweifung der Beſchwerde, indem fie wefentlich 
darauf hinweist, baf fle gegen ben Mefurrenten keineswegs eine 
perfönliche Anfprade geltend gemacht, fondern nad Anleitung . 
Des Rechtstriebgeſetzes des Kantons Thurgau ($ 86) die Vere 
filberung des auftpfandes verlangt habe. Gegen bie anbegebrte 
Berfteigerung des Fauftpfande8 habe dann Refurrent Einſprache 
erhoben, woraufhin die Gläubigerin den Prozeß über ihre Be- 
reditigung zur Verfi(berung des Fauſtpfandes eingeleitet habe. 
Diefen Prozeß aber habe fie am Ort, wo die Berfteigerung des 
Fauſtpfandes ftattfinden müſſe, d. h. am Orte der gelegenen 
Sade einleiten müffen. 

E. Replicando "behauptet Returrent, die Rekursbellagte babe 
vom Returrenten niemal8 bie Verfteigerung des Fauftpfandob- 
jette8 verlangt und niemals bas für eine folde Gretutton vor- 
geſchriebene gefegliche Verfahren eingeleitet. Für den Charakter 
bes Vrogeffe8 fei ber Inhalt der feiebensrichterlihen Welfung 
entſcheidend. Diefe führe aber als Streitgegenftand einen For: 
berungSanfprud ber Rekursbellagten an ben Refurrenten an; 
e8 handle fi alfo um eine rein perſönliche Anſprache. 
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Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wie bie bunbeBredtlide Praxis ſtets feſtgehalten hat (vergl. 
Blumer-Morel, Handbuch I S. 420 und die dortigen Allegate, 
ferner Entf. Amtl. Samml. Il S. 48, IV ©. 552 fi, V 
©. 168 Erw. 1), bezieht ſich Art. 59 Abſ. 1 der Bundesverfaf- 
fung auf pfandverficherte Forderungen infofern nicht, als Ala. 
gen, welche auf Realifirung des Pfanvrechtes, al8 eines ding · 
lichen Rechte an dem verpfändeten Objekte, gerichtet find, nicht 
bei dem Gerichte des Wohnortes des Schuldners angebracht were 
den müffen, fonbern beim Gerichte des Ortes ber gelegenen 
Sade geltend gemacht werden fönnen. Daran fann e8 auch 
nicht8 ändern (vergl. Entf. Amtl. Samml. I ©. 168 Erw. 3), 
daß der Bellagte, der auf Realifirung des Pfandrechtes gerid= 
teten Klage gegenüber, nicht lediglich die Œgiftens des Pfands 
tetes, fondern vielmehr die Eziftenz ber pfandverficherten Fore 
derung beftreitet; denn dadurch wirb bie rechtliche Natur der 
Klage nicht geändert. An biejem, durch bie bisherige bunbes- 
zechtliche Praxis aufgeftellten Grunbfage muß um fo mehr feft- 
gehalten werben, als die Willensmeinung ber Parteien bei Kon- 
flituirung des Pfandrechtes offenbar dahin ging, daß der Gläu- 
biger die Verwertung der Pfänder beim Gerichte und nach dem 
Nechte des Orte8 der gelegenen Sache folle betreiben dürfen; 
wenn aber diefe bem Gläubiger unverkennbar zuftehende Befug- 
niß nicht vom Schuldner durch Veftreiten der Exiſtenz ber Fore 
derung beliebig fol ausgefchlofien werben können, fo muß offen- 
bar feftgehalten werden, daß Einwendungen, welche der Schulb- 
ner einer auf Realifirung des Pfandrechtes gerichteten Klage, 
bezw. einem hierauf gerichteten RechtStriebe entgegenftellt, mögen 
fit biejelben auf bie Exiſtenz des Pfandrechteg oder auf bie 
Exiſtenz ber Forderung beziehen, vom Richter des Ortes der ges 
legenen Sade zu beurtheilen feien, bezw. daß ber Sduldner 
fi infoweit biejem Gerichte unteriverfe. 

2. Sonad Tann e8 fit im vorliegenden Falle nur fragen, ob 
ble angeftellte Klage auf Realifirung tes von der Klägerin be- 
haupteten Pfandrechtes gerichtet gewefen fet. Dies geht nun aber 
aus ben vorliegenden Alten unzweldeutig hervor. Denn wie aus 
ber Beſcheinigung des Friedensrichteramtes des Kreiſes Mapin- 
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gen vom 16. Mai 1880 hervorgeht, hatte die Klägerin und Re- 
turgbeflagte am 12. Mai 1879 beim Friedensrichteramt Maÿin- 
gen auf Berfilberung de Fauſtpfandes angetragen, wogegen fei- 
ten8 des Refurrenten Einfprache erhoben wurde, und ebenfo 
forberte laut ber vom Meturrenten felbft ins Recht gelegten 
friedensrichterlichen Weiſung vom 22. Sanuar 1880 Klägerin 
vom Beflagten und Nefurreriten den „Saldo eines Bürgfchafte- 
poftens für Joh. Zehnder, Fubrbalter in Ettenhaufen, im Be. 
trage von 496 Fr. 35 Cts. nebft Zins und Koften, refp. Ber 
willigung zur Verfilberung des Fauftpfandes.“ 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erkannt: 
Der Refur8 wird al unbegründet abgewiefen. 


V. Schuldverhaft. — Contrainte par corps. 


64. Arrêt du 17 Septembre 1880 dans la cause Witschy. 


Ensuite de saisie du 20 Mai 1879, et sur exploit du sieur 
Ducotterd-Meyer, négociant à Fribourg, Jean Witschy, cadet, 
à Hindelbank, propriétaire à Fribourg, a été cité en concilia- 
tion au 41 Août suivant devant le Juge de Paix de cette ville, 
mais il ne s'est pas présenté, ni personne en son nom. Par 
décision du dit jour, le Juge de paix a condamné le défaillant, 
en vertu de l’art. 215 du code de procédure civile, à une 
amende de 6 francs et aux frais. 

Witschy n’ayant pas payé cette amende, la Préfecture du 
District de la Sarine décerna contre lui, le 6 Octobre 1879, 
un mandat d'arrêt en application des art. 11 et 14 de la loi 
du 27 Août 1875 concernant l'exécution des jugements et dé- 
cisions des juges et autorités administratives portant condam- 
nation à des amendes. 

Sur recours de Witschy au Tribunal fédéral, le gouverne- 
ment de Fribourg, reconnaissant que les formes légales n’a- 
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vaient pas été observées à l'égard du recourant, donna au 
Préfet l’ordre de retirer le mandat d'arrêt, et le Tribunal fé- 
déral, par arrêt du 26 Décembre 1879, décida de ne pas 
entrer en matière sur un recours désormais sans objet. 

Le 16 Janvier 1880, le chef du bureau d'enregistrement de 
Fribourg impose saisie, sous le sceau du Juge de Paix, sur 
tous les biens de Witschy, pour parvenir au payement de 
l'amende de 6 fr. et accessoires, prononcée contre lui le 
41 Août 1879; le même exploit signifie à Witschy d'avoir à 
faire valoir, le cas échéant, ses motifs d'opposition dans le 
délai péremptoire de 45 jours ; le dit exploit a été notifié le 
même jour, en l’absence de Witschy, à son beau-fils Alt, à 
Fribourg, avec charge de le remettre. 

Par exploit du 31 Janvier 1880, Witschy oppose à celte 
poursuite, alléguant qu’elle a été permise par un Juge in- 
compétent, attendu que, domicilié à Hindelbank (Berne), 
c'est à ce domicile qu’il doit être recherché à teneur des 
art. 59 de la Constitution fédérale, 5 de la loi sur les pour- 
suites et 44 du Code de procédure civile. 

Le Bureau d'enregistrement ayant de nouveau dénoncé 
Witschy au Préfet, ensuite du non-payement de l'amende, 
laquelle s'était transformée en 4 ‘/, jour de prison, le recou- 
rant fut arrêté le 5 Juin 1880 et conduit en prison. 

C'est à la suite de ces faits que Witschy recourt au Tri- 
bunal fédéral ; il conclut à l'annulation de la loi précitée du 
27 Août 1875, et de l'ordre d’arrestation du 5 Juin. 

A l'appui de son recours, il fait valoir les considérations 
ci-après : 

La loi susvisée viole les art. 7, 54, 59 et suivants de la Con- 
stitution du Canton de Fribourg : la commutation d’amende 
en emprisonnement, telle que cette loi la prévoit, constitue 
une autre peine et dans lous les cas une aggravation de 
peine. Une condamnalion ne peut être aggravée ou prononcée 
que par les Tribunaux constitutionnels, et non par un Préfet. 

La loi de 1875 viole, en outre, l’art. 59 de la Constitution 
fédérale. Cet article supprime la contrainte par corps, tandis 
que la loi dont est recours la rétablit au pénal comme au 


374 A. Staatsrechtl. Entscheidungen. I. Abschnitt. Bundesverfassung. 


civil; en outre le même article statue que le débiteur sol- 
vable doit être recherché devant le Juge de son domicile : or 
cette disposition protectrice devient illusoire, si le fisc a le 
privilège de faire arrêter et d’incarcérer ses débiteurs là où il 
les rencontre. 

La loi de 1875 viole l’art. 9 de la Constitution cantonale, 
consacrant le principe de l'égalité des citoyens devant la 
loi. 

Enfin, et à supposer même que la dite loi soit constitu- 
tionnelle, il n’en est pas moins certain que l'arrestation du 
5 Juin 1880 était arbitraire. En effet, cette loi, art. 13 et 14, 
n'autorise la commutation de l'amende en prison que sur le 
vu d’un acte de défaut de biens ; or aucun acte pareil n'a été 
obtenu contre Witschy. D'ailleurs, dans le cas des art. 214 
et 215 code de procédure civile, le Juge n’a pas même le pou- 
voir de prononcer l’emprisonnement ; l’ordre d’arrestation 
était donc arbitraire, et violait les art. 3 et 7 de la Constitu- 
tion cantonale. 

Ces violations ne sont pas permises à l'égard des ressortis- 
sants d'un canton confédéré, en présence de l’art. 60 de la 
Constitution fédérale. 

Dans sa réponse, le Conseil d'Etat de Fribourg conclut au 
rejet du recours. 

Statuant sur ces fails et considérant en droit : 

4° La loi du 27 Août 1875 statue à son article 1°" que les 
amendes, qu’elles soient prononcées par application d’une dis- 
position du Code pénal ou d'une loi spéciale pour crimes, 
délits, contraventions, infractions de police ou mesures disci- 
plinaires en faveur du fisc, de caisses spéciales, corporations 
ou de particuliers, constituent une peine dont l'exécution doit 
avoir lieu, ou par le payement de la somme fixée par le Juge 
ou l'autorité compétente, ou par la prison à défaut de paye- 
ment. 

L'art. 11 dispose que la conversion de l’amende en prison 
a lieu à raison d’un jour d'emprisonnement pour 4 francs 
d'amende , lorsqu'il s’agit de contraventions ou de peines 
disciplinaires. 
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A teneur des art. 7-14, l’exécution des jugements, arrêts 
ou décisions portant condamnation à une amende a lieu par 
les bureaux d'enregistrement, sous la surveillance des rece- 
veurs ; le Préfet est chargé de leur exécution, dans tous les 
cas où l’amende a été changée en emprisonnement; à cet 
effet le receveur transmet chaque mois au Préfet la liste des 
condamnés qui n'ont pas exécuté le payement, et à partir de 
ce moment, le jugement portant condamnation à l'amende se 
trouve irrévocablement converti en jugement portant con- 
damnation à la prison. 

2° C’est contre ces dispositions que sont dirigés les divers 
griefs du recours, mais ils sont dénués de fondement. 

En effet : 


a) L’art. 7 de la Constitution fribourgeoise statue qu’au- 


cune peine ne peut étre infligée que par une autorité com- 
pétente, en application d’une loi et suivant les formes qu’elle 
prescrit. . 

Dans l’espöce, ces dispositions impératives ont été respec- 
tées : les art. 244 et 215 du code de procédure civile fribour- 
geois autorisent le juge à condamner soit le demandeur, soit 
le défendeur, en cas de défaut, à une amende de 4 à 6 fr. au 
profit de l'Etat. Le recourant, régulièrement cité en conci- 
liation devant le Juge de Paix en application des principes 
contenus au Titre VII du dit Code, n'ayant pas comparu ni 
personne en son nom, il a été condamné à l’amende sus rap- 
pelée : cette condamnalion émane ainsi sans contredit du 
Juge compétent, et a été prononcée en application de la loi. 
Il n’est pas même allégué que les formes légales prescrites 
n'aient pas été observées à ce sujet. 

b) On ne voit pas en quoi pourrait consister la prétendue 
violation, par la loi de 1875, des art. 54, 59 et suivants de 
la Constitution cantonale, disposant, le premier, que le Con- 
seil d’Etat est représenté dans chaque district par un Préfet, 
et les autres, que l'administration de la justice est exercée 
par les divers Tribunaux constitutionnels. 

Le Préfet, en faisant subir la peine de la prison substituée 
à l'amende, n’opere point lui-même celte commutation, mais 


w . 26 
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ne fait qu’ex&cuter une disposition précise de la loi. Or il est 
hors de doute que les Cantons, souverains en matière pénale 
à teneur de la Constitution fédérale, ont le droit d’édicter 
une pareille conversion, pourvu toutefois, ainsi que le Tri- 
bunal fédéral l’a déjà prononcé, que cette transformation de 
peine soit prévue expressément par la loi. (Voir arrêt du 
4° Février 1875 en la cause Reydellet, Rec. I, page 251.) 

c) La loi dont est recours n’est pas davantage en désac- 
cord avec l’art. 59, al. 8, de la Constitution fédérale. La con- 
version d’amendes en prison n’implique nullement une con- 
trainte par corps, puisqu'elle n’a point pour but de forcer le 
débiteur à s'acquitter en argent, mais qu’au contraire elle a 
pour effet de substituer l’incarcération au payement, comme 
seul mode d’acquittement possible. De plus cet emprisonne- 
ment, une fois subi, entraîne l'extinction de la dette, tandis 
que la contrainte par corps laisse persister l'obligation du 
débiteur. 

La prédite loi ne contient aucune violation de l'alinéa 4° du 
même article 59, voulant que pour réclamations personnelles 
le débiteur solvable ayant domicile en Suisse soit recherché 
devant le Juge de son domicile. Ce principe ne saurait em- 
pêcher la législation de Fribourg de convertir en prison, 
même vis-à-vis d'un condamné domicilié hors du Canton, 
une amende impayée, infligée par le juge fribourgeois com- 
pétent. Si une telle conversion n'était possible qu'à l'égard 
des citoyens habitant le canton, il résulterait de là une iné- 
galité choquante, incompatible avec le principe proclamé à 
l'art. 4 de la Constitution fédérale. 

d) C’est enfin à tort que le recourant veut voir dans la loi 
de 1875 une atteinte portée au principe de l’égalité devant la 
loi consacré à l’art. 9 de la Constitution cantonale, en ce que 
cette loi ne punirait de l’emprisonnement que les citoyens 
sans fortune. 

Ce principe n’est nullement en contradiction avee la con- 
version en prison de l'amende qu’un citoyen ne peut, ou ne 
veut pas payer : l'égalité devant la loi recevrait, au contraire, 
une beaucoup plus forte atteinte dans le système du recou- 
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rant, selon lequel les individus ne pouvant ou ne voulant pas 
payer se trouveraient, par le fait, seuls exemptés de toute 
peine. 

3° Le recours n’est pas mieux fondé dans ses critiques 
contre la constitutionnalité de l’arrestation du 5 Juin 1880. 

Witschy n’a point contesté, dans les délais légaux, la com- 
pétence du Juge qui l'a condamné; le jugement du 41 Août 
4879 étant devenu exécutoire, le recourant est mal venu d’ar- 
guer d’arbitraire son exécution conformément à la loi. 

Witschy n’a, enfin, pas à se plaindre d’un traitement auire 
que celui qui eût été réservé, dans les mêmes circonstances, 
à un ressortissant du Canton de Fribourg. Rien ne permet de 
supposer que, dans un cas identique, les autorités cantonales 
que cela concerne n’agissent pas de même à l’égard des Fri- 
bourgeois, domiciliés dans un autre canton. 

Par ces motifs : 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 
Le recours est écarté comme mal fondé. 


VI. Vollziehung kantonaler Urtheile. 
Exécution de jugements cantonaux. 


65. Arrêt du 26 Juillet 1880 dans la cause Neuchâtel 
contre Fribourg. 


Jean-Alphonse Michel, originaire de Maules (Fribourg) s’est 
marié le 29 Mai 1865 à Sales (Gruyère) avec Anne-Marie- 
Cécile née Monney, et de ce mariage sont nés plusieurs en- 
fants. Il n’y a jamais eu de divorce prononcé entre ces époux. 
Michel, ayant quitté sa femme, est venu s'établir fromager à la 
Chaux du Milieu (Neuchâtel), où, en se faisant passer pour 
célibataire, il contracta un nouveau mariage, le 11 Novembre 
4874, avec Evodie-Jenny Jeanneret. De ce mariage sont issus 
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deux enfants, nés, le premier, le 26 Novembre 1874 et le 
second, le 19 Juillet 1876. 

Ensuite de plainte portée contre Michel, celui-ci fut con- 
damné, le 5 Octobre 1876, à deux ans de détention pour 
crime de bigamie. 

Le Procureur-général du Canton de Neuchâtel ayant pour- 
suivi d'office, à teneur de l’art. 54 de la loi fédérale sur 
l'état civil, la nullité du second mariage de Michel, le Tri- 
bunal d'arrondissement du Locle le prononça par jugement 
du 28 Septembre 1877, en réservant toutefois, à l'égard de la 
femme et des enfants, les dispositions de l'art. 55, 2° alinéa 
de la loi fédérale sur l'état civil et le mariage précitée. Le 
jugement porte il est vrai, par erreur, que le mariage sera 
valable en faveur de Evodie-Jenny Janneret et de l'enfant 
né du dit mariage, mais un second jugement du même Tri- 
bunal, du 28 Juillet 4879 relève l’inexactitude contenue dans 
le premier el statue que le mariage annulé produira les effets 
d'un mariage valable à l'égard d’Evodie-Jenny Jeanneret et 
des deux enfants qui sont nés du dit mariage. 

Par office du 15 Août 1879, le Conseil d'Etat de Neuchâtel 
expose au Gouvernement de Fribourg les faits qui précèdent, 
et l'invite, dans le but de régulariser la position de la se- 
conde femme de Michel au point de vue du droit civil, à vou- 
loir intervenir auprès de la Commune de Maules pour faire 
obtenir à la fille Jeanneret femme Michel et à ses enfants les 
actes d’origine auxquels ils ont droit. 

Par lettre du 27 Septembre suivant, la Commune de Maules 
informe la Direction de Justice de Fribourg qu’elle estime 
n’être pas tenue de reconnaître les enfants Michel, et conteste 
toute compétence aux Tribunaux neuchâtelois pour leur attri- 
buer un droit de cité fribourgeois : elle ajoute que, quant 
au fond, la reconnaissance faite par Michel de ses enfants 
adultérins ne peut en tous cas pas valoir contre la Commune 
de Maules, et dit qu’il y a lieu de renvoyer l'Etat de Neu- 
châtel à se pourvoir devant les Tribunaux fribourgois, s’il s'y 
estime fondé. 

Par office du 7 Novembre 1879, le Conseil d'Etat de Fri- 
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bourg transmet cette réponse au Gouvernement neuchätelois, 
en lui faisant observer que le jugement rendu par le Tribunal 
neuchâtelois le 28 Septembre 1877 ne renferme dans son 
prononcé aucune disposition à la charge de la Commune de 
Maules, qui d’ailleurs n’a jamais été appelée en cause. 

Le 10 Octobre 1879, la femme Michel née Jeanneret a mis 
au monde un enfant illégitime qui fut inscrit à l’état civil sous 
le nom de Jeanneret. 

Par demande adressée au Tribunal fédéral le 47 Mars 1880, 
l'Etat de Neuchâtel conclut : 4° à ce que le jugement des tri- 
bunaux neuchätelois dont il s’agit soit appliqué dans le can- 
ton de Fribourg et 2° en conséquence à ce que la Commune 
de Maules soit contrainte de délivrer des actes d’origine : 

a) A la femme Evodie-Jenny Michel née Jeanneret ; 

b) Aux deux enfants légitimes Jenny-Aline Michel et Marie- 
Louise Michel ; 

c) A l’enfant illégitime Charles-Alphonse Michel. 

A l’appui de ces conclusions, l’Etat demandeur fait valoir 
ce qui suit : 

Il s’agit ici de deux enfants légitimes, nés pendant le ma- 
riage ; ils sont fondés à se prévaloir de la loi fédérale et du 
jugement rendu le 28 Septembre 1877. L'art. 55 de cette loi 
doit être appliqué : le mariage a été contracté de bonne foi 
de la part de la femme Michel-Jeanneret. La Commune de 
Maules ne peut donc leur refuser le droit de cité. Le mariage 
en question a été célébré publiquement et sa légalité ne peut 
être attaquée : ayant été contracté dans le District du Locle, 
c’est devant le Tribunal de ce District que l'instance tendant 
à son annulation devait être ouverte; ce tribunal devait 
aussi prononcer sur la question de savoir si l’un des époux a 
été de bonne foi et si les effets civils du mariage doivent être 
maintenus en sa faveur et en faveur des enfants : or le pre- 
mier de ces effets civils c’est l’indigénat cantonal et com- 
munal. 

Aucune prescription légale n’obligeait l’Etat de Neuchâtel 
à appeler en cause la Commune de Maules. Le droit de cité 
communal est une conséquence imprescriptible de la posses- 
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sion d’état et de la filiation. Enfin l’enfant illégitime qu’Evodie- 
Jenny Michel née Jeanneret a mis au monde en Octobre 4879 
doit être inscrit dans les registres d’état civil non sous le 
nom de Jeanneret, mais sous celui de Michel, nom patrony- 
mique de la mère. 

Dans sa réponse l'Etat de Fribourg, sans entrer en matière 
sur le fond du procès, et abandonnant à la Commune de 
Maules le soin de faire valoir ses moyens de fait et de droit, 
conclut à ce qu’il plaise au Tribunal fédéral renvoyer l'Etat 
de Neuchâtel à se pourvoir auprès du Tribunal Cantonal de 
Fribourg en application de l’article 653 du Code de procé- 
dure civile fribourgeois. 

La Commune de Maules, dans sa réponse du 10 Mai 1880 
conclut également en première ligne à ce que le Tribunal 
fédéral se déclare incompétent et renvoie en l’état de la cause 
le Conseil d'Etat de Neuchâtel à se pourvoir devant le Tri- 
bunal Cantonal fribourgeois, et, subsidiairement, à ce que les 
conclusions prises en demande par le Conseil d'Etat de Neu- 
châtel soient écartées, attendu : 

a) Que les jugements des Tribunaux neuchätelois ne peu- 
vent adjuger des droits de cité, de bourgeoisie à la charge 
d’une commune fribourgeoise ; 

b) Que ces jugements violent du reste les concordats en 
vigueur au moment où le mariage, objet du litige, a été con- 
tracté ; 

c) Qu’ils méconnaissent les dispositions substantielles pres- 
erites par le Code neuchätelois pour la célébration du ma- 
riage ; 

4) Qu'ils sont du reste absolument nuls en la forme et de 
par le juge par lequel ils ont été rendus. 

Dans sa réplique, l'Etat de Neuchâtel modifie sa première 
conclusion en ce sens qu’il plaise au Tribunal fédéral « or- 
donner au Canton de Fribourg » de faire délivrer par la Com- 
mune de Maules les actes d’origine qui lui sont réclamés. 

Dans leurs Dupliques, l'Etat de Fribourg et la Commune 
de Maules reprennent leurs conclusions primitives. 

Staluant sur ces faits el considérant en droit : 
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Il existe bien, dans l’espèce, une contestation entre deux 
Cantons, ou entre deux Communes appartenant à des Cantons 
différents, relative à un droit de cité litigieux, puisque d’une 
part l’Etat de Neuchâtel conclut à ce que l'Etat de Fribourg, 
soit la Commune de Maules, reconnaisse la seconde femme 
de Jean-Alphonse Michel et ses enfants en qualité de bour- 
geois et leur délivre des actes d’origine, et que d’autre part, 
la Commune de Maules et l'Etat de Fribourg s'y refusent. 

Le Tribunal fédéral ne peut toutefois actuellement entrer 
en matière en ce qui concerne ce droit de cité : en effet il ne 
se trouve pas en présence d’une action civile aux termes de 
l'article 27 dernier alinéa de la loi sur l’organisation judi- 
ciaire fédérale. En réalité il s’agit d’une contestation de droit 
public : l’Etat recourant invoque lui-même les articles 57 de 
la loi sur l’organisation judiciaire précitée, et 61 de la Con- 
stitution fédérale, estimant que le jugement du Tribunal du 
Locle doit être exécuté, en vertu de ce dernier article, par les 
autorités fribourgeoises. 

L’article 57 susvisé n’est pas applicable. Il n'existe pas, 
dans le cas actuel, de contestation de nature de celles énu- 
mérées dans cet article, et en particulier aucune question de 
compétence pendante entre les autorités de Neuchâtel et de 
Fribourg. 

Quant à l’article 61 de la Constitution fédérale, si les re- 
rants estiment que le jugement rendu par les Tribunaux 
neuchätelois tranche d’une manière définitive en leur faveur 
la question du droit de bourgeoisie, et s’ils veulent en pour- 
suivre l'exécution, ils doivent, selon une pratique constam- 
ment consacrée, le faire devant l'autorité cantonale fribour- 
geoise compétente pour statuer sur la force exécutoire des 
jugements émanés de Tribunaux étrangers au Canton, c’est- 
à-dire, aux termés de l’article 653 du Code de procédure 
Civile de Fribourg devant le Tribunal Cantonal. (Voyez arrêts 
du Tribunal fédéral dans les causes Ernst-Rieter et C°, Re- 
cueil II, pages 415 et suivantes ; Muff, III, 647 et suiv.) La 
circonstance que c’est le Conseil d’Etat qui agit en lieu et 
place et au nom de la femme Michel-Jeanneret et de ses en- 
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fants, ainsi que de la Commune de la Chaux du Milieu, ne 
saurait rien changer à cette obligation. 

Aucune demande semblable n'ayant été adressée jusqu'ici 
au Tribunal Cantonal de Fribourg, le Tribunal fédéral ne 
peut examiner ni résoudre la question de la force exécutoire 
du jugement dont il s’agit. 

Le gouvernement de Neuchâtel, et la Commune de la 
Chaux du Milieu en ce qui la concerne, peuvent néanmoins 
porter devant le Tribunal fédéral, aux termes de l’article 27 
dernier alinéa de la loi sur l’organisation judiciaire fédérale 
et à titre de contestation civile, le différend relatif au droit 
de cité litigieux. 

Par ces motifs : 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Il n’est pas entré en matière sur la requête de l'Etat de 
Neuchatel. 


Zweiter Abschnitt. — Deuxième section. 


Bundesgesetze. — Lois fédérales. 





Unzulässige Rekurse. — Recours inadmissibles. 


66. Arrêt du 23 Juillet 1880 dans la cause de la Corbière. 


Charles Grenier, négociant à Bex et Benjamin de Rivaz à 
Saint-Gingolph (Valais), ont par convention passée à Saint- 
Gingolph le 28 Avril 1876, loué aux sieurs Benoit de la Cor- 
bière, banquier à Genève, et Dumont entrepreneur à Belle- 
garde (France) des immeubles qu’ils possédaient aux Mar- 
tinetà, commune de Saint-Gingolph ; le bail fut conclu pour 
le terme de dix ans et pour le prix de 800 fr. pendant 4 ans et 
de 4100 fr. pour les 6 années suivantes, payable au commen- 
cement de chaque semestre. 

La dite convention stipule entre autres que le moteur et 
les transmissions, à établir par les preneurs conformément à 
un plan approuvé par les bailleurs, deviendront la propriété 
de ces derniers à l'expiration du bail, et même pour le cas 
où les prédits preneurs viendraient à résilier au bout de trois 
mois, à teneur d’un article additionnel annexé à la convention. 
Celle-ci porte en outre que toute contestalion au sujet du bail 
sera réglée sans appel par deux arbitres nommés d’un com- 
mun accord par les parties, lesquels s’en adjoindront un troi- 
sième, et qu’à défaut d'entente, le Président du Tribunal de 
Commerce de Genève pourvoira à cette nomination. 

De la Corbière paya le prix de location pour une année, 
‘soit jasqu’au 28 Avril 1877, prit possession des immeubles 
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loués et y fit transporter des outils et engins en vue de l’ins- 
tallation d’une usine de ciments hydrauliques. Avant la pose 
des dits engins, de la Corbière fut déclaré en état de faillite 
par jugement du Tribunal de Commerce de Genève du 28 Dé- 
cembre 1876. 

Dans le courant de Janvier 1877, les bailleurs Grenier et 
de Rivaz imposent séquestre sur tous les meubles, effets, et 
objets quelconques placés dans les lieux loués. 

Le 7 Octobre 1879, les représentants des deux parties dé- 
clarent, devant le Tribunal Civil du District de Monthey, 
remettre en conformité de la clause susvisée du bail, le juge- 
ment de tous les différends. quelconques qui existent ou 
pourraient survenir entre elles, à un Tribunal arbitral seul 
compétent, et composé de trois membres (MM. Broye, juge 
fédéral à Lausanne, Ruchonnet, avocat à Lausanne, et Gay, 
notaire à Genève). Les dits représentants ajoutent que « les 
» arbitres régleront le mode de procéder et fixeront le siège 
» du Tribunal, les pouvoirs les plus étendus leur étant re- 
» connus aux effets ci-dessus. » 

Par mémoire du 19 Février 1880, Grenier et de Rivaz ont 
conclu, devant ce tribunal arbitral, à ce qu’il lui plaise pro- 
noncer : 

« 1° Que les mécanismes destinés à la roue et aux trans- 
» missions et déposant actuellement à l’usine des Martinets 
» soient délivrés aux demandeurs dans l’état où ils se trou- 
vent, comme étant leur propriété en vertu du bail. 

» 2° Que la masse de la Corbiere doit leur payer au taux 
» convenu de 800 fr. par an le loyer couru des le 28 Avril 
» 4877 jusqu’au jour où sera rendu le jugement à intervenir, 
» lequel devra en outre prononcer la résiliation du bail du 
» 28 Avril 1876, par suite de la non-exécution par les pre- 
» 
» 
» 
» 


“ 


neurs des engagements qu'il leur imposait, — à moins 

toutefois que la masse ne fournisse aux demandeurs un 

preneur, offrant des garanties suffisantes, qui s’engage à 

continuer le bail aux conditions qui y ont été stipulées. 

2 3° Que, à titre d’indemnite pour la résiliation anticipée 
» du bail rendue nécessaire par la faillite du sieur de la Cor“ 
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» bière, ainsi que pour la partie des travaux convenus qui 
» n’a pas été exécutée, la dite masse doit leur payer une 
» somme que MM. les arbitres voudront bien apprécier et 
» que les demandeurs évaluent à 6400 fr. à savoir : 

» a) 2700 fr. pour augmentation qu'il convient de faire 
» sur le taux de 3 années de loyer encore impayées, ce laux 
» devant être non de 800 fr. par an, mais de 1700 fr. qui 
» est la moyenne annuelle vraie des prestations imposées aux 
» preneurs par le bail ; 

» 5) 3400 fr. pour deux ans de loyer, calculés au même 
» taux de 1700 fr. à titre d’indemnité de résiliation reconnue 
» et offerte par la masse de la Corbière elle-même. » 

» 4° Que cette masse doit en outre rembourser aux deman- 
» deurs la part d'impôts cantonaux et communaux qu’ils ont 
» payée à la décharge des preneurs, par la somme de 
» 231,52 fr. » 

La masse défenderesse a, de son côté pris les conclusions 
suivantes par l’organe de son syndic Cherbuliez : Plaise aux 
arbitres : 

« Ordonner la main levée du séquestre pratiqué par 
» MM. de Rivaz et Grenier, dire et prononcer que la faillite 
» Benoit de la Corbière reprendra la libre possession et 
» jouissance de tous les objets mobiliers déposés par le failli 
» dans la propriété du demandeur au Martinet. » 

» Donner acte à M. Cherbuliez de sa déclaration qu'il est 
» prêt à admettre les sieurs de Rivaz et Grenier par privi- 
» lège au passif du sieur Benoit de la Corbière pour deux 
» années de loyer, et en leur en payer comptant le montant, 
» débouter les demandeurs de toutes leurs conclusions et les 
» condamner aux dépens d'instance et d’arbitrage et réserver 
» à la faillite B. de la Corbière tous ses droits contre le sieur 
» Dumont. » 

Par jugement du 24 Février 1880, les arbitres, tout en 
reconnaissant le droit de privilège des demandeurs sur les 
objets garnissant les lieux loués (Code Civil du Valais, art. 
.1858), ont prononcé : 

« 1° La première conclusion de la demande est repoussée. 
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En conséquence le séquestre imposé par les demandeurs 
est levé pour autant que son but était de sauvegarder les 
prétendus droits de propriété des sieurs Grenier et de Rivaz 
sur les objets séquestrés. 

» 2° La masse défenderesse est condamnée à payer aux 
» demandeurs 2400 fr., montant du prix du bail dès le 
» 28 Avril 1877 au 28 Avril 1880. 

» 3° Au cas de résiliation, l'indemnité à payer par la dé- 
» fenderesse aux demandeurs est fixée à 3700 fr., se décom- 
» posant comme il est dit dans les considérants du juge- 
» ment. 

» 4° La défenderesse restituera en outre à MM. Grenier et 
» de Rivaz la somme de 231 fr. 52 c.; montant des impôts 
» payés par ceux-ci à sa décharge. » 

Cest contre ce jugement que la masse de la Corbière a 
recouru, le 2 Avril 1880, au Tribunal fédéral. 

La recourante estime que les arbitres ont outrepassé leur 
mission et que le jugement qu'ils ont rendu l’a été en vio- 
lation des concordats intervenus entre les cantons le 15 Juin 
1804 et 7 Juin 1810, l’un et l’autre confirmés le 1°" Juillet 
1818, ainsi que des art. 550 de la loi genevoise sur les fail- 
lites du 49 Octobre 1861 et 1858 du Code Civil du Canton du 
Valais. 

La masse de la Corbière conclut à ce qu’il plaise au Tri- 
bunal fédéral : 

Réformer la dite sentence arbitrale et statuant à nouveau 
et en conformité de l’art. 550 précité, dire et prononcer que 
MM. Grenier et de Rivaz seront admis au passif de la faillite, 
par privilège sur le prix des objets mobiliers qu’ils avaient 
séquestrés, pour deux années de loyer seulement, soit pour la 
somme de 4600 fr. 

Dire encore et prononcer que pour toutes les autres 
sommes à eux adjugées par la sentence arbitrale du 24 Fé- 
vrier, les demandeurs sont sans droit de préférence vis-à-vis 
de la masse, mais qu'ils seront admis au passif chirogra- 
phaire et qu’ils concourront avec les autres créanciers aux 
répartitions à faire à leurs créances respectives. 


I 
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Dans leur réponse, MM. Grenier et de Rivaz concluent : 
4° en première ligne à ce qu'il plaise au Tribunal fédéral se 
déclarer incompétent en la cause, attendu qu’à teneur de 
Part. 59 lettre b de la loi d'organisation judiciaire, un re- 
cours ne peut être adressé au Tribunal fédéral que contre 
des décisions d'autorités cantonales, et qu'un tribunal arbitral 
ne saurait être assimilé à une telle autorité, ni même à au- 
cune autorité constituée par l'Etat. 2° Subsidiairement, au 
rejet du recours au fond, par le motif que ce n’est que la loi 
valaisanne qui peut régir l'interprétation du bail du 28 Avril 
1876, conclu, signé et exécuté en Valais et se rapportant à 
un établissement industriel sis dans ce Canton. 

Dans sa réplique, la masse de la Corbière reprend les con- 
clusions de son recours et demande, pour le cas où le Tri- 
bunal fédéral se déclarerait incompétent, à ce qu’il lui soit 
donné actes des réserves qu’elle fait de se pourvoir contre la 
sentence arbitrale du 24 Février par tous les moyens de 
droit, à supposer que le Juge valaisan, excédant sa compé- 
tence, venait à déclarer cette sentence exécutoire dans son 
entier. 

Dans leur duplique, les défendeurs au recours reproduisent 
également les conclusions de leur réponse. 

Slatuant sur ces fails et considérant en droit : 

Sur l'exception d'incompélence : 

Le Tribunal fédéral, aux termes de l’art 59 de la loi d’orga- 
nisation judiciaire fédérale connaît des recours présentés par 
les particuliers et les corporalions concernant : 

a) La violation des droits qui leur sont garantis soit par 
la Constitution, soit par la législation fédérale, soit par la 
constitution de leur canton ; 

b) La violation de conventions et concordats intercanto- 
naux, lorsque ces recours sont dirigés contre des décisions 
d’autorités cantonales. 

Or le recours du syndic de la masse de la Corbière vise un 
jugement rendu par des arbitres, institués ensuite d’une con- 
vention signée entre parties le 28 Avril 4876, et confirmée 
par déclaration faite en justice le 7 octobre 4879. Un tel 
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Tribunal ne peut être considéré comme une autorité canto- 
nale dans le sens de l’art. 59 précité. 

Ainsi que l’a déjà prononcé l'arrêt du Tribunal fédéral du 
8 Avril 1880 en la cause Gothard c. L. Favre, la constitution 
et la compétence d’un tribunal d'arbitres procèdent unique- 
ment du concours de la volonté des parties, consigné dans le 
compromis arbitral librement accepté par elles, en vertu 
d’une faculté que la loi leur accorde, et ces arbitres n’exercent 
ainsi point leurs fonctions comme autorité constituée par 
l'Etat. 

L’exception d’incompétence est admise. 

Quant à la réserve formulée en réplique par le syndic de 
la masse de la Corbière pour un recours éventuel quelle 
pourrait interjeter contre des décisions futures d’autorités ju- 
diciaires cantonales, il n’y a pas lieu d’obtempérer à cette 
requête, le droit de recours au Tribunal fédéral pouvant tou- 
jours et en tout temps être exercé conformément à la loi 
fédérale. 

Par ces motifs : 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Il n’est pas entré en matière, pour cause d’incompétence, 
sur le recours interjelé par le syndic de la faillite B. de la 
Corbière. 
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Testirungsfähigkeit und Erbrechtsverhältnisse. 
Capacité de tester et questions de successions 


67. Urtheil vom 23. Juli 1880 in Saden Munzinger. 


A. Am 3. Oftober 1876 verftarb in Luzern der feit einer 
Reihe von Yahren dort niebergelaffene Vater der Refurrenten, 
Oberftlieutenant Konrad Munzinger von Olten, mit Ginter- 
laffung einer Wittwe Elife geb. Wyß und von ſechs Kindern, 
nämlich der Söhne Arnold und Theodor und der vier Töchter 
Emma, Bertha, Luifa und Agnes Munzinger, nunmehr verehe- 
liter Senn. Schon bei Lebzeiten des Ehemanned hatten bie 
Ehegatten Munzinger mit ihren Kindern eine Theilung abge- 
ſchloſſen, woburd fie benfelben ihr Bermögen mit Ausnahme des 
Sofgute8 Ligelmatt in Luzern und der bort befindlichen Fabre 
habe abtraten. Gleichzeitig war zwiſchen ben vier Töchtern einer 
feits und ben Söhnen antererfeit ein Abtretungsvertrag abge- 
féloffen worden, laut welchem die erftern ben Iegtern ihre An- 
theile an dem von ben Eltern abgetretenen Vermögen überliegen, 
Tegtere dagegen die Bezahlung der darauf haftenden Schulden 
and bie Ausrichtung eines Schleißes an die Eltern übernahmen, 
ohne den Schweftern eine Vergütung zu bezahlen. Mit Rücficht 
hierauf Batte nun der Ehemann Munzinger teftamentarifch ver: 
fügt, daß nach feinem Tode und demjenigen feiner Ehefrau ben 
Töchtern das Iebenslängliche Nugniefung8redt an dem Hofgute 
LAgelmatt fammt den beim Abfterben des Teftator8 barauf be- 
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findlichen Gebäulichkeiten, Effekten und Viehwaare nad; den Be 
ftimmungen der ſolothurniſchen Gefeßgebung zuftehen folle, wo⸗ 
gegen biefelben alle auf der Liegenichaft haftenden Schulven zu 
verzinfen haben. Durch dieſes Nutznießungsrecht follte bas gleiche © 
Erbrecht der Töchter an der gefammten Berlaffenfchaft nicht aus: 
gefdloffen werben. Bet der nach dem Tode des Teftator8 ftatt- 
gefundenen Œrbverbanblung erflärten jämmtliche Erbintereffenten, 
daß fie bas binterlaffene Teftament unbebingt anerkennen, foie 
daß fie eine Ausſcheidung des eigenen Vermögens des Erblaffer8 
von demjenigen feiner Wittwe bermalen nicht verlangen und daß 
der lebtern auf Lebenszeit die Nugniefung des gefammten Nach- 
Yaffe8 und infolge beffen auch die ungeftörte Vermigengverwale 
tung überlaffen fet. Eine Thellung tourbe demgemäß nicht vor- 
genommen und e8 erflärten auch die Erben, daß fie Über ben 
Beſtand des Nachlafjes ein Privatinventar, ohne amtliche Mit- 
wirkung, errichten wollen. Lebteres gefdab denn aud und e8 
wurbe von bem errichteten Inventar im Theilungsprotofolle des 
Gtabtrathes von Luzern Vormertung genommen. 

B. Nachdem am 26. November 1876 aud die Wittwe un. 
singer geb. Wyß in Luzern geftorben war, wurbe Über ben Nach- 
laß ein amtlides Inventar aufgenommen. Bei ber Inventar 
verhandlung wurden von Seiten fämmtlicher Erben in Bezug 
auf die Theilung des Nachlaſſes gewiffe Vorbehalte gemacht. 
Insbeſondere erflärten die Nefurrenten, daß fie zwar Las Nuke 
nießungsrecht ihrer Schweftern an dem Sofgute Rübelmatt nach 
Inhalt des väterlichen Teftamentes anerfennen, daß fie aber eine 
neue obergerichtliche Schagung verlangen und fid bas nach 8 529 
des folothurnifchen Eivilgefegbuches den Söhnen zuftebende Recht, 
die Liegenfchaften ber Eltern um einen billigen Preis zu Über: 
nehmen, vorbehalten, und daß fie im Fernern ebenfo eine oberge- 
richtliche Schagung der Fabrbabe verlangen, und fit unter Bor- 
behalt des VorzugSrechte8 ber Nugniefer gemäß $ 750 und 751 
des folothurn. Civilgeſetzbuches bas Recht vorbehalten, biefelbe 
um einen die Schagung überfteigenden Preis an ſich zu ziehen. 
Seitens der Schmweftern Munzinger dagegen wurde erklärt, daß 
fie geftügt auf bas väterliche Teftament den beiden Söhnen bas 
Recht zur Uebernahme der Liegenfchaften im Sinne bes $ 529 
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des jolotfurniféen Civilgefegbuches beftreiten, ebenfo auch bas 
Recht zur Erwerbung der Fabrbabe und daß fie fih daher der 
Bornahme einer obergerichtlichen Schagung widerfegen. Da auf 
bet einer zweiten Verhandlung die Erben fit Aber den Thet- 
lungsmodus nicht verftändigen fonnten, fo wurde am 21. Huguft 
1877 burd den Amtsfchreiber von Olten die Theilung bis nach 
erfolgtem richterfichen Entſcheide vertagt. Mit Civilflage vom 
8. November 1877 ftellten nun Samuel Senn, Ingenieur von 
Zofingen, in Luzern, Namens feiner Ehefrau Agnes geb. Mun- 
zinger, Emma und Bertha Munzinger beim Amtsgericht Olten- 
Gößgen gegenüber ben Refurrenten Arnold und Theodor Mun- 
ainger die Begehren: Die Berantworter find gehalten, mit den 
Klägern über den Rüclaß der Eltern Oberft Konrad Munzinger 
de Vater8 und Glife geb. Wyß ber Mutter in der Weiſe Thet- 
Tung zu verpflegen: a. daß die vorhandene liquibe Habſchaft, 
fomeit e8 bie in Beweisſatz 8 der lage verzeigten Beweglich- 
teiten, Baarfchaft und Gülten betrifft, unter die fämmtlichen Erb8- 
intereffenten zu gleichen Theilen, jebod fo vertheilt werbe, daß 
ble Kläger und ihre Schwefter und Schwägerin Fräulein Luifa 
Munzinger für Rechnung ihrer Erbgebühr vorab gleichmäßig auf 
die vorhandenen bereit8 ſchleißweiſe in ihrem Beſitz in Luzern 
fit befindlichen Beweglidteiten für den Schagungswerth von 
4196 Fr. 10 Cts. angetviejen werden; Db. daß die zur Erbe 
ſchaftsmaſſe gehörende und in Vemeisfag 8 der Klage genau 
beſchriebene Liegenſchaft zirka 6 Judarten Lügelmatt und Bad- 
tobel im Quartier Hof in Luzern, fammt Gebäuden Nr. 650* 
und 650° mit Inventarfhätung von 121 143 Fr. 50 Cts. une 
ter den im Œeftamente des Vater8 und Erblaffer8 Oberft Kon 
rad Munzinger fel. aufgeftellten Bedingungen dem Nutzungs- 
redite der Kläger und mitberechtigten Schmwefter und Schwäge - 
rin, Fräulein Luifa Munzinger, unterftellt bleiben und deßhalb 
unvertbeilt belaffen werten fol und ferner. fobann: c. ift ger 
richtlich zu erkennen, e8 bilte bas benannte, zum Rücklaſſe des 
Oberft Konrad Munzinger fel. gehörende Hofgut Ligelmatt und 
Bachtobel fammt Gebäuden in Luzern gemeinfchaftliches Eigen- 
thum der fämmtlichen Gefchivifter Munzinger und e8 feien die 
felben im SRatafterbud der Stadtgemeinde Luzern als gemein» 
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ſchaftliche Gigenthümer einzutragen und e8 fei bas gebadte Gof- 
gut Lügelmatt und Zubehörbe bei bem einftigen Aufhören des 
beftehenden Nutznießungsrechtes, refp. bei einem allfälligen Vers 
Taufe desjelben der taberige Erlös, abzüglich der termalen bar: 
auf haftenden Schulden, unter die fämmtliden Geſchwiſter Mun- 
singer zu gleichen Theilen zu vertheilen. Der durch bieje Klage 
eingeleitete Prozeß wurde zu Gunften der Kläger und heutigen 
Returébetlagten erlebigt, und zwar, foweit e8 ble Rechtsbegeh- 
zen sub a und b anbelangt, burd Anerfennung der Beflagten 
und gegenwärtigen Nefurrenten, foweit e8 bas Rechtsbegehren 
sub c anbelangt, Durch rechtöfräftig geworbenes Urtheil bes Amts- 
geridtes Dlten-Gösgen vom 23. Auguft 1878. 

C. Hierauf geftügt wurde von der Amtöfchreiberei Olten: 
Gösgen die Bildung der Theilungsmaffe vorgenommen. Das 
baberige Inventar vom 15. November 1878 verzeigt: 


An Ativen . . . . . . . . . . Sr. 181998 74 
An Paffiven . . . . . . . . . . , 24190 53 


Somit reines Vermigen . . . . . . Fr. 157808 21 
— 


fo daß der Erbtheil jedes ber ſechs Thellungsintereffenten auf 
26 301 Fr. 35 Ct8. feftgefegt wurde. Diefe8 Inventar wurde 
Anbef von ben Refurrenten, welche bei ben bisberigen Berhand- 
lungen nicht mitgewirkt hatten, nicht unterzeichnet; vielmebr ga- 
ben biefelben am 17. März 1879 gemiffe Rechtsvorbehalte zu 
Protofoll und machten diefe Vorbehalte mit Klage vom 27. Mat 
1879 gerichtlich geltend. Auf Begehren ver Rekursbellagten, welche 
geftügt auf bas amtögerichtliche Urtheil vom 23. Oftober 1878 
Bornahme der Theilung verlangten und bie Feftftellung der An- 
weifungen ber Amtsfchreiberei anheimftellten, nahm aber legtere 
nichtödeftoweniger die Theilung vor und ftellte am 9. und 10. 
Ottober 1879 den Xheilungsinterefienten die Theilzeddel zu. 
Diefe Theilzeddel wurden indef von ben Rekurrenten, ba ibre 
Rechtsvorbehalte bei deren Aufftelung keine Berüdfichtigung ge- 
funden hatten, nicht anerfannt; vielmehr (tellten fie biefelben 
ſchließlich mit Notififation vom 16. Sult 1880 der Amtsichrei- 
berei guelid und verlangten, daß auch die den übrigen Erben 
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ausgebdnbigten Theilzeddel wieder eingeforbert werben, ba In⸗ 
ventar und Theilung nicht, wa8 unbedingt erforderlich fei, von 
fämmtlichen Erben unterzeichnet worden feien. Da der Amts- 
fchreiber von Olten · Gösgen Tegterem Begehren keine Folge gab, 
fo reichten die Relurrenten gegen benfelben eine Straftlage mes 
gen böswilliger Verlegung der Amts- und Dienfipflicht ein. 

D. Sn ihrer gegenüber den Refur8betlagten angeftellten Givil- 
Hage vom 27. Mai 1879 hatten die Refurrenten bas Rechtsbe— 
gebren geftellt: A. Es fol bas Inventar Über Elife Munzinger 
geb. Wyß fel, Wittwe des Herrn Konrad Munzinger, Oberft- 
Ueutenant in Luzern, vom 29. Dezember 1876 und 15. Nos 
vember 1878. in ber Weife rebreffict werben, daß I. eine Au8- 
ſcheidung des väterlichen und mütterlichen Vermögens ftattfindet 
und daß das väterlihe Gut, fo weit e8 nicht burd bas Tefta- 
ment vom 21. Februar 1864 der Nugniefung der Schweftern 
Emma, Bertha unt Luifa Munzinger unterftellt iſt, ſowie bas 
mütterlide Gut zur fofortigen Bertheilung unter die fämmtlichen 
Erben gelangen; II. daß in dem sub I erwähnten Inventarium 
nachfolgende Poften unter Habſchaft aufgenommen, refp. von den 
betreffenden Schulbnern nachfolgende Beträge in die Erbsmaſſe 
eingemorfen werben: 1. Guthaben laut Kaufvertrag vom 11. No 
vember 1871 an ben Geſchwiſtern Emma, Bertha und Agnes 
Munzinger im Betrage von 20 000 Fr., abzüglich der durch den 
bezliglichen Lanbverfauf den Verkäufern verurjadten Meg: und 
Fertigungstoften, fowie des burd ben Kauf auf ben Käufer 
Herrn GiNi-Bucher übertragenen Antheil® der auf dem Gofgute 
Taftenben Hypothelarſchulden im Betrage von 806 Fr. 40 Cts. 
und zwar: 

a. 5000 Fr. Baarzahlung des Käufers vom 11. November 
1877; 

b. 6000 Fr. Guthaben laut drei auf ber verfauften Lande 
yarzelle durch den Käufer Gili-Bucher errichteten Gülten von 
je 2000 Fr. an Herrn Gilli-Buder, hunmebr beffen Wittwe; 

Eventuell: 

Die daheriger Inftrumente find von ben Verantwortern der 
Amtöfchreiberei zu Ganden der Erbsmaſſe herauszugeben, even» 
tuell : 
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Es follen biefelben nad 88 78 bis 80 des Iuzernifchen Ge 
fetes über Errichtung von Hypothelarinſtrumenten amortifirt und 
an deren Stelle gemäß Kaufvertrag vom 11. November 1871 
drei neue Inftrumente zu Gunften von Konrad Munzinger fel. 
Erben errichtet werben ; 

c. 8193 Gr. 60 ©t8., welche in vier verſchledenen Terminen 
durch Gilli-Buder bezahlt wurden. 

2. Guthaben an ben Geſchwiſtern Emma und Bertha Mun- 
singer und Samuel Senn uxoris nomine Agnes Munzinger für 
Abtretung von Waller laut Beweisfag 6 und 7 im Betrage von 
1500 Sr. 

3. Guthaben an Emma Munzinger im Betrage von 1200 Fr. 
Rüdvergütung von ab 3 Gülten im Betrage von 6000 Fr. bes 
zogenem Sins pro 1873, 74, 75 und 76. 

4. Guthaben an Emma Munzinger im Betrage von 600 Fr. 
Rücvergütung von ab 3 Gülten im Betrage von 6000 Fr. be 
zogenem Bing pro 1877 und 78. 

5. Guthaben an Bertha Munzinger im Betrage von 4551 
Fr. 92 Cts. für bezogene Gelber. 

6. Guthaben an Samuel Senn Munzinger uxoris nomine im 
Betrage von 5345 Fr. 82 Cte. für bezogene Gelber. 

Eventuell: 

II. €8 follen die sub II, 3, 5 und 6 genannten Beträge 
von ben betreffenden Schuldnern, fo weit baburd eine Verlegung 
des Pflichtthells ftattgefunden bat, in die Erb8maffe eingeworfen, 
zefp. in bem sub I genannten Inventar unter die Habſchaft auf: 
genommen erben. 

B. u. f. w. Die Beflagten fegten biefer Klage eine Ginrebe 
entgegen, babin fehließend: Die Berantworter und Incibental: 
fläger feien nicht gehalten, einläßlich Rede und Antwort zu er 
theilen, indem fie geltend machten: Was bas Begehren um Auß- 
ſcheidung des väterlichen und mütterlichen Vermögens anbelange, 
fo fel bagfelbe unftatthaft, da eine ſolche Ausſcheidung unmög- 
lich fel, überdem bie Kläger auf eine ſolche ausbrüdlich und ftill- 
ſchweigend mebrfad verzichtet haben und die baberigen Streit- 
punkte, da in bem zwiſchen den Litiganten obgemalteten, durch 
amtsgerichtliches Urtheil vom 23. Auguft 1878 erlebigten Rechtd- 
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ſtreite die Kläger (damaligen Beflagten) feinen ſachbezüglichen 
Antrag geftellt und aud feinen Rechtsvorbehalt gemacht haben, 
burd das erwähnte Urtheil definitiv erledigt feien. Das Begeh- 
ren um Bornahme der Theilung fei ein höchſt überflüffiges, da 
ja die Theilung in gefeglicher Weiſe bereit8 verpflogen fei. Was 
bie weitern Forderungen der Kläger, wie fie in ihren Rechtöbe- 
gebren A Unterabtheilung Il Ziffer 1 litt. a, b, c, 2, 3, 4, 5 
und 6 geftellt feien, anbelange, fo Können biefelben weber mehr 
ins mûtterlige Inventar, noch in die nad) bem gerichtlich feft- 
geftellten Modus ftattgefundene Theilung fallen, fondern e8 feien 
dies insgefammt perfönfiche Forderungen und zwar, meil bafür 
ein Solivarverhältnig zwifchen den Beklagten nicht egiftire und 
die betreffenden Anfprüche Üüberbieß ungleich groß feten, Forde: 
rungen, die gegenüber den Beflagten nad) Mitgabe des $ 59 
der Bunbesverfaffung dort geltend gemacht werden müffen, wo 
die vermeintlichen Schulbner wohnen. Sowohl bas Amtögericht 
Dlten-Gösgen al8 aud das Obergericht des Kantons Solothurn, 
Tebteres durch Urtheil vom 16. April 1880, fpraden ben Be- 
flagten den Schluß ihrer Œinrebe zu, indem fie einfach die von 
benfelben vorgebrachte Begründung aboptirten. 

E. Gegen biefe Entſcheidung bes Gerichtes ergriffen die Klä- 
ger Arnold und Theodor Munzinger ben Refus an das Bun- 
besgeridt, indem fie außführten: Kür die Frage, ob bie von 
ihnen sub A II Biffer 1—6 geftellten Rechtsbegehren perfönliche 
Forderungen im Sinne de8 Art. 59 der Bundesverfaſſung ent- 
halten oder ob fie gemäß bem Aonforbate vom 15. Juli 1822 
als Grbftreitigfeiten zu qualifiziren feien, fei lediglich der Tenor 
der Rechtsbegehren ſelbſt entſcheidend; es könne nun, ba vermit · 
telſt der genannten Klagebegehren die Kläger gewiſſe Summen 
018 zum Nachlaſſe der Eitern Munzinger gehörend reffamiren, 
gar nicht zweifelhaft fein, daß es fich hier um eine Erbftreitig- 
teit handle. Demnad liege in der Entfdelbung des Obergerid- 
tes des Kantons Solothurn vom 16. April 1880, woburd bag» 
felbe die Kompetenz zu Beurtheilung diefer Rechtsbegehren ab- 
gelehnt habe, eine unrichtige Anwendung des Art. DI A6. 1 
ber Bundeverfaffung und eine Verlegung des Konfordates vom 
15. Juli 1822 Über Teftirungsfähigleit und Erbrechtsverhält - 
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niffe, weßhalb biefe Entſcheidung aufzuheben fei unter Koften- 
folge. 

Die Rekursbellagten tragen in ihrer Bernehmlaffung auf Ab- 
weifung des Refurfes unter Roftenfolge an, indem fie im Ve: 
fentlichen die bereit8 vor ben kantonalen Inftanzen vorgebrad- 
ten Gründe, unter ausführlicher Darlegung des Sachverhaltes, 
wiederholen und daraus ben Nachweis zu erbringen verfuchen, 
daß hier weber von einer unridtigen Anwendung bes Art. 59 
der Bundesverfaffung noch von einer Verlegung te8 Ronforbates 
vom 15. Juli 1822 gefprochen werben fônne; fie bemerfen ing 
befondere noch, daß bie von den Refurrenten erhobenen Anfprüche 
auf Einwerfung beftimmter Summen in die Erb8maffe offenbar 
unbegründet feien, und das Vorgehen ber Rekurrenten lediglich 
bem Beftreben, die VoMziebung ber Theilung durch Erhebung 
neuer unabfehbarer Schwierigkeiten zu verzögern, entfpringe; eine 
aud nur oberflächliche Bergleigung zwiſchen dem Inventar über 
die väterliche und die mütterliche Verlaſſenſchaft zeige, daß 3. B. 
der Erlös von 20000 Fr. für eine verkaufte Landparzelfe ſchon 
von der Wittwe Munzinger beftimmungsgemäß zur Abzahlung 
von Schulden verwendet worden fei. Die Forderungen ter Re- 
furrenten felen denn aud durch Aufftellung des Inventar und 
der Theilung erlebigt. 

F. Im ihrer Replit beftreiten bie Refurrenten vie Ausfüh- 
rungen ber Bernehmlaffung, ohne etwas weſentlich neues anzu- 
bringen. 

Die Returébetlagten tagegen halten buplifando an ihren frü- 
hern Anbringen feft, ebenfall8 ohne wefentlich neue, zur Sache 
dienliche Argumente beizubringen. . 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es ift zunächft feftzuhalten, daß ber Refur8, wie fit zwar 
nicht aus dem in der Rekursſchrift geftellten Begehren, wohl aber 
aus defien Begründung ergibt, die Entſcheidung des Obergerich- 
te8 be8 Kantons Solothurn vom 16. April 1880 nur infoweit 
angreift, al8 fit biefelbe auf die sub A II und IIT der Klage 
vom 27. Mai 1879 geftellten Rechtsbegehten der Refurrenten 
bezieht, nicht dagegen infomeit biejelbe das ‘sub A I der Klage 
geftellte Rechtsbegehren anbelangt. Es ift denn auch der Refur8 
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an bas Bundesgericht nur in biejem Umfange ftatthaft. Denn 
in Bezug auf bas geftellte erfte Rechtöbegehren hat bas Ober- 
gericht materiell endgültig entidieben, bezw. e8 bat, wie fit aus 
der Begründung des angefochtenen Entſcheides ergibt, die Ein- 
rede der Bellagten, fomelt e8 dieſes Rechtsbegehren anbelangt, 
wefentlich deßhalb geichügt, weil über diefe Punkte bereit durch 
das amtögerichtliche Urtheil vom 23. Auguft 1878 definitiv ente 
ſchieden, alfo die Einrede der abgeurtbeilten Sache begründet fel. 
Die Richtigkeit diefer Entſcheidung zu prüfen wäre das Bundes» 
gericht, ba babei lebiglid die Anwendung fantonaler Gejege in 
Frage liegt, nicht fompetent. . 

2. In Bezug auf die übrigen Rechtöbegehren ber Returrenten 
dagegen hat bag Obergeridt de8 Kantons Solothurn die Gin: 
rebe der Rekursbellagten deßhalb für begründet erklärt, weil die 
ſolothurniſchen Gerichte zu Beurtheilung diefer Rechtöbegehren 
nicht kompetent felen, bezw. es fich hier um perfönliche Anfpra- 
den im Sinne des Art. 59 Abf. 1 der Bundesverfaffung handle, 
welche beim Richter tes Wohnortes ber Beflagten angebracht 
werben müffen. Die Refurrenten bekaupten nun, e8 liege in 
diefer Entſcheidung eine unrichtige Anwendung des Art. 59 bf. 1 
der Bunbesverfaffung und eine Verlegung deb Art. 3 des Ron- 
tordates über Teftirungsfähigfeit und Erbrechtsverhältniſſe vom 
15. Sulî 1822, meldem fomobl der NieberlaffungSfanton der 
Grblaffer, der Kanton Luzern, al8 auch der Geimatfanton ber- 
felben, ber Kanton Solothurn, beigetreten find, denn e8 handle 
fit Hier nicht um perjönliche Anfprachen im Sinne des Art. 59 
cit., fondern um eine Erbftreitigleit, zu deren Veurtheilung nad 
Mitgabe des erwähnten Ronforbates der Richter des Gelmat- 
fanton8 be8 Grblaffers kompetent fei. Bu Prüfung diefer Frage 
iſt bas Bundesgericht nad Art, 113 Biffer 3 ber Bunbesver- 
faffung und Art. 59 litt. b des Gefeges über die Organifation 
der Bunbesrechtöpflege zweifellos Tompetent. 

3. Die Entſcheidung über ben vobiegenden Relurs hängt fo- 
mit davon ab, ob die in Frage ftehende Nechtöftreitigfeit als eine 
Erbftreitigleit zu betrachten ift ober ob biejelbe lebiglid Die Gels 
tendmachung rein obligatorifcher Anfprüde gegenüber ben Re- 
turébeflagten bezwedt. Bei Beantwortung biefer Frage if nun 
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vorab darauf binzumelfen, daß es fit ausfchließlich darum hans 
delt, die rechtliche Natur der Klage, wie fich diefelbe nad Mit- 
gabe ber Partetanbringen geftaltet, zu prüfen und demnach über 
ben Gerichtöftand zu enticheiden, während auf die Frage, ob die 
eingeflagten Anfprüche materiell überhaupt begründet und ob die- 
felben nicht durch bie Theilung8verbanblungen und bag ergan- 
gene amtgerichtliche Urteil vom 23. Auguft 1878 in einer für 
die Rekurrenten verbindlichen Weiſe befeitigt feten, nicht einzu: 
gehen if. Diefe Fragen find nicht vom Bundesgericht anläßlich 
der Entſcheidung Über den Gerichtsftand, fondern von bem in 
der Sache felbft zuftändigen Gerichte bei materieller Entſcheidung 
der Streitjache zu prüfen und zu lôfen. (Bergl. Œntfdeib des 
Bunbedrathes i. S. Erben Lieberherr; Ulmer, Staatsrechtl. 
Praxis I Nr. 556, bei. ©. 484.) Dasjenige alfo, was die Bar- 
teien in diefer Richtung ausgeführt haben, fällt, al8 für die Ent: 
ſcheidung ber vorliegenden Frage völlig unerheblich, von vorn⸗ 
herein außer Betracht. 

4. Wenn nun Art. 3 des Ronforbates vom 15. Juli 1822 
vorfchreibt, daß die Beerbung eines Niedergelaffenen ab intes- 
tato und aus Teftamenten (mit Ausnahme der Frage nad der 
zu Errichtung eines Teftamente8 erforderlichen Form) nad) den 
Gefegen des Geimatfantons des Erblaffer8 fich richte, daß dies 
aud in Bezug auf Erbtheilungen gelte und daß infolge biefes 
Grundſatzes bei fi ergebenden Erbftreitigfeiten der Richter des 
Seimatfanton8 zu entſcheiden habe, fo find als erbrechtliche Rla- 
gen, welche vom Richter des Geimatfanton8 zu beurtheilen find, 
jedenfalls nicht nur die Erbſchaftstlagen im eigentlichen Sinne, 
welche auf Anerfennung des (Allein oder Theil.) Erbrechts des 
Klägerd und demgemäß auf Herausgabe des Nachlafjes gerichtet 
find, fondern aud die Erbtheilungsklagen aufzufaffen, welche die 
Auseinanberfegung mehrerer Miterben bezweden und daher wie 
auf Bertheilung des Nadilaffe8, fo überhaupt auf Erledigang 
fimmilicher Anfprüche gehen, welche durch die Erbgemeinſchaft 
zwiſchen ben Miterben . ergeugt worden find, insbefondere ber 
Anfprüche auf Abrechnung bezw. Einwerfung der Borempfänge, 
auf Erfag der and der gemeinfamen Erbſchaft burd einen Er- 
Ben gezogenen Bortbelle u. f. w. (Bergl. Windſcheid, Band. III 
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$ 608 Ne. 4; Unger, Oeſterreichiſches Erbrecht $ 44; Seuffert, 
Archiv Bo. XXIV Nr. 133.) Im vorliegenden Falle nun haben. 
ble Returrenten als Erben ihrer verftorbenen Eltern gegenüber 
deu Refur8beflagten als Miterben auf Einmwerfung beftimmter 
Gegenftände bezw. Gelbfummen in die Erbmaſſe geflagt; die 
fachbezüglichen Begehren werben, wie aus der thatfächlichen Dar- 
ftelung der Klage hervorgeht, theils (foweit e8 die sub II 3 
und 4 geftellten Begehren anbelangt) damit begründet, daß in 
Bezug auf die betreffenden von der erblafferifden Mutter aus» 
gegangenen Zumendungen die Pflicht zur Rollation beftehe, theil8 
dagegen (foweit e8 bie übrigen Begehren anbelangt) werden ble. 
felben darauf geftüßt, daß die dort benannten Refursbellagten 
Die bezeichneten Gegenftände tes väterlichen Nachlaffes in ihrem 
Befige haben, bezw. daß fle ben Erlös berfelben bezogen haben. 
Eventuell wird mit diefer Klage die Pflichttheilgergänzungsfiage 
verbunden. Die Klage ift Somit unzweifelhaft auf Erledigung 
von Anfprüchen gerichtet, welche, nad ber Behauptung der Re- 
turrenten, zwiſchen Ihnen und ben Refursbeflagten als Miterben 
aus der Erbgemeinfchaft am elterlichen, insbeſondere väterlichen 
Nachlaſſe entftanden find; fie qualifizirt fit mithin al8 eine 
Erbtheilungsflage und e8 fann demgemäß nicht daran gezmelfelt 
werben, daß für den vorliegenden Prozeß als eine Erbftreitig- 
feit der Tonforbatsmäßige Gerichtsſtand der Heimat des Œrb. 
laſſers begründet if. Wenn bie Rekursbeklagten anfcheinenb das 
von ausgehen, daß fie als angebliche Nachlaßſchuldner für eine 
yerfönliche Anfprache belangt werben, und baber, ungeachtet 
ihrer Eigenfchaft als Miterben, beim Nichter ihres Wohnortes 
gefucht werden müffen, jo ift darauf zu erwibern, daß, auch zu- 
gegeben, Sorberungen des Erblaffer8 gegenüber einem Miterben 
Tonnen nicht beim Gerichtöftande der Erbſchaft im Erbtheilungs- 
verfahren zur Anerkennung gebracht werben, doch vorliegend die 
. ReturSbellagten nicht aus einer angeblich für fie gegenüber dem 
Grblaffer begründeten Schuld belangt werben, vielmehr bie Klage 
fiÿ, wie bemerkt, darauf gründet, da angeblich die einzelnen 
Refursbetlagten Gegenftinde des väterlichen Nachlaſſes, bezw. 
ben Erld8 legterer befigen und dadurch Bortheile auß ber ge: 
meinfamen Erbſchaft fi) angeeignet haben, welche nicht ihnen 
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ausfchließlich gebühren, foie im Fernern darauf, daß für einen 
der ReturSbetlagten die Pflicht zur Rollation beftehe. Die lage 
macht alfo keineswegs Anfprüche gegenüber ben Rekursbeklagten 
geltend, welche vom Erblaffer abgeleitet wären, fondern ſolche 
Anfprüche, welche aus der am elterlichen Nachlaſſe beftehenben 
Erbgemeinſchaft direkt für die Rekurtenten begründet worden fein 
follen, d. h. eben Erbtheilungsanſprüche. Wenn endlich die Res 
fur8betlagten darauf hinweifen, daß in Bezug auf die eingeflag- 
ten Forderungen feine Solivarität zwiſchen ihnen beftehe und 
daß biefe Forderungen für die einzelnen Refursbeflagten ungleich 
große Beträge anbetreffen, fo ift nicht einzufehen, inwiefern dieſe 
Momente ber angebrachten Klage den erbrechtlichen Charakter 
benehmen könnten. 
Demnad hat das Bundesgericht 
etfannt: 

Der Refur8 wird al8 begründet erflärt und e8 wird demnach 
bas Urtheil des Obergerichte8 des Kantons Solothurn vom 16. 
April 1880 in bem in Erwägung 1 bezeichneten Umfange auf- 
gehoben. 





68. Urtheil vom 3. September 1880 in Sagen“ 
Adermann. 


A. Im Juni 1879 verftarb in Luzern, wo er feit 1850 nie- 
bergelaffen gemefen war, der Ehemann der Rekurrentin, Holz 
händler Alois Adermann von Ennetbürgen, Kantons Nidwal- 
ben, mit Ginterlaffung eines Teftamente8 d. d. 17. April 1876, 
in welchem er erllärte, baÿ feine Ehefrau Anna Maria Ader- 
mann geb. Theiler den fämmtlichen Hausrath |. 8. anherge- 
bracht habe und daß fomit derfelbe ihr Eigenthum fet und im 
fernern verfügte, daß feiner genannten Ehefrau gemäß $ 214 de 
nidwaldenſchen bürgerlichen Gejegbuches der Niefbraud am 
vierten Theile feiner Berlaffenfhaft zuftehen und ihr überdem 
nad) $ 240 des gleichen Gefege8 ber vierte Theil feines Ber 
môgens als Gigenthum laut Bermächtniß zufallen folle. Bereits 
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bet Lebzeiten hatte ber Ehemann Adermann feiner Ehefrau ei- 
nen Betrag von 15 000 Fr. zugewenbet. 

B. Als Erben des Alois Adermann meldeten fih Anna Ma- 
ria Adermann, Sofef Adermann und Franzista Adermann, 
fämmtlid von Buods, Kantons Nidwalden. Nachdem bas über 
den Nachlaß des Alois Adermann aufgenommene beneficium 
inventarii nur einen geringen Vermögensftand ergeben hatte und 
den Inteftaterben die Verfügungen zu Gunften ber Wittwe 
Adermann bekannt geworden waren, ließen biefelben ble legtere 
am 9. Dezember 1879 vor das Bermittlungsgericht Buochs zur 
Anerfennung der Begehren vorlaben : 1. Daß die ihr burd 
Wilfendverorbnung vom 17. April 1876 eingeräumten Bergün- 
fligungen nichtig und 2. bie empfangenen 15000 Fr. als 
Nachlafienfchaft des Erblaffer8 zu betrachten feien; 3. daß fle 
überhaupt alles von ihrem Ehemanne vorempfangene Bermögen 
beftehend in Schenkungen oder Teftaten in die Erbmaffe einzu- 
werfen habe. Durch Gegenvorladung vor bas nämliche Gericht 
vom 11. Dezember 1879 machte die Wittwe Adermann wider 
Hagsweife den Anfpruch geltend, daß bie miberbeflagten Erben 
des A. Adermann fel. gehalten feien, die durch die Willens- 
verorbnung vom 17. April 1876 der Wiverflägerin Wittwe 
Adermann-Theiler, Golzbanblerin in Luzern, eingeräumten Vere 
günftigungen al8 zu Recht beftehend anzuerkennen. Durch An- 
zeige vom 20. Februar 1880 erflärte im Fernern bie Wittwe 
Adermann, für die Behandlung der Ziffer 1 der Mägerifchen 
Citation betreffend die Giiltigleit des Teftamente8 das nidwal · 
denſche Forum anerkennen zu wollen, mogegen fie bie Rompe- 
ten ber nidwaldenfchen Gerichte für die Behandlung von Zif- 
fer 2 und 3 der Mägeriichen Citation, welche mit bem Œefta- 
mente in feiner Weife in Verbindung ftehen, beftreite. 

C. Das Obergeridt des Kantons Nidwalden, welchem que 
naͤchſt die Frage der Kompetenz zur Entſcheidung vorgelegt 
wurde, formulirte die zu Idfende Rechtsfrage dahin: , ft betreffs 
der von Frau Adermann geb. Theiler feitens ihres Ehemanns 
WI. Adermann fel. während ber Ehe erhaltenen Schenkungen, 
refp. Borempfänge, der heimatliche oder der Gerichtöftand des 
Wohnortes maßgebend?“ und entfchied bieje Frage am 25. Bes 
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bruar 1880 babin : „Es fei zum Rechtsentſchelde der Streit- 
anftänbe über die Bunfte 2 und 3 der. Citation, refp. über bie 
von Frau Adermann-Theiler feitens ihres Ehemannes AL. Ader- 
mann während der Ehe erhaltenen Schenkungen reip. Borem- 
Hänge bas hiefige Gerichtsforum maßgebend," weſentlich aus 
folgenden Gründen: Mad Mitgabe des Konforbateß vom 
15. Suit 1822, welchem ble beiden Kantone Luzern und Nib: 
waïlben beigetreten feien, fei die Beerbung eines Niebergelaffe- 
nen ab intestato und auß Teftamenten nad ben Gefegen und 
burd den Richter feines Gelmattantons zu beurtheilen; ebenfo 
fei nach dem nämligen Ronforbate der Inhalt von Ehever- 
fommniffen und Cheverträgen von bem heimatlichen Richter 
des Ehemannes nad) feinen Gefeben zu beurtheilen; aud feien, 
im nidwaldenſchen Gefegbude die Beftimmungen über Schen- 
tungen zivifchen Ehegatten ins Erbrecht aufgenommen worden 
und daher Streitigkeiten über die Berechtigung nidwaldenſcher 
Angehöriger zu Schenkungen zwiſchen Ehegatten von ihrem hei- 
matlichen Richter zu beurtheilen ; andernfalls könnte auch die 
Anwendung des heimatlichen Gefeges in Bezug auf Teftirfä- 
bigleit und Inhalt ber Teftamente Leicht illuſoriſch gemacht 
werben. . 

D. Gegen diefe Œntfdeibung ergriff die Wittwe Adermann 
geb. Theiler den Retur8 an bas Bundesgericht, indem fle auß- 
führt: Es handle fit, foweit e8 die Punkte 2 und 3 der Hi. 
gerifchen Citation anbelange, gar nicht um eine Œrbftreitigleit, 
fondern um eine vein perfönliche Anfprache, für welche Rekur- 
zentin, welche aufrechtftehend und in Luzern niebergelaffen fei, 
nad Art. 59 der Bunbesverfaffung beim Richter ihres Wohn- 
prte8 gefucht werben müffe. Denn e8 merde weder eine Grb: 
ſchaftstlage im eigentlichen Sinne, bei welcher das Allein- oder 
Theilerbrecht zwiſchen mehreren Erbpritendenten beftritten et, 
nod eine Erbtheilungsflage angeftellt, fondera eine rein perſön⸗ 
Tiche Rückforderungsklage in Bezug auf Gegenftände, welche der 
Crblaffer bei Lebzeiten vergabt habe, und ble daher gar nicht 
mehr zu feiner Verlaſſenſchaft gehören können. Hätte der Erb · 
faffer felbft die von ibm gemachten Schenkungen anfechten, 
bezw. bas Gejdentte zurückfordern wollen, fo hätte er gewiß 
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beim Hinter pet Wrbnrrie8 Magen müffen. Dat Gleiche mülfe 
uf Gr icime Erben peiten Etreitigleiten darüber, ob eine 
Eee zum Rufilafie gehite, jeien überhaupt, wenn ber Vellagie 
rie Brfromtomavifitt wicht aus erbrechtlichem Titel deſtteite, 
wie mE E-bireitiofeiten zu Betrachten, wie diet aud Ne bun- 
Teure Prozit Mei amerfannt habe. Das nitivalten(de 
Ger Hume wicht iter tie Rantonsgrenze binautrolrfen und 
Metureentin, weide in Luzern niebergelaffen fei und felt bem 
ie “rt Ghemaxme8 das Bürgerrecht in Horw, Kantone 
Luzern, ermocfen babe, fei bemfelben nicht unterworfen, Dem: 
mu werte beantragt: Das Bundesgericht wolle erkennen : 

L Zu Urdeil tes Obergeridtes von Nldwalden vom 
5. Bchraur 1550 fei aufgehoben und be Erben des Wicie 
Adermsun Sofen ibre gegen Wittwe Udermann gefteliten per- 
frafiéen Srrberungen vor ben Gerichten in Luzern que Weltung 
zu Pringen zu fade. 

2 Tie Adermann’ihen Erben bezahlen die durch dleſe une 
besräntete Prozehführung verurfachten Roften im Vetrage von 
117 Fr 15 CM. 

E. Das Dbergericht des Kantons Nidwalden, welchem der 
Neturt zur Bernehmlafjung mitgetheilt wurde, beglebt id elmo 
fach auf tie Motive der angefochtenen Entſcheldung. "Die Orden 
des lois Adermann dagegen bemerken In ihrer Vernedmlaſſung 
im Weſentlichen: Die Ehefrau Adermann babe kein Nermbnen 
in die Ehe gebracht; während der Ghemann nu Purg vor fele 
nem Tode, nad Abrechnung der feiner rau jzugewendeten 
15000 Fr., nad) feiner eigenen Autſage, ein Vermbgen von 
ca. 35000 Fr. beſeſſen Habe, ergebe das hanafleium invontaril 
ein muthmaßliches Aktivvermögen von nur HN10 Nr, Ans 
aun die 15000 Fr. anbelange, welche er felner Frau zugewen⸗ 
det habe, fo habe er noch kurz vor feinem Tobe wiederholt ges 
äußert, er habe feiner Frau 15000 Gr. „vermacht,“ während 
die fegtere nun behaupte, blefe 15000 Gr. felen Ihr geſchenkt 
worden. Die Refurrentin habe im fernern alle wichtigen auf 
den Nachlaß bezüglicgen Schrififtäcte nach dem Tode Ihres Che. 
mannes abfichtlich verbrannt. ir alle dieſe Thatſachen fel vor 
dem Obergericht des Kantons Nibwalben Beugenbewelß anges 
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boten worden; bas Obergericht babe indeß benfelben nicht er 
hoben, und e8 werbe nun nachträgliche Einvernahme ber frag- 
lichen Zeugen verlangt. In juriftifher Beziehung fobann handle 
& fit, wie im wefentlihen im Anflug an die Motivirung 
des obergerichtlichen Urtheils ausgeführt wird, allerdings um 
eine Erbftreitiglelt, bezw. um eine Klage auf Einwerfung von 
Borempfängen. Uebrigen8 habe die Nefurrentin den nidwalden- 
ſchen Gerichtsftand anertannt, da fie ſich vor der Vermittlungs- 
inftanz ohne weiters auf alle drei Forderungen der Kläger eine 
gelaffen und ble Kompetenz der nidwaldenſchen Gerichte nicht 
rechtzeitig und in rechtsgenügender Weiſe beftritten habe. Jeden⸗ 
fall8 endlich fel die Koftenforderung der Beklagten unbegründet. 
Demnad werde beantragt: 

1. Der Refur8 fei al8 unbegründet abzumelfen. 

2. Eventuell ohne Roftenfolge als begründet zu erflären. 

F. Replifanto beftreitet die Mefurrentin die faktifchen und 
rechtlichen Ausführungen ber Vernehmlaſſungeſchrift und be- 
merft fpeziel : Da bie ftreltigen 15000 Fr. ber Refurrentin 
unbeftrittenermaßen [don einige Sabre vor bem Tode des Ghe- 
manne8 ausgehändigt worden feien, fo liege unzweifelhaft eine 
.Sdentung und fein Vermächtniß vor. Bon einer Prorogation 
des Geridtéftanbes könne, da fi Refurrentin in Bezug auf 
die Punte 2 und 3 der Hägerifhen Citation niemals vor ben 
Gerichten deb Kantons Nidwalden eingelafjen habe, feine Rebe 
fein. 

In ihrer Duplif halten die Nekursbellagten an ben Ausfüh- 
rungen ihrer Vernehmlaſſung feft, indem fie namentlich bemer- 
Ten, daß eg ben Erben unbetannt fei, ob bie Summe der 
15000 Fr. vor oder nad) bem Tode des Ehemannes der Re- 
furrentin ausgehändigt worden und bag im Bweifel zu Guns 
ften der Erben zu prifumiren fel. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Da e8 fi für bas Bundesgericht ausſchließlich um bie 
Entſcheidung über ben Gerichtäftand, keineswegs dagegen um bie 
materielle Beurtheilung der Streltfache handelt, fo ift vorab dem 
Antrage der Relursbeflagten auf Beugeneinvernahme über die 
von ihnen behaupteten Thatfachen feine Folge zu geben. Denn 
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ble Entſcheidung über den Gerichtsſtand hängt, abgefehen von 
der Frage der Prorogation, lebiglid von der rechtlichen Natur 
der Alage, welche nad den Parteibehauptungen zu beurtheilen 
ift, bezw. davon ab, ob hienach die angeftellte Klage fih als 
eine erbrechtliche qualifizire, Für welche nad bem SKonforbate 
vom 15. Juli 1822 der Gerichtsſtand der Heimat des Œrb- 
laſſers begründet ift, oder ob biefelbe ale eine perfönliche Une 
fprache zu betrachten fei, für welde nad Art. 59 Abf. 1 der 
Bundesverfaffung der Gerichtäftand des Wohnortes des Schuld- 
ners maßgebend ift. Gieflir ift aber der angebotene Zeugenbe- 
weiß vollftänbig irrelevant, 

2. Wenn nun bag Rontorbat vom 15. Juli 1822 den Grund- 
ſatz aufftellt, daß die Beerbung eines Miebergelaffenen ab int. 
und aus Teftamenten (abgefeben von der Form ber Teftamente) 
nad ben Gefegen feiner Heimat fi richte, daß aud Ehever: 
fommniffe und Œbeverträge in Ginfidt auf ihren Inhalt der 
Gejeggebung des Seimatfanton8 des Ehemanned unterftehen 
und daß infolge diefe8 Grunbfape8 bei fit ergebenden Erbftrei- 
tlgfeiten der Richter des KHeimatorte zu entfcheiden habe, fo 
find als Grbftreitigleiten, für welde demgemäß der Gerichts⸗ 
ftand der Heimat des Erblaffer8 begründet ift, außer den Erb— 
theifungsftreitigfeiten, welche fi auf die Theilung des Nach⸗ 
laſſes, fowie überhaupt auf Erlebigung der aus der Grbgemein- 
ſchaft zwifhen ben Miterben entftandenen Anfprüche beziehen, 
lediglich Streitigleiten zwifchen verfiebenen Anfprechern über 
die erbredtlige Nadfolge (Univerfal- oder Singular 
nadfolge) in ben Nachlaß, bezw. eine Nadlafquote oder einen 
Nachlaßbeſtandthell zu verfteben, bei welchen von beiden GStreit- 
teilen qua erbredtiigem Rechtsgrunde Anfpruch auf ben 
Nadlaf, eine Nachlaßquote oder einen Nachlaßbeſtandtheil ere 
hoben wird, mie 3. B. Streitigleiten zwiſchen Teftamentserben 
ober Bermädtnifnehmern und Inteftaterben über bie Gültigkeit 
einer letztwilligen Anorbnung, zwiſchen mehreren Erbprätenven- 
ten fiber bie Snteftaterbfolge u. |. w. Wenn dagegen nicht die 
erbrechtliche Nachfolge den Gegenftand des Rechtsſtreites ami: 
ſchen den Parteien bilbet, fondern wenn die Zugehörigkeit einer 
Sade, die ein Dritter aus nicht erbrechtlichem Rechtsgrunde 
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Befit, zum Nachlaſſe, der Beftand einer Erbſchaftsforderung, 
oder die Gültigfeit einer vom Grblaffer durch Rechtsgeſchäft 
unter Lebenden einem Dritten gemachten Sumenbung, bie 
von den Erben aus irgend welchem Rechtsgrunde angefochten 
wird, in Frage ftebt, fo liegt nicht eine Erbftreitigfeit, ſondern 
ein gewöhnlicher Binbifations: oder Forderungsprozeß vor, dem 
e8 handelt fit in biefen Fällen überall nicht um einen Streit 
über bas Recht der Nachfolge von Todeswegen (Erbrecht i. 1. 
S.), oder um einen Œrbtheilungéfireit. (Bergl. Urtheil des 
Bunbesgeridtes vom 4. Febr. 1875, i. ©. der Kantone Gla: 
rus und Schafffaufen, A. Sig. I ©. 194 u. ff.; Urtheil È 
©. Brüder Vogel vom 12. Suni 1875, ibid. ©. 198 u. ff.; 
Urtheil i. S. Brüder Munzinger vom 23. Juli 1880.) 

3. Borliegend handelt e8 fih nun offenbar weder um einen 
Erbtheilungsftreit zwiſchen Miterben, nod um einen Streit um 
bas Recht der Nachfolge von Todeswegen in den Nachlaß ober 
einen Theil beffelben. Denn 

a. Bon einer Exbtheilungsftreitigfeit zwiſchen Miterben fann 
ſchon deshalb nicht die Rebe fein, well Mefurrentin, nach dem 
nidwaldenſchen Rechte, gar nicht Erbin ihres verftorbenen Ehe · 
manne8 ift und auch nicht al8 folche belangt wird. Es ſteht 
amar bem überlebenven Ehegatten nad $ 214 be bürgerlichen 
Gefegbuches für den Kanton Unterwalden nid bem Wald ein 
Anfprud auf ten Niefbraud an einem Theile der Verlaffen: 
{haft zu Can !/,, ‘wenn weniger al8 vier Kinder vorhanden 
find, an einem Kinbstheile beim Vorhandenfein von vier ober 
mehreren Kindern). Allein Erbe im techniſchen Sinne, b. h. 
Univerfalfucceffor des Verftorbenen, ift der fiberlebente Ehegatte 
nicht, vielmehr find nach nidwaldneriſchem Rechte, welches über- 
Haupt eine teftamentarifhe Erbeinfegung nicht kennt, fondern nur 
Vermãchtniſſe zuläßt, ausſchließlich die Blutsverwandten bes 
Verſtorbenen deſſen Etben. (Vergl. 8 240 leg. cit.) 

b. Rekurrentin behauptet ſodann in Bezug auf die in Ziffer 
2 und 3 der flägerifen Citation bezeichneten Beträge, bezüg- 
lich welcher einzig die Kompetenz ber nidwaldenſchen Gerichte 
beanftandet wirb, keineswegs einen erbrechtlihen Erwerbögrund, 
bezw. fie nimmt fein Erbrecht i. w. ©. in Bezug auf biejelben 
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in Anſpruch, fondern fie behauptet vielmehr, biefelben durch 
Schenkung unter Lebendigen empfangen zu haben, während ba- 
gegen die Nekursbeffagten, foviel auß ben Akten erfichtlich, in 
erfter Linie zu behaupten feinen, Returrentin babe fich die 
fraglichen Beträge eigenmächtig aus bem Nachlaffe angeeignet, 
in zweiter Linie dagegen die Schenkung als nad $ 248 leg. 
cit., wonach „Schenkungen unter Ehelenten, woburd bas Vere 
mögen des einen Theile8 zu vermehren beabfichtigt wird,“ 
ſchlechthin unzuläffig find, ale ungültig anfechten, bezw. bas 
Gefchentte jurüdfordern zu wollen feinen. Mag man nun die 
Klage unter bem einen oder dem andern Geſichtspunkte betrac- 
ten, fo handelt e8 fit doch überall nicht um eine Exrbichaftt- 
Mage, fonbern entweder um eine Binbifation angeblich zum 
Nachlaſſe gehöriger Sachen, die ein Dritter aus nicht erbredt- 
Uchem Grunbe befigt, bezw. eine daherige Erſatztlage oder aber 
um eine Anfechtungsflage in Bezug auf ein vom Erblaffer 
unter Lebendigen mit einem Dritten abgefchloffenes Rechtöger 
fmAft, bezw. eine, auf Anfechtung eines ſolchen Gefchäftes ge: 
gründete, perfönliche Rüdforverungsflage, für welche der fon: 
torbatsmäßige GerichtSftand der Heimat des Œrblaffers feine8- 
wegs begründet if. . 

4. Siegegen fann aud nicht angeführt werden, daß im vor: 
Tiegenden Falle die Kompetenz der nidwaldenſchen Gerichte defi: 
halb begrünbet fei, weil nad Art. 3 bf. 2 des Ronforbates 
vom 15. Juli 1822 auch Eheverfommniffe und Eheverträge in 
Hinfiht auf ihren Inhalt na bem Gefege tes Geimatortes 
des Chemanne8 zu beurtheilen feien. Denn in Abf. 3 ibid. 
wird ber heimatliche Gerichtöftand ausbrüdiit nur für fit er: 
gebende Œrbftreitigteiten vorgefrieben und e8 darf biefe Be- 
ftimmung, welde, da fie einen ausnahmswelfen Gerichtsſtand 
ftatuirt, fih ale eine finguläre Vorſchrift qualifizirt, keineswegs 
mit Rüdficht auf ben vorhergehenden Paſſus ausdehnend inter- 
pretirt werden; vielmehr ift jedenfalls, aud wenn man anneh- 
men wollte, daß nad Art. 3 Abf. 2 des Fonforbate8 bas ge- 
fammte Güterredt der Ehegatten nach ihrem heimatlichen ma- 
tertellen Rechte zu beurtbeilen fei, daran feſtzuhalten, taf der 
heimatliche Gerichtsſtand nur für Erbftreitigfeiten vorgeférie- 
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ben ift. Uebrigens bat befanntlic die bundesrechtliche Praxis 
(vergl. die Gntideibung des B.-R. i. S. Weber-Rohr, Ullmer, 
ſtaatsrechtliche Pragis I Nr. 559) aus dem Berhältniffe der 
Abf. 3 und 2 des Art. 3 des Ronfordates zu einander, fomie 
aus bem ganzen Bwede de Yegtern den Schluß gezogen, daß 
Abf. 2 cit. fih nur auf erbrechtliche Eheverlommniſſe oder 
Eheverträge, bezw. auf die Erbverträge der Ehegatten oder 
Brautleute beziehe und jedenfalls nicht auf bas ganze Güterredht 
der Ehegatten, fonbern nur auf eine vertragsmäßige Orbnung 
besfelben bezogen werben könne. 

5. Wenn endlich feiten ber Rekursbellagten noch behauptet 
wird, Refurrentin babe ben nidwaldenſchen Gerichtäftand durch 
Ginlaffung vor den dortigen Gerichten freiwillig anerkannt, fo 
ermangelt diefe Behauptung jeglicher Begründung. Denn die 
Returrentin bat nur in Beziehung auf ben erften Punkt der 
ägerifchen Ladung eine Gegenvorladung vor Bermittelungs- 
gericht Buochs betreffend eine von ihr anzuftellende Widerklage 
erlaffen, während burd nichts dargethan ift, daß fie fit bin: 
fitlich der übrigen, hier einzig in Betracht fallenden Vuntte 
vor ben nibwalbenfden Gerichten eingelaffen habe, vielmehr 
aus den Aften erhellt, daß ‘fie fpäteftens burd ihre Anzeige 
vom 20. Februar 1880 den nibwalbenfden Gerichtsſtand be. 
züglich berfelben ausdrücklich abgelehnt bat. 

6. Muß demnad der Refur8 in der Hauptfache al8 begrün- 
det erflärt werben, fo mangelt bagegen dem Bunbeßgerichte jeg= 
liche Kompetenz zur Entſcheidung über die Roftenforderung ber 
Refurrentin, über welche vielmehr einzig die fantonalen Ge- 
richte zu entfcheiden haben. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Der Refur8 wird, foweit e8 bas erfte Rechtsbegehren der 
Rekursſchrift anbelangt, al8 begründet erflärt, auf das zweite 
Begehren der Rekursfchrift dagegen wird nicht eingetreten. 


— — 


Vierter Abschnitt. — Quatrième section. 


Kantonsverfassungen. — Constitutions cantonales. 


L Kompetenzüberschreitungen 
kantonaler Behörden. 


Abus de compétence des autorités cantonales. 


69. Urtheil vom 3. September 1880 in Saden Dörig. 


A. Johann Baptift Dirig und fein Nachbar Anton Knill 
befigen, gemäß einer zwiſchen ihren Vorbefigern errichteten amt- 
lichen Urkunde vom 16. Mai 1691 einen gemeinfamen Bruns 
nen. Infolge einer durch Anton Knill im Jahre 1877 vorge- 
nommenen Berfegung be8 Brunnentroges entitand zwiſchen 
Diefem und bem Rekurtenten Johann B. Dörig ein Givtlpros 
zeß in Bezug auf die Nechtöverhältniffe an biefem Brunnen, 
indem Returrent gegen feinen Mitbefiger babin flagte, legterer 
fei zu verhalten, ben Trog wieder an feine alte Stelle zu brin- 
gen. Nachdem biefer Nechtsftreit durch Urtheil des Kantonsge— 
richte von Appenzell Innerrhoden vom 4. Sanuar 1878 zu 
Ungunften des Refurrenten entichieven worden war, beſchwerte 
fico lebterer gegen bas fragliche Uxtheil bei der Stanbesfom- 
miffion des Kantons Appenzell J. Rh. Die doppelt verftärkte 
Stanvestommiffion beſchloß am 28. Januar 1880: Es fei daß ere 
wähnte kantonsgerichtliche Urtheil vom 4. Sanuar 1878 al& 
taffirt zu erflären und baber ben Parteien freigeftellt, vorlie: 
genbe Prozeßangelegenheit wieberum auf dem verfaffungsmäßi- 
gen Imftanzenzuge weiter zu ziehen, indem fle fih darauf ftügt: 
Das angefochtene Urtheil interpretire die amtliche Urkunde vom 
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16. Mai 1691 unrichtig, bezw. verlege biefelbe; nach Art. 3 der 
Veroxbnung über das Beweißverfahren vor Gericht vom 23. März 
1874 fobann, wonach amtlich gefertigte Nechtöbriefe und fan 
leiiſch verfchriebene Verträge einen vollen Beweis bilben, fofern 
ihre Außerkraftfegung burd neuere amtliche Aftenftüde nicht 
nachgewiefen werben könne und im Falle des Widerſpruchs der 
Sinn und die Echtheit folder Urkunden von ben zuftändigen 
Behörden ober Gerichten feftzuftellen fei, fowie nad Art. 30 
Der Kantonsverfaffung, wonach bie Standesfommiffion für „bes 
förberliche Erledigung der an fie gerichteten Beſchwerden bezüg- 
lich der Nechtöpflege und der Thatigleit der Ortsbehörden“ zu 
forgen habe, fei die Standeskommiſſion al8 bie zur Erledigung 
Der in Frage ftebenden Beſchwerde zuftändige Behörde zu ber 
tradten. 

B. Gegen biefen Beſchluß rekurrirte Anton Anill ſeinerſeits 
an ben Großen Rath des Kantons Appenzell I.- RE. und diefe 
Behörde befchloß, nachdem die Mitglieder der verftärkten Stan 
destommiſſion, melde bei dem Kaſſationsbeſchluſſe mitgewirkt 
Batten, den Austritt genommen, am 28. Mai 1880, das letzt ⸗ 
inftanzliche Urtheil des Rantonsgeridtes vom 4. Januar 1878 
fei al8 zu Recht beftebenb zu betrachten und der Kaffationsbe- 
ſchluß der Stanbesfommiffion vom 22. Januar 1880 aufgeho- 
ben, indem fie davon ausging, daf die Entſcheidung über Die 
beftrittene Auslegung des Dokumentes vom 16. Mai 1691 dem 
Gerichte Iegtinftanzlich zugeftanden babe und daß daher die Vere 
waltungsbehörbe keineswegs befugt gemefen fei, dieſes Urtheil 
wegen angeblicher Berlegung eines Dofumentes abzuändern. 

C. Bermittelft Retur8f@rift vom 4. Suli 1880 wandte fit 
hierauf I. B. Dörig an bag Bundesgericht, indem er außs 
führte, daß bag Kantonsgericht in feinem Urtheile vom 4. Fa: 
nuar 1878 die Urfunde vom 16. Mat 1691 durchaus unrid: 
tig gerolirdigt, daß im Gernern die Gtanbesfommiffion durch 
ihren Kaflattonsbefchluß ihre Kompetenzen keineswegs über- 
fchritten babe und baf in dem Urtheile des Rantonsgerictes, 
foie in bem Beichluffe des Großen Rathe8 vom 28. Mai 1880 
eine Berlegung des bundesverfaſſungsmäßig gemwährleifteten 
Grundfages der gleichen Behandlung der Bürger vor dem Ge- 
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fege, fomie Des Art. 3 des appenzellifchen Beweisverfahrens 
Hiege, wobei im Fernern darauf bingewiefen wird, daß ber an- 
gefochtene Beſchluß des Großen Rathe8, nadbem die Mitglieder 
Der verftiriten StandeSfommiffion den Austritt genommen ha= 
ben, nur von einer geringen Zahl von Grobrath8mitgliebern ge- 
faßt worben ſei. Er trägt auf Aufhebung biejes Beſchluſſes an. 

D. Dagegen beantragt A. Knill in feiner Bernehmlaffung 
Abweifung des Returfe8, indem er ausführt, daß bas Urtheil 
des Kantonsgerichte® vom 4. Januar 1878 materiell richtig fei 
und daß in bem angefochtenen Befchluffe des Großen Rathes 
eine Verlegung der Kantonal- oder der Bundesverfaſſung fei- 
ne8meg8 liege, vielmehr durch benfelben lediglich ein verfaf- 
ſungswidriger Beſchluß der Standegfommiffion aufgehoben wor- 
den fei. 

Das Bundeßgericht zieht in Erwägung: 

1. Für bag Bundesgericht fann e8 ſich nur darum handeln, 
zu prüfen, ob burd bas Urtheil des Kantonsgerichted von Ap- 
penzell I.:RH. vom 4. Sanuar 1878, bezw. durch ben bafjelbe 
wieder herftellenden Beſchluß des Großen Rathe8 des genann- 
ten Kantone ein verfaffungsmäßiges Recht des Refurrenten 
verlegt worden fei, während baffelbe zur Prüfung ber Frage, 
ob der Rechtöftreit zwifchen dem Refurrenten und bem Rekurd- 
Beflagten materiell vidtig beurtheilt worden fei, ingbefondere 
ob bas Rantonsgeridt die Urkunde vom 16. Mai 1691 richtig 
interpretirt und ob die appenzellifchen Behörden den Art. 3 bes 
appenzelliichen Beweisverfahrens richtig angewendet haben, Über. 
all nicht fompetent if. Denn die Anwendung des fantonalen 
Rechtes ftebt ausſchließlich ben zuftändigen kantonalen Behörden 
zu und ift der Rognition des Bunbesgeridtes entzogen. (Art. 113 
der Bunbesverfaffung und Art. 59 des Gefeges Über die Ore 
ganifation der Bundesrechtspflege.) 

2. Fragt e8 fit bemnad lediglich, ob von ben appenzelli- 
ſchen Bebôrden ein burd die Bunbes- oder Kantonalverfaflung 
germäbrietftetes Recht des Refurrenten verlegt worden fei, fo ift 
biefe Frage ohne meiter8 zu verneinen. Denn : 

a. Wenn Meturrent behauptet, daß ihm gegenüber ber vere 
faffungsmäßige Grundfag ber Gleichheit ber Bürger vor dem 


412 A. Staatsrechtl. Entscheidg. IV. Abschnitt. Kantonsverfassungen. 


Gefege verlegt worden, bezw. er in Beziehung auf den vorlie- 
genden Rechtsſtreit nicht gleich mie andere Bürger behandelt 
worden fei, fo ermangelt bieje Behauptung jeden Beweifes. Denn 
Returrent bat in feiner Weiſe dargethan, daß in der vorliegen. 
den Nechtsfache ihm gegenüber eine ausnahmsweife, willküͤrliche 
Handhabung der Gefege ftattgefunden habe. 

b. Ebenfowenig liegt eine Verlegung einer anbermeitigen 
Beftimmung der Bundes- oder Rantonalverfaffung vor. Das 
RantonSgericht, deſſen Enticheidung vom Großen Rathe wieder 
Bergeftellt wurde, war, wie ſich aus Art. 44 ber appenzelliichen 
Kantonalverfaffung ergiebt, und übrigens vom Refurrenten gar 
nicht beftritten wird, unzweifelhaft der zur Entſcheidung des 
fraglichen Rechtöftreiteß verfaffungsmäßig zuftändige Richter; 
wenn fobann der Große Rath den das Urtheil diefe8 Gerichted 
Taffirenden Beſchluß der Stanbesfommiffion aufgehoben und bas 
gerichtliche Urtheil wieder Bergeftellt bat, fo kann darin eine 

© Berfafjungsverlegung bezw. ein verfaffung8mibriger Eingriff in 
die Befugniffe ber Stanbesfommiffion jedenfalls nicht gefunden 
werben; gegentheil® beruht der angefochtene Beſchluß des Großen 
Rathes auf einer durchaus richtigen Anwendung der verfafjungd- 
mäßigen Grundfäge, denn : wenn aud die Standesfommiffion 
nad Art. 30 der appenzellifchen Kantonalverfaffung Beſchwer⸗ 
ben bezüglich der Rechtspflege, D. h. wegen vermelgerter oder 
verzögerter Juſtiz zu benrtheilen bat, und ihr überhaupt bie 
Oberauffidt über die Rechtspflege auftebt, woburd für fie bas 
Recht begründet werden mag, Urtheile richterliher Behörden, 
welche von biefen in Ueberfchreitung ihrer verfafjungsmäßigen 
Kompetenz erlaffen wurden, zu faffiren und bie Beurtheilung 
der betreffenden Rechtsfachen burd den verfaffungsmäßigen Rich 
ter herbeizuführen (vergl. ben bierf. Entſcheid i. ©. des Bezirks⸗ 
geridtes Oberegg vom 8. Mat 1880), fo Tann doch jedenfalls 
davon feine Rede fein, daß der Stanbestommiffion die Befug- 
niß auftebe, Urtheile der verfafjungsmäßig zuftändigen Gerichte 
wegen unrichtiger Sachentfcheivung, bezw. unridtiger Anwen- 
dung des Gefege8 aufzuheben. Denn der Stanbestommiffion 
find nad) der appenzellifchen Kantonalverfafjung in Bezug auf 
ble Rechtöpflege keineswegs bie Befugniffe eines Kaffationdge- 
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dites oder überhaupt richterliche Funktionen, fonbern Tebig- 
li die Funktionen einer Juſtizverwaltungs- und Auffichtsbe- 
hörde übertragen. 

c. Wenn endlich Mefurrent noch darauf hinweist, daß ber 
angefochtene Beſchluß des Großen Rathe8 nad Austritt der 
Mitglieder der verftärkten Standestommiffion und unter Mit- 
wirkung einer geringen Anzahl von Großrathsmitgliedern ge- 
faßt worden fei, fo erjcheint biefer Umftand, da bie Kantonal- 
verfaffung meber über ben Austritt der Grofrath8mitglieder 
noch über bas zur Befchlußfähigkeit erforderliche Quorum Ve: 
ftimmungen enthält, von einer VerfaffungS8verlegung fomit nicht 
die Rede fein kann, als vollfommen unerheblich. 

Demnach hat das Bundesgericht 
erfannt: 

Der Retur8 wird al8 unbegründet abgemiefen. 


II. Uebergriffe 
in das Gebiet der gesetzgebenden Gewalt. 


Empiétements dans le domaine 
du pouvoir législatif. 


70. Urtheil vom 17. September 1880 in Saden 
Rieberer. 


A. Am 15. Oltober 1876 nabm die Lanbsgemeinde des Ran- 
tons Appenzell A-RH. eine neue Verfaffung an, deren Art. 16 
in Bezug auf bas Gteuerwefen, im Gegenfag zu bem bisber 
geltenden Verfaſſungs · und Gefetesregt (Art. 22 der Verfaffung 
vom 3. Oftober 1858 und Geſetz über bas Steuerivefen vom 
30. Auguft 1835 und 24. April 1836), welches al8 Lande: 
fteuer lebiglid eine nad) der beftehenben Pragis nicht direkt von 
den Pflichtigen, fondern von ben Gemeinden gemäß einer vom 
Großen Rathe befchloffenen Repartition bezogene Bermögens- 
fteuer kannte, Folgendes beftimmt: 
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„Alle Einwohner des Kantons find verpflichtet, nad Mafigabe 
ihrer Leiftungsfähigkeit und in möglichit gleichem Verhältniſſe 
nur Dedung der Staat8- und Gemeindelaften beizutragen. Se 
„der Steuerpflichtige fteuert ausfélieplié an feinem Wobnorte, 
„mit Ausnahme der Bevormunbeten, deren Vermögen da zu ver: 
„steuern ift, wo e8 verwaltet wird. Grundftüde und Gebäulich- 
„teiten werben da verfteuert, wo fie Liegen, auch wenn der Eigen- 
„thümer außer der Gemeinde wohnt. Das Nähere beftimmt vas 
„Gefeg." 

In Art. 6 der Uebergangs- und Bollziehungsbeftimmungen 
zu biefer Verfaffung fodann ift vorgefchrieben: 

„Die Verfaffung tritt den 29. April 1877, al8 am Tage der 
„ordentlichen Landsgemeinde, in Kraft. Ausgenommen find die 
nBeftimmungen, deren Ausführung ohne vorausgegangene Er- 
„lafjung des bezüglichen Geſetzes unzuläffig erſcheint.“ 

B. Am 26. Februar 1877 befchloß hierauf der Große Rath, 
der nächften Früßlingslandsgemeinde ben Antrag vorzulegen: 
„Der Kantonsrath fei ermächtigt, in Bezug auf diejenigen Fra- 
„gen, über welche die in der Verfafjung vorgefehenen Gefeges- 
nbeftimmungen noch nicht aufgeftellt find, einftweilen, bi8 zum 
„Erlaffe des bezüglichen Gefeges, von fi aus auf dem Berorb- 
„nungswege bas Nöthigfte anzuordnen.” 

Am 27. Februar gl. I. ſodann beſchloß der Große Rath im 
Fernern, e8 folle vom Jahre 1878 an die individuelle Befteue- 
rung, d. h. der birefte Bezug der Landesſteuer, eingeführt wer- 
ben, dagegen bleiben die Beftimmungen des bisherigen Steuer- 
gefetes fo lange maßgebend, big von ber Lanbsgemeinde ein 
andere8 Steuergefeß angenommen fei. 

In der „Geſchäftsordnung“ auf die ordentliche Lanb8gemeinbe 
vom 29. April 1877 dagegen, in welder der erwähnte Antrag 
auf Vollmagtsertheilung an ben Großen Rath vom 26. Februar 
1877 gegenüber ber Landgemeinde geftellt und begründet wird, 
ift unter denjenigen Artifeln der Verfaffung, auf welche bie ver: 
Tangte Bollmadt fit beziehe, ausdrücklich auch der Art. 16 bes 
treffend bas Steuerwefen angeführt. 

C. Nachdem nun die Landsgemeinde am 29. April 1877 dem 
Großen Rathe die erwähnte Ermächtigung in der beantragten 
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Form ertheilt hatte, erließ lebterer in feiner Sigung vom 15. 
Mai 1877 ein „Regulatin betreffend die Einführung des diret: 
ten Landesſteuerbezuges,“ in deffen Art. 1 beftimmt wird: „Die 
Steuerpflicht wird durch Art. 16 der Verfaffung vom 15. Olto— 
ber 1876 im Anſchluß an das noch in Kraft beftehende Steuer- 
gefet vom 30. Auguft 1835 und 24. April 1836, fomeit biefes 
Gefeg nicht mit der neuen Berfafjung im Wiverfpruche fteht, 
beftimmt.“ Diefes Regulatio batte zur Folge, daß an Stelle der 
frühern ausfchlieglichen Bermögensfteuer nunmehr die „Reiftungs- 
fähigkeit“ überhaupt, ohne daß biefelbe näher definirt worten 
wäre, al8 Grundlage des Stenerbe;uge8 galt. Da die Durd= 
führung biejes Regulatives auf Schwierigkeiten ftieß, fo erließ 
der Große Rath am 5. April 1880 an Stelle besfelben eine 
nBolziebung8verorbnung über die Ausführung von Art. 16 ver 
Berfafjung betreffend bas Steuerivefen,” deren Art. 1 den Art. 1 
des erwähnten Regulatives reprogubirt, während Art. 2 derfelben 
feftftelit, daß unter „Leiftungsfähigfeit“ zu verftehen (ei, ver 
„Beſitz von Bermögen, Einfommen oder Erwerb, welder grund- 
fäglich zur Hälfte zu verfteuern fei, unter Berüdfichtigung aller 
Berhältniffe, in denen die Stemerpflichtigen fit befinden,“ und 
die im Uebrigen einige weitere Seftimmungen zum Bmede ver 
Durchführung biejes Grundfages aufftellt. 

D. Gegen biefe Berordnung ergriff nun ©. Niederer ben Re- 
tur8 an das Bundesgericht. In feiner Rekursichrift führt er im 
BWeientlihen aus: Nah Art. 6 der Uebergangébeftimmungen 
trete Art. 16 der Verfaffung vom 15. Oftober 1876 erft nad 
Erlaß des zu feiner Vollziehung nöthigen Gefege8 in Kraft; bis 
dahin bleiben die Beftimmungen des bisherigen Gefege8 mafe 
gebend, bezw. legtere8 tinne nur burd ein von der Randöge- 
meinde angenommene8 neues Gefeg abgeändert werden. Daran 
ändere aud die am 29. April 1877 von der Landögemeinde dem 
Kantonsrathe ertheilte Vollmacht nichts. Denn eine Delegation 
de verfafjungsmäßig einzig der Landsgemeinde zuftehenden Rech» 
tes der Gefeggebung fei rechtlich unzuläfflg, wie ſich baraus er: 
gebe, daß die Berfaffung, während fie vod anderweitig die Der 
legation einzelner SBefugniffe geiffer Behörden an andere vor- 
fete, von einer berartigen Delegation des Geſetzgebungsrechtes 
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nicht fpreche. Allein auch die Zuläffigfeit einer ſolchen Delega» 
tion voraußgefeßt, fo müffe bod unbedingt verneint werden, daß 
im vorliegenden Falle bem Kantonsrathe die Befugnif zu Abs 
änderung oder Aufhebung de8 Steuergefeges, Tpeziell zu Einfüh- 
rung neuer Steuern, babe übertragen werden wollen. Maßgebend 
fei in biefer Beziehung der Beſchluß des Grofen Rathes vom 
27. Februar 1877, in welchem berfelbe fein Vollmachtsbegehren 
ausprüdlich dahin interpretirt babe, daß big zum Erlaſſe eines 
neuen Steuergefeke8 bas alte in Kraft verbleiben folle, fowie 
ein fernerer Beſchluß ber gleichen Behörde vom 20. März 1877, 
wodurch ein Antrag, hierauf zurüdzulommen und fdjon jegt den 
Grundfag der neuen Verfaffung anzuwenden, mit großer Mebr- 
beit abgelehnt worden fei. Demgemäß wird beantragt: 1) Es 
möchte bas Bundesgericht diejenigen Beflimmungen ber vom 
Kantonsrathe von Appenzell A. Rh. vom 5. April 1880 erlaffe: 
nen Bollziehungsverorbnung über die Ausführung von Art. 16 
der Verfaffung, welde die Einführung einer Einfommensfteuer 
bezweden, al8 verfaffung8mibrig, weil von infompetenter Stelle 
erlaffen, aufheben. 2) Es fet die Ausführung der betreffenden 
Beftimmungen zu fiftiren bi8 zum Erlaffe des bundesgerichtlichen 
Entfcheibes. 

E. Sn feiner Bernehmlaffung auf diefe Beſchwerde macht der 
Regierungsrath des Kantons Appenzell A-Rh. geltend: Durch 
Art. 16 der Berfaffung vom 15. Oktober 1876 fei im Steuer- 
weſen ein neuer Grunbfaß eingeführt, bezw. ber Mebergang von 
der außfchließlichen Bermôgensbefteuerung zu einer Berbinbung 
von Bermôgens- und Einfommens- oder Erwerbsfteuer gemacht 
und es fei dieß von der LanbSgemeinde genehmigt worden. Nun 
befage allerbing8 ber citirte Verfafjungsartitel: „Das Nähere 
beftimmt bas Geſetz,“ und e8 merde aud Sade eines neuen 
Steuergefebe8 fein, bie nähere Ausführung des verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Grunbfage8 anzuorbnen. Allein e8 fei auch wierer die Lanb8- 
gemeinbe felbft gemefen, welche bem Großen Rathe am 29. April 
1877 bie in Frage ftefende Vollmacht ertheilt babe, in ähnli— 
er Weife, wie fie ibn ſchon im Jahre 1875 bevollmächtigt 
habe, einftweilen in Bezug auf die burd die neue Bunbesver- 
faffung und Bunbesgefehgebung nöthig geworbenen Abänberun- 
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gen bes kantonalen Rechtes bas Erforderliche auf dem Verord- 
nungswege zu verfügen. Die fragliche Vollmacht vom 29. April 
1877 fei aud ohne alle und jede Direftion gegeben worden, fo da 
e8 dem Œrmeffen de8 Kantonsrathes anheimgegeben gemefen fei, 
au beftimmen, in Bezug auf welche ber in Frage fommenden Ver 
faffungSartifel er von ber ibm ertheilten Vollmadt Gebrauch 
madjen wolle. Jedenfalls fei er, wie fit) aus der Geichäftsorb- 
nung für die Landsgemeinde vom 29. April 1877 ergebe, be: 
reditigt gewefen, dieſe Volmadt auch auf ben Art. 16 der Ver: 
faffung anzuwenden. Wenn ber Kantonsrath, in beffen freiem 
Ermeſſen e8 alfo geftanden habe, die Vollmacht vom 29. April 
1877 aud auf die Beftimmung des Art. 16 ber Verfaffung 
anzuwenden, diesfalls wiederholt Berathung gepflogen und zu- 
erſt befchloffen habe, e8 vor der Hand beim Alten zu belaffen, 
Später dagegen von feiner Vollmadt Gebrauch gemacht habe, fo 
Tiege darin keine Berfaffungsverlegung. Schließlich müſſe noch 
bemerkt werben, daß ein verfafjungsmäßig gemwährleiftetes Recht 
des Refurrenten, über beffen Verlegung fich biefer beim Bunbdes- 
gerichte nach Art. 59 litt. a des Gefege8 fiber die Organifation 
der Bunbesredt8pflege beſchweren könnte, überall nicht in Frage 
ftebe. Wenn Refurrent der Meinung fei, der Kantonsrath habe 
die ihm ertheilte Vollmacht zu weit ausgebebnt und ſich ein Recht 
angemaft, welches nur ber Landsgemeinde zuftehe, fo könne e8 
zunächft nur Sache der Land8gemeinde felbft fein, hierüber zu 
entfdeiben. Dem Refurrenten ftehe verfafjungsmäßig das Recht 
au, biefe Frage der Landsgemeinde zu ftellen und die Ausübung 
dieſes Rechtes würde ihm weber vom Großen Rathe nod vom 
Regierungsrathe verweigert worden fein. Dagegen fei er nicht 
befugt, fit) beim Bundesgerichte zu beſchweren. Demgemäß werde 
Abmeifung des Returfe8 beantragt. 

F. Replicando ſucht Refurrent, indem er an ben Ausfüh- 
rungen feiner Rekursfchrift fenthält, insbeſondere auszuführen, 
daß bie dem Kantonsrathe am 29. April 1877 ertheilte Bol: 
madt keineswegs die Befugnif enthalte, daB Steuerweien pro- 
viforifé auf dem Verordnungswege neu zu orbnen und neue 
Steuern einzuführen. Das könne keineswegs unter dem Ause 
brude, das „Nöthigfte” anorbnen, welcher vielmehr nur auf ges 
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wiffe vorbereitende organifatorifche Verfügungen bezogen werben 
tônne, verftanden werden. Wenn in der Gefchäftsordnung für 
die Landsgemeinde vom 29. April 1877 auch der Art. 16 der 
Berfaffung als einer derjenigen genannt fei, auf welche die frag- 
liche Vollmacht fit beziehe, fo babe diefe fidi gemäß den vorange- 
gangenen Beichlüffen des Großen Rathe8 (ſ. oben Fatt. B) nur 
auf die Ermächtigung zur Einführung des direkten Bezuges der 
Landesftener, nicht auf eine Ermächtigung zur Einführung eines 
neuen Steuer[yftem8 bezogen. Die Interpretation des Ranton8- 
rathe8, monad er berechtigt wäre, bas Steuerweien bis zum 
Erlaſſe eines neuen Gefege8 oder einem feine Vollmacht wiber- 
rufenden Beſchluß der Landsgemeinde auf dem Berorbnungs= 
wege gänzlich neu zu orbnen, ftatuire einen Eingriff in die Be- 
fugniffe ber Landsgemeinde. Deßhalb fei denn aud die Refurs- 
berechtigung des Refurrenten, welcher als ftimmberechtigter Bür- 
ger zur Theilnahme an der Landsgemeinde befugt fei, zweifellos. 

Im feiner Duplit bemerkt ber Regierungsrat des Kantons 
Appenzell A.-RH. wefentlid : Die Vollmadt vom 29. April 1877 
enthalte feinerlet Befdräntungen, vielmehr ermächtige fie den 
Kantonsrath ganz allgemein, auf bem Berorbnungswege bas 
Nöthigfte zu Durchführung des neuen Grundiages, daß die 
Steuer nad) der Leiftungsfibigleit zu erheben fei, anzuorbnen. 
Wenn man nun allerding8 über bie Frage, mas zum Nöthigen 
und Nöthigften gehöre, verſchiedener Anficht fein könne, fo ſcheine 
vod, daß nur die Landsgemeinde hierüber endgültig entfcheiden 
tonne. Demnad werbe daran feftgehalten, daß ber Rekurs als 
unbegründet ab: refp. ber Refurrent mit feiner Rompetenzfrage 
an bie Lanbsgemeinde zu verweiſen fei. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Refurrent beruft fi} darauf, daß der Erlaf der angefochs 
tenen Berorbnung des Kantonsrathed des Kantons Appenzell 
LR. einen verfaffungswidrigen Eingriff in die Befugniffe der 
Landegemeinde enthalte, indem einerfeit8 eine Delegation des 
Gefehgebungsrechte® burd die Landgemeinde verfafjungsmäßig 
unzuläffig fei, andererfeit eine folche Delegation, welche den Kan⸗ 
tonsrath zum Erlaſſe der angefochtenen Verordnung ermächtigte, 
in dem Beſchluſſe der Lanbsgemeinde vom 29. April 1877 
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Appenzell LR, —— — iR, daß dem 
Returrenten ein verjafungémäpiges Sinbernig, bie Rreitige 
Frage zum Enticpeide durch die Landsgemeinde zu bringen, wicht 


4. Was enblid das jweite Refuröhegehren betreffend Gute 
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penfion der Vollziehung der angefochtenen Verordnung big zum 
Entſcheide des Bundesgerichtes anbelangt, fo ift demſelben feine 
Folge zu geben, da Refurrent abfolut keine Gründe angeführt 
bat, welche ben Erlaf einer proviforiichen Verfügung in diefem 
Sinne rechtfertigen würden, und aud ſolche, wie ein aus der 
Vollziehung brobenber unerfeglicher Schaden u. brgl., offenbar 
nicht vorliegen. Immerhin bleibt bem Returrenten bas Recht 
vorbehalten, für ben Fall fpâterer Begrünbeterflärung des Re- 
furjes, Steuern, ju deren Bezahlung er in Anwendung ber an- 
gefochtenen Verorbnung angehalten worden fein follte, zurüchu- 


fordern. 
Demnad bat daB Bundesgericht 


ertannt: . 
1. Auf bas erfte Begehren der Rekursfchrift wird zur Beit 
nicht eingetreten, fondern der Nefurrent mit bemfelben an bie 
Lanbsgemeinde des Kanton Appenzell A.:Rh., bezw. an ben 
Kantonsrath, zu deren Handen, verwiefen. 
“2. Das zweite Begehren der Rekursfchrift wird im Sinne der 
Erwägung 4 abgemiefen. 


III. Uebergriffe 
in das Gebiet der richterlichen Gewalt, 


Empiétements dans le domaine 
du pouvoir judicicire. 


71. Urtheil vom 23. Juli 1880 in Saden Niflaus. 


A. Im Sabre 1873 ftarb in Iffwyl, Kantons Bern, die 
Wittwe Eliſabeth Niflau8 geb. Zingg. Die Erben berfelben 
unterliefen nun, eine zur Berlaffenihaft ber Wittwe Niklaus 
gehörige, auf ftenerbare8 Grunbeigenthum verfiderte verzingliche 
und daher gemäß Art. 43 des bernifgen Gefege8 fiber die Vere 
mögengfteuer vom 15. März 1856 ber Kapitalfteuer untermore 
fene Forderung von 89 604 Fr. 10 Cts. in die Kapitalfteuer- 
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zegifter der Sabre 1874 und 1875 eintragen zu Iaffen, fo daß 
für biefe Sabre bem Staate Bern feine Steuer bezahlt wurde, 
Nach Entbedung diefer Thatſache forderte die Amtsſchaffnerei 
Fraubrunnen, Namens bes Staates Bern, von der Erbſchaft 
Niklaus mit BablungSauffordberung vom 8. Oftober 1879, ge- 
fügt auf Art. 48 des Gefeßes über die Bermögensfteuer, den 
doppelten Betrag der Aapitalfteuer für die Sabre 1874 und 
1875 mit 716 Fr. 80 ©t8. ein. Die Erbſchaft Niklaus aner- 
Tannte, bie einfache Kapitalfteuer im Betrage von 368 Fr. 40 Cts. 
ſchuldig zu fein, beftritt dagegen, daß fie zur Bezahlung det 
doppelten Betrages verpflichtet fei. 

B. Nachdem hierauf die Amtsfchaffnerei Fraubrunnen am 
15. Oftober 1879 gegen die Erbſchaft Niklaus beim Regie 
tungsftatthalteramte Fraubrunnen eine Steuerverſchlagnißklage 
auf Bezahlung der doppelten Steuer eingereicht hatte, warf die 
Erbſchaft Niflau8 eine Rompetengeinrebe auf, indem fie das 
Begehren ftelite, e8 fei zu erkennen, nicht der Adminiſtrativ ⸗ 
tidter, fondern einzig der Strafrichter fei kompetent, über die 
noch ftreitige (Steuer) Buße zu entſcheiden und e8 fei deßhalb 
die Angelegenheit bem lebtern zu überweiſen. Mad Mitgabe 
des bernifchen Gefeges über Das Verfahren bei Streitigleiten 
über öffentliche Leiftungen vom 20. März 1854, welches das 
Berfahren bei Rompetenzionililten zwifchen Gerichtd- und Ber: 
waltungsbehörben regelt, wurde hierauf bie Angelegenheit an 
ben RegierungSrath und bas Obergeridt zur Entſcheidung ber 
Kompetenzfrage geleitet. Durch fibereinftimmenten Beſchluß bei 
der Bebôrben vom 10. und 11. Februar 1880 wurde biefe 
Frage im Sinne der Zuftändigfeit der Berwaltungsbehörben 
erlebigt, bezw. e8 wurde bie vom Regierungsrathe in Anſpruch 
genommene Kompetenz ber Verwaltungsbehörden vom Oberge- 
richte anerfannt. 

C. Gegen diefe ihr am 8. März d. I. eröffnete Entſcheidung 
ergriff die Erbſchaft Niklaus ben Rekurs an daB Bundesgericht. 
Ste ftellt die Anträge: 

1. Gs fei der Entſcheid des bernifchen Obergeridtes und Res 
gierungsrathes zu faffiren und in der Streitfache der Umts 
fchaffnerei Fraubrunnen, Namens fie handelt, gegen die Erb- 
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{chaft Miflaus ter Strafrichter (Polizeirichter) zuftändig zu 
ertlären. 

2. &8 fei die Amtsichaffnerei Fraubrunnen, Namens fle han · 
delt, in die Koſten zu verurtheilen. 

Bur Begründung wird im Weſentlichen ausgeführt: ES vere 
ſtoße ſchon bas Geſetz Über das Verfahren bei Streitigleiten 
über öffentliche Leiſtungen vom 20. März 1854, welches alle 
Streitigleiten fiber öffentliche Leiftungen, ingbefondere alle Steuer- 
ftreitigfeiten zur Entſcheidung an bie Verwaltungsbehörden vere 
weife, gegen die Prinzipien der berniſchen Kantonalverfaffung, 
nämlid gegen ben Art. 11 berfelben, welcher beftimme: „Die 
abminiftrative und richterliche Gewalt ift in allen Stufen der 
StaatSverwaltung getrennt,“ und gegen Art. 83 al. 3, welcher 
befage : „Der Staat ift ſchuldig über jede gegen ibn angebrachte 
Klage, welche einen Gegenftand des Mein und Dein betrifft, 
vor ben Gerichten Recht zu nehmen, der Grund der Klage mag 
fein, welcher er wolle, mit Ausnahme jedoch des Falles, wo 
wegen eines verfafjungsmäßig erlaffenen Gefege8 geflagt wird." 
Im diefen Berfaffungsbeftimmungen fei offenbar der Grundſatz 
niedergelegt, daß bie richterliche Gewalt überall da zur Entſchei⸗ 
dung befugt fei, wo Streitigleiten über Gegenftände entfteben, 
welche Bermögendrechte des Bilrger8 in legter Linie berühren, 
fei e8, daß die geforberte Leiftung auf privatrechtlicher ober 
Öffentlich rechtlicher Grundlage berube; demgemäß fel aud das 
früher geltende Gefeg über die Prozeßform in Abminiftrativa 
ftreitigleiten vom Sabre 1818 aufgehoben worden. Run nehme 
aber die Steuerſchuld des Bürgers in lebter Linie als Zah 
lung einer Gelbigulb den Charakter einer privatrechtlichen Lei 
flung an, welche fi von andern privatredtligen Schulden 
nur burd ihren Entftehungsgrund, welcher im öffentlichen Rechte 
liege, unterfcheide und e8 fei mithin, nad ben erwähnten Vere 
faflungsbeftimmungen, über den Beſtand von Steueranfprüchen 
des Staates burd den Richter zu entfcheiden, bas Geſetz über 
bas Verfahren bel Streitigfeiten fiber öffentliche Leiftungen, 
welches folde Streitigkeiten der Entſcheidung der Berwaltungs- 
behörben zumeife, alfo verfaffungewibrig. Allein im vorliegen 
ben Falle handle e8 fi Überhaupt nicht um eine gewöhnliche 
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Gteuerforberung, fonbern vielmehr, um eine Bermögensftrafe, 
eine Buße. Dies ergebe fit que bem Gefege über die Bermd- 
genëfteuer, um beffen Anwendung e8 fih hier handle, felbft. 
Die 85 46—48 biejes Gefege8 tragen die Ueberidrift: Aus- 
führungsmodus. Wiverhandlung. Buße. Inhaltlich dann merde 
in biefen Gefegesparagrapfen beftimmt, daß ber Gemeinbrath 
ben Steuerpflichtigen Formulare zuftellen folle, daß aber über- 
gangene Steuerpflichtige nichtöbeftoweniger verbunden feten, die 
Formulare zu erheben ($ 46) und ben Berhäftniffen entipre- 
end auszufüllen. In $ 47 merde ber Gläubiger verpflichtet, 
bei Erhöhung tes Binsfußes eines unterpfänblid verficherten 
Kapitals bieje anzuzeigen, unter Androhung der „Buße“ für 
die Steuerbifferen; im Unterlafjungsfalle. $ 48 fobann Taute 
wörtlich: „Für verfteuerbare Kapitalien oder Renten, welche ter 
„Gläubiger in bas Steuerregifter einzutragen unterläßt, bat 
„derſelbe im Entdedung8falle ben zweifachen Betrag der Steuer 
„nachzuzahlen. Erfolgt dieſe Entdedung erft nach feinem Tobe, 
„So haftet tafür feine Erbſchaft.“ Schon die vom Gefegeber 
gebrauchten Ausprüde, Widerhandlung und Buße, ergeben, daß 
derfelbe hier ftrafrechtliche Beftimmungen babe aufftellen wollen, 
und e8 liege aud der Thatbeftand einer Polizetübertretung voll- 
fändig vor, da vom Gefeggeber eine allgemeine Pflicht, fi in 
die Kapitalfteuerregifter eintragen zu laflen, ftatuirt und bem: 
jenigen, der biefelbe nicht erfülle, die zwangsweife Entziehung 
eines Theile feined Vermögens al Strafübel angebrobt werbe. 
Demnad fei denn auch in einem andern Steuergefege, nämlich 
in dem Gefege über die Erbichafts. und Schenkungsfteuer vom 
26. Mai 1864 mit Abänderungen vom 4. Mut 1879, ausbrüd- 
lich beftimmt, daß im Streitfalle über Bußforberungen tes 
Staates durch ben Bolijeiridter zu entſcheiden fet. Wenn e8 fid 
nun aber vorliegend um eine Bermögensftrafe handle, fo fet 
zu deren Berhängung nad Art. 7 bes Gejeges Über die Ein- 
führung des Strafgeſetzbuches vom 30. Januar und 27. De 
aember 1866 einzig der GerichtSpräfident al8 Poltzeirihter, der 
* über alle im Strafgefegbuche oder in befonbern Gefegen nur 
mit einer Geldbuße bebrobten Ganblungen zu urtheilen babe, 
tompetent. Die übereinftimmende Entſcheidung des Regierung8» 
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rates und des Obergeridtes, burd welche der vorliegende Falk 
dem Gtrafridter entzogen und ben Abminiftratiobehörben zur 
Beurteilung zugewiefen werben wolle, verlege daher ben 8 11 
ter bernifchen Staatöverfaffung, denn er autorifire ein Hinüber- 
greifen der Adminiftrativgewalt in bas Gebiet des Strafrichters, 
fowie im Fernern den Art. 74 diefer Berfaffung, wonach Nie- 
mand feinem orbentliden Richter entzogen werden türfe, und 
mit weldem Art. 58 der Bunbesverfaffung inhaltlich überein. 
ftimme. Orbentlicher Richter fet nämlich offenbar der nad der 
beftebenben Gerichtöorganifation zuftändige Richter und biefem 
wolle die Refurrentin im vorliegenden Falle entzogen werben, 
und zwar offenbar deßhalb, um die Anwendung des Art. 9 der 
bernifden Strafprozekordnung, wonach Polizelübertretungen, zu 
welchen alle nur mit Gelbbufe bedrohten Handlungen gehören, 
in zwei Jahren verjähren, zu Gunften des Fiskus auszufchließen. 

D. Der Regierungsrat) des Kantons Bern trägt in feiner 
Bernehmlaffung auf Abweiſung des Refurfe8 unter Roftenfoige 
an, indem er wefentlich geltend macht: Der erfte Befchwerbe- 
grund der Refurrentin, die von ihr behauptete Verfaſſungswi · 
drigfeit des Gefege8 über bas Verfahren bei Streitigfeiten über 
öffentliche Leiftungen, fet offenbar unbegründet. Denn wenn 
aud Art. 11 der Kantonalverfaffung bas Prinzip der Treno 
nung der abminiftrativen und ber ridterligen Gewalt aut 
fpreche, fo fprede ſich die Verfaſſung doch nirgends barüber 
aus, welde Gebiete zur Kompetenz der abminiftrativen und 
welche zu berjenigen der richterlichen Gewalt gehören. $ 42 der 
Berfaffung anerlenne auch außorhdlich die Kompetenz der Res 
gierungßbehörben zur Entſcheidung reiner Berwaltungsftreitig- 
teiten. Die Regel, welche bie Relurrentin aufftelle, daß die 
Entſcheidung aller Streitigkeiten, welche in Tegter Linie bas 
Vermögen der Bürger berühren, dem Richter zuftehe, finde tei 
nen Anhalt in der Berfaffung; insbefondere folge er nicht aus 
Art. 83 1. 3 derfelben, welcher vielmehr lebiglit auf Gtreitig- 
teiten über woblerworbene Rechte zu beziehen fei. Auch aus 
der burd bas Promulgationsdekret zur Civilprozeßordnung 
vom 31. Heumonat 1847 geichehenen Aufhebung der frühern 
Prozeßform in Adminiftrativfachen fanne nichts zu Gunften der 
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Returrentin gefolgert werben, vielmehr fei biefe Aufhebung, wie 
der Berichter]tatter des Regierung8rathe8 in feinem Eingangs- 
berichte zu dem angefochtenen Gefege im Großen Rathe (f. Tag: 
blatt desfelhen von 1854, ©. 360 und 361) ohne Widerſpruch 
erffärt babe, lebigli auf ein Verfeben zurüczuführen und habe 
eine fehr empfindliche Rechtsunſicherheit gefchaffen, welche dann 
eben durch das Gefeg vom 20. März 1854 habe gehoben wer- 
den follen. Die Theorie der Refurrentin würde auch zu ben 
abfurbeften Ronfequengen führen. Wenn bemnad bas Geſetz 
vom 20. März 1854 verfafjungsmäßtg unanfechtbar fei, fo 
qualifizire fich nach $ 19 besfelben und nad) $ 57 des Geſetzes 
Aber die Bermögensfteuer der Streit zwiſchen dem Staate Bern 
und ber Rekurrentin als eine Streitigleit über bie Pflicht zu 
einer Öffentlichen Xeiftung, welche unzweifelhaft von ben Ver: 
waltungsbehörben zu beurtheilen fei. Die in $ 48 bes Gefeke8 
über die Bermögensfteuer für ben all der Unterlaffung der 
Eintragung in bas Kapitalfteuerregifter angebrobte Berboppe- 
Tung der Steuer nämlich fet zwar wohl eine Buße im weitern 
Sinne, allein keine firafrechtliche Buße bezw. Bermögensftrafe, 
welche einzig vom Polizeirichter verhängt werden könnte, fon: 
dern eine bloße Orbnungsbuße, ein Disziplinarmittel, beffen 
Anwendung den Steuerbehörden im Intereſſe einer wirlſamen 
Steuerkontrolle eingeräumt worden fei. Demnad finde 3. B. im 
Falle der Uneinbringlidteit eine Umwandlung in Gefängniß 
nicht ftatt, fomme e8 darauf, ob die Eintragung abfichtlich oder 
unabfichtlich unterfaffen worben fel, nicht an u. f. m. Solde 
Bufen von rein disziplinariſchem Charakter fenne bie berniſche 
Geſetzgebung nicht Bloß in Steuerfachen, fondern auch andere 
meitig, 3. B. im Eivilprogeffe in Bezug auf Achtungsverletzun · 
gen gegenüber bem Richter, Beleidigungen der Parteien und 
Anwälte untereinander u. ſ. w. Derartige Bußen können denn 
natürlich, ba fie eben allen firafrechtlichen Charakters entbehren, 
nicht nur vom Strafrichter, fondern auch von andern Behörden 
ausgefprochen werben. Damit erledigen fit auch alle von der 
Returrentin erhobenen Einwände; was insbefonbere bie Be- 
rufung auf bas Erbſchaftsſteuergeſetz anbelange, fo könne aus 
bemfelben, ba e8 fi auf ein ganz anderes Steuergebiet be- 
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ziehe, offenbar für die Bermögensfteuer nichts gefolgert werben. 
Uebrigens unterſcheide $ 28 des Erbfchaftöfteuergefeged vom 
26. Mai 1864 ausdrüclich zwiſchen ber Buße al Orbnungs- 
ftrafe und der Buße al8 Polizeiftrafe; nur für legtere fei im 
Streitfalle die Beurteilung durch den Polizeirichter vorgefeben; 
$ 7 des Abänberungôgefeges vom 6. Mai 1879 dann habe 
dies dahin abgeändert, daß an die Stelle der firafrechtlichen 
Buße überall ba, wo fein dolus vorliege, die bloße Orbnungs- 
ftrafe treten folle und biefe werde aud auf bem Gebiete der 
Grbjdaftéfteuer von ben zuftändigen Verwaltungsbehörben auß- 
gefprodien. Es fei demgemäß auch in zwanzigjähriger Bragis bas 
Gefeg über die Bermögensfteuer ſtets ohne Widerſpruch dahin 
angewendet worben, daß die in $ 48 desfelben angebrohte Orb- 
nungéftrafe von den Berwaltungsbehörden verhängt worden fei. 

E. Sn ihrer Replit befämpft die Refurrentin in eingehender 
Ausführung die Aufftelungen der Bernehmlaffung, indem fie 
denfelben gegenüber an ihren frühern Behauptungen feithält 
und die geftellten Anträge erneuert; ingbefonbdere weist fie dgr- 
auf bin, daß bie in $ 48 des Vermögensſteuergeſetzes ange- 
drohte Orbnungsftrafe nicht als Steuerrüdftand betrachtet wer- 
den könne und daß daher der von der Gegenpartei angerufene 
$ 57 leg. cit. auf biefelbe feiner ganzen Faffung nad nicht 
bezogen werden könne. ° 

Das Bundesgericht zieht in Ermägung: 

1. Die Rekurrentin begründet ihre Beſchwerde in erfter Linie 
mit der Behauptung, daf bas Geſetz über das Verfahren bei Strei- 
tigfeiten Über öffentliche Leiftungen vom 25. März 1854, wo 
nad) Streitigkeiten über öffentliche Leiftungen, insbeſondere über 
Steuern, von ben Berwaltungsbehörben zu beurteilen find, ge- 
gen die Beftimmungen des Art. 11 fowie des Art. 83 I. 3 
der bernifhen Rantonsverfafjung verftofe. Diefer Anſchauung 
Tann indeß teinenfali8 beigetreten werben. Denn: 

a. Bon einer Verlegung tes in Art. 11 der Staatöverfafs 
fung auêgefprodenen Grunbiates, daß die abminiftrative und 
tidterlige Gewalt auf allen Stufen der Staatöverwaltung ge: 
trennt fei, fann vorab feine Rede fein. Denn diefer Grundfag, 
welcher Tebiglich verlangt, daß die abminiftrative und richter- 
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Hide Gewalt auf allen Stufen der Staatsverwaltung getrennt 
au organifiren feien, wird dadurch, daß bas Gefeh die Strei- 
tigfeiten Über öffentliche Leiftungen ben Adminiſtrativbehörden 
und nicht ben Gerichten zur Entſcheidung zumeist, offenfichtlich 
in keiner Weiſe berüßrt, da ja durch bieje gefegliche Anordnung 
lediglich die Funktionen der beiden Gewalten abgegrenzt, dage⸗ 
gen keineswegs ber einen Gewalt eine mit dem verfafjungs- 
mäßigen Grunbfage unverträglihe Einwirkung auf ble Funt- 
tionen der andern eingeräumt wird. 

b. Wenn fobann ber $ 83 Abſ. 3 der bernifchen Stantsver- 
faffung außfpricht, daß ber Staat ſchuldig fei über jede gegen 
ihn angebrachte Klage, welche einen Gegenftanb des Mein und 
Dein betreffe, vor den Gerichten Recht zu nehmen, der Grund 
der lage fet welher er wolle, mit einziger Ausnahme des 
Salles, wenn wegen eines verfafjungsmäßig erlaffenen Gejetes 
geklagt werde, fo ift Hierin ber von der Refurrentin behauptete 
Rechtsſatz, baf alle Streitigkeiten zwifchen bem Staate und 
Privaten, welche irgendwie bas Bermôgen der lebtern berüh- 
en, durch die Gerichte zu beurtheilen feten, offenbar in feiner 
Veife ausgefprochen. Bielmehr liegt darin lediglich, baf der 
Staat verpflichtet fei, über alle gegen ihn erhobenen vermögens⸗ 
rechtlichen, auf ein behauptete erworbene Mecht bezw. beffen 
Verlegung begründeten Anfprüche vor den Gerichten Recht zu 
nehmen und e8 follte dadurch, insbeſondere durch die Worte 
„der Grund der Klage mag fein welcher er molle,“ wohl le 
diglich die Anſchauung zurfidigemtefen werben, daß ber Staat 
berechtigt fet, die Beurteilung durch bie Gerichte dann abzu- 
lehnen, wenn eine Klage auf eine behauptete Verlegung von 
Brivatrehten durch hoheitliche Verfügungen der Staatsbehörden 
3 B. eine Entſchädigungsklage auf Verlegung des Eigenthums 
durch poltzeifiche Anorpnungen der Regierung begründet wird. 
Dafür fpricht ſowohl die Entftehungsgefchichte als auch die ganze 
Faffung der in Frage flehenden BerfaffungSbeftimmung, wie 
ber Umftand zeigt, daß biefe nur ben Fall im Auge bat, wo 
der Staat als Bellagter belangt werden will, während fie von 
dem Falle, baf der Staat feinerfeit® mit einer Forderung auf: 
tritt, gar nicht fpricht. 
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c. Die bernifhe Staatsverfaffung enthält überhaupt nähere 
Beftimmungen über die Ausſcheidung zwifchen den Kompetenzen 
ber Berwaltungsbehörben in Verwaltungsftreitigleiten und der 
Gerichte in bürgerlichen Rechtsſachen überall nidt. Sie be 
gmügt fi vielmehr zu beftimmen einerfeit8, daß die Rechts⸗ 
pflege in bürgerlichen und Strafrehtsfachen einzig burd die 
verfaffungsmäßigen Gerichte ausgeübt werde (8 50 derfelben), 
anbrerfeit8, baf der Regierungsrath höchſtinſtanzlich alle reinen 
Berwaltungsftreitigleiten, die nicht in die Kompetenz de8 Regie- 
rungsftatthalters fallen, entideibe, während fie eine Begriffs. 
beftimmung der reinen Berivaltungéftreitigleiten bezw. eine Ab- 
grenzung berfelben gegenüber den bürgerlichen Rechtsſachen nicht 
giebt, fonbern diefelbe der Gefeßgebung überläßt. Streitigfeiten 
über öffentliche Leiftungen, insbeſondere über Steuerforberun- 
gen, gehören nun jedenfalls ihrer Natur nad nicht zu ben 
bürgerlichen Rechtsfachen, da die Steuer nicht fraft Privat- 
rechtes, fonbern kraft des ftaatlichen Hoheitsrechtes gefordert 
wird und e8 kann fomit darin, daß ber bernifche Gefeggeber 
die Œntideibung über derartige Streitigkeiten, welche bekannt · 
lich überhaupt in ben meiften Staaten nicht den Civilgeriditen, 
fondern den Berwaltungsgerichten oder Berwaltungsbehörben 
zufteht, ben lebtern überwiefen hat, eine Berfafjungsverlegung 
feinenfalls gefunden werben. Es mag emblich noch barauf bin: 
gewiefen werden, daß auch nach der bernifchen Civilprozeßord⸗ 
nung vom 31. Seumonat 1847, auf welche fi die Returrentin 
deßhalb beruft, weil durch bas Promulgationsvefret zu derfelben 
bas frühere Gejet über bag Atminiftrativprozefverfabren auf: 
gehoben tourbe, Steuerftreitigleiten keineswegs als Civilprozeh · 
faden betrachtet werben konnten, da nad 6 1 berfelben das 
Civilgericht nur „privatrechtliche Streitigkeiten,“ zu welchen 
zweifellos Steuerftreitigletten nicht gehören, zu beurtheilen hat, 
fo daß auch vor bem Inkrafttreten des Geſetzes betreffend bas 
Berfahren bei Streitigkeiten über öffentliche Leiftungen, Steuer⸗ 
ftreitigleiten nicht nat Mafgabe der Civilprozeforbnung, fon: 
dern nad Maßgabe der darüber beftebenden beſondern Gefeße 
zu behandeln waren. 

2. Was fobann ben zweiten Beſchwerdegrund der Refurrentin 
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anbelangt, daß nämlich die Verboppelung ber Steuer, wie 
Art. 48 de8 Gefeges über bie Bermögensiteuer fie für ben Fall 
unterlaffener Eintragung in das Rapitalfteuerregifter vorichreibe, 
als eine Vermögensſtrafe (Volizeibufe) zu betrachten [ei und 
baber nad Verfaffung und Gefeggebung des Kantons Bern 
nicht durch die Abminiftrativbehörde, fondern nur burd ben 
Volizeirichter verhängt werben bürfe, fo ift zwar zuzugeben, 
daß, fofern der erwähnte in Art. 48 leg. cit. angedrohte Ber- 
mögendnachtheil ſich al8 eine Bermögensftrafe (Polizeibuße) 
qualifigtren follte, berfelbe, gemäß ber bernifchen Rantonalver- 
faffung nur burd den Strafrichter, nicht durch die Berwaltungs- 
behörben auferlegt werben bitefte. Denn wenn Art. 79 der Ber. 
niſchen Rantonalverfaffung den Grundſatz aufftellt, daß Nie- 
manb feinem ordentlichen Richter entzogen werden bürfe, fo ift 
der Sinn biefer Gewährleiftung offenbar der, ba Niemand 
bem nad) Mitgabe der beftebenden Gerichtöorganifation gefeglich 
kompetenten Richter entzogen werben bürfe und nad Art. 7 bes 
Einführungsgefeges zum bemifchen Strafgefegbuche ift nun ber 
Gerichtspräfident als Polizeirichter für alle tm Strafgeſetzbuche 
oder in befondern Gefegen nur mit Gelbbufe bedrohten Strafe 
fälle der geſetzliche Richter, während ben Adminiftrativbehörben, 
gemäß dem in Art. 50 ber Kantonalverfafjung auegefprochenen 
Grundfage, audy in Polizeiftraffällen eine eigentliche Strafge- 
walt überall nicht zufteht. Allein bem erwähnten Bermögens- 
nadtbelle, wie ihn Art: 48 leg. cit. anbrobt, fann der Cha- 
rafter einer Bermögensftrafe, bezw. einer Buße ftrafrechtlicher 
Natur, nicht beigemeffen werben, fonbern berfelbe ift vielmehr 
als eine auf Nichterfüllung einer Verwaltungsvorſchrift gefegte 
Ordnungsbuße di8ziplinariicher Natur aufzufaffen. Denn: 

a. Richt alle für eine Sanblung oder Unterlaffung in Form 
einer Buße gefeglich angebrobten Vermögensnachtheile charalte⸗ 
rifiren ſich als Vermigensftcafen, bezw. als Bußen ftrafrechtli- 
der Natur. Vielmehr qualifiziven fi mande berartige Bußen 
im weitern Sinne lediglich als Orbnungébufen, durch deren 
Berhängung keineswegs bie Beftrafung einer wiberrechtlichen 
Handlung ‚bezweckt wird, fondern bloß die Durchführung einer im 
öffentlichen Sntereffe liegenben Anorbnung gefichert werben foll, 
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fo 3. 8. die Orbnungsbußen im Civilprozeſſe u. f. w. Dar- 
aus alfo, daß bas Bermögensfteuergefeg mit Bezug auf ben in 
Rede ftehenden Bermögensnachtgeil gelegentlich den Ausdruck 
Buße gebraucht, Tann jebenfall8 ber ſtrafrechtliche Charakter 
desſelben nicht gefolgert werben, da eben al8 Bußen nicht nur 
ſtrafrechtliche Bußen, fondern auch bloße Orbnungsftrafen und 
tergleichen bezeichnet zu werden pflegen. 

b. Gegen den ftrafredtliden Charakter der fraglichen Buße 
fällt dagegen enticheivend ins Gewicht, daß biefelbe jeden, der 
ble vorgefchriebene Eintragung in bas Kapitalfteuerregifter nicht 
bewirkt, gleichmäßig trifft, ohne daß darauf, ob ber fraglichen 
Unterlaffung dle Abficht der Steuerhinterziefung zu Grunde lag 
ober nicht, irgend etwas anfâme, fomie daß biefelbe, gemäß 
Art. 48 leg. cit., wenn bie Entbedung erft nach dem Tobe des 
betreffenden fehlbaren Gläubigers erfolgt, von beffen Erbſchaft 
beizutreiben ift, während die Bermôgensftrafen nach Art. 26 des 
bernifchen Strafgefegbuches perfönlih find und nur bann von 
ben Erben beigetrieben werten können, wenn gegen ben Erb- 
laſſer bereit8 auf Geldbuße erfannt war. Darin zeigt fit, daß 
die feagliche Gelbbufe nicht al8 ein auf Repreffion eines wis 
derrechtlichen Willens gerichtetes Strafäbel, fondern als eine 
im Imtereffe einer wirffamen Steuerfontrolle für Webertretung 
einer Berwaltungsvorfchrift angebrobte Orbnungsbuße zu be- 
tradten ift. 

c. Demgemäß fann darin, daß die Entſcheidung darüber, ob 
die RNeturrentin bie geforderte Buße ſchulde, von ‘den bernifchen 
Behörden in ben Adminiſtrativweg gewiefen worden ift, eine 
Berfaffungsverlegung nicht erblidt werben; e8 hat benn aud 
unbeftrittenermaßen die bisherige Prazi8 im Kanton Bern daB 
Gefet ſtets in biefem Sinne angewenvet, d. h. e8 wurde bie 
fragliche Orbnungsbuße als Steuernadjablung im Aominiftras 
tiowege eingefordert und auch in andern Kantonen wird das 
gleiche Verfahren beobachtet. 

d. Wenn endlich die Refurrentin ſich darauf beruft, daß über 
Steuerbußen in Bezug auf Erbſchafts · und Schenkungsfteuern 
nad ben bezüglichen berniichen Gefegen der Bolizetrichter zu 
entſcheiden habe, fo fann daraus offenfichtfich für ben vorliegen- 
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den Fall nichts gefolgert werben, ba für ble Bermôgensfteuer 
zugeſtandenermaßen eine derartige geſetzliche Borfchrift nicht be 
feft. 

Demnach hat das. Bundesgericht 


erfannt: 
Der Refur8 wird als unbegründet abgemiefen. 


MNT 
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Fünfter Abschnitt. — Cinquiöme section. 


Staatsverträge der Schweiz mit dem Ausland. 
Traités de la Suisse avec l'étranger. 
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Auslieferung. — Extradition. 


Vertrag mit Frankreich vom 45. Juni 4869. 
Traité avec la France du 45 juin 1869. 


72. Arrêt du 18 Septembre 1880 dans la cause Roubaud. 


Sous date du 47 Août 1870, le Conseil de guerre permanent 
de la VII° division militaire française, séant à Besançon, a 
condamné par contumace le nommé Roubaud, Casimir-Eu- 
gène, sergent-major au 78° de ligne, fugitif, à cinq ans de 
travaux forcés, à la dégradation militaire et à la surveillance 
perpétuelle de la haute police, en vertu des art. 248, 189 du 
Code de justice militaire, 49 et 47 du Code pénal ordinaire, 
comme coupable de vol de cent trente-neuf francs cinquante 
centimes appartenant à la solde de sa compagnie, fonds dont 
il était comptable. 

Par note du 21 Août 1880, l'Ambassade de France réclame 
l'arrestation et l’extradition de Roubaud, lequel, selon des 
renseignements reçus par elle, était alors domicilié à Lau- 
sanne. 

Le Conseil d’Etat du canton de Vaud fit procéder effective- 
ment le 98 dit, sur l’ordre du Conseil fédéral, à l'arrestation 
de l’inculpé, lequel, entendu par le préfet de Lausanne, re- 
connut être l’auteur du délit dont on l’accuse, mais s’opposa 
A l’extradition demandée, en invoquant l’art. 9 du traité d’ex- 
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tradition entre la Suisse et la France, et la prescription de la 
peine suivant les lois p&nales vaudoises. 

Statuant sur ces faits et considérant en droit : 

4. L'art. 9 du traité d’extradition du 9 Juillet 1869, pré- 
cité, statue que l’extradition pourra être refusée, si la pres- 
cription de la peine ou de l’action est acquise d’après les lois 
du pays où le prévenu s'est réfugié, depuis les faits imputés 
ou depuis la poursuite ou la condamnation. 

2. Or il est incontestable que la loi qui eût été applicable 
dans le canton de Vaud dans un cas pareil à l’espèce actuelle 
n’est autre que la loi fédérale sur la justice pénale pour les 
troupes fédérales, du 27 Août 1851, à laquelle sont soumises, 
en vertu de l’art. 1°" ibidem, toutes les personnes qui sont 
au service militaire fédéral ou cäntonal, et introduite, en par- 
ticulier, dans le dit canton, par la loi vaudoise sur la justice 
militaire, du 10 Février 1854. 

3. A teneur de l’art. 39 litt. b de cette loi, la peine de la 
reclusion se prescrit par un laps de temps d’une durée 
double de celle de la peine qui avait été prononcée, sans toute- 
fois que le temps requis pour cette prescription puisse être 
moindre de cinq ans ni excéder vingt-cinq ans. 

Le temps requis pour la dite prescription, aux termes de la 
lettre d du même article, court depuis le jour où le jugement 
a été exécutoire. 

4. La loi fédérale susvisée ne statuant rien sur l’époque à 
partir de laquelle un jugement par contumace doit être con- 
sidéré comme exécutoire, il y a lieu de fixer au jour du juge- 
ment lui-raême le point de départ de la prescription, attendu 
qu’on ne saurait admettre que son cours puisse être suspendu 
ou retardé indéfiniment à partir de celle époque. 

5. Or, il s’est écoulé plus de dix ans, temps double de la 
peine pronoricée contre Roubaud, entre le 47 Août 4870, jour 
de sa condamnation par le Conseil de guerre français et le 
26 Août 1880, date de son arrestation; la prescription de 
la peine est donc acquise conformément à l’art. 9 précité; il 
n’y a ainsi pas lieu d’obtempérer, dans l’espöce, à la requête 
de l'Ambassade de France. 
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Par ces motifs, 
Le Tribunal fédéral 
prononce : 
L’extradition de Casimir-Eugène Roubaud est refusée. - 


73. Arrêt du 2 Juillet 1880 dans la cause Verdel. 


Dans le courant de Mars, Avril et Mai 1879, trois vols fu- 
rent commis dans l’arrondissement de Gex, avec les circon- 
stances de nuit, d’effraction et d'escalade. Une partie des ob- 
jets volés furent retrouvés au domicile de la femme Victorine 
Verdel née Larivaz, Française, logeuse, domiciliée rue de 
Rive, 13, à Genève; celle-ci prétendit les avoir achetés à un 
nommé Jean-Marie Chrétien, sujet français, demeurant à Ge- 
nève, lequel reconnut en effet lui en avoir vendu une partie. 

L’extradition de Chrétien, requise par la France et accordée 
par le Conseil fédéral, eut lieu le 21 Avril 1880. 

Chrétien et la femme Verdel comparaissaient en outre, le 
17 du même mois, devant les Assises de Genève, comme pré- 
venus, le premier de divers vol commis dans ce canton, et la 
seconde de recel d’une partie de leur produit. 

Par jugement du même jour, la Cour d'assises a condamné 
Chrétien à la peine de sept ans de reclusion, et libéré la femme 
Verdel. 

Par lettre du 17 Mai 1880 au président du Département de 
justice et police de Genève, le défenseur de Victorine Verdel 
s'oppose éventuellement à l’extradition de sa cliente à la 
France, dans le cas où elle serait réclamée pour cause de re- 
cel. Il fait valoir les motifs ci-après : 

Le crime et le délit de recel ne sont pas prévus dans le 
traité de 1869; le recel n’est, suivant le Code pénal français, 
qu’une complicité de vol, tandis que suivant le Code genevois, 
il forme un délit spécial. Enfin le délit de la femme Verdel 
n’a été commis que dans le canton de Genève et non pas en 
France. 
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Par note du 4° Juin 1880, l'Ambassade de France en Suisse 
requiert, en vertu de mandat d’arret décerné par le Juge d’in- 
struetion de Gex, et en application de l’art. 4°", N° 19 du traité 
entre la Suisse et la France, l’extradition de la femme Verdel, 
pour complicité, par recel, de vols qualifiés commis en France, 
crimes prévus et réprimés par les art. 379, 381, 384, 59 et 
62 du Code pénal français. 

Par office du 12 Juin, le Conseil d’Etat de Genève informe 
le Conseil fédéral que la femme Verdel s’oppose à son extra- 
dition par les motifs plus haut mentionnés. 

Par lettre du 18 dit au Conseil fédéral, le défenseur de la 
femme Verdel confirme son opposition. 

Par office du 22 Juin, le Conseil d’Etat attire de nouveau 
l'attention du Conseil fédéral sur le fait que, si la réclamante 
n’a pas été poursuivie pour tous les délits qui lui sont repro- 
ches, elle peut l’être encore à Genève par le parquet, attendo 
que le délit de recel d’objets volés en France est punissable 
à Genève. 

Sous date du 24 dit, le Conseil fédéral transmet la capse 
au Tribunal fédéral, en application de l’art. 58 de la loi sur 
l'organisation judiciaire. 

Statuant sur ces faits et considérant en droit : 

4. L’art. 4° du Traité d’extradition en vigueur entre la Suisse 
et la France statue que les deux gouvernements s'engagent à 
se livrer réciproquement les individus réfugiés de France en 
Suisse ou de Suisse en France, et poursuivis ou condamnés 
comme auteurs ou complices, par les tribunaux compétents 
pour les crimes et délits que ce même article énumère. 

Il résulte de cette disposition que le pays requis a l’obliga- 
tion de livrer les individus qui sont venus chercher asile sur 
son sol, après avoir commis hors de son terriloire l’acte crimi- 
nel ou délictueux pour lequel le pays requérant les poursuit. 
Cette obligation doit cesser, a contrario, dès le moment où il 
est constant que les dites infractions ont été commises exclu- 
sivement sur le territoire du pays requis. 

2. Or l'Ambassade requérante n’allögue pas, et le dossier 
m'établit aucunement que les actes de recel dont la femme 
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Verdel est accusée aient été commis sur territoire français ; 
il ressort au contraire avec certitude des pièces produites que 
c'est à Genève seulement, domicile régulier de la prévenue, 
que les actes punissables recherchés peuvent avoir été per- 
pétrés. 

La poursuite du recel, prévu et réprimé comme infraction 
spéciale aux art. 334 et suivants du Code pénal de Genève, 
appartient des lors, dans l'espèce, aux autorités judiciaires du 
for du délit. La nature même de l’extradition, « acte par le- 
» quel un Etat livre un individu accusé d’une infraction com- 
» mise hors de son territoire à un autre Etat qui le réclame 
» et a compétence pour le punir » (voyez Villot, Traité d’ex- 
tradition, pag. 1) ne permet point de présumer que l'Etat 
requis ait entendu, en stipulant une convention internationale 
sur cette matière, abdiquer sa juridiction à l’égard de crimes 
ou délits commis sur son territoire et punis par ses lois. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 

. prononce : 

L’extradition de Marie-Victoire dite Victorine Larivaz, femme 
Verdel, est refusée. 
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B. GIVILRBCHTSPFLEGE 
ADMINISTRATION DE LA JUSTICE CIVILE 


— — 


I. Abtretung von Privatrechten. 
Expropriation. 


74. Urtheil vom 9. Juli 1880 in Saden 
Krebitanftalt Luzern gegen Gottharbbahngefellfgaft. 


A. Der Urtheilsantrag ber Snftruftionsfommiffion ging dahin: 
1. Die Gotthardbahngeſellſchaft if pflichtig, an die Kredit— 
anftalt in Luzern zu bezahlen: 


a, für 270 D.-M. Stallplag zu 5 Fr. . . Br. 1350 
b. für 1635 D..M. Gartenanlage zu 7 Br. . „ 11445 
c. fir 60 DM. Gofraum zu 15 Br. . . . , 900 
d. für bas ©deune: und Stallgebäude. . . „ 17000 
e. für inbirefte Nadthelle . . . . . . 50000 


Summa: Br. 80695 


nebft Zins zu 5 %/, vom Tage der Inangriffnahme des Abtre- 
tungsobjeltes ‘an. 

2. Die Rreditanftalt ift berechtigt, Die Bäume auf dem Hof- 
zaum bei der Einfahrt und die brauchbaren Pflanzen und Holz 
gewädfe in ben Gartenanlagen wegjunebmen. Im Uebrigen ift 
die Entſchädigung für die Pflanzen in ber sub 1 feftgefegten 
Entſchädigung inbegriffen. 

3. Der Krebitanftalt bleiben alle Rechte zur Geltendmachung 
von Schadenserfagforberungen aus allfälligen ſchädlichen Cine 
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flüffen des Bahnbetriebes auf ben bauligen Zuftand des Urner- 
hofes gewahrt. 

4. Die Eiſenbahngeſellſchaft, fowie die Expropriatin find bet 
den Saft. D angeführten Erklärungen behaftet. 

5. Die Dispofitive 3—6 des Schagungsbefundes find be- 
ftätigt. 

6. Die 655 Fr. 45 Cts. betragenben Inſtruktionskoſten wer- 
den au8 dem Baarvorfguffe der Eifenbahngefelifchaft berichtigt; 
es ift indeß legtere berechtigt, einen Drittheil berfelben mit 218 
Fr. 50 Ct8. an ber der Ggpropriatin gufommenben Entichäbi- 
gung in Abzug zu bringen. Die außergerichtlichen Koften find 
wettgeſchlagen. 

B. Steine der beiden Parteien hat dieſen Urtheilsantrag an- 
erlannt. 

Seitens der Expropriantin wurde durch Eingabe an das Pri: 
ſidium des Bundesgerichtes d. d. 11. Juni 1880 eine Vervoll⸗ 
ftinbigung der Akten beantragt, indem, geftügt auf die in dieſer 
Richtung in der Oppofitionsichrift der Gotthardbahngeſellſchaft 
aufgeftellten Behauptungen und geftellten Begehren, das Geſuch 
geftent wird, e8 möchte angeorbnet werben, baf ble fpeziellen 
Betriebsrechnungen der Krebitanflalt für ben Urnerhof von 1873 
big und mit 1879 von der Expropriatin ebirt werben, fomie 
daß Herr Bähler, gegenwärtiger Pächter des Urnerhofes, und 
Herr Reifer in Luzern, früherer Rädter und Gerant des Urner- 
bofes, al8 Beugen über die Thatſachen cinvernommen werben, 
daß die Pachtzinfe nicht haben bezahlt werden können und baÿ 
überhaupt der Betrieb des Geſchäftes feinen Ertrag abgeworfen, 
fondern ben Pächter in Schaden verfegt habe. 

Die Kreditanftalt in Luzern febte diefem Bervoliftändigungs- 
begehren In erfler Linie die Einwendung der Berfpätung ente 
gegen, da e8 nicht nach Vorſchrift des Art. 174 der eig. E.- 
BD. binnen 14 Tagen nad Schluß des Vorverfabren8 auge- 
bracht worden fei. Wenn die Gottharbbahngefellfchaft, um biefe 
Beripätung zu entihuldigen, vie Behauptung aufftelle, fie habe 
von der Thatfache, daß die Pachtzinfe nicht bezahlt worben feien, 
exit jegt Kenntniß erhalten, fo fel biefe Behauptung in feiner 
Weiſe belcheinigt. Uebrigens feien die Thatjachen, welche nad- 
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träglich zum Beweife verftellt werben wollen, abfolut unerheblich 
und baber eine weitere Beweisaufnahme unzuläffig. An ble 
Badtinfe babe fiberbem Herr Bähler zirfa 15 000 Fr. bezahlt 
und für den Reſt fei die Rrebitanftalt gefichert. Kür die Sabre, 
während welchen der Umerhof in Regie betrieben worden fei 
(1874 und 1875), habe die Krebitanftalt die nöthigen Ausweiſe 
ang Recht gelegt; für bie fpätern Sabre, in welchen der Betrieb 
verpachtet gewefen fel, beſihe fie natürlich eine ſpezielle Betriebs⸗ 
tednung nicht. Wenn dem gegnerifchen Rechtögefuche ir irgend 
welcher Welfe follte Rechnung getragen werden, fo werde fie 
ihrerſeits ale Gegenbewelje eine Abſchrift des Bertrages mit 
Herrn Reifer, eine Abſchrift der Bürgurkunde für Pächter Bäh- 
er und die publizirten Gefchäftsberichte ber Krebitanftalt pro 
1878/79 probuziren. Aus biefen Gründen werde Abweifung des 
gefteliten Begebrens beantragt. 

Durd Entſcheid des Prüfibenten des Bundesgerichtes vom 
21. Junt 1880 wurbe, geftügt auf Art. 173 und 174 ber eidg. 
©. P.O., dem Bunbesgerichte felbft der Enticheid über die Zu- 
laͤſſigkeit des geftellten Vervollſtändigungsbegehrens vorbehalten, 
dagegen, um eventuell die ununterbrochene Fortfegung der Schluß- 
verbanblung zu ermöglichen, bie proviforiige Beibringung ter 
tequitirten Beweismittel angeorbnet. Demgemäß wurde ber Ares 
Ditanftalt in Luzern aufgegeben, die bezeichneten VBetriebsrech- 
nungen ber Bundesgerichtdtanzlei in gefchloffenem Couvert eine 
zureihen und die Einvernahme der bezeichneten Zeugen burd 
die Bezirlsgerichtspraͤſidenten in Luzern und Filelen angeorb- 
net, mit ter Einlabung, die baberigen Brototolle in geichloffe- 
nem Couvert bem Präfidenten des Bundesgerichtes einzufenden. 

C. Bei der heutigen Verhandlung wird feiten8 des Vertreters 
fer Gotthardbahngeſellſchaft in erfter Linie barauf angetragen, 
es fei bas geftellte Altenvervollſtaͤndigungsbegehten zuzufprechen, 
bezw. e8 feien die eventuell herbeigefchafften Beweismittel als 
folde zuzulaflen; im Weitern fobann mirb darauf aufmertfam 
gemacht, daß bel ben Akten des Prozeſſes bie Rekursheantwor- 
tung der Gottharbbabngefelidaft, foie ein berjelben beigegebe= 
ne8 Gutachten des Architekten MooBborf fehlen, und hierauf ges 
fügt beantragt, es feien diefe Altenſtücke vorerft zur Stelle zu 


u 30 


140 B. Civilrechtspflege. 


féjaffen und fobann eine neue Schlußverhandlung anzufegen, 
wobei bem Präfidenten des Gerichtshofes anheimgegeben werde, 
au entſcheiden, ob es nicht angezeigt wäre, dieſelbe an Ort und 
Stelle abzuhalten. 

Seitens des Vertreter8 der Krebitanftalt in Luzern wird auf 
Abweifung der von der Gottharbbahngefellichaft geftellten Un: 
träge gefchloffen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Was vorerft bas von der Gottharbbahngefellichaft geftellte 
Begehren um Bervollftänbigung ber Aften anbelangt, fo Tann 
dasfelbe nur auf Art. 173 Ziffer 2 eidg. C.-P.:D. begründet 
werben. Denn zweifellos waren bie Beweismittel, beren nad- 
trägliche Bulaffung beantragt wirb, der Gottharbbahngefellichaft 
ſchon vor Schluß des Vorverfahrens befannt, da fie ja von ihr 
Bereit8 in ihrer Mefur8beantwortung angerufen worden find. 

2. Derartige Ergänzungsgefuche find aber nach Art. 174 eidg. 
C.:P..-O. innerhalb 14 Tagen, von bem Tage an gerechnet, an 
meldem der Schluß tes Borverfahren® erklärt worden ift, bei 
dem Präfiventen des Bundesgerichtes einzureichen. Nun wurde 
im vorliegenden Falle zwar, gemäß ber in Expropriationsfahen 
beftehenden Pragis, vom Inftruftionsrichter feine Verfügung er 
Taffen, in welcher ausbrüdlich ber Schluß des Borverfahrens 
erflärt worden wäre. Es muß aber als diejenige Verfügung, 
durch welche in Expropriationsfachen bas Vorverfabren geſchloſ ⸗ 
fen wird, der Urtheilsantrag des Snftruftionsridters betrachtet 
werben, bent burd ben Erlaf des Urtheilsantrages gibt der 
Inſtruktionsrichter unzweideutig zu erfennen, daß er die Prozeß: 
inftruttion ale abgefchloffen und die Erhebung weiterer Beweife 
als unnöthig erachte. Run wurde im vorliegenden Falle ber 
vom 30. März 1880 batirenbe Inftruftionsantrag der Gotthard⸗ 
bahngeſellſchaft am 18. April gl. I. Infinuirt, während bas von 
diefer geftelite Ergänzungsgefuch erft vom 10. Juni 1880 da- 
Hirt. Dasfelbe muß mithin, wegen Berabjäumung der in Art. 
174 cit. vorgefcriebenen 14tägigen Frift, als verfpätet zurück - 
gewieſen werben. 

3. Dagegen muß unzweifelhaft bem Begehren der Gottharb- 
bahngeſellſchaft, daß ble Schlußverhandlung und bas Urtheit bis 
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zur Belbringung ihrer ReturBbeantwortung, ſowie des derfelben 
beigegebenen Barteigutachten® außgefegt werde, ftattgegeben wer- 
den, ba die Parteien ohne Zweifel berechtigt find, zu verlangen, 
daß bas urtheilenbe Gericht von fämmtlichen Akten bes Pro- 
zeſſes Kenntniß nehme. 
Demnach hat das Bundesgericht 
erkannt: 

1. Das von der Gotthardbahngeſellſchaft geſtellte Geſuch um 
Ergänzung der Alten wird als verfpätet zurückgewieſen. 

2. Schlußverhandlung und Urtheil in der Hauptfache werden 
big zur Beibringung ber von der Gotthardbahngeſellſchaft ein- 
gereichten Rekurßbeantwortung und ihrer Beilagen auSgefebt. 
Der Entſcheid über die Koften wird bis zum Entſcheide in der 
Hauptſache ebenfalls ausgeſetzt. 


75. Urtheil vom 24. Juli 1880 in Sachen 
Kreditanftalt Luzern gegen Gottharbbahngefellfcaft. 


A. Nadbem bas Bunbesgeridt am 9. Juli abhin das von 
der Gotthardbahngeſellſchaft geftellte Gefuh um Ergänzung der 
Alten als verfpätet abgewiefen, im Weitern dagegen erfannt 
hatte, Schlußverhandlung und Urtheil in der Hauptſache bis 
zur Beibringung der von der Gotthardbahngeſellſchaft eingereich- " 
ten Relursbeantwortung und ihrer Beilagen augzufegen, wurde 
heute, nach Beibringung der erwähnten Attenftüde, die Schluß- 
verbanblung wiederum aufgenommen. 

B. Bei ber heutigen Verhandlung wird zumächft feiten8 der 
Vertreter beider Parteien die Erflärung abgegeben, daß zwiſchen 
Varteien lediglich noch die Entſchädigung für indirette Nachtheile 
fireitig fet, während im Mebrigen ber Inftruftionsantrag aner- 
Tannt werbe. Im Weitern ftellt der Vertreter der Krebitanftalt 
in Luzern die Anträge: 

1. G8 fel al8 Entſchädigung für indirelten Schaden gemäß 
bem Gutachten der Minderheit der bundesgerichtlichen Experten- 
tommiffion ber Expropriatin ber F Betrag von 70000 Fr. gute 
aufpreden. 
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2. Die Egpropriantin fei zu Bezahlung der Gerichtfoften, 
fowie einer außerrechtlichen Entſchaͤdigung an bie Expropriatin 
zu verurtheifen, eventuell jet dieſelbe wenigftens in die Roften 
der nachträglichen Beugeneinvernahme, fomie in bie Geridts- 
Toften des bundesgerichtlichen Vorftande8 vom 9. Juli und in 
eine baberige auferrechtliche Entfhäbigung an die Gxpropriatin 
zu verurtheilen. 

Der Bertreter der Gotthardbahngeſellſchaft feinerfeit® bean- 
tragt: Es fei unter Abwelfung der gegneriferfeits geftellten 
Anträge die Entitäbigung für indirekten Schaden erheblich her- 
abzufegen, unter Softenfolge. 

Replicando und duplicando halten die Bertreter ver Parteien 
bie geftellten Anträge aufrecht, indem fie gleichzeitig Abweiſung 
der gegnerifhen Begehren beantragen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Nad ben heutigen Erklärungen der Parteien handelt e8 
fé nur noch um Feftftellung der Entſchädigung für indirekte 
Nachtheile, während in Bezug auf alle andere Punkte zwiſchen 
ben Parteien fein Streit mehr befteht. 

2. Seitens des Bertreters der Egpropriatin ift nun zu Be 
gründung feine8 Antrages auf Feftfegung der indireften Ent- 
féäbigung weſentlich darauf Bingewiefen worden, daß in Bezug 
auf die Wertfung des bem Gôtel Uxrnerhof durch die Grpropria- 
tion ermadfenben indirekten Schadens zwiſchen der Schätzungs⸗ 
Tommiffion und ben von ihr beigegogenen Facherperten, der Mehr- 
Beit der bundesgerichtlichen Expertenkommiſſion, welcher die bun- 
desgerichtliche Snftruftionsfommiffion beigetreten fet, und ber 
Minderheit diefer Expertenfommiffton, welche aus ben beigegoge- 
nen fpeziellen Sadegperten beftehe, die weſentlichſten Differenzen 
beftehen, indem die von der Schagungsfommiffion beigezogenen 
Sadverftändigen benfelben auf 80 000 Fr. mertben, während 
die Schagungstommiffion ihn nur auf 30 000 Fr. veranfchlage, 
ble Mehrheit der bundeßgerichtlichen Expertenfommiffton hinwie · 
berum ihn auf 50 000 Fr. f@äte, während bie Minderheit eine 
Werthung von 70000 Fr. für angemeffen halte. Angeſichts bie- 
fer Differenzen müffe ber Richter, welchem fpezielle Fadtennt. 
niffe abgehen, zwiſchen ben verſchiedenen ihm vorliegenden fach- 
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verflänbigen Schägungen wählen; babei fet e8 aber gewiß bas 
richtigfte, wenn der Richter der Anficht derjenigen Experten folge, 
welche unbeftreitbar gerade in bem hier in Betracht kommenden 
Fade, nämlich dem KHötelmefen, am meiften Sachtkenntniß be- 
figen. Diefes Prinzip aber miiffe zur Annahme der Schagung 
der Minorität der bundesgerichtlichen Expertenkommiſſion führen, 
ba biefe durch anerkannte fpezielle Fachmäänner im KHötelwelen 
gebilbet werbe. Diefes Verfahren erfdeine um fo mehr als rich- 
tig, al3 in Beziehung auf Werthung des Befigthums ber Ex: 
propriatin auf zirka 250 000 Fr., fowie in Bezug auf die ein- 
tretenden Infonventenzen fämmtliche bundesgerichtliche Experten 
einig gehen, während biefelben nur in Bezug auf die Schagung 
der infolge der fraglichen Infonvenienzen eintretenden Werthver- 
minberung, welche von ber Mehrheit auf 20, von der Minder- 
heit dagegen auf 28 °/, des Geſammtwerthes ber Befigung vere 
anſchlagt werde, bifferiren. Seitens des Vertreter8 der Gotthard: 
bahngeſellſchaft dagegen wird zunächft darzuthun gefucht, baß bie 
bunveßgerichtlichen Experten den Werth bes Gôtel8 Urmerhof viel 
zu hoch veranfchlagen, da fie auf die wirkliche Rendite des Ge: 
ſchaͤftes zu wenig Rüdficht genommen haben und daß diefelben 
infolge beffen auch zu einer zu hohen Schagung der Infonve- 
niengenentidäbigung gelangen. Allein e8 feien auch bei Feftftel- 
Tung der lebtern Momente in Berhdfichtigung gezogen worden, 
welche rechtlich gar nicht in Betracht fallen dürfen. Entfchädi- 
gung fet nur zu leiſten für ble que ber Abtretung entftehenden 
Bermögensnachtheile, dagegen fei die Gotthardbahngeſellſchaft kei⸗ 
ne8meg8 verpflichtet, für anbermeltige, mit ber Abtretung nicht 
im taufalen Sujammenbange ftehende, der Erpropriatin allfällig 
aus bem Bau und Betrieb der Bahn erwachſende Nachtheile 
Erſatz zu Teiften; nun haben aber die Experten .gerabe ſolche 
Momente, die Verlegung der Strafe, die dadurch erſchwerte Bue 
fahrt zum otel und bie Beläftigung besfelben burd Rauch u. 
f. w. Infolge des Babnbetriebes, al8 mwefentliche Faktoren mit 
in Berüdfichtigung gezogen. Die Eliminirung biefer Momente 
miiffe zu einer erheblichen Reduktion der Entſchädigung, aud 
gegenüber bem Anfage der Schagungstommiiflon, führen. Jeden · 
fall aber beruhe vie Art und Weiſe, wie die bundesgerichtlichen 
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Experten, fowohl die Majorität al8 die Minorität berfelben, zu 
bem von ihnen angenommenen Entſchädigungsanſatze gelangt 
feien, infofern auf einem evidenten Irrthum, als biefelben die 
Minderwerthsentfchädigung nach Vrozenten des Geſammtwerthes 


des Beſitzthums der Expropriatin berechnet, babel aber gar nicht” 


in Berechnung gezogen haben, daß die Erpropriantin einen Theil 
biefes Befitzthums enteignet habe und dafür direkte Entfchäbi- 
gung bezahlen müffe. 

. 3. In Würdigung des beigebrachten Beweismaterials und der 
Parteianbringen nun tft zunächft davon auszugehen, daß die bun- 
tesgerichtlichen Experten und die Inftrufttonsfommiffion, welche 
injoweit fämmtlich einig gehen, ben Werth des Beſitzthums ber 
Expropriantin richtig feftgeftellt Haben und e8 können bie abwei · 
chenden Ausführungen des Vertreter der Gotthardbahngeſellſchaft 
im heutigen Bortrage, angeficht der Thatſache, daß in Bezug 
auf diefen Punkt bas fachverftändige Gutachten der fämmtliden 
bundesgerichtlichen Experten mit der auf Grund der Lokalbeſich · 
tigung feftgefteliten Werthung ber bundesgerichtlichen Inftrute 
tionstommiffion vöNig übereinftimmt, nicht in Betracht fommen. 

4. Dagegen ift allerdings nicht zu verfennen, daß bei Seft- 
ftelung ber in Betracht fommenben Intonvenienzen die Bundes» 
gerichtlichen Experten einzelne Faktoren in Anſchlag gebracht 
oder wenigftens in ihrem Gutachten angeführt haben, welde 
rechtlich nicht in Betracht fommen können. Es ift nämli uns 
zweifelhaft feftftehender Nechtögrundfag (vergl. Art. 3 des Bun- 
besgefebes betreffend Verbindlichkeit zur Abtretung von Privat- 
rechten), daß vom Exproprianten nur diejenigen dem Expropria= 
ten entftebenten Nachtheile zu vergüten find, welche legterem 
burd die Enteignung erwachſen, d. h. welche ibm infolge von 
Eingriffen in fein Gigenthum feitens des Exproprianten ent- 
fteben und melde Schädigungen er daher, abgefehen von bem 
Entelgnungsrechte, auf Grund feines Eigenthums ale rechtswi⸗ 
brig zu unterfagen befugt wäre. Hieher gehört nun jevenfalls 
der der Ggpropriatin burd Verlegung ber bisher unmittelbar 
neben ihrer Vefigung vorbeiführenden Strafe, bezw. den Ums 
ftand, daß die Bahnlinie bas Hötel von der verlegten Straße 
abſchneidet, erwachſende Schaden nicht, benn die Expropriatin 
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Batte obne Zweifel fein ermorbene8 Recht auf den Fortbeftand 
der bisherigen Strafe und wäre durchaus nicht berechtigt ge- 
wefen, einer burch die kompetenten Behörben beſchloſſenen Ver 
legung berjelben ſich zu widerfegen. Der baberige Schaden ift 
alfo fein aus der Enteignung erftandener und von ber Expro- 
priantin zu vergütenber. 

5. Allein e8 ift nun nicht erfichtlich, inwieweit derartige Fat- 
toren, welche im Gutachten der Experten lediglich aufgezählt wer- 
ben, auf die von dieſen beantragte Feſtſetzung der Entſchädigung 
thatfädhlich eingewirkt haben. In Beridfidtigung dieſes Umftan- 
bes, fowie überhaupt in freier richterlicher Würbigung aller 
Berhältniffe und beigebrachten Beweismittel, ericheint e8, in8be- 
fonbere angeficht8 ber Thatfache, daf die Schagungen der Sade 
verftänbigen bebeutenb bifferiren, daß im Fernern ble fpeziellen 
Fachexperten die eintretenden Infonvenienzen noch erheblich höher 
veranflagen, al8 die übrigen Sachverftändigen und die Ins 
Reuftionstommiffion, während die von lebterer in Uebereinftim- 
mung mit ber Mehrheit der von ihr beigezogenen Sachverftän- 
digen aboptirte Werthung die Mitte zwiichen den verfchiebenen 
Schagungen hält, al8 bas richtigfte, der Urtheildantrag ber In- 
ftruttionstommiffion einfach zu beftätigen. 

6. Hievon it auch nicht etwa deßhalb abzugeben, weil ble 
bundeßgerichtlichen Experten bei der Feftfegung der Infonventenz= 
entfdäbigung, ble fie nach Vrozenten des Werthes bes Beſitz⸗ 
thum8 ber Expropriatin berednet haben, bie Gefammttazation 
des legtern ohne Abzug der für ben enteigneten Theil zu bezah- 
Ienven bireften Entſchäädigung zu Grunde gelegt haben, während 
natürlich eine zu verglitende Werthverminderung nur für ben ber 
Œxpropriatin verbleibenden Theil entitebt. Denn e8 ift zweifel- 
108 anzunehmen, daß bie Experten biejes Verhaͤltniß bei ihrer 
Schagung mitberüdfichtigt, bezw. ben für Minberwerth angenom- 
menen Vrozentfak gerade mit Rüdficht hierauf feftgefegt haben. 

Demnad hat bas Bundesgericht 

- B ettannt: 

Der Urtheilsantrag der bundesgerichtlichen Inftruktionstom- 
miſſion Dispofitiv 1—5 wird zum Urtbeile erhoben. 


46 B. Civilrechtspflege. 


II. Verpfändung und Zwangsliquidation 
von Eisenbahnen. 


Hypothèque et liquidation forcée 
des chemins de fer. 


76. Beſchluß vom 17. Juli 1880 in Saden des intere 
tantonalen Romité’8 der Nationalbahngemeinden 
betreffend Rüderftattung ber geletfteten Kaution. 


A. Das interfantonale Romité der Nationalbahngemeinden 
hatte, um bei der erften, am 30. Auguft 1879 ftattgefunbenen 
Berfteigerung der Linien der Nationalbahn al8 Bieter unter Ra- 
tifilationsvorbehalt zugelaffen zu werden, gemäß ben Steigerungs- 
bedingungen vom 29. Mai 1879 (Art. 24 und 25) eine Rau- 
tion von 50 000 Fr. beftellt. Durch Bufchlag de Maffavermale 
ter8 vom SteigerungStage und durch Beſchluß bes Bunbdesge- 
richtes vom 26. September 1879 wurben dem interfantonalen 

- Romité der Nationalbahngemeinden beide Seftionen der Natio- 
nalbabn um die Summe von jufammen 4 400 000 Fr. juges 
félagen. Neben bem interfantonalen Romité batte bei ber erften 
Berfteigerung die Nordoſtbahngeſellſchaft auf die Oftfeltion ein 
Angebot von 3375 000 Fr. gemacht. 

B. Die dem interfantonalen Romité durch Beſchluß des Bun- 
deggerichte8 vom 26. September 1879, gemäß den Steigerunge- 
bebingungen, zum Bwede der Beibringung der Ratififation fei- 
ner Rommittenten angefegte 30tägige Frift wurde nach unb na 
Bis zum 29. Februar 1880 verlängert, zum lebten Male burd 
Beſchluß vom 27. Dezember 1879, unter der Bebingung, daß 
für die VetriebSbefizite während ber Monate Januar unb Fer 
bruar 1880 ein Borfhuß von je 18000 Fr. geleiftet werde. 
Für den Monat Januar 1880 wurbe dieſer Vorſchuß von 
18000 Fr. wirklich geleiftet. Am 26. Januar 1880 erflärte nun 
aber bas interfantonale Romité, auf den ihm ertheilten Zuſchlag 
verzichten zu miffen, und e8 mußte baber berfelbe al8 kraftlos 
erflärt und zu einer zweiten Berfteigerung ber Bahn gefchritten 
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werben. Gleichzeitig mit der Erklärung des Verzichtes auf ben 
Zuſchlag ftellte daß interfantonale Romité bas Gefuch, e8 möchte 
die Kautionsfumme von 50000 Fr. wern immer möglich refti. 
tuirt, bezw. nur in demjenigen Umfange für ble Maffaverwal: 
tung verfallen erflärt werben, al8 es die Intereffen ber Gläu- 
biger abfolut erforbern, wobei darauf bingemiefen urbe, taf 
die BetriebBvefigite während der vier Monate vom 30. Auguft 
bis 31. Dezember 1879 bei weitem nicht eine Dedung in der 
Höhe der geleifteten Kaution erfordern und baf bie bei der Kau- 
tiongheftellung betheiligten Gemeinden für die Mationalbabn be- 
relt8 ſchwere Opfer gebracht haben. . 

Rah Einholung des Berichte des Maffaverivalter8, fowie 
nad Anhörung des Vortrage8 des Inftruftiongridter8 und in 
Betradtung: 

1. Rad Art. 24 der Steigerungsbebingungen für die erfte 
Berfteigerung der Nationalbahn vom 29. Mai 1879 bat, mer 
unter Vorbehalt der Ratififation feiner Mandanten bieten will, 
eine Baar- oder Realfaution von 50000 Fr. bei ber Bundes- 
faffe zu leiften und es verfällt bie Kaution der Liquibatione= 
maffe, wenn nicht innert 30 Tagen nad eröffnetem Zuſchlage 
bie Rakfitation in gehörige Form bem Maffavermalter beige 
bracht wird. Nad Art. 25 ibid. fann indef das Bundesgericht 
ben Termin für Veibringung der Ratififation angemeffen ver- 
Tingem und aud nad) billigem Ermeffen bem Kaution. 
fteller den Verfall der Kaution ganz oder theilmeife erlaffen, 
fall8 eine Schädigung für die Maffe nicht eingetreten 

- ift ober ben RauttonSbetrag erweißlihermaßen nicht 
erreicht. . 

2. Ein gänzlicher oder theilweiſer Erlaß des Berfall8 der 
Kaution ift alfo nur unter der letztgedachten Borausfegung zus 
läffig und e8 fann fomit bem Gefude des interfantonalen Kos 
mite’8 nur dann entfprochen werben, wenn nachgewieſen ift, daß 
burd) deſſen Handlung eine Schädigung der Liquibattongmaffe 
nicht, bezw. nicht in ber Höhe des Kautionsbetrages von 50 000 
Bezio. (mit Einrechnung des nachträglichen Betriebsvorſchuſſes) 
von 68000 Fr. eingetreten ift. Diefer Nachweis ift nun aber 
nicht geleiftet, gegentheils ergibt ſich zur Evidenz, baf ber cine 
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getretene Schaden ben Kautionsbetrag jedenfall8 überfteigt. Denn: 
Man kann bei Würdigung des entftandenen Schadens cin dop: 
pelte8 Prinzip zu Grunde legen; man fann nämlich entweber 
davon ausgehen, daf berjenige Schaden in Betradt fomme, wel- 
cher der Maffe dadurch entftanden ift, baf bag vom intertan- 
tonalen Romité an der erften Berfteigerung ber Nationalbabn 
gethane Gebot nicht ratifizirt wurde, bezw. daß der Steigerungs- 
fauf auf Grundlage dieſes Gebot? nicht zu Stande fam und 
vollzogen wurde, oder aber e8 fann davon auêgegangen mer: 
ben, daß lediglich derjenige Schaden in Betracht zu ziehen fei, 
welcher der Maffe dadurch verurfacht wurde, daß burd bas wir⸗ 
tungslos gebliebene Angebot des interfantonalen Romité’8 bei'r 
erften Verfteigerung der Vertragsabſchluß mit andern Mitbewer- 
bern verhindert und bie Beendigung der Liquidation hinaußge- 
féoben wurde. Legt man das erftere Prinzip zu Grunde, fo iſt, 
angeficht8 der Differenz zwilchen bem Grlôfe der zweiten Bere 
fteigerung, der für beide Geftionen bloß 3 900 000 Fr. beträgt, 
und bem bei’r erften Berfteigerung abgegebenen Höchſtgebote des 
interfantonalen Romité’8, welches auf 4 400 000 Gr. für beide 
Sektionen anfteigt, ohne Weitere far, daß ber Schaden ben 
Kautionsbetrag bei weitem üiberfteigt. Allein auch wenn man 
der Schabendermittelung bag zweite Prinzip zu Grunde Iegt, 
fo gelangt man zu feinem andern Refultat. Denn die Dazwi- 
ſchenkunft des interfantonalen Komité'8 bei’r erften Verfteigerung 
Batte zunächft zur Folge, daß die Veräußerung ber Linie vers 
zögert, dadurch die Belt, während welcher die Bahn auf Red 


nung der Maffe betrieben werden mußte, bie Betriebsausfälle . 


fomit ber Maffe zur Laft fielen, vom 28. Ottober 1879 big zum 
1. Mai 1880, von weldem Beitpunfte an nach der zweiten Ber 
fteigerung der Betrieb auf Rechnung des Erwerber weiter ge: 
führt werben fonnte, verlängert, die Liquibationgtoften, infolge 
verlängerter Dauer der Liquidation, vermehrt wurden und aud 
die Zinsausfälle der Gläubiger infolge deſſen anwuchſen. Im 
Weitern muß aber aud darauf bingewiefen werben, daß bie 
zweite Verfteigerung gegenüber ber erften für bie Offeftion, au 
abgefehen von dem Gebote be interfantonalen Somité’8, einen 
erheblichen Mindererlös ergab, indem die Rorboftbahngefelichaft 
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bei der erften Steigerung auf die Offfeftion ein Angebot von 
3375 000 Fr. gemacht hatte, welches infolge des Angebotes des 
interfantonalen Romité’8 nicht angenommen wurde, während bei 
der zweiten Berfteigerung die Oftfeltion bloß einen Preis von 
3 150 000 Fr. erzielte. Daf nun, angeficht8 biefer Faftoren, tie 
burd die Dazwiſchenkunft des interfantonalen Komite’8 bei der 
erften Berfteigerung für die Maſſe entftandene Schädigung den 
Kautionshetrag Überfteigt, fann nicht zweifelhaft fein. 
Demnad fat bas Bundesgericht 
beſchloſſen: 

Das Geſuch des interfantonalen Romité’8 der Nationalbahn⸗ 
gemeinden um ganzlichen ober theilweiſen Erlaß des Verfalles 
der von ihr geleiſteten Kaution von 50000 Fr. wird abgewieſen. 


III. Haftpflicht der Eisenbahnen etc. 
bei Tödtungen und Verletzungen. 
Responsabilité des entreprises de chemins de fer 
etc. en cas d’accident entraînant mort d’homme 
ou lésions corporelles. 


77. Arrêt du 10 Septembre 1880 dans la cause Saglio. 


Le 3 Août 1877, à six heures environ du matin, soit au 
moment du passage du train venant de Lausanne à Fribourg, 
Julien Saglio, d’Ornavasso, province de Novarre (Italie), ou- 
vrier maçon pour le compte de Claude Winkler, entrepreneur 
à Fribourg, était occupé à des travaux de réparation à la 
culée du pont d’Oron, à une distance de la gare qui n’a point 
été déterminée exactement, mais qui, d’après les données du 
dossier, paraît être de 90 mètres au moins et de 250 pas au 
plus. . 

L’échafaudage, sur lequel Saglio travaillait seul au moment 
dont il s'agit, se trouvait relié à la voie par un plateau, soit 
madrier, destiné au transport des matériaux, ainsi qu’à ren- 
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dre possible l’accès de l’échafaudage lui-même. Ce madrier, 
dont l'extrémité inférieure reposait au milieu des rails, était 
régulièrement enlevé avant le passage de chaque train. 

Le train partant d’Oron quelques minutes après six heures 
venait de quitter la gare, lorsque Saglio, s’apercevant que le 
madrier en question était encore sur la voie, sauta à bas de 
l’échafaudage et chercha, mais trop tard, à éloigner l'obstacle. 
En saisissant le madrier, il fut lui-même atteint et terrassé 
par la locomotive, qui lui broya la jambe gauche ; l’amputa- 
tion de ce membre dut avoir lieu le même jour. 

Peu d’instants avant l'accident, les nommés Ronchi, Bap- 
tiste, et Albini Nizolla, ouvriers travaillant avec Saglio, et 
Borghini, Pierre, piqueur de l'entrepreneur Winkler, avaient 
quitté le chantier sous divers prétextes ; ce n’est qu’au bout 
d’une demi-heure environ, peu avant l’arrivée du train se di- 
rigeant sur Lausanne, que le blessé, dont les gémissements 
avaient attiré des passants, fut trouvé sur la voie et trans- 
porté dans un lieu où il put recevoir les premiers soins. 

Par demande déposée au Greffe fédéral le 26 Février 1878, 
Saglio avait déjà conclu à ce que la Compagnie de la Suisse- 
Occidentale soit, sous réserve de son droit de recours, cas 
échéant, contre l'entrepreneur Winkler, condamnée à lui 
payer une indemnité de 25000 fr., modération de justice ré- 
servée. 

La Compagnie défenderesse ayant opposé l’incompétence 
du Tribunal fédéral, le demandeur a déclaré, le 29 Avril même 
année, adhérer à cette exception, et vouloir porter la cause 
devant les tribunaux fribourgeois. 

Par nouvelle demande du 4 Juillet 1878, Saglio porta, en 
effet, les mêmes conclusions devant le Tribunal civil de l’ar- 
rondissement de la Sarine. 

A l’audience de ce Tribunal, du 23 Août 1878, la Compa- 
gnie défenderesse souleva une exception déclinatoire du for 
fribourgeois, exception définitivement rejetée par arrêt du 
Tribunal fédéral, du 13 Juin 1879. 

Apres avoir entendu de nombreux témoins et procédé en 
corps à une vision des lieux de l’accident, le Tribunal de la 
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Sarine, dans sa séance du 4 Mars 1880, après avoir consi- 
déré entre autres, que la Compagnie défenderesse est respon- 
sable en vertu de l’art. 2 de la loi fédérale du 1° Juillet 1875, 
qu’il résultait des dépositions des témoins et des pièces du 
dossier qu’aucune faute n’était imputable à Saglio, et que le 
dommage subi par celui-ci est incontestable, lui a alloué une 
indemnité de dix mille francs. 

Par acte du 24 Mars 1880, la Compagnie de la Suisse-Occi- 
dentale a interjeté appel de ce jugement. 

A l'audience du 24 Mai suivant, la cour d'Appel de Fribourg 
a admis, par jugement, la demande de l'entrepreneur Claude 
‘Winkler, tendant à être autorisé à intervenir accessoirement au 
procès. Après avoir entendu de nouveaux témoins et procédé, 
à son tour, sur la demande du prédit Winkler, A une inspec- 
tion locale du théâtre de l'accident, la prédite Cour, statuant 
sur l’appel en sa séance du 19 Juillet 1880, a admis la de- 
mande de Saglio, en portant toutefois l'indemnité allouée au 
demandeur à douze mille francs, avec intérêt légal dès cette 
dernière date, et débouté la Compagnie défenderesse de ses 
conclusions libératoires. L'arrêt de la Cour se fonde sur les 
motifs ci-après : le cas actuel rentre dans les prévisions de 
l'art. 2 de la loi fédérale du 17 Juillet 1875; à teneur de ses 
dispositions la Compagnie est responsable de l'accident arrivé 
à Saglio, à moins qu’elle ne prouve que c’est par la faute de 
celui-ci que cet accident est survenu. Or la Compagnie n’a 
point fait cette preuve. Ce n’est pas Saglio qui a construit l’é- 
chafaudage, ni placé le madrier; son rôle se bornait à les 
utiliser pour son travail; Saglio n’a pas commis d’imprudence 
en n’enlevant pas le madrier plus tôt, et en attendant pour 
cela le moment extrême, puisque ce n’était point & lui qu’in- 
combait ce soin, et qu'il a dù croire, jusqu’au moment de 
l'arrivée du train, que ceux que cela concernait s'étaient ac- 
quittés de leur mission. La Compagnie ne peut dès lors échap- 
per à la responsabilité du dommage résulté pour Saglio de 
l'accident dont il a été victime. 

C'est contre cet arrêt que la Compagnie S.-0., ainsi que 
l'entrepreneur Winkler, ont recouru au Tribunal fédéral. Les 
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recourants concluent à ce qu'il lui plaise libérer la Compagnie 
du payement de toute indemnité à Julien Saglio. 

Dans son mémoire à l'appui de cette conclusion, la Compa- 
gnie fait valoir, en résumé, les considérations suivantes : 

L'accident n’a eu d’autre cause que l’imprudence et la 
faute de Saglio lui-même. La Compagnie doit être libérée de 
ce chef. Mais à supposer que la négligence, ou la faute 
reprochée par Saglio à l'entrepreneur Winkler ou à son con- 
tre-maitre Borghini, soit établie, la Compagnie n’en est au- 
cunement responsable. Il s’agit d’un accident survenu dans 
l'exploitation, et par conséquent de l'application de l’art. 2 
de la loi de 1875 précitée. Cet article met à la charge de 
l'entreprise une double preuve, l’une positive et l’autre néga- 
tive. 

La preuve positive consiste à établir que l’accident est dù 
à la négligence ou à la faute de personnes non employées pour 
le transport; or cette preuve a été faite par la Compagnie. 
Saglio dit lui-même que l'accident est dü à la négligence, à 
la faute de Borghini le piqueur, ou à l'entrepreneur Winkler, 
qui faisaient commencer le travail aux ouvriers à un moment 
inopportun, qui leur prescrivaient d'aborder l’échafaudage par 
le front et non par le côté, etc. 

A supposer, ce qui est contesté, que l'entrepreneur el ses 
gens soient fautifs, la Compagnie n’est pas responsable de 
cette faute ; ces personnes n’appartiennent pas à celles « em- 
ployées pour le transport. » Or, pourvu que la Compagnie 
prouve qu’il n’y a pas eu de faute à elle imputable, il lui suf- 
fit, pour être libérée, que l'accident ait eu lieu par la faute 
d’une personne non employée pour le transport. 

La preuve négative de l’absence de faute imputable à l’en- 
treprise a été apportée également par la défenderesse. Comme 
il n’y a eu ni déraillement, ni rupture, ni bris de machine, 
la faute de l'exploitation n’aurait pu consister que dans un 
départ prématuré du train, ou dans l’omission des signaux 
de départ. Or ni l’un, ni l’autre cas ne s’est présenté. 

Le mémoire de l’entrepreneur Winkler se joint aux conclu- 
sions de la Compagnie, en disant : 
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Il ne saurait être question dans le procès de la responsabi- 
lité de la Compagnie telle qu’elle est prévue & l’art. 2, mais 
simplement d’une responsabilité indirecte dans le sens de 
Part. 3. Dès lors la question rentre sous les principes du droit 
commun, et Saglio, qui attribuait l'accident à la négligence 
ou faute des personnes non employées au transport, et n’al- 
lègue d’ailleurs aucune faute à la charge de la Compagnie elle- 
même, a l'obligation de prouver que l'accident est bien réelle- 
ment arrivé par la faute de l'entrepreneur Winkler, et de ses 
employés, et qu'il n’est nullement imputable à sa propre faute 
ou imprudence. Or cette preuve n’a pu être faite. 

L'entrepreneur avait expressément recommandé aux ou- 
vriers de laisser la voie libre au moins dix minutes avant le 
passage des trains; des horaires et des drapeaux-signaux 
avaient été remis aux ouvriers; aucune faute personnelle ne 
peut être imputée à Winkler : on ne saurait astreindre ce- 
lui-ci à avoir constamment sur chaque chantier un surveillant 
Chargé de le représenter et d'empêcher les accidents. La con- 
vention passée entre cet entrepreneur et la Compagnie, le 
9 Juin 1877, ne prévoit rien de semblable pour de petits ou- 
vrages de réparation n’occupant que deux ou trois ouvriers. 
Borghini est également à l’abri de tout reproche; on ne peut 
lui faire, en particulier, un grief d’avoir quitté le chantier 
avant l’arrivée du train, puisque les ouvriers avaient reçu 
pour direction de ne travailler à la maçonnerie qu'après le 
passage de ce train. 

L'accident est dù tout entier à l’imprudence de Saglio lui- 
même, qui s’est exposé à un danger imminent et inévitable 
pour enlever, alors qu’il n’était plus temps, le madrier de la 
voie ; il aurait dü faire disparaître, au moment de l’arrivée 
du train en gare d’Oron, cet obstacle qu'il avait aidé, en tout 
cas contribué à placer, et dont il ne pouvait des lors ignorer 
l'existence. 

Dans sa réponse au recours, Saglio conclut à son tour : 

4° A l'admission pure et simple de la conclusion ténorisée 
dans la citation en droit notifiée sous le sceau du Président 
du Tribunal de la Sarine, le 4 Juillet 1878. 
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2° Subsidiairement, à la confirmation du jugement du Tri- 
bunal cantonal fribourgeois, avec adjudication de l'intérêt de 
la somme allouée des la première citation juridique notifiée 
sous le sceau du Juge de paix de Fribourg, ou dans tous les 
cas dès la date de la citation en droit précitée. 

Statuant sur ces faits et considérant en droit : 

4° L'accident dont Saglio a été victime doit être considéré 
comme survenu dans l'exploitation. Il a été causé, en effet, 
par la locomotive d'un train en marche; les dispositions de 
l'art. 2 de la loi fédérale sur la responsabilité des entreprises 
de chemins de fer sont dès lors en première ligne applicables 
à l'espèce. Ainsi que cela résulte de plusieurs arrêts antérieurs 
du Tribunal de céans, le législateur fédéral a eu pour but de 
protéger d’une manière toute particulière la vie et la santé 
des employés, voyageurs, et autres tiers, contre les dangers 
spéciaux el considérables auxquels les expose le transport par 
chemins de fer avec locomotives et wagons mis en mouve- 
ment par la vapeur 

% Cet article 2 est conçu comme suit : 

« Toute entreprise de chemins de fer ou de bateaux à va- 
> peur est responsable pour le dommage résultant des acci- 
» dents survenus dans l'exploitation et qui ont entraîné mort 
» d’homme ou lésions corporelles, à moins que l’entreprise 
» ne prouve que l’accident est dû, soit à une force majeure, 
» soit à la négligence ou à la faute des voyageurs ou d’autres 
» personnes non employées pour le transport (art. 3), sans 
» qu’il y ait eu faute imputable à l'entreprise, ou enfin que 
» l'accident a élé causé par la faute de celui-là même qui a 
» été tué ou blessé. » 

Pour échapper à la responsabilité légale que cette disposi- 
tion fait peser sur les entreprises de chemins de fer, la Com- 
pagnie de la Suisse-Ocidentale se retranche derrière deux des 
exceptions formulées au dit article, et excipe 1° du fait que 
l'accident serait dû en tout cas, non point à une faute im- 
putable à la dite Compagnie, mais à l'entrepreneur Winkler, 
ou à son personnel, lesquels font partie de ces « personnes 
non employées pour le transport, » dont l’entreprise n’est pas 
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responsable, et 2° de ce que le dit accident auruit été causé 
par la faute de Saglio lui-même. 

8. La première exception opposée par la Compagnie ne 
saurait être accueillie. Elle repose sur l'interprétation du texte 
français de la loi du 1° Juillet 1875, lequel reproduit d'une 
manière imparfaite et défectueuse les mots employés par le 
texte original rédigé en langue allemande. 

Il résulte en effet du message du Conseil fédéral du 26 mai 
1874, Feuille fédérale 1874, I, pag. 911 de l'exposé des mo- 
tifs publié par le professeur Fick, rédacteur du projet, pages 
406 et 107, et des rapports des commissions du Conseil des 
£tats et du Conseil national, Feuille fédérale, 1874, II, page 
90, Ill, page 258, que le législateur fédéral a voulu substi- 
tuer aux mots « Betriebsunternehmer, » employés dans la loi 
de l’empire allemand du 7 Juin 1874, l'expression « Trans- 

. portanstalt » comme étant plus brève et plus conforme à l’u- 
sage que celle de « Bau und Betriebsunternehmer, » et qu'en 
conséquence, la responsabilité statuée à l’art. 2 n’est pas ap- 
plicable, lorsque la preuve est faite que l'accident est dû à la 
négligence ou à la faute des voyageurs « oder dritter bei der 
Transportanstalt nicht angestellter Personen. » Il y a donc 
lieu de rétablir, à la place de l’expression inexacte de « per- 
sonnes non employées pour le transport » telle qu’elle figure 
dans le texte français de la loi, celle de « personnes non em- 
» ployées par l'entreprise de transports, » en d’autres termes 
par l’entreprise concessionnaire (Etat ou Compagnie). Pour 
mieux préciser encore cette intention, renvoi est fait à l’art. 3 
de la même loi, qui déclare que « l’entreprise est responsable 
» de ses employés, aussi bien que de toute personne dont 
» elle se sert pour l'exécution des transports ou pour la con- 
» struction de la ligne. » Le texte allemand porte au lieu de 
ces mots « de toute personne dont elle se sert pour l’exécu- 
» tion des transports, » l’expression de « zum Betrieb des 
» Transportgeschæfles. » 

Or il ne saurait être contesté que les entrepreneurs de tra- 
vaux ordinaires d'entrelien ou de réparations sur une ligne 
ferrée ne doivent être considérés comme personnes employées 
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par l’entreprise concessionnaire « zum Betriebe des Trans- 
» portgeschäftes », et dont elle dont elle doit répondre dans 
les cas prévus à l’art. 2 de la loi de 1875. Le personnel em- 
ployé par la dite entreprise ne peut être limité à ses préposés 
au service de la traction, mais comprend aussi d’une manière 
générale les services de surveillance, de sûreté et d’entretien 
de la ligne. 

L’intention du législateur d'étendre la responsabilité des 
Compagnies à toutes les personnes, indistinctemént, dont elles 
se servent non seulement pour leurs « Transportgeschäfte, » 
mais même pour la construction de la ligne, résulte avec clarté 
dn rapport susvisé de la Commission du Conseil national, d& 
à la plume de feu M. le D" Dubs, et qui s’exprime sur le prin- 
cipe formulé à l’art. 8 de la loi actuelle, textuellement comme 
suit (F. F., 1874, tom. III, pag. 280) : 

« In diesem Artikel wird vom Ständerathe der Grundsatz. 
» aufgestellt, dass jede der genannten Transportanstalten für 
» ibre Angestellten einheitlich haften solle, sowie für andere 
» Personen, deren sie sich zu ihren Transportgeschæflen be- 
» dient. Ihre Commission billigt diesen Grundsatz und sie 
» wünscht dass er auch auf die Verhelinisse des Baues aus- 
» gedehni werde. » 

Cette interprétation est la seule en harmonie avec la ratio 
legis elle-même qui a voulu, pour protéger efficacement les 
tiers lors des accidents signalés à l’art. 2, rendre les Compa- 
gnies responsables des agissements de toutes les personnes 
qu’elles mettent en œuvre en vue de l'exploitation de leur en- 
treprise. Vouloir restreindre, avec la recourante, cette res- 
ponsabilité aux actes du personnel préposé au « transport des 
marchandises et voyageurs, dans le sens limité du terme, 
équivaudrait à décharger les Compagnies d’une part notable 
des obligations que le législateur a tenu à leur imposer. 

La Compagnie de la Suisse-Occidentale ne peut être admise 
des lors à décliner sa responsabilité de l'accident survenu à 
Saglio, le 3 Août 1877, en prétendant avoir prouvé qu'il est 
dü à une faute imputable à l’une des personnes dont elle ne 
doit pas répondre. 
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4. La recourante répudie enfin cette responsabilité en se 
plaçant au bénéfice de la disposition de l’art. 2 susvisé, la- 
quelle exonère l’entreprise de transport, si elle prouve que 
l'accident survenu dans son exploitation a été causé par la faute 
du tué ou du blessé lui-même. 

Procédant à l’examen de cette seconde exception, et appré- 
ciant librement l'ensemble de la cause aux termes de l’art. 11 
de la loi, il résulte des pièces et témoignages produits que, 
contrairement à l'opinion des juges fribourgeois, Saglio s’est 
rendu coupable d’une imprudence grave, et par conséquent 
d’une faute, en agissant comme il l'a fait lors de l'accident. 
En n’enlevant pas à tempoun madrier qu’il savait obstruer 
la voie, puisqu'il venait de l'utiliser pour monter sur l’&cha- 
faudage et même, comme des témoins le déclarent, d’aider à 
le placer, en se précipitant à la rencontre d’une locomotive 
en marche, et en s’exposant ainsi à un danger imminent et 
inévitable, il a contribué certainement, dans une mesure qu’il 
n’est pas possible de déterminer d’une manière rigoureuse- 
ment exacte, à amener l'événement falal. Cette imprudence 
est d'autant moins excusable que Saglio, travaillant depuis 
plusieurs jours déjà au chantier du pont d’Oron; et muni 
d’un horaire par son patron, connaissait les signaux des trains 
ainsi que l’heure précise de leur passage; il avait dû entendre 
les signaux d’arrivée en gare d’Oron, ainsi que le bruit qui 
accompagne tout train en marche. 

Mais si l’on doit attribuer au blessé une part dans la res- 
ponsabilité de l'accident, il est également hors de doute 
qu’une autre part en incombe soit au piqueur Borghini, soit 
à la Compagnie elle-même. Fn quittant, quelques minutes 
avant le passage du train, le chantier dont il avait la surveil- 
lance, en abandonnant ainsi Saglio seul sur l’échafaudage 
dans une situation que l’événement a démontré être péril- 
leuse, Borghini a commis une négligence grave, et contribué 
à favoriser l’arrivée de la catastrophe. 

La Compagnie a également assumé la responsabilité d'une 
faute. Non seulement elle n’a pris aucune mesure spéciale de 
protection pour des ouvriers exposés à un travail aussi dan- 
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gereux, mais il eût été du devoir de ses préposés à la sécu- 
rité de la voie, de faire disparaître, ou tout au moins de si- 
gnaler en temps utile l'obstacle, cause première du malheur 
survenu. Le seul aiguilleur de la gare d’Oron, stationnant à 
l'aiguille du côté de Lausanne, déclare lui-méme que «s'il eût 
» été à l'aiguille du côté de Fribourg il eût certainement fait 
» enlever la planche avant le départ du train. » 

Il suit de là que les fautes, soit de commission, soit d’o- 
mission, qui ont entraîné l'accident, se répartissent entre 
toutes les parties. Ce concours de fautes doit avoir pour consé- 
-quence, non point de faire cesser, mais d’atténuer la respon- 
sabilité de la Compagnie, et la part de négligence ou d’impru- 
dence imputable au blessé lui-même doit, ainsi que le Tribunal 
fédéral l’a déjà admis en pareil cas, être prise en considéra- 
tion lors de la détermination du chiffre de l'indemnité à attri- 
buer à la victime. (Voy. arrêt du 10 Octobre 4879, en la 
cause Rohrer c. Jura-Berne, Rec. V, 584.) En tenant compte 
ainsi de toutes les circonstances de la cause, il y a lieu de 
fixer les dommages-intéréts à allouer à Saglio à la somme de 
six mille francs, portant intérêt dès la première demande ju- 
ridique. 

5. La Compagnie de la Suisse-0ccidentale ayant contesté 
toute responsabilité devant les tribunaux fribourgeois, il se 
justifie de laisser A sa charge les frais faits devant les deux 
instances cantonales. 

Par ces motifs : 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

L'arrêt rendu par. la Cour d’Appel du canton de Fribourg, 
le 19 Juillet 1880, est réformé dans le sens des considérants 
qui précèdent. La Compagnie des chemins de fer de ‘la Suisse 
Occidentale est condamnée à payer à Julien Saglio, à titre de 
dommages-intérêts, la somme de six mille francs, avec inté- 
rêt à 5°/, l'an, dès le 26 Février 1878. 


IV. Civilstand und Ehe. N° 78. 459 


IV. Oivilstand und Ehe. — Etat civil et mariage. 


78. Arrêt du 18 Septembre 1880 dans la cause Martin. 


La partie défenderesse, dame Martin-Vuille, prend les con- 
clusions préliminaires suivantes : 

Attendu que le recourant Martin a fait défaut aux audiences 
des 15 Octobre et 3 Décembre 1878, devant les Tribunaux 
neuchâtelois ; que, les significations de défaut lui ayant été 
régulièrement notifiées, il ne s’est pas fait relever et a été 
exclu de la procédure, à teneur des art. 317, 328 et 326 du 
Code de procédure civile neuchätelois ; qu’en conséquence et 
par voie préjudicielle le recours au Tribunal fédéral doit être 
déclaré irrecevable, Martin ne pouvant plus, aux termes des 
dispositions légales susvisées, être considéré comme partie au 
procès. 

Le recourant Martin conclut au rejet de cette r&quisition. 

Oui le Juge rapporteur, et considérant, sur l'exception pro- 
posée : 

4. Les conditions auxquelles est subordonné le droit de re- 
cours au Tribunal fédéral contre un jugement cantonal ne 
sont point déterminées par les lois cantonales de procédure, 
mais uniquement par les dispositions y relatives de Ja loi sur 
l'organisation judiciaire fédérale. Dans son art. 29, cette loi 
pose les réquisits suivants : 

«) Un jugement au fond rendu par la dernière instance 
cantonale en une cause où il s’agit de l'application des lois 
fédérales. 

b) Un objet du litige atteignant une valeur en capital d’au 
moins 3000 fr. ou non susceptible d’estimation. 

Toutes ces conditions se trouvent incontestablement réali- 
sées dans le procès actuel, et l’art. 29 précité statue qu’en 
pareil cas « chague partie a le droit de recourir au Tribunal 
» fédéral pour obtenir la réforme du jugement au fond rendu 
» par la dernière instance judiciaire cantonale » sans que la 
loi fasse aucune différence entre les jugements rendus en con- 
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tradictoires et ceux qui interviennent par défaut. A teneur 
des règles générales du droit, il est interdit au Juge de faire 
des distinctions et des restrictions là où la loi n’en a point 
établi, et on retrouve partout, et en particulier dans le Code 
de procédure civile neuchâtelois, le principe qu’il n’y a lieu 
de prononcer la forclusion d’une partie que lorsque cette 
peine est prévue par la loi et que le juge en a expressément 
menacé la dite partie en cas de désobéissance : la perte ou la 
déchéance d’un droit de procédure ne pouvant, en pareil cas, 
emporter celle de tous les autres. Si donc Martin, ensuite du 
jugement par défaut rendu contre lui par le juge neuchätelois 
a perdu le droit d’administrer ses preuves et d’interjeter ap- 
pel contre le jugement de première instance, ce fait n’a nul- 
lement pour conséquence d’entraîner ipso jure, la déchéance 
du droit de recours prévu à l’art. 29 de la loi fédérale sus- 
visée. 

2. Il n’y a point lieu de rechercher quelle décision devrait 
intervenir pour le cas où le juge cantonal, obéissant à des 
motifs de pure procédure, aurait admis les conclusions de la 
femme Martin uniquement par la raison que le mari per- 
sistant à refuser d’obeir aux citations, continuait à faire 
défaut. Le jugement du Tribunal de la Chaux-de-Fonds, en 
l'espèce, est basé sur un examen détaillé des faits de la 
cause, après enquête et auditions de témoins nombreux, et il 
est rendu en application des art. 43, 47 et 49 de la loi fédé- 
rale sur l’état civil et le mariage. 

Il est de même évident que l'examen auquel le Tribunal 
fédéral a à se livrer, doit se limiter à la question de la saine 
application de la dite loi fédérale, basant son appréciation sur 
l'état des faits tel qu'il a été établi par les Tribunaux neuch4- 
telois. (Loi sur l’org. jud., art. 80 al. 6.) 

Par ces motifs 

Le Tribunal fédéral 
sans s'arrêter à la fin de non recevoir proposée, dit qu'il y a 
lieu d’examiner le recours au fond. 

Procédant à cet examen, et les parties ayant été entendues 
successivement dans leurs plaidoiries et répliques. 


IV. Civilstand und Ehe. N° 78. 461 


Vu les pièces de la cause, d’où résultent les faits suivants : 

Par demande du 24 Juin 1878, Aline née Vuille, à la Chaux- 
de-Fonds, a conclu à ce qu’il plaise au Tribunal de ce dis- 
trict : 

4. Prononcer en sa faveur el contre son mari Jean-Philippe 
Martin, originaire de Chêne-Thônex (Genève), monteur de 
boîtes à la Chaux-de-Fonds, que les liens du mariage unissant 
la demanderesse au défendeur sont rompus par le divorce. 

2. Adjuger à la requérante les enfants issus du mariage, à 
l'entière exclusion du mari, lequel sera déchu de tout droit 
de surveillance conformément aux art. 188 et 189 du Code 
civil neuchâtelois. 

3. Condamner Philippe Martin à payer à sa femme, pour 
elle et ses enfants, une pension alimentaire de cent francs 
par mois, payable par trimestre et d’avance à teneur des ar- 
ticles 187 et 188 du Code civil, ou telle autre pension que 
fixera le Tribunal. 

A l'appui de la demande, la dame Martin a allégué une 
série de faits et Ph. Martin a également formulé un certain 
nombre d’allégués en réponse. 

Le défendeur ayant fait défaut, malgré due assignation, aux 
audiences du 45 Octobre et du 3 Décembre 1878, le Président 
du Tribunal de la Chaux-de-Fonds, par son ordonnance du 
7 Décembre, déclare Martin exclu de l’administration des 
preuves et achemine la demanderesse à apporter celles rela- 
tives aux faits consignés sous plusieurs numéros de la de- 
mande. 

Martin ayant contesté la compétence des tribunaux neuchä- 
telois en la cause, le Tribunal fédéral, en confirmation de la 
sentence de la Cour d’Appel du 21 Février 1879, a rejeté ce 
déclinatoire par arrêt du 12 Décembre suivant. 

Statuant le 5 Mai 1880, le Tribunal Civil de. la Chaux-de- 
Fonds, vu les art. 48, 47 et 49 de la loi fédérale du 24 Dé- 
cembre 1874, a prononcé la rupture par le divorce et contre 
le mari Martin du mariage existant entre lui et Aline née 
Vuille, remis à la mère la garde et l'entretien des enfants issus 
du dit mariage, condamné le mari à payer à sa femme, pour 


168 B. Civilrechtepfege. 


elle, une pension alimentaire de 25 fr. par mois, et pour cha- 
cun de ses enfants une pension alimentaire de 25 fr. par 
mois, cette dernière cessant pour chaque enfant dès qu’il aura 
atteint l’âge de17 ans. Le Tribunal a statué enfin que si Martin 
ne remplit pas l'obligation qui lui est imposée de payer la pen- 
sion fixée ci-dessus, il sera déchu de ses droits de surveillance. 

Ce jugement se fonde, en résumé, sur les motifs ci-après : 

Il est établi que dès l’année 1875 Martin s’est livré à des 
actes de violence à l’égard de sa femme, qui ont engagé celle- 
ci à quitter le domicile conjugal. Ces violences ont donné liew 
à une plainte de dame Martin, assistée de son père, plainte 
ensuite de laquelle Martin a été condamné à une amende de 
45 fr. par le Tribunal correctionnel de la Chaux-de-Fonds. Il 
résulte des dépositions des témoins qu’en 1877 et 1878 Mar- 
tin s’est livré encore à des scènes d’injures et à des actes de 
violence contre sa femme. Martin s’abandonnait depuis long- 
temps à la paresse, négligeait son ménage et ne subvenait pas 
à l'entretien de sa femme et de ses enfants. L'ensemble de sa 
conduite a rendu la vie commune impossible; il est constant 
que le lien conjugal est profondément atteint par la faute du 
mari et la demande se trouve justifiée à teneur de la loi fédé- 
rale sur l’état civil et le mariage. 

. Par arrêt du 28 Juin 1880, et sur les conclusions de la de- 
manderesse, la Cour d’appel de Neuchâtel, adoptant les 
motifs du premier juge en ce qui concerne les 4" et 3° con- 
clusions de la demande ainsi que la conclusion relative à l’ad- 
judication des enfants, a déclaré Martin déchu du droit de 
surveiller l’entretien et l’éducation de ses enfants, et confirmé 
pour le surplus le jugement de première instance. 

C’est contre cet arrêt que Martin recourt au Tribunal fédé- 
ral; il en demande la nullité, attendu qu’il n’a pas été admis 
à faire la preuve que l’action en divorce était mal fondée. Il 
déclare enfin, que si la dame Martin-Vuille veut renouveler 
celte action, il est d’accord pour se porter demandeur avec 
elle a teneur de l’art. 45 de la loi fédérale. 

Dans sa plaidoirie de ce jour, le recourant reprend cette 
conclusion. 
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Slatuant sur ces faits el considérant en droit : 

1. Le recourant ayant, à deux reprises, laissé prendre dé- 
faut contre lui en la cause, il a été, à teneur de la disposition 
de l’art. 326 du C. P. G. neuchâtelois, exclu de la procédure, 
et par conséquent de l'administration de la preuve des faits 
par lui allégués. Martin est donc mal venu à invoquer, comme 
moyen de nullité, application d’une déchéance légale, qui a 
dù être prononcée à son préjudice ensuite de ses propres 
agissements. 

2. Au fond, il ya lieu de confirmer le jugement de la Cour 
d'appel. En présence des faits constatés par l'enquête à la 
charge du recourant, reconnu partie coupable, l'atteinte pro- 
fonde portée au lien conjugal qui unit les époux Martin ne 
peut être contestée, et le juge neuchätelois en pronongant le 
divorce, en conformité de l'art. 47 de la loi fédérale, n’en a 
fait aucune fausse application. 

3. Les effets ultérieurs du divorce, quant à la personne des 
époux, à l'éducation des enfants et aux indemnités à la charge 
de la partie coupable devant être, à teneur de l’art. 49 de la 
loi fédérale, réglés par la législation du Canton à la juridic- 
tion duquel le mari est soumis, et la solution donnée par les 
Tribunaux cantonaux à la question de faute étant confirmée, 
le prononcé de la Cour d’appel de Neuchâtel sur les effets du 
divorce des époux Martin-Vuille est définitif et échappe au 
contrôle du Tribunal de céans. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 


L'arrêt rendu le 28 Juin 4880 par la Cour d'appel de Neu- 
châtel en la cause qui divise les époux Martin, est confirmé 
dans toutes ses parties, tant sur le fond que sur les dépens. 
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VI. Civilstreitigkeiten 
zwischen Kantonen einerseits und Privaten 
oder Korporationen anderseits. 


Différends de droit civil 
entre des cantons d’une part et des corporations 
ou des particuliers d’autre part. 


79. Arrêt du 2 Juillet 1880 dans la cause de l'état du Valais 
contre Bonvin. 


Par exploit notifié le 48 Octobre 1877, l'Etat du Valais a 
sommé Charles-Marie Bonvin fils, à Sion, à lui payer dans le 
terme légal la somme de 4158 fr., plus intérêts et accessoires, 
somme due par le prédit Bonvin comme caution solidaire des 
époux Fumey-Hoffmann, en vertu d’acte du 2 Août 1874, 
reçu Ducrey, notaire. 

Bonvin ayant contesté la compétence des Tribunaux valai- 
sans pour connaître du différend, le Tribunal fédéral, sur re- 
cours du dit Bonvin, a, par arrêt du 29 Mars 1878, renvoyé 
V'Etat du Valais à « poursuivre devant lui l’action civile in- 
» tentée par mandat des 18 Octobre et 22 Novembre 1877 à 
» C.-M. Bonvin fils, à Sion, pour faire prononcer qu'il est son 
» débiteur de la somme de 4158 fr. avec intérêt légal et ac- 
» cessoires de droit, en qualité de caution solidaire des époux 
» Fumey-Hoffmann. » 

Par demande du 19 Décembre 1879, et se conformant à 
l'arrêt susvisé, l'Etat du Valais ouvre action à Bonvin devant 
le Tribunal fédéral, concluant à ce qu’il lui plaise statuer que 
le défendeur est tenu de payer à « l'Etat du Valais la somme 
» de 2441 fr. 44 c. avec intérêt au cinq pour cent l’an des le 
» 1° Juin 1873. » 

Le demandeur explique qu’un versement de dame Fumey- 
Hoffmann, opéré dans le courant de l’année 1879 est la cause 
de la différence entre la demande faite dans le mandat du 
48 Octobre 1877 et celle formulée actuellement. 
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Par mémoire du 31 Janvier 1880, Bonvin conclut à libéra- 
tion des conclusions prises cantre lui par l'Etat du Valais, 
l’acte du 2 Août 4871, reçu Ducrey, notaire, étant nul et de 
mul effet, ce pour défaut des autorisations légales exigées par 
la loi valaisanne en ce qui concerne les engagements contrac- 
tés par la femme dans l'intérêt du mari. 

Dans leur réplique et duplique, les parties maintiennent 
leurs conclusions respectives. 

Avant qu’il soit passé aux plaidoiries, Monsieur le Président 
fait observer aux parties que, les conclusions de la demande 
portant sur une somme inférieure en capital à 3000 fr., la 
question de compétence du Tribunal fédéral se pose avant 
tout, et doit être tranchée d’abord, pour le cas où le Tribunal 
estimerait que l'exception d’imcompétence doit être soulevée 
d'office. 

Les conseils des parties sont entendus sur ce point. 

La partie demanderesse dit ne mettre aucune opposition à 
ce que la cause soit reportée devant les Tribunaux valaisans ; 
la partie défenderesse déclare ne point se prévaloir de l’in- 
compétence signalée, et demander au contraire que la cause 
soit retenue et jugée par le Tribunal fédéral. 

Oui le Juge rapporteur en ses conclusions. 

Statuant sur ces faits el considérant en droit : 

4. L'arrêt rendu le 29 mars 1878 par le Tribunal fédéral 
sur recours de droit public entre les mêmes parties a admis 
la revendication faite par Bonvin du droit qui lui était garanti 
par l’art. 440 de la Constitution fédérale de requérir la juri- 
diction fédérale pour prononcer sur l’action civile à lui inten- 
tée par l'Etat du Valais devant le juge de Sion par exploits 
des 18 Octobre et 22 Novembre 1877. La demande actuelle a 
été déposée au Greffe fédéral le 19 Décembre 1879, le Tribu- 
nal de céans se trouve donc en présence d’un litige civil por- 
tant, dès son introduction, sur une somme inférieure en capi- 
tal à 3000 fr., et il y a lieu de rechercher s’il peut se nantir, 
en présence des dispositions constitutionnelles et légales déli- 
mitant sa compétence en matière civile. Cette question, tou- 
chant à la détermination des attributions respectives des 
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autorités fédérales et cantonales, est d'ordre public, et doit 
être résolue, même en l’absence d’une exception soulevés par 
les parties de ce chef. 

2. Le Tribunal fédéral n’a pas compétence pour entrer en 
matière sur la présente action. . 

En effet : 

L'art. 64 in fine de la Constitution fédérale statue que l’ad- 
ministration de la justice reste aux Cantons, sous réserve des 
attributions du Tribunal fédéral. 

L'art. 410 chiffre 4 de la même Constitution dispose que le 
Tribunal fédéral connait des différends de droit civil entre des 
Cantons d’une part et des corporations ou des particuliers 
d’autre part, quand une des parties le requiert et que le litige 
atteint le degré d'importance que déterminera la législation 
fédérale; l’art. 27 4 de la loi sur l’organisation judiciaire 
fixe cette limite à la valeur, en capital, de 3000 fr. au moins. 
(V. aussi procédure civile fédérale art. 94.) 

Les articles 141 de la Constitution susvisée et 29 de la pré- 

. dite loi judiciaire astreignent en outre le Tribunal fédéral à 
juger d’autres causes, lorsque les parties s'accordent à le 
nantir, mais également à la condition que l’objet en litige 
atteigne, en capital, la même somme. 

Or il résulte avec évidence de ces dispositions que, comme 
le Tribunal fédéral l’a déjà reconnu dans un cas analogue 
entre des corporations et un Canton (V. arrêt du 5 Déc. 1879 
Communes de Bière, etc., contre Vaud, Rec. Voir pag. 356) le 
législateur n’a voulu soustraire à la compétence cantonale, et 
soumettre à la connaissance de ce Tribunal les différends de 
droit civil entre des Cantons d'une part et des particuliers 
d’autre part, que lorsque la valeur du litige atteint en capital 
la somme de trois mille francs. 

Le capital, objet de la réclamation de l’Etat du Valais étant 
inférieur, dans l’espöce, à cette limite, la cause échappe, soit 
au point de vue de l’art. 27 4°, soit à celui de l’art. 29 de la 
loi sur l’organisation jud'daire, à la compétence du Tribunal 
fédéral. 

8. La circonstance que le défendeur n’a point contesté, et 
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a reconnu et maintenu la compétence du Tribunal fédéral, 
justifie la compensation des dépens. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Il n'est pas entré en matière, pour cause d’incompétence, 
sur l’action civile intentée par l'Etat du Valais à Charles-Ma- 
rie Bonvin le 49 Décembre 1879 pour faire statuer que celui- 
ci est tenu de lui payer la somme de 2141 fr. 14 cent., avec 
intérêts et accessoires. 


80. Sentenza del 16 luglio 1880 nella causa Piffarelti 
contro il cantone Ticino. 


A. Con petitorio 20 luglio e 22 novembre 1879 il signor 
Dott. Antonio Battaglini, in Lugano, espone quale procuratore 
del Piffaretti, ciò che segue : « Il ricorrente fu nominato 
» cantoniere stradale fin dal 30 marzo 1851 : dopo 27 anni 
dacchè occupava tal’ carica, cioè ai 16 aprile 1878, il di- 
partimento delle pubbliche costruzioni gli comunicò che il 
Consiglio di Stato lo aveva dispensato da ogni ulteriore ser- 
vizio nella suindicata qualità. — Le disposizioni legali a cui 
devono uniformarsi le autorità sia per la nomina, sia per la 
destituzione dei cantonieri stradali, si trovano nel regola- 
mento 45 settembre 1850, al capo III° nel quale è stabilito 
che il cantoniere potrà essere congedato in determinati casi 
ivi contemplati. I fatti che possono determinare il congedo 
devono però essere provati in confronto del cantoniere. — 
Invece il Consiglio di Stato ha destituito il Pilfaretti senza 
nemmeno indicargliene la ragione, e senza far precedere 
nè ammonizione, nè multa, come vorrebbe il regolamento. 
— Ragioni efficaci, del resto, non ne esistevano contro il 
P., quindi non potevano essere invocate; egli ha sempre 
adempito scrupolosamente al proprio dovere, tanto che non 
s’ebbe mai nè una redarguizione, nè una multa da’ suoi 
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superiori, né una rimostranza da parte dei municipi dei 
paesi situati lungo il suo tronco stradale. La destituzione fu 
dunque arbitraria ed illegale perchè fatta in urto al regola- 
mento; essa ebbe per unica ragione quella che il P. era 
inviso all'autorità per le sue opinioni politiche e che doveva 
quindi essere comvolto nel fascio di quegli impiegati che 
vennero sagrificati alla vendetta di partito. — Per tale de- 
stituzione illegale ne avvenne al P. un danno rilevantissimo, 
imperocchè oltre all’aver dovuto abbandonare un’occupa- 
zione che gli dava il sostentamento per la famiglia, si trovò 
improvvisamente privo di lavoro e quindi di risorse, non 
potendo egli da un momento all’altro e già avanzato com'è 
in età, intraprendere un’arte per lui nuova. — Lo stipen- 
dio annuo era di fr. 570. — Si domanda quindi che il Tri- 
bunale federale abbia a giudicare : 

» 1. Lo Stato del cantone Ticino è condannato a pagare a 
» Tommaso Piffaretti la somma di fr. 3000 a titolo d’inden- 
» nizzo per Villegale di lui destituzione dalla carica di can- 
» toniere ; oltre le spese. » 

B. Nella sua allegazione responsiva del 9 gennaio 1880, il 
governo ticinese fa anzitulto osservare che « non il Consiglio 
di Stato, ma la direzione delle pubbliche costruzioni ha licen- 
ziato il P. e che quindi verso questa e non verso quello avrebbe 
dovuto essere diretta la domanda d’indennizzo, e aggiunge 
che dalla direzione medesima il ricorrente avrebbe poi potuto 
e dovuto aggravarsi alle autorità superiori del cantone. 

« A nostro avviso, » continua la parte convenuta, « l’azione 
» del P. verso lo Stato dovrebbe ritenersi perenta. Difatti, 
> giusta i combinati articoli 29 e 30 della legge organico- 
» giudiziaria federale, l’azione medesima avrebbe dovuto 
» essere presentata entro giorni venti dalla comunicata di- 
» spensa da ogni ulteriore servizio nella carica di cantoniere, 
» decorribili quindi dal 16 aprile 1878. Piffaretti invece ha 
» lasciato trascorrere oltre venti mesi prima di accampare in 
» contradditorio la sua strana pretesa. Bisogna quindi am- 
» mettere che durante un così lungo lasso di tempo sieno 
» maturati i fatali per dichiarare irricevibile la domanda di 
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» cui si tratta, contro la quale oltre le disposizioni di legge 
» già citate, militano molte altre considerazioni dedotte dalle 
» leggi cantonali e fra le altre quella desunta dall’obbligo di 
» chi pretende alcur che dallo Stato per sue prestazioni ine- 
» renti a pubbliche costruzioni, di presentare le relative di- 
» slinte nel mese di gennaio successivo all'anno in cui furono 
» compite le prestazioni medesime. » 

Nel merito poi il governo ticinese studia di dimostrare che 
la rimozione del P. è avvenuta in perfetta consonanza colle 
disposizioni di legge e regolamenti vigenti in materiale stra- 
dale. 

« Il sig. P., » esso dice, « ha fatto appello al capo III° del 
» regolamento, noi accenneremo ai capi I° e Il° e all’art. 21 
» della legge 10 dicembre 1861 sull’ispettorato delle pubbli- 
» che costruzioni, dov'è detto : il Direttore delle pubbliche 
>» costruzioni nomina i cantonieri, sentito il parere del capo- 
» tecnico, li sospende o li rimove, in caso di demerito o d’in- 
» capacità. — Ora, dai rapporti ufficiali dell’ispettorato tec- 
» nico e da varie lagnanze sporte da cittadini delle località 
» interessate, ci risulta che il cantoniere P. era trascurato nel 
» disimpegno de’suoi incombenti e che, tenendo egli un’oste- 
» ria, assentavasi spesso dal suo tronco senza alcun permesso 
» superiore. — La Direzione non era poi menomamente ob- 
» bligata a dar comunicazione al ricorrente dei motivi che 
» possono averla determinata a prendere la risoluzione di 
» congedo che lo concerne ; quanto al resto il congedo mede- 
» simo fu dato in piena conformità della procedura che la 
>» legge e i regolamenti prescrivono. Che se il P. avesse chiesta 
» la comunicazione di cui sopra, la Direzione non avrebbe 
» avuto nessuna difficoltà ad esaudirlo, tanto più che i motivi 
» della rimozione erano di tutta notorietà. » 

Quanto alla esposta cifra d’indennizzo, il governo rileva da 
ultimo che « un’oceupazione la quale dà soli fr. 570 non può 
» costituire il sostentamento d’una famiglia; » che « P. si 
> trova tutt’altro che privo di risorse e di lavoro ; ch'egli è 
» anzi in posizione molta florida ed invidiabile, come appare 
» da relativo attestato della Municipalità di Bissone ; ch'egli 
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» tiene negozio di vino, birra, liquori, tabacchi, ecc. in Bis- 
» sone e un canvetto a Melide; che sua moglie è la depositaria 
» postale di Bissone, ecc. > 

Si chiede quindi che il ricorso P. venga dichiarato infon- 
dato e sia rejetto; il tutto verso protesta delle spese. 

C. Nei rispettivi loro allegati di replica e duplica amendue 
le parti insistono nelle ragioni, eccezioni e conclusioni d’or- 
dine e di merito come sopra sviluppate. 

D. In data del 26 giugno e 9 luglio p. p. dichiarano esse 
Parti che rinunciano a comparire ed a farsi rappresentare ai 
dibattimenti orali della presente causa, lasciando che il Tri- 
bunale giudichi senz'altro sugli atti prodotti. — La Corte en- 
tra quindi immediatamente in deliberazione, 

Premessi in fallo ed in diritto i seguenti ragionamenti : 

4. Per ciò che risguarda innanzitutto la preliminare ecce- 
zione di preclusione che il governo del cantone Ticino oppone 
all’avanzato ricorso, desumendola dai combinati art. 29 e 30 
della legge organico-giudiziaria federale del 27 giugno 1874 
e dal $ 1° del decreto legislativo ticinese del 1° dicembre 
4856, appare dal contesto della sentenza 26 aprile 1879 (con- 
siderando N° 4) che la stessa, identica eccezione fu già da 
questo Tribunale tassativamente respinta in altra.causa affatto 
analoga vertita fra il convenuto governo ticinese e gli ex-im- 
piegati del penitenziere cantonale, signori Pessina e consorti. 
Sta dunque la cosa giudicata e torna inutile d’entrare su questo 
punto in ulteriore disamina. 

2. Fondata è per converso l'opposizione della parte conve- 
nuta per ciò che riflette il merito della contestazione, dap- 
prima perchè l’ufficio che rivestiva l'impiegato ricorrente era 
di natura essenzialmente precaria, poscia perchè la querelata 
rimozione è seguita in forza e a tenore di legge. 

Che precarie fossero veramente le funzioni affidate al Piffa- 
retti si rileva da ciò che il petitorio non seppe far capo a 
nessuna disposizione di legge, ned a qualsiasi atto che ne de- 
terminasse — vuoi in senso generale, vuoi in senso particolare 
ad esso Piffaretti — la durata. Fu bensì prodotto un docu- 
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mento di nomina per parte dell’ingegnere in capo, in data del 
30 marzo 1851, ma nessun altro che si riferisca agli anni 
successivi fino all’epoca del pronunciato licenziamento, o da 
cui sia dato inferire un consueto o fisso periodo di rinnova- 
zione. Non consta quindi per nessun modo che la destituzione 
del petente sia avvenuta ad epoca intempestiva, o, altrimenti 
detto, che una legge od un contratto ostasse comechessia alla 
misura decretata dal Direttore delle pubbliche costruzioni, la 
quale forma appunto oggetto e fondamento dell’attuale litigio. 
Ned è a passarsi sotto silenzio la circonstanza che l’allontana- 
mento dell’istante non avvenne dall’oggi al domani, ma con 
vari giorni d’intervallo, durante i quali sarebbegli forse stato 
possibile — visto il genere di lavoro inerente al suo impiego 
— di procurarsi altre occupazioni corrispondenti. 

Che poi la rimozione del Piffaretti sia seguita in modo le- 
gale è cosa che chiariscono manifestamente gli atti di causa, 
dai quali risultano provati a sufficienza gli estremi voluti per 
l'applicazione dei combinati art. 21 della legge 10 dicembre 
4861 sull’ispettorato delle pubbliche costruzioni, e 85 del 
regolamento 15 settembre 1850 sul servizio dei cantonieri. Di- 
fatti, sia la petizione 3 marzo 1878 di vari cittadini interessati 
alla buona manutenzione del tronco di strada affidato alla 
vigilanza del ricorrente, sia il concorde e motivato preavviso 
di licenziamento formulato dall'ingegnere del circondario e 
dal Capo-tecnico, autorizzavano la Direzione delle pubbliche 
costruzioni a ritenere il Piffaretti o « incapace di adempiere 
a’suoi doveri » o « mancante della voluta attività. » E d’altra 
parte poi non è esatto che l’altore non abbia neppure ricevuto 
comunicazione dei motivi della sua destituzione, avvegnachè 
nell'ufficio 16 aprile 1878 del dipartimento delle pubbliche 
costruzioni, ch'egli stesso ha prodotto, si legga invece « risul- 
tando dai rapporti dell’ispettorato stradale che la vostra opera 
come cantoniere, non corrisponde alle esigenze d’un servizio 
regolare e confacente, sulla proposta dell'Ispettorato stesso, 
vi significhiamo, » ecc. 

3° Da ultimo e subordinatamente il petitorio è da ritenersi 
destituito di fondamento per la ragione che l’attore ha bensì 
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asserito, ma non provato che il lamentato licenziamento gli 
abbia realmente cagionato quei danni sui quali esso costrui- 
sce la sua domanda di risarcimento. La recisa impugnativa 
della parte convenuta e le affermazioni di quest’ultima circa 
il florido di lui stato finanziario, così come in merito alle 
altre sue molteplici e lucrose occupazioni sono rimaste a 
quella vece incontestate. 

Conseguentemente 

il Tribunale federale 
ha giudicato e giudica : 

L’azione promossa dall’ex-cantoniere signor Tommaso Pif- 
faretti, di Melano, contro lo Stato del cantone Ticino, è rejetta 
perchè priva di fondamento. 


81. Sentenza del 16 luglio 1880 nella causa Nosotti 
contro il cantone Ticino. 


A. Con petitorio 4° dicembre 1879 il signor Dott. Antonio 
Battaglini, a Lugano, espone — quale procuratore dell’attrice 
— i fatti, le ragioni e le conclusioni che seguono : « La si- 
» gnora Silvia Nosotti venne nominata maestra-aggiunta alla 
» scuola femminile maggiore di Lugano sotto la data 29 no- 
» vembre 1876. A termini della legge scolastica ticinese la 
» medesima signora N. aveva il diritto di rimanere in carica 
» per il lasso di quattro anni consecutivi. Contrariamente a 
» tale dispositivo di legge e senza che alcuna ragione o pre- 
» testo plausibile ne avesse dato causa, la signora N. venne 
» destituita dalla suddetta carica quando il potere esecutivo 
» diede congedo a buona parte dei docenti per sostituirne de- 
» gli altri. — Per effetto di questa illegale destituzione la 
» signora N. ebbe a soffrire danni rilevantissimi. perchè le 
» venne così a mancare una proficua occupazione. — Nella 
» sua qualità di maestra-aggiunta essa riceveva uno stipendio 
» di fr. 400 annui, ma il danno da lei sofferto è di molto su- 
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» periore a tale somma, se si considerano gli effetti della 
» mancanza dell'impiego per alcuni anni, ecc. — Di conse- 
» guenza si chiede che il Tribunale federale abbia a giudi- 
» care : 

» 1° Lo Stato del cantone Ticino è condannato a pagare 
» alla signora N. la somma di fr. 3000; 

» 2° Esso è condannato nelle spese del giudizio e relative. » 

B. Nella sua allegazione del 15 gennaio 1880 il governo 
ticinese obbietta : « La signora Nosotti non aveva il diritto di 
Stare in carica 4 anni, avvegnachè, nominata ai 29 novem- 
bre 1876, le sue funzioni scadessero, a termini della co- 
stante pratica, nel 1879, ossia all’epoca della scadenza delle 
nomine generali avvenute nel 1875. — Lo stipendio della 
signora N. era di fr. 400 annui; però nel 15 aprile 1879 
il sig. D'* Antonio Baltaglini domandò al Consiglio di Stato 
appunto un indennizzo di fr. 400 per la precoce rimozione 
della sua cliente dall'impiego a cui era stata assunta. — 
In seguito a questa domanda, per risoluzione del 30 luglio 
successivo, venne da noi accordata alla signora N. la somma 
di fr. 300, somma che essa non volle accettare. — Ora 
nessuna legge noi conosciamo per virtù della quale ci possa 
essere comandato di versare prima 400 che 300 fr. a detta 
signora. Le sentenze pronunciate dal Tribunale federale in 
casi analoghi hanno bensi riconosciuto in principio nei do- 
centi stati congedati anzi tempo un tal quale diritto a essere 
compensati, ma non crediamo che l’aver esso Tribunale 
aggiudicato agli stessi lo stipendio di un anno debba costi- 
tuire una misura fissa per tutti i casi consimili, e siamo 
invece d’avviso che si debbano considerare in ogni singolo 
caso le circonstanze particolari che militano a favore del 
postulante. — Una maestra-aggiunta non è d'altronde che 
un ajuto alla maestra principale, nè suolsi dimandare da 
lei quella pienezza di requisiti che si richieggono per essere 
maestra. — Merita poi d’essere notato che per quanto a noi 
consta la signora N. non è munita di nessuna patente; che, 
mancando di patente, essa non può essere stata nominata 
regolarmente giusta l’art. 190 della legge scolastica (art. 203 
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ibidem) ; che, non essendo stata nominata regolarmente, 
non può neppure vantare un diritto qualsiasi ad indennizzo, 
non essendo guari in sua facoltà di pretenderè che fosse 
lasciata in carica neppure un mese. — In ogni caso non è 
da ritenere ch’essa abbia effettivamente molto danno sofferto 
o che abbia il diritto di lamentarsene. — Gli asserti danni 
esistevano del resto già quando si chiedevano soli 400 fr.! 
— Concludiamo quindi domandando che, respinta l’avver- 
saria istanza, sia riconosciuto sufficiente l'indennizzo da 
noi già offerto, per pure atto di generosità, in fr. 300, — 
somma che noi anche oggi siamo disposti versare. — Il 
tutto colla condanna dell’attrice in ogni spesa. » 

C. Nei successivi allegati di replica e duplica amendue le 
Parti insistono nelle reciproche loro ragioni, eccezioni e con- 
clusioni d’ordine e di merito. 

D. In data 26 giugno e 9 luglio pross. pass. dichiarano le 
Parti stesse che rinunciano a comparire ed a farsi rappresen- 
tare ai dibattimenti orali della presente causa, lasciando che 
il Tribunale giudichi senz'altro sugli atti prodotti. — La Corte 
entra quindi immediatamente in deliberazione. 
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Premessi in fallo ed in diritlo i seguenti ragionamenti : 


4° L'articolo 27 N° 4 della legge 27 giugno 1874 sulla or- 
ganizzazione giudiziaria federale, sulla cui base l’attrice ha 
introdotto la sua domanda di risartimento, è così concepito : 

« Il Tribunale federale pronuncia in cause di diritto ci- 
» vile : 

» Fra canloni da una parle e corporazioni 0 privati dall'al. 
» tra, quando l'oggetto della lite abbia un valore capitale di 
» fr. 3000 almeno e che l'una o l’altra parte lo domandi. » 

2° Ora, la presente lite è bensì ‘d’indole civile, come fu già 
lautamente dimostrato nei giudizi di questa Corte relativi alle 
cause identiche dei professori Polari, Bernardazzi e consorti, 
del 24/22 giugno 1878, e pende parimenti fra un cantone da 
una parte ed un privato dall’altra, ma l’oggetto della mede- 
sima non raggiunge il valore capitale che la legge richiede ad 
affermare la competenza del Tribunale federale. Difatti > la- 
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sciando pure da parte la considerazione che coll’istanza 
15 aprile 1879, da essa direttamente presentata al Consiglio . 
di Stato del cantone Ticino, la ricorrente ha implicitamente 
riconosciuto non doverle il governo convenuto che una somma 
di quattrocento franchi, sta in ogni caso la dichiarazione di 
quest’ultimo — di mantenere anche giudizialmente la buonale 
offerta d'un indennizzo di franchi trecento. Deducendo questi 
dai 8000 fr. che si chiedono col petitorio, non restano più a 
costilure l’effettiva entità del litigio che duemila settecento 
franchi, — motivo per cui, senza che sia mestieri d’entrare 
in ulteriore disamina sul merito stesso dell'avanzata istanza, 
quest’ultima va ritenuta nella forma inattendibile e quindi 
rejetta. 

3° Vero è che la parte convenuta non ha fatto capo a simile 
argomento nè sollevato in questa causa veruna declinatoria 
di foro, ma gli è vero altresi che le questioni relative alla 
competenza essendo notoriamente publici juris, la Corte adita 
deve d’officio esaminarle e farne oggetto di pregiudiziale deli- 
berazione. 

Di conseguenza, 

il Tribunale federale 
pronuncia : 

1° L’azione promossa dalla maestra signora Silvia Nosotti, 
di Lugano, contro lo Stato del cantone Ticino è respinta in 
via d'ordine per ragione d’incompetenza. 

2° Il governo ticinese è tenuto alla giudiziale offerta da lui 
fatta all’istante. (V. sotto lettera B della fattispecie.) 


— — 
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I Constitutionelle Rechte. Droits constitutionnels. 
Gleichheit vor dem Gesetze. Egalité devant la loi. 


.82. Urtheil vom 5. November 1880 
in Gaden Jäggi. 


A. $ 30 des Givilgefegbude8 des Kantons Solothurn be: 
ftimmt : 

n But Beforgung folder Vermögenstheile, an welchen ein Vere 
„geltstager Nutznießungsrecht bat, wird ein Sachwalter ernannt. 

„Ueber fein eigenes Vermögen, fofern e8 nad) der Geltetags- 
„ordnung nicht zur Maffe gezogen wird, bat der Vergeltstagte 
freies Berfügungsrecht. Derfelbe kann aud für fit, nicht aber 
„Für Andere, gerichtliche Handlungen vornehmen. Gr ift nicht 
eigenen Rechts.“ 

Im Fernern beftimmt $ 60 der folothurnifchen Strafprogeß- 
otbnung: „Bur Uebernahme der Vertheidigung eines Angeflag- 
„ten ift Jedermann berechtigt, der im Genufe feiner bürgerlichen 
Ehrenrechte fteht." * 

B. ermittelt Zufchrift vom 14. Juni 1880 wandte fi nun 
der vergelt8tagte Aloys Jäggi, gewei. Sürfprecher in Solothurn, 
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an den Amtsgerichtspräfidenten von Solotburn-Lebern mit ter 
Anfrage, ob er ibm geftatte, vor feiner Audienz und vor Ge: 
richt feinen Klienten in Prozeßſachen Rechtsbeiſtand zu leiften. 
Nachdem der Amtsgerichtspräſident von Solotfurn-Lebern biefe 
Anfrage mit Berufung auf die citirten Gefegesvorfchriften in 
abſchlaͤgigem Sinne beſchieden hatte, führte Aloys Jäggi gegen 
biefen Beſcheid beim Obergericht des Kantons Solothurn Be- 
ſchwerde, indem er behauptete, fraglicher Beſcheid wende die an- 
geführten Gefegesbeftimmungen unrichtig an und verftofe fibere 
dem gegen Art. 4 und 31 der Vundesverfaffung, welde die 
Gleichheit aller Bürger vor dem Gefege, ſowie die Gewerbeftei- 
heit gewährleiften. Das Obergeriht tes Kantons Solothurn 
wies inbeffen durch Œntideib vom 11. Auguft 1880 die Be- 
ſchwerde al8 unbegründet ab, indem e8 fi darauf fügte, tab 
eine fonftante Pragis die angeführten Gefegesftellen dahin intere 
pretirt habe, daß Vergeltstagte ale Mechtöbeiftände für Vrozefe 
partelen unzuläffig feien. 

C. Hierauf ergriff Aloys Jäggi ten Refur8 an das Bundes- 
gericht; er ftellt bas Gefuch, das Bundesgericht möchte die alle 
girten GefeheSbeftimmungen, fowie den darauf bafirenden ober- 
gerichtlichen Œntfeid al8 mit ben Boridriften der Bundesver- 
faffung im Widerſpruche ftehend aufheben und ibm zu feinem 
verfaffungsmäßigen Rechte verhelfen. Bur Begründung wird im 

© Wefentlichen angeführt: Art. 30 des folothurniichen Civilgefeg- 
buche, welcher die Bergelt8tagten al8 unfähig erkläre, gericht: 
Tiche Handlungen für Andere vorzunehmen, beziehe ſich offenbar, 
wie aud) in einem Nechtsgutachten mehrerer folothurnifcher Gue 
riften dargelegt merde, nur auf die progeffualifée Vertretung, 
bas prozeſſualiſche Handeln anftatt ter Wartet, keineswegs da- 
gegen auf die bloße rechtliche Verbelftinbung, bag prozeſſualiſche 
Handeln als Rechtsbeiſtand neben einer Partei. Art. 60 ter 
Strafprojeforbnung fobann ſchließe von ter Uebernahme einer 
Bertheidigung in Straffachen nur diejenigen aus, welche nicht 
im Genuffe der bürgerlichen Ehren ftehen. Nun made Art. 27 
a und d der ſolothurniſchen Kantonalverfofjung einen Unterſchied 
zwiſchen Gelt8tagern amb folden, die nicht im Genuffe der bür- 
gerliden Ehren ftehen. Und Art. 2 diefer Berfaffung beftimme, 
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daß nur folde Beftimmungen Geltung haben, welche auf ver- 
fafungsmäßigem Wege entftanben feien. Durch feinen angefoch 
tenen Entſcheld habe aber bas ſolothurniſche Obergericht, mie 
gezeigt, etwas al8 geltendes Recht angementet, mas nicht ber 
wirkliche Inhalt eines auf verfaffungsmäßigem Wege zu Stanbe 
gefommenen Gefetes fei und damit eben ben cit. Art. 2 der 
Rantonalverfaffung, burd die unrichtige Anwendung de Art. 60 
der Strafprozeforbnung fiberdbem fpeziell ben Art. 27 a und d 
biefer Verfaffung verlegt. Es verftofe aber überhaupt der Aus— 
ſchluß der Vergeltstagten von der prozefjualifchen Vertretung 
Anderer, wie Art. 30 des folothurnifhen Eiv.Gefb. ihn ftatuire, 
gegen verfafjungsmäßige Grundfäge, fomobl gegen bas in Art. 
31 der Buntesverfaffung gemäbrleiftete Prinzip der Gewerbe 
freiheit, mworüber indeß der Bundesrath zu entideiben haben 
merde, al8 auch gegen ben Grunbfag der Gleichheit aller Bür: 
ger vor bem Gefege. Im Allgemeinen fei nämlich nad folo- 
thurnifhem Rechte jeder Handlungsfähige zur progefjualifchen 
Bertretung Anderer befugt; e8 fpreche nun durchaus fein inne- 
ter Grund dafür, die Vergeltstagten hievon auszuſchließen und 
demgemäß in ihrer Hanblungsfähigfeit zu befchränfen. Eine all: 
gemeine Präfumtion, daß ein Kridar zu gerichtlicher MBabrneb- 
mung der Rechte Anderer nicht befähigt fel, erſcheine al8 burd- 
aus ungeredtfertigt und willfürlich. 

D. Das Obergericht des Kantons Solothurn, weldem der 
Retur8 zur Bernebmlaffung mitgeteilt wurde, bezieht fi ein- 
fach auf die Motive feiner angefochtenen Entſcheidung. Der Res 
gierungsrath des Kantons Solothurn, welchen die Rekursſchrift 
ebenfall8 mitgeteilt wurde, beantragt Abweifung des Returfes, 
indem er im Wefentlichen bemerkt: Mit bem Prinzipe der Gleich- 
heit aller Bürger vor dem Gefege fei es durchaus verträglich, 
daß die Ausübung öffentlicher Rechte, die Vertretung dritter Per: 
fonen vor flaatlichen Geridtsinftangen u. f. w. an ben Befig 
gewiſſer Gigenidaften geknüpft werden; eine KHaupteigenfchaft 
biebei fet gerade die bürgerliche Ehrenfähigfeit. Es fei deßhalb 
auch noch nie behauptet worden, daß 3. B. der Ausſchluß der 
Falliten vom Stimmrecht in politifchen Angelegenheiten eine Ver: 
Tegung der Nechtsgleichheit fei, gegentbeil8 können an bie That- 
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fade des Konkurſes gemiffe Rechtsnachtheile zweifellos gefnüpft 
werden, wie bles auch thatſächlich überall gefchehe, wobei e8 fich 
freilich fragen könnte, ob es nicht zwedmaͤßig und billig wäre, 
die beftebenben Rechtsbeſchränkungen ber Falliten für den Fall 
deg unverfdulbeten Ronturfe8 zu mildern. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Infoweit der Rekurs direkt gegen die Beftimmungen bed 
8 30 des folothurnifchen Givilgefetbudes und des $ 60 der ſo⸗ 
lothurniſchen Strafprozeforbnung gerichtet ift, und bie Aufhebung 
biefer Gefebesbeftimmungen wegen Verfaſſungswidrigkeit verlangt, 
erfcheint derfelbe, da gegenüber den fraglichen Gefegeßbeftimmun- 
gen die 6Otägige Beichwerbefrift bes Art. 59 des Bundesgeſetzes 
über Organifation der Bundesrechtöpflege feinenfalls gewahrt ift, 
als verfpàtet und muß fdjon aus diefem Grunde abgewiefen were 
den. Imfofern dagegen ber Refurrent die Aufhebung des Ent: 
fcheide8 des folothurnifchen Obergerichte® vom 11. Auguft 1880 
verlangt, muß der Refur8, da nach fonftanter Praxis des Buns 
desgerichtes nicht nur gegen ein Geſetz felbft, fondern auch gegen 
die Anmwenbung besfelben im einzelnen Falle binnen der gefege 
Tichen Beſchwerdefriſt beim Bunbesgeridte wegen Verfaſſungs · 
widrigteit Beſchwerde geführt werden Tann, als zuläffig be- 
tradtet werben und e8 ift daher beffen materielle Vegriindetheit 
zu prüfen. 

2. Dabei ift nun aber vor Allem feftzuhalten, daß das Bun- 
desgericht keineswegs befugt if, zu prüfen, ob burd die ange 
fodtene Entfcheivung des folothurnifchen Obergerichtes die eine 
fétägigen Beftimmungen ber fantonalen Gefege richtig ausgelegt 
und angewendet worden felen, fondern daß e8 lediglich zu unter: 
fudjen hat, ob burd die angefochtene Œntfdeibung ein verfaf. 
fungsmäßiges Recht des Returrenten verlegt worden fel. Das 
Bundesgericht bat alfo nicht zu prüfen, ob die fraglite Ent- 
fdelbung den Beftimmungen ber fantonalen Gefeggebung, auf 
welche fie ſich fügt, entipreche, fondern nur ob biejelbe nicht 
einen Grundfag des fantonalen oder eibgenöffifchen Verfaſſungs⸗ 
rechtes verlege. (Art. 113 Ziffer 2 der Bunbesverfaffung; Art. 
59 des Bunbesgefeges über Organifation der Bundesrechtspflege.) 

3. Diefe Frage ift nun ohne Weiteres zu verneinen. Denn: 


I. Constitutionelle Rechte. — Gleichheit vor dem Gesetze. N° 82. 481 


a. Wenn Refurrent ſich zunächft auf Art. 2 der folothurnifchen 
Kantonalverfaffung beruft, fo ift diefe Berufung offenfichtlich eine 
durchaus verfehlte. Denn biefer Artikel, welcher beftimmt, daß 
im Kanton Solothurn nur folde Beftimmungen und Gewohn- 
heitsrechte Geltung haben, welde auf verfaffungsmäßigem Wege 
entftanden, bezw. von ben verfaffungsmäßigen Behörden aner- 
Tannt feten, kann burd) die angefochtene Œntideibung, da biefe 
fit auf Gefege ftügt, die zweifellos auf verfafjungsmäßigem 
Wege zu Stande gefommen find, keinenfalls verfebt fein. 

b. Ebenfowenig ift erfinblich, inwiefern die in Frage ftebende 
Entſcheidung gegen den $ 27 ber folothurnifchen Kantonalver- 
faffung verftofen follte, welcher den Ausſchluß vom politifchen 
Stimmredt regelt. Returrent fdelnt anzunehmen, daß diefe Bere 
faffung8beftimmung eine Unterſcheidung zwifchen Geltstagern und 
folchen mache, welche nicht im Genuffe der bürgerlichen Ehren- 
zechte ftehen. Allein dies ift offenbar unrichtig; vielmehr verfagt 
die fragliche Verfaffungsbeftimmung bas Stimmrecht, als wich. 
tigftes der bürgerlichen Ehrenrechte, ſowohl den Geltstagern als 
denjenigen, welchen die bürgerlichen Ehrenrechte Durch richterliches 
Urtbeil aberfannt worden find. 

c. Endlich erſcheint auch die Behauptung, daß durch die an- 
gefochtene Entſcheidung der bundesverfaſſungsmäßig gemährleiftete 
Grundfag der Gleichheit aller Bürger verlegt werde, al8 unbe 
gründet. Wie bas Bundesgericht bereit in feiner Entſcheidung 
vom 2. April 1880 (Amtl. Sammi. VI ©. 171 u. ff.) ausge⸗ 
führt bat, Yiegt keineswegs in jeder Verſchiedenheit in der recht⸗ 
Tien Behandlung einzelner Klaffen von Bürgern eine Ungleih- 
heit vor bem Gefek, fondern liegt eine verfafjungswibrige Une 
gleichheit vor bem Gefege nur dann vor, wenn ein Geſetz Rechts⸗ 
veridiebenbelten an thatjächliche Verſchiedenheiten knüpft, welche 
nad) feftftehenden Rechtögrundfägen für die betreffende Nechts- 
folge überall gar nicht in Betracht fommen fônnen. Nun ift e8 
aber far, daß e8 feineswegs gegen feſtſtehende oberfte Grund⸗ 
füge ber geltenden Rechts. und Staatsorbnung verftößt, wenn 
die Befugniß zur Vertretung Dritter vor Gericht vom Beſitze 
beftimmter Eigenfchaften, insbefondere der vollen bürgerlichen 
Ehrenfähigfeit, abhängig gemacht wird und Geltetager von ber- 
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felben ausgefchloffen werben. Vielmehr erfdeint eine derartige, 
in einer Mehrzahl ſchweizeriſcher Gefeßgebungen ſich findende 
Beftimmung, buch welche an bas Faktum des Konkurjes eine 
Benadtheiligende Rechtsfolge für den Ronturfiten auf bem Ge: 
biete be öffentlichen Rechtes geknüpft wird, in gleicher Weife 
und au8 ben gleichen Gründen al8 zuläffig, wie ber bunbes- 
rechtlich zweifellos unanfechtbare Ausfchluß der Ronfurfiten vom 
politifchen Stimmredte. 
Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Der Refur8 wird als unbegründet abgewiefen. 


II. Doppelbesteuerung. — Double imposition. 


83. Urtheil vom 6. November 1880 in Saden 
Sceidegger. 


A. Durd Beichluß der Steuertagationstommiffion von Rus- 
wyl, Kartons Luzern, wurde Chriftian Scheidegger von Trub, 
Kantons Bern, Befiger der Liegenichaft Galterbau8 in Ruswyl, 
für ein reines Vermögen von 16000 Fr. zur Steuer herange- 
zogen. Gegen biejen Beſchluß refurrirte berfelbe an ben Regie» 
rungsrath des Kantons Luzern mit dem Begehren, e8 fei aus: 
zuiprechen, daß er fein reines Vermögen oder höchſtens 1000 Fr. 
zu verfteuern habe. Der Regierungsrath bes Kantons Luzern 
wies indeß biefen Rekurs durch Beſchluß vom 5. Juli 1880 
ale unbegründet ab. 

B. Gegen biefe Entſcheidung ergriff Chr. Scheidegger ben Re 
tur8 an bas Bundesgericht. Er ftellt bie Anträge: 

1. &8 fei die Ertenntnif des Imernifchen Regierungsrathes 
vom 5. Juli und diejenige de Gemeinbrathes und der Steuer- 
tagationstommiffton von Ruswyl vom 5. Juni 1880 aufzuheben 
und Rekurrent Schelvegger ab der Steuertontrolle ber Gemeinde 
Ruswyl im reinen Bermögen ganz zu ftreichen. 


U. Doppelbesteuerung. N° 83. 483 


2. Eventuell fei bas fteuerbare Bermôgen bed Rekurrenten 
auf höchſtens 1000 Fr. Kapital zu figiren. 

3. Die Opponenten feien in alle daherigen Aoften zu ver- 
fällen. 

Zur Begründung führt er aus: Er habe burd Kaufvertrag 
vom 13. Auguft 1877 den Hof Haltershaus in der Gemeinde 
Ruswyl um den Kaufpreis von 72 000 Fr. gefauft; an die nach 
Abzug der von ihm übernommenen Hypothekarſchulden noch ver: 
bleibende Kaufreftanz von 31573 Fr. 11 Cts. babe er 20 000 
Fr. baar bezahlt. Indeffen habe er diefe Summe nicht aus eige- 
nen Mitteln bezahlen können, fondern er habe biejelbe von fei- 
nem Vater und feinem Schwager vorgefchoffen erhalten, wofür 
er ben Darteibern Obligationen auSgeftellt habe, die von ihnen 
an ihrem Wohnorte, in Trub, Kantons Bern, al8 Kapitalver- 
mögen verfteuert werben. Vor feiner Ueberfiebelung nah Rus- 
wyl habe er „bereits fein" Vermögen bejeffen und fei auch nicht 
auf dem Staatöfteuerregifter feiner KHeimatgemeinde Trub ge- 
fanden. Die geringe Ausfteuer, die er f. 3. von Haufe aus 
erhalten habe, fei vollftänbig zu Anfchaffung des Betriebsmate⸗ 
rials in Rudwyl verwendet worden. Zudem habe er ben Hof 
in Ruswyl, der im Katafterbuche nur auf 28 000 Fr. geſchätzt 
fei, wie fl aus einem Zeugniſſe mehrerer Liegenſchaftsbeſitzer 
ergebe, wohl um 20 °/, zu theuer getauft, fo daß die Anzahlung 
von 20000 Fr. als gänzlich verloren betrachtet werden müſſe. 

Wenn er nun nicht8beftoweniger in der Gemeinde Ruswyl, 
bezw. im Kanton Luzern für 16000 Fr. reines Bermögen be- 
fteuert werde, fo liege eine Doppelbeftenerung vor, indem das 
nämlide Guthaben, d. h. das von ihm zu Leitung der Kaufs- 
anzablung entlehnte Geld, in zwei Kantonen befteuert werben 
wolle, 

C. Der Regierungsrath des Kantons Luzern beantragt Abwei · 
fung be8 Nefurfe8 unter Koftenfolge, indem er ausführt: Von 
einer Doppelbeftenerung könne vorliegend nicht die Rede fein, 
da keineswegs zwei Kantone bas nämliche Subjett und Objett 
für bie nämliche Belt ihrer Steuerberedtigung unterwerfen tool= 
len. Uebrigens habe Mefurrent vor feiner Ueberfiebelung nad 
Ruswyl in Trub gegenüber der Gemeinde ein Vermögen (Spar⸗ 
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faffegutbaben) von 2000 Fr., wie ſich aus einem amtlichen Be- 
richte des dortigen Gemeindrathes ergebe, verfteuert und habe 
fein Mobiliar in Ruswyl für 18 300 Fr. verfidert. Es fei auch 
amtlich nicht ermittelt und zu bezweifeln, daß er bas zu Let 
ſtung der Anzahlung auf den Hof in Ruswyl verwendete Geld 
" darlehensweife aufgenommen und eventuell Daf daßfelbe von ben 
Gläubigern im Kanton Bern verfteuert werde. Auch wenn man 
annehme, daß Returrent den Hof um 20°/, zu theuer gekauft 
Babe, fo ergebe bas bei einer Antaufsfumme von 72 000 Fr. 
bloß eine Einbuße von 14 400 r., fo daß dem Refurrenten no 
rein 5600 Fr. Liegenſchaftsvermögen verbleibe. Redne man dazu 
nod die 18300 Fr. für die verficherte Sabrbabe, fo ergebe fich, 
daß Refurtent mit 16 000 Fr. nicht zu hoch, fonbern zu niedrig 
befteuert fei. 

D. Replicando hält ber Neturrent an den Ausführungen fete 
ner Rekursfchrift feft, indem er insbefondere bemerkt, daß ber 
übertiegende Theil der von ihm verficherten Gabrbabegegenftänbe 
grofentbeil8 Bodenerzeugniffe der Liegenfchaft feien, bie feinen 
bleibenden Beftanbtbeil feines Vermögens bilden, jowie daß das 
verficherte Mobiliar ihm großentheils von feinem Berfänfer in 
ben Kauf gegeben, alfo in bem Raufpreife von 72 000 Br. mit. 
inbegriffen getvefen jel. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

Von einer Doppelbefteuerung, gegen welche das Bundesgericht 
einzufchreiten in ber Lage wäre, fann, wie bie bundesrechtliche 
Praxis ſtets feftgebalten hat, nur dann bie Rebe fein, wenn meh- 
vere Kantone bas Steuerrecht in Bezug auf bas nämliche Sub: 
jeft und Objeft für die gleiche Beit fraft ihrer Gefeggebung in 
Anfpruc nehmen. Vorliegend nun ift diefer Fall keinebwegs ge- 
geben, denn Refurrent befchwert fich feine8mweg8 darüber, daß er, 
bezw. fein Vermögen, in zwei Kantonen zur Steuer berange- 
zogen werben wolle, fondern Iebiglich darüber, daf im Kanton 
Luzern bei Berechnung feine8 reinen fteuerpflichtigen Vermögens 
Schulden nicht in Abzug gebracht worden feien, für welche feine, 
im Kanton Bern bomizilirten Gläubiger daſelbſt ibrerfeit8 die 
Steuer bezahlen muͤſſen und baf baber fein reines Vermigen 
nicht richtig, bezw. zu hoch tagirt worden fet. €8 handelt fi 
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fomit Tebiglich um eine Beſchwerde wegen angeblich unridtiger 
Gteuertagation, welche bag Bundesgericht zu unterfuchen Teines- 
wegs in der Lage ift. 


Demnad hat bas Bunbesgeridt 
etfannt: 
Der Refur8 wird als unbegrimbet abgewiefen. 


84. Urtheil vom 29. Oftober 1880 in Saden 
Gemeinde Stalla. 


A. Bor zwei Jahren verftarb in Saffuolo, Königreichs Ita: 
Tien, der bort niebergelaffene, au8 bem Kanton Graubfinten ge- 
bürtige Salice Fasciati ohne Hinterlaffung von Kindern. Bon 
feinen Erben, die fämmtlih graubündneriiche Staatsangehörige 
und im Kanton Graubünden, theils in ber Gemeinde Borgo 
mobo, theil8 dagegen in ber Gemeinde Stalla niebergelaffen find, 
verlangte nun die Gemeinde Stalla, geftügt auf ein Gemeinde 
ftatut vom 6. April 1850, wonach bas fämmtliche Vermögen 
aller Bürger, Beifägen und in Stalla Begüterten, welche Hn- 
berlo8 abfterben, mit einer Erbfchaftsfteuer von 2°/ zu Gunften 
des Schulfonds belegt wird, bieje Erbſchaftsſteuer für ben be- 
weglichen Nachlaß mit der Behauptung, daß ber Erblaſſer in 
Stalla verbürgert gewefen fei; am 25. Mat 1879 beſchloß fie, 
e8 merde bag bewegliche, von Salice Faseiati binterlaffene Ber- 
mögen auf 250000 Fr. tagitt und es felen ferner die Erben 
Basciati pflichtig, von diefem Betrag die 2progentige Erbſchafts⸗ 
fteuer an den Schulfonds von Stalla zu bezahlen und e8 mere 
ben biefelben für biefe Steuer folivarifch haftbar erflärt. 

B. Gegen biefen Beſchluß refurrirte nun Landammann Ru- 
bolf Lanz in Stalla, welcher als einer der Erben für Bezah- 
lung der fraglichen Steuer in Anfprud) genommen worden war, 
an ben Kleinen Rath des Kantons Graubfinden und biefer er: 
fiirte am 11. Oftober 1879 ben Refur8 für begründet und dem · 
nach die Gemeinde Stalla als nicht berechtigt, den mobilen Vere 
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mögensnachlaß des Salice Fasciati zu befteuern, mit der Be- 
gründung: Es handle fi hier um eine Doppelbefteuerung des 
betvegliden Nachlaffes des in Saffuolo, Königreichs Italien, vere 
ftorbenen und dort domizilirten Salice Fasciati, welcher Fal 
in erfter Linie nad den maßgebenden Grunbfägen des Bunbes- 
rechtes zu beurtheilen fel, und e8 fei nun ſowohl bunvesrecht- 
licher al8 aud internationaler Grundfag, daf das gefammte be- 
ivegliche Vermögen einer Perfon in demjenigen Staate, in mel- 
dem diefelbe ihren Wohnfig babe, bezw. fofern e8 fit um eine 
Erbfchaftefteuer handle, zur Beit ihres Todes gehabt habe, der 
Befteuerung unterliege, während das unbewegliche Vermögen ba 
verfteuert werben müffe, wo fi bagfelbe befinde; bas Befteue- 
tungSredt der Gemeinde Stalla müſſe bei Fragen völferrecht- 
lichen Charakters ben von ber Bundesgefeggebung und von der 
bundesrechtlichen Praxis anerkannten internationalen Grunbfägen 
nachftehen; e8 fei auch die von ber Gemeinde Stalla erhobene 
Berwirkungseinrede unbegründet, da bie Beſchwerde des Rubolf 
Lanz verfaffungsmäßig garantirte, allgemeine Rechte beichlage, 
deren Geltendmadhung an feine Frift gebunden fei. Diefer Be: 
ſchluß des Kleinen Rathes, gegen welchen die Gemeinde Stalla 
ben Retur8 an den Großen Rath de8 Kantons Graubünden ere 
griffen hatte, wurde von lebterer Behörde durch Beſchluß vom 
21. Suni 1880 beftätigt, indem fie die Begründung des Hein: 
räthlihen Entſcheides mit bem Bufage aboptirte, daß bas ita- 
Tienifche Gefeg über Erbſchaftsſteuern ausdrücklich die Befteue- 
rung des beweglichen Nachlaſſes eines in Italien verftorbenen, 
dort wohnenden Bürgers ober Fremden vorfchreibe. 

C. Gegen biefen Entſcheid ergriff die Gemeinde Stalla den 
Returs an das Bundesgericht; fle führt aus: Es frage fi, ob 
bie von ber Gemeinde Stalla erhobene Erbſchaftsſteuerforderung 
eine verfaffung8mibrige Doppelbefteuerung involvire oder nicht. 
Der Kleine und der Große Rath des Kantons Graubünden neh- 
men die an, indem fie davon auggeben, baÿ die fragliche Steuer 
nad bundesrechtlicher Praxis in Italien, al8 bem Staate des 
legten Domizil des Erblaſſers, bezahlt werden müffe. Allein 
dieß fei unrichtig. Die bundesrechtliche Praxis beziehe ſich, wer 
nigftens in Bezug auf bewegliche Bermögensgegenftänve, nur auf 
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interfantonale, nicht Dagegen auf internationale Steueranftinbe. 
Uebrigen8 fomme e8 für die Erbſchaftsſteuer nicht auf bas Do- 
mizil des Erblaffer8, fonbern auf bas Domizil der Erbſchaft an, 
Iegtere8 aber befinde ſich in Stalla, ba nach Art. 1, 4 des grau- 
bünbnerifden Civilgeſetzes bas graubündnerifche Recht auf alle 
von Kantonsangehörigen herrührenden, wenn auch im Auslande 
- gefallenen Erbſchaften Anwendung finde, fofern Kantonsangehd- 
tige babei betheiligt feien, unb nad Art. 27 C.-B. der Gerichts⸗ 
ftand der Erbſchaft am legten Wohnorte des Erblaffer8 im Ran- 
ton oder an demjenigen inländifchen Geimatorte begründet fei, 
wo er oder feine Voreltern zulegt bürgerliche Rechte ausgeübt 
haben. Die Gemeinde Stalla babe im Fernern das unbeftrittene 
Recht gehabt, dad Statut vom 6. April 1850 aufzuftellen. Es 
fet des Weitern zu bemerken, daß die Beſchwerde des Landam- 
mann Rudolf Lanz an ben Kleinen Rath wegen Verabſäumung 
der in Art. 18 b und 19 des Heinräthlichen Geſchäftsreglementes 
vorgefebenen Friften werfpätet gewefen fei. Endlich habe aud 
Rudolf Lanz durch eine Zufchrift vom 15. Juli 1879 die Steuers 
pflicht prinzipiell anerkannt. Die Gemeinde glaube demnad, ge 
fügt auf Art. 59 des Bundesgefeges über die Organifation der 
Bundesrechtspflege, das verfafjungsmäßige Recht zu haben, ben 
beweglichen Nachlaß des Salice Fasciati mit einer Exbicafts- 
fteuer zu belegen; fie trage fomit darauf an, e8 feien die Be- 
ſchlüſſe des Kleinen und des Großen Rathe8 vom 19. Oktober 
1879 und 21. Juni 1880 aufzuheben und die Gemeinde Stalla 
als berechtigt zu erflären, eine Steuer von 2 %/, von 250 000 
Fr., al8 mobilen Vermögensnachlaß des Salice Fasciati, zu 
erheben und e8 fei ferner die Rekurspartei Lan, da fie mit 
Schreiben vom 15. Juli 1879 bie Steuerpflicht anerkannt habe, 
nachher aber trogbem die Rekurſe veranlaft habe, als pflichtig 
zu erflären, ber Gemeinde Stalla eine angemeffene Entſchädi- 
gung zu Teiften. 

D. Sn feiner Vernehmlaſſung trägt Landammann Rudolf 
Lan auf Abweifung der Rekursbeſchwerde unter Roftenfolge an, 
indem er in einläplicher Erörterung die Ausführungen der Res 
tursſchrift betämpft und insbefondere bemerkt: Die Frage, ob 
Der Retur8 an ben Kleinen Rath; verwirkt geweſen fei, falle, da 
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e8 ſich dabei nicht um verfaffungsmäßige Rechte handle, gar nicht 
in die Kompetenz des Bunbesgertdtes. Es werde im Fernern 
beftritten, daß ber Erblaffer in Stalla verbürgert geweien fet; 
er fei vielmehr in Soglio und Stampa im Bergell Bürger ge- 
wefen. Für ble Frage der Steuerberechtigung komme e8 übrigens 
hierauf, foie auf ben Gerichtöftand der Erbſchaft gar nicht an, 
fonbern lediglich auf bas legte Domizil des Erblaffer8, wie bie8- 
die bundesrechtliche Praxis ftet anerkannt babe. Lebteres aber 
babe fit zweifellos im Königreich Italien befunden; im Ber- 
bhältniffe zu Italien finde denn auch die bunbeßrechtliche Praxis 
betreffend Doppelbefteuerung gemäß den beftebenben Staatsver⸗ 
trägen Anwendung. Eine Anerfennung ber Steuerpflicht habe 
nicht flattgefunden, fondern e8 habe Rekursbeflagter nur, um 
weitere Anftänbe zu vermeiden, eine Vergleichsofferte gemacht, 
ble aber von der Gemeinde nicht angenommen tvorben fei. 

E. Der Kleine Rath des Kantons Graubünden feinerfeits, 
welchem die Rekurdbeſchwerde ebenfalls mitgetheilt worden war, 
verweist einfach auf ble fachbezüglichen Akten. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es fann fit für das Bundesgericht, gemäß Art. 113 Zif- 
fer 3 ber Bundesverfaffung und Art. 59 litt. a des Bunbes- 
gefege® über Organifation der Bundesrechtöpflege lediglich dar: 
um handeln, zu unterfuchen, ob Durch den angefochtenen Beichluß 
des Großen Rathes des Kantons Graubünden ein der Retur- 
tentin burd die Bunbeëverfaffung und die in Ausführung der 
felben erlaffenen Bunbesgefege oder burd bie graubümbnerifche 
Kantonalverfaffung gemäbrleiftetes Recht verlegt worden fei; ba- 
gegen fteht bem VundeSgerichte eine weitergehende, felbftänbige 
Kognition darüber, ob ber durch ben fraglichen Œntfdeib des 
graubünbneriféen Großen Rathe8 zurückgewieſene Steueranfprud) 
der Gemeinde Stalla nad Mitgabe des geltenden fantonalen 
Rechtes oder nach internationalen Rechtgrundfägen, auf melde 
in Erwägung 4 des, angefochtenen Entfceides Bezug genommen 
wird, begründet fei, überall nicht zu, vielmehr ift die Œntfdei- 
bung hierüber einzig und allein ben zuftänbigen fantonalen Bes 
hörden anheimgegeben. Demnad hat bas Bunbesgericht feines- 
wegs, wie die Refurrentin meint, zu unterfuden, ob bie frag- 
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fige Erbſchaftsſteuerforderung eine verfafjungswidrige Doppel- 
befteuerung involbire, bezw. ob biejelbe vom Großen Rathe bes 
Kantons Graubünden mit Recht aus dieſem Grunde abertannt 
worden fei, fondern e8 hat bloß zu prüfen, ob die in Anſpruch 
genommene Steuerbereditigung ber RNefurrentin burd die Bun- 
beöverfaffung und VBunbesgefepgebung ober burd die graublind- 
nerifche Rantonalverfaffung gemabrieiftet fei und baber der die⸗ 
felbe zuruckweiſende Beſchluß des Großen Rathes ein verfafjungs- 
mäßigeß Recht der Rekurrentin verlege. 

2. Diefe Frage ift nun zweifellos zu verneinen. Denn: 

a. Wenn die Refurrentin fi auf Art. 46 Abf. 2 der Bun- 
desverfaffung, bezw. auf die durch die bunbesredtlige Praxis - 
ausgebilveten Grunbfäge betreffend Doppelbefteuerung beruft, fo 
ift far, baf die letztern feine8weg® irgendwelche verfaffungs- 
mäßige Gemwährleiftung der Steuerberedtigung der Gemeinden 
enthalten, fondern lediglich eine bundesrechtliche Schranke des 
Gteuerredtes der Kantone und Gemeinden aufftellen und daher 
durch den angefochtenen Beſchluß teinenfall8 verlegt fein können. 

b. Einen andern Grundfag der Vunde8- oder Kantonalver- 
faffung, gegen welchen der angefochtene Beſchluß verftofen würde, 
Bat die Refurrentin nicht nambaft gemacht und e8 ift auch ein 
folder nicht erfinblich. 

3. Berlegt aber fomit der Beſchluß des Großen Rathes des 
Kantons Graubünden vom 21. Juni 1880 kein verfaſſungs⸗ 
mãßiges Recht der Nefurrentin, fo muß der Refur8 nach dem 
in Erwägung 1 Außgeführten al8 unbegründet abgewiefen werden. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Der Rekurs wird als unbegründet abgemiefen. 
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II. Glaubens- und Gewissensfreiheit. 
Steuern zu Kultuszwecken. 


Liberté de conscience et de croyance. 
Impôts dont le produit est affecté aux frais 
du culte. 


85. Entfdeib vom 1. Oftober 1880 in Saden 
der evangelifch-reformirten Kirchgemeinde Luzern. 


A. Die evangelifchsreformirte Kirchgemeinde von Luzern dee 
fretirte am 16. Februar 1879 eine Kirchenfteuer pro 1879 von 
1/» %/00 des fteuerbaren Bermôgens, zu welder Steuer aud 
Oberft Rudolf Merian-Ifelin in Bafel, als Befiger des im 
Bezirke der evangelifch-reformirten Kirchgemeinde Luzern gelege- 
nen Gutes Altftadt in Meggen herangezogen wurde. Gegen bieje 
Steueranlage erhob Oberft Merian-Ifelin beim Rirdenvorftande 
von Luzern Œinfprade mit der Behauptung, daß er „derjenigen 
Religiondgenofjenichaft, welche die reformirte Kirchgemeinde von 
Luzern bilde, nicht angebôre” und daher nad Maßgabe des Art. 
49 der Bunbesverfaffung nicht angehalten werben könne, zu Rul: 
tuszwecken jener Gemeinde Steuern zu bezahlen. Der Vorftand 
der reformirten Kirchgemeinde wie durch Befchluß vom 14. Ro: 
vember 1879 biefe Ginfprace ab, mit der Begründung: Oberft 
Merian-Sfelin gehöre notorijch der Basler Landeskirche an, Teg- 
tere aber gehöre zur allgemeinen fchweizerifch-reformirten Neli 
gionsgenoffenichaft, wie fie aus der Reformationebemwegung des 
16. Jahrhunderts hervorgegangen fei und zu welcher aud ble 
reformirte Kirchgemeinde Luzern gehöre. 

B. Gegen biefen Beſchluß ergriff Oberft Mertan-Sfelin den 
Rekurs an den Negierungsrath des Kantons Luzern. Nach An- 
hörung der Parteien entſchied nun lebterer durch Beſchluß vom 
16. Februar 1880 dahin: „ES könne weder über die Begründet- 
heit des Refurfe8 bierort8 ein Entſcheld gegeben, nod bas Er- 
Ienntniß der Rirchenverwaltung als in Kraft beftebend betrachtet 
werben, big bie Borfrage über die perfönliche Zugehörigkeit des 
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Returrenten zur proteftantifen Kirche von Luzern von fompe: 
tenter Stelle entfchteden fei.” Diefem Beichluffe find im We- 
fentlichen folgende Erwägungen vorangefdidt: Die proteftantifche 
Kirchgemeinde Luzern fei eine durch $ 296 des luzerniſchen Or- 
ganifationggefetes anerfannte Kirchgemeinde, welcher bas Ber 
fteuerungsrecht gegenüber ihren Angehörigen zuftehe. Da nun 
bas Gut Altftadt unbeftrittenermafen bem Territorium der pro: 
teftantifchen Kirchgemeinde Luzern angehöre, fo fei Rekurrent für 
dasſelbe Firchenfteuerpflichtig, fofern er ein Ronfeffionsgenoffe der 
proteftantijchen Kirchgemeinde Luzern fet. Ueber biefe legtere 
Frage, ob Refurrent ein Ronfeffionsgenoffe der proteftantifden 
Kirchgemeinde Luzern fei, könne nun aber die fantonale Aomi- 
niftratiobehörde nicht entfcheiben, ba diefe Frage nicht bem Mechts- 
gebiete angehöre. Einerfeit8 nämlich genfige, wie der Regierungs- 
rath in Bezug auf katholifche Gemeinden ftet8 feftgehalten babe, 
die Erflärung eines Bürgers, einer Kirchgemeinde, d. h. der 
Raatlichen Organifation einer Religions- oder Kultusgenoſſen ⸗ 
ſchaft auf umfchriebenem Territorium, nicht angehören zu wollen, 
nicht, um ben Erflärenden von der Kultusfteuerpflicht zu be 
freien, fonbern e3 müſſe der Austritt que dem ganzen firchlichen 
Berbande, welchem ble betreffende Kirchgemeinde angebôre, er. 
Mart werben. Andererſeits dagegen feine e8 an einem äußern 
Kritertum, nach welchem fit die Zugehörigkeit zum Kirchenver- 
Bande ber reformirten Kirchgemeinde in Luzern beurtheilen Tieße, 
gänzlich zu mangeln. Aus der Geſchichte der proteftantifchen 
Kirchgemeinde in Luzern ergebe ſich nämlich, daß fie von einer 
Anzahl proteftantijcher Kantone gegründet und ber zürcherifchen 
Rationaltirge unterftellt worden fe. So lange biefer Verband 
gedauert habe, würde fi ein Aufere8 Kriterium für ble Zuges 
hörigfeit eines Individuums zu der Konfeifton der Gemeinde 
Luzern haben finden laffen; im Sabre 1872 nun aber haben 
bie fie bisher patronifirenben Kantone, unter Auflöfung ihres 
baberigen Verbandes, die reformirte Kirchgemeinde von Luzern 
tirchlich und abminiftrativ felbftänbig erklärt, und fie gleichzeitig 
aud von bem bisherigen Verbande mit der zürcherifchen Natio= 
nalkirche emanzipirt, fo daß fie, ba der Kanton Luzern eine 
proteſtantiſche Nationalkirche nicht befige, feither in dogmatiſch · 
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tonfeffioneller Hinſicht volltommen felbftändig gemefen fei. Dar: 
aus folge nun aber, daß nicht der Schluß gezogen werden fonne, 
jeder Chrift, der nicht der fatboliféen Kirche angehörte, oder 
jeder Einwohner, welcher der offiziellen Kirche eines ſchweizeri—⸗ 
fen proteftantifchen Kantons angebôre, fei ipso facto ein Kon- 
feifionsgenoffe ber proteftantifchen Kirchgemeinde Luzern. Biel. 
mehr fei, infolge der bogmatifd:fonfeffionellen Selbftänpigfeit 
der proteftantifchen Kirchgemeinde Luzern, die Frage, mer ihr 
Sonfeffionsgenoffe fei, eine Thatfrage jeden einzelnen Falles, 
welche als Vorfrage vom Richter oder von einer fich dazu fom- 
petent haltenden Bundesbehörde entfdieben werden müffe, bevor 
die kantonale Adminiftrativbehörde in der Lage fei, über einen 
anbängig gemachten Steuerrekurs zu enticheiden. 

C. Gegen bieje Entfcheibung bed Regierung8rathe8 des Ran: 
tons Luzern ergeiff die evangelifch-reformirte Kirchgemeinde Lu: 
gem den Refur8 an das Bunbesgerit. In ihrer Rekursfchrift 
ftellt fie die Anträge: Das Bundesgericht molle in Umänderung 
des Beichluffe des Regierungsrathes des Kantons Luzern ere 
Tennen: Oberft Merian fei nicht berechtigt, auf Grund des Art. 
49 litt. b der Bundesverfaſſung die Ratafterfteuer an bie refore 
mirte Kirchgemeinde Luzern zu verweigern. Herr Merian habe 
die Kirchgemeinde für die Eingabe an ben Regierungsrath und 
an das Bundesgericht mit 70 Fr. zu entihädigen. Zur Ber 
gründung wird unter Verweifung auf bas bereit® in ber bem 
Regierungsrathe des Kantons Luzern eingereichten Rechtsſchrift 
Außgeführte weſentlich geltend gemadt: Wie aud ber Regie: 
rungsrath des Kantons Luzern anerfenne, gehe e8 nicht an, bloß 
aus einer einzelnen Riréremeinde einer Religionsgenoſſenſchaft 
auszutreten, fondern berjenige, welcher einer beftimmten Reli- 
gionsgenoſſenſchaft angebôre, fet ohne Weiteres auch Angehöriger 
derjenigen Kirchgemeinde diefer Religionsgenoffenfchaft, welcher 
er, gemäß ber beftehenden Gefeggebung, durch Wohnfig oder Gà- 
terbefig angebôre, jo lange er nicht aus ter Religionsgenoſſen · 
fchaft ſelbſt auStrete. Die Meligionsgenoffenihaft werde aber 
burd die Konfeffion beflimmt, bezw. der Begriff Religionsger 
noſſenſchaft fei mit demjenigen der Konfeffion identiſch. Nun 
gebe e8, was der Regierungsrath des Kantons Luzern vergebens 
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zu verfennen fit) bemüße, eine einheitliche ſchwelzeriſch · proteftane 
tiſche Konfeffion, welcher aud die reformirte Kirchgemeinde Lu- 
gern angehöre. Oberft Merian-Ifelin verneine aber felbft nicht, 
der fehmelzerifch-proteftantifchen Konfeffion anzugehören, folglich 
fet er, gemäß $ 91 der Lugerner Staateverfaffung, wonach die 
Kirchgemeinden der Inbegriff ber innert der beſtehenden Pfarr» 
fprengel wohnhaften, in anerfannte Genoſſenſchaften organifirten 
Einwohner der gleichen Ronfeifion feien, ohne weiters auch Ans 
gehöriger der reformirten Kirchgemeinde Luzern, fo lange er 
nicht aus der fchweizerifch-proteftantifchen Religionsgenoſſenſchaft 
überhaupt außtrete. Die im Sabre 1872 gefchehene Emanzipa- 
tion der Kirchgemeinde Luzern durch die reformirten und pari- 
tätifchen Stände, welche bis dahin das Protektorat über diefelbe 
ausgeñbt haben, fei lediglich abminiftrativer Natur gemefen, an 
der dogmatifch-Tonfeffionellen Stellung der Gemeinte fei baburd 
nichts geändert worden, wie fit fon daraus ergebe, daß in 
dem Ronferenzprototolle der Protektoratsftände vom 17. Juli 
1871 die Buverficht außgefprochen fei, daß die Gemeinde, auch 
nad ihrer Entlaffung aus dem Vroteltorate, fiÿ und der Ron- 
feffion Ehre machen und eine glüdliche Zufunft haben merde. 
Zu bemerken fei endlich noch, daß, wenn e, um Mitglied der 
proteftantifchen Kirchgemeinde Luzern zu werben, nicht genügen 
würde, daß ein Einwohner ber proteftantifchen Konfeffion libere 
haupt angebôre, fondern immer noch fpeziel unterfucht werben 
müßte, ob er der Iuzernifch- proteftantifchen Konfeffion angehöre, 
alsdann, ba e8 jedem nach Luzern ziehenden Proteftanten frei 
ftünde, ber Gemeinde beizutreten oder nicht, die luzerniſche pros 
teftantifche Kirchgemeinde aus einer Kirchgemeinde des öffent- 
lichen Rechtes zu einer bloß privaten Genoffenihaft begrabirt 
und ihr eine befondere, vom fonftigen Proteftantismus fpezifiich 
verjchiedene Art des Proteftantismus imputirt würbe, wogegen 
der Rirdenvorftand Verwahrung einlegen müffe. Die Beſchwerde 
fei an das Bundesgericht deßhalb gerichtet worden, weil Oberft 
Merian-Yelin fi auf Art. 49 litt. b der Bundesverfaſſung 
berufe und die Refurrentin ihren Retur8 aud auf Art. 91 der 
luzerniſchen Kantonsverfaſſung fige. Sollte indeß das Bundes- 
gericht annehmen, «8 handle fi Hier um einen Anftand aus 
u 34 
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dem öffentlichen Rechte nad Art. 50 Lemma 3 ber Bundesver- 
faffung, weil die Regierung des Kantons Luzern eine Spaltung 
innerhalb der proteftantifgen Konfeſſion zu fupponiren fcheine, 
fo werde bas Bundesgericht erfudt, bie Beſchwerde entweder 
felber dem Bundesrathe, der alsdann zur Œntfdeibung berufen 
wäre, zu übermitteln oder fle der Returrentin zu dieſem Zwecke 
zurlickzuſtellen. Eventuell werde aud die Klage wegen Rechtöver- 
weigerung gegen den Regierungßrath vorbehalten. 

D. Sn feiner Bernehmlaffung bemerkt der Regierungsrath des 
Kantons Luzern: Zur Entfheivung ber Vorfrage, ob Oberft 
Merian · Iſelin Ronfeffionsgenoffe der enangeliich-reformirten Lirch · 
gemeinde Luzern ſei, erachte er ſich weder kompetent noch be: 
fäbigt. Denn es könne, namentlich ſeit bem Beſtande der neuen 
Bundesverfaſſung, unmöglich in der Aufgabe einer Regierung 
liegen, ſich mit der Theologie ſo ſpeziell vertraut zu machen, 
als nothwendig wäre, um hierüber zu entſcheiden. Wer darüber 
zu entfcheiden babe, wife ber Regierungerath nicht; nur bas 
wiffe er, daß er e8 nicht fei, weßhalb er e8 bem Kirchenvor⸗ 
ftande itberlaffen müffe, einen biesfälligen Entſcheid einer fom- 
petenten Stelle einzuholen. Die Emanzipation ber reformirten 
Kirchgemeinde Luzern vom Jahre 1872 fei allerdings für bie 
Entſcheidung der vorliegenden Frage von Bedeutung. Denn da- 
mit fei die fragliche Kirchgemeinde zugleich von ber Bifitation 
der zürcherlihen Landeskirche befreit und baber in bogmatifch- 
Tonfeifioneller Richtung ganz felbftändig geftellt worden, fo daß 
e8 ihr freigeftanden babe, eine Konfeffion nach ihrem Belieben 
zu wählen. Welche fie gewählt habe, wiffe der Regierungsrath 
nicht und er fei auch nicht im Falle, darüber zu urtheilen, da 
er fit nicht in der Stellung eines Landesbiſchofes einer pro- 
teftantifchen Nationalkirche befinde. Beftände die Verbindung 
mit der zürcherifchen Landeskirche noch, fo würde fidi ter Regie» 
rungsrath behufs Entſcheidung der Vorfrage einfach an die ge- 
jeglichen Oberbehörben der züccherifchen Kirche gewendet haben; 
allein feit der Selbftändigerflärung ber Kirchgemeinde Luzern 
fei dies außgefchloffen. 

E. Sn einer ,Snterventionsgefud" Betitelten Rechtsſchrift, 
D. d. 24. Mai 1880, macht Oberft Merian-Ifelin gegenüber 
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den Ausführungen ber Nefursfchrift wefentlid geltend: Er habe 
feinerfeits ben Rekurs gegen den Entſcheid des Regierungsrathes 
bes Kantons Luzern nicht ergriffen, weil er burd benfelben mes 
nigſtens vorläufig von der Steuerpflicht liberirt worden fel, ob ⸗ 
fon er einen definitiven Entiheid in biefer Richtung zu ver 
Iangen berechtigt gemefen wäre. Nachdem nun aber anderfeitig 
Der Rekurs ergriffen worden fei, erachte er ſich für befugt, auch 
feinerfeit8 in negativer und pofitiver Form zutreffende Rets- 
begehren zu ftellen. Streitig fei nun in der Sache felbft einzig 
die Frage, ob er Rirgemeindegenoffe der proteftantifchen Kirch 
gemeinde Luzern fei. Die Returrentin glaube bieje Frage deß- 
halb bejahen zu können, well er der baßlerifchen Landeskirche 
angebôre, indem fie fi darauf ftüße, daß lebtere der allgemei- 
nen [hweizerifch-peoteftantifchen Religionsgenoffenichaft angehöre, 
zu der aud die Inzernifche Kirchgemeinde zu zählen fel. Allein 
diefe Aufftellung fei unridtig. Eine allgemeine fchmeizerifch-pro- 
teftantifche Kirche beftehe nicht; die verfchiedenen tantonalen refor- 
mirten Landeskirchen bilden felbftändige Religionsgenoffenfchaften 
im Sinne der Bunbesverfaffung; ebenfo fei die mit feinem ftaate 
lichen Organismus im Sufammenbang ftehende, eigens fonfti- 
tuirte reformirte Kirchgemeinde in Luzern eine Religion8genoffen: 
haft für fio, welche mit ber basleriſchen Landeskirche in tei- 
nem organifchen Zufammenhange mehr ftehe, wie filé aus ihrer 
geſchichtlichen Entwicllung ergebe. Bei der vollftändigen Selb⸗ 
fändigfeit, welche die Kirchgemeinde Luzern gegenwärtig in Bee 
zug auf die Pfarrwahl, bag Glaubensbefenntniß, die Liturgie 
u. ſ. 1. genieße, leuchte ein, daß biefe Gemeinde eine Kirchlich- 
religiöfe Richtung einfchlagen fanne, welcher andere, ohne fit 
in ihrem Gewiffen zu beengen, nicht folgen können. Die Bue 
mutbung, daß er, fofern er der luzerniſchen Kirchgemeinde nicht 
angehören molle, zugleich erflären müſſe, aud ber baßlerifchen 
Lanbestirde, bezw. der fchweizerifch-proteftantifchen Konfeſſion 
überhaupt nicht mehr angehören zu wollen, fei fomit eine durch⸗ 
aus ungerechtfertigte; e8 miiffe vielmehr, wie bas Bundesgericht 
in feinem Urtheile i. S. Müller und Genoffen (Entih. Amtl. 
Sammlung II ©. 388 u. ff.) ausgefprochen habe, jede Exfläs 
zung genügen, welche barüber, welcher Religionsgenoſſenſchaft 
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er nicht angehören wolle, feinen Zweifel auflommen laffe; die 
von ihm abgegebene Erllärung fei nun fo unzweibeutig als 
möglich. Den Austritt aus der reformirten Kirchgemeinde Lu- 
gern zu erflären, babe er nicht nöthig gehabt, ba er biefer Rire 
gemeinde niemals angehört habe, fondern beim erften Anlafie 
gegen feine Buziehung zu berfelben Widerſpruch erhoben habe. 
Demgemäß fet e8 vollfommen Mar, daß er nicht Angehöriger 
der reformirten Kirchgemeinde Luzern fei und mithin von bere 
felben nicht befteuert werben bürfe. Es merde fonad bean: 
tragt: 

1. Das Erfenntniß der Regierung von Luzern vom 16. Fee 
bruar 1880 fei in bem Sinne aufzuheben, daß Oberft Merians 
Sfelin von der Steuerpflicht an die reformirte Kirchgemeinde von 
Luzern endgültig freizufprechen fel. 

2. In diefem Sinne fei bas Rekurßbegehren der reformirten 
Kirchgemeinde abjumeljen. 

3. Diejelbe fet in die Koften zu verfällen und insbeſondere 
zu einer Softenentféäbigung an ben gegenwärtigen Opponenten 
zu verhalten. 

F. Sn ihrer Replit fucht die reformirte Kirchgemeinde Luzern 
in eingehender Ausführung bie Anbringen des Regierungsrathes 
von Luzern, fowie des Relutsgegners, zu widerlegen; InSbefons 
dere führt fie aus: Der Terminus Religionsgenoſſenſchaft fet 
in Art. 49 Abf. 6 B.-B., wie ſich aus der Entitehungsgefchichte 
und bem Swede diefer Berfaffungébeftimmung ergebe, gleichbe⸗ 
beutenb mit „Konfeſſion.“ Diefe Beftimmung bezwecke lediglich, 
au verbinbern, daß ein Bürger Steyern für Rultuëgmede einer 
Ronfeffion bezahlen miiffe, der er nicht angehöre. Die Frage fei 
alfo lediglich die, ob der Rekursgegner nicht der gleichen Kon- 
feffion wie bie übrigen Angehörigen der reformirten Kirchge⸗ 
meinde Luzern angebôre. Nun fei aber doch nicht daran zu zwei- 
feln, daß die Angehörigen der veridiebenen reformirten fchmei- 
zerifchen Landeskirchen der gleichen Konfeffion angehören, und 
daß aud die reformirte Kirchgemeinde Luzern biefem nämlichen 
Tonfeffionellen Verbande angehöre, wie lebteres fit ſchon daraus 
ergebe, daß nad) $ 25 ihrer Gemeindeordnung der Pfarrer nur 
gewählt werben könne aus dem Kreife der reformirten Minifte- 
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tien der fchweizerifchen Kantone. Die Berfdiebenbeit der reli⸗ 
giöfen Richtungen innerhalb biefer Konfefflon bebinge feine Ber- 
fchiebenbeit der Konfeffion felbft; der reformerifche Proteftantis- 
muß fet feine andere Religion als der orthoboge. Dies müſſe, 
wie e8 in Bafel und überall thatjächlich anerkannt fei, fo auch 
in Luzern gelten. Wenn Rekursbeklagter fich endlich darauf be- 
rufe, daß er gar nicht au8 ber reformirten Kirchgemeinde Qu- 
gen außzutreten brauche, weil er berfelben niemals beigetreten 
fei, fo fei zu erivibern, daß ein fpezieller Beitritt gar nicht noth= 
wendig fet, ba bas Gefeg ihn als Proteftanten der reformirten 
Kirchgemeinde inforporire. 

G. Während die Regierung von Luzern auf Einreichung einer 
Duplit verzichtete, machte dagegen Oberft Merian-Ifelin in aus- 
füprlicher Erörterung duplicando weſentlich geltend: Religions- 
genoſſenſchaft und Konfeffion feien nicht ibentifé. Religionsge- 
noſſenſchaft fei die äußerlich organifitte Verbindung mehrerer 
Individuen berfelben Glaubensanfiht. Eine Religtonsgenoffen- 
ſchaft fei die römifch-Fatholifche Kirche, welche in der Hierarchie 
ihre Organifation habe; eine Religionsgenoſſenſchaft fei jede 
teformirte Landeskirche in einem fchweizerifchen Kantone, jede 
freie Gemeinde u. f. w. Dagegen bilden die verfchiedenen re 
formirten Landeskirchen der ſchweizeriſchen Kantone keine einheit- 
liche Religionsgenoſſenſchaft, ba e8 denfelben an einer äußerlich 
ertennbaren gemeinfamen Organifation mangle. Uebrigens be: 
ftebe, pofitiv genommen, angeſichts der Berfiebenbeit der gel- 
tenden Befenntniffe, auch keine allgemeine jchweizerifch-proteftan- 
tiſche Konfeffion. Rekursbeklagter fpeziell müſſe erflären, daß er 
feinem Gemiffen Swang anthun müßte, wenn man ihn verhal- 
ten wollte, diejenige Konfeffion zu befennen, welche gegenwärtig 
unter dem bort amtirenden Reformpfarrer in ber reformirten 
Kirchgemeinde Luzern gelte. Das Kantonale Gefeh betreffend Um- 
férelbung der reformirten Kirchgemeinde Luzern endlich könne 
verftändigerweife nicht den Sinn haben, daß jeder, ber irgend 
einer ber mehreren proteftantifchen Konfefflonen angehöre, ipso 
jure Gemeindeangehöriger fet, fondern e8 könne fi nur auf 
diejenigen beziehen, welche fit zur Konfeffion der luzerniſchen 
Kirchgemeinde befennen, worlber im Streitfalle nach ben fon» 
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Treten Umftänben zu entféeiben fei. Jedenfalls wäre eine wet- 
tergebende Gefegesbeftimmung bundesrechtlich unzuläffig. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Die evangelifch-reformirte Kirchgemeinde Luzern beſchwert 
fit in ihrem Refurfe darüber, daß durch den angefochtenen Be- 
ſchluß des RegierungBrathes des Kantons Luzern die Steuerbe- 
reditigung der Kirchgemeinde gegenüber dem Rekursbeklagten zu 
Unredt nicht anerfannt worben fei, währen bagegen der Res 
fur8gegner, welcher abhäfionsweife ebenfalls ben Refur8 ergriffen 
bat, fi darüber beſchwert, daß er durch den fraglichen Beſchluß 
nicht definitiv von ber firchlichen Steuerpflicht befreit worden fei. 

2. Bei Beurtheilung biefes ReturSfalle8 ift nun vor Allem 
feftzuhalten, daß bas Bundesgericht gemäß Art. 113 der Bune 
desverfaffung und Art. 59 litt. b des Geſetzes Über die Orga- 
nifation der Bundesrechtöpflege lediglich befugt ift, die Frage zu 
prüfen, ob burd ten angefochtenen Beſchluß des Regierungs- 
rathes be8 Kantons Luzern ein verfaflungsmäßig gewährleiftetes 
Recht der Returrentin und bezw. des Rekursgegners verlegt merde. 
Eine weiter gehende felbftändige Kognition in Betreff der zwi- 
fden den Parteien beftrittenen Frage nad der kirchlichen Steuer- 
pflicht des RefurSgegner8 und der für diefelbe entſcheidenden 
Vorfrage betreffend die kirchliche Angebôrigfeit degfelben ift dem 
Bunbesgerichte weder burd Berfaffung noch durch Gefeg Über 
tragen und ftebt daher bemfelben überall nicht zu. 

3. Gragt e8 ſich demgemäß in erfter Linie, ob, mit Rüdfidt 
auf die angebrachten Befchwerben, der angefochtene Beſchluß des 
Regierungsrathes bes Kantons Luzern ein verfaflungsmäßiges 
Recht der Refurrentin verlege, fo ift diefe Frage unbedingt zu 
verneinen. Denn: 

a. Die Refurrentin beruft fé in diefer Richtung zunächft 
auf Art. 49 Lemma 6 der Bunbesverfaffung, meldes burd den 
angefochtenen Beſchluß unrichtig angewendet worden fel. Allein 
biegegen ift zu bemerfen: Wenn Art. 49 Lemma 6 cit. ben 
Grundfag aufftellt, daß Niemand zu Bezahlung fpezieller Kul⸗ 
tusftenern für eine Religtonsgenoffenichaft, der er nicht angehöre, 
angehalten werben könne, fo ift bamit offenbar Iebiglich eine aus 
bem Vrinzipe ber Glaubens. und Gewiſſensfreiheit abgeleitete 
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Gewährleiftung zu Gunften bes einzelnen Bürgers ausge 
fprochen, dagegen ift darin feine8weg8 eine Garantie zu Gunften 
der Religionsgenoffenfhaften enthalten, wonach ben lebtern 
bas Beſteuerungsrecht gegenüber ihren Angehörigen verfaffungs- 
mäßig gewährleiftet würbe. Die Bundesverfaffung fegt nur bie 
Schranke feft, welde dem Befteuerungéredt der Religionsge- 
noſſenſchaften, fofern ein foldes beftebt, im Intereffe ber Glau- 
Sens: und Gewifiensfreiheit prinzipiell gezogen iſt. Dagegen ver 
leiht oder gemäbrleiftet fie ibrerfeit8 feiner Religionsgenoffen- 
{haft ein derartige Recht, wie überhaupt bundesrechtlich feiner 
Religionsgenoffenfhaft eine befonbere ftaatliche Anerkennung oder 
bevorzugte ftaatSrechtliche Stellung gewährt ift, fonbern lediglich 
die Gewiſſens⸗, Kultus: und Bereinsfreibeit (Art. 49, 50 Abf. 1 
und 56) als Grundrechte der Bürger garantirt find. Innerhalb 
der bundesrechtlichen Schranken ift e8 vielmehr nad) Art. 3 der 
Bunbesverfaffung den Kantonen anheimgegeben, die rechtliche 
Stellung der verſchiedenen Religionsgenoffenfchaften zu ordnen, 
insbeſondere feftzuftellen, ob und inwieweit einzelne Religions. 
genoffenf@aften als Rorporationen des öffentlichen Rechtes an- 
erfannt und mit Öffentlich rechtlichen Befugniffen, wie bem Rechte 
der Steuererhebung u. dergl., auSgeftattet werben follen. Dem- 
gemäß Tann vorliegend ſelbſtverſtändlich von Berlegung eines 
der Refurrentin burd Art. 49 Abf. 1 der Bunbesverfaffung ge- 
währleifteten Rechtes keine Rebe fein. 

b. Inwiefern fobann, wie Returrentin ebenfall8 behauptet, 
durch die angefochtene Verfügung des Regierungsrathes des Rane 
tons Luzern ber Art. 91 der Iuzernifchen Rantonalverfaffung, 
welcher beftimmt, baf die Kirchgemeinden der Inbegriff der im 
Pfarriprengel wohnhaften fiimmfähigen, in anertannte Genoflen- 
ſchaften organifirten Einwohner ber gleichen Konfeffion feten, 
verlegt fein foll, ift fchon deßhalb nicht einzufehen, weil bie an- 
gefochtene Verfügung über ble Bugehörigfeit des RelurBgegners 
zur Kicchgemeinde fachlich gar nicht enticheibet. 

4. Erſcheint fomit der Retur8 der evangelifch-reformirten Kirch- 
gemeinde Luzern al8 unbegränbet, fo kann dagegen aud die ab- 
bifionsmeife eingelegte Beſchwerde des Rekursgegners nicht gute 
gebeigen werben. Abgeſehen nämlid von der Frage, ob biefe 
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Beſchwerde überhaupt als ftatthaft betrachtet werben könne und 
nicht vielmehr, weil nicht innert ber fechzigtägigen Rekursfrift 
des Art. 59 des Bundesgeſetzes Über Organifation der Bundes⸗ 
rechtspflege eingereicht, al8 verfpätet zutückgewieſen werben müffe, 
iſt burd den Beſchluß des Negierungsrathed bes Kantons Lu- 
em der Refurdgegner feinenfall8 in einem verfaffungsmäßig ihm 
gewährleifteten Rechte verlegt worden, ba er burd benfelben 
überhaupt nicht zur Bahlung einer Kultusfteuer verurtheilt wor- 
den ift. 
Demnad bat bas Bunbesgeridt 


erkannt: 


Die Returßbegehren beider Parteien werben als unbegründet 
abgewieſen. 





86. Arrét du 27 Novembre 1880 dans la cause“ 
Berger - Delley. 


G. Berger-Delley, avocat à Berne a acheté de la Société 
Zürcher et C*, par acte d’acquis du 13 Novembre 1877, enre- 
gistré le 1” Décembre suivant, la tourbière de Rosé, située 
sur le territoire de la commune d’Avry sur Matran (Fribourg). 
Cette mutation fut en outre mentionnée au cadastre dans le 
courant du dit mois de Décembre. 

Dès 1873, le gouvernement de Fribourg avait autorisé la 
paroisse de Matran, composée des communes d’Avry et de 
Matran, à lever sur les immeubles et les capitaux un impôt 
destiné à couvrir ses dépenses courantes et à amortir ses 
dettes. 

Il fut dressé à cet effet un registre des contribuables, sur 
lequel la Société Zürcher et C* fut inscrite pour un impôt an- 
nuel de 22 fr. 77 c., afférent à la prédite tourbière de Rosé. 
Il résulte des déclarations du Conseil paroissial de Matran, 
que la liste de perception de cet impôt pour 1876 a été re- 
mise au boursier le 24 Novembre de la mème année, et que 
celle de 1877 a été dressée le 7 Août 1877. 
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Zürcher et C*, après avoir vendu leur tourbière à Berger- 
Delley, n’acquittérent pas l'impôt pour ces deux années. Par 
mandat notifié le 26 Octobre 1878 à Jacob Scheuri, repré- 
sentant de Zürcher et C*, à Avry sur Matran, la paroisse de 
Matran somme la dite Société de lui acquitter le montant de 
45 fr. 54 cent. dû pour les dits impôts de 1876 et 1877, et, 
à ce défaut, de comparaître à l'audience du Juge de Paix de 
Prez le 4 Novembre 1878, pour y voir ordonner une saisie 
conformément à l’art. 404 de la loi du 27 Septembre 1848 
concernant l'impôt sur les fortunes. 

Zürcher et C* ayant fait défaut à la dite audience, le Juge 
de Paix a prononcé en faveur de la paroisse de Matran l’expro- 
priation des biens des intimés. 

Par affiche au pilier public datée du 19 Février 1879, l’huis- 
sier préposé aux poursuites juridiques dans la commune d’A- 
vry annonce qu’ensuite de l’expropriation susmentionnée, 
et pour parvenir au payement des 45 fr. 54 dus par Zürcher 
et C*, il vendra en mise publique, le 27 dit, dans les hangars 
de Rosé, de la tourbe jusqu’à concurrence de cette somme 
et des frais. 

Personne ne s'étant présenté à la mise, aucune adjudication 
ne put toutefois intervenir. 

C'est contre ces procédés que G. Berger-Delley a recouru 
au Tribunal fédéral. Il conclut à l’annulation de la sentence 
du Juge de Paix et de la saisie qui en a été la suite. Il fait 
valoir, à l'appui de son recours, les motifs ci-après : 

Le recourant a transféré le 1° Septembre 1878 son domi- 
cile de Guin à Berne; il a annoncé ce transfert dans la Feuille 
des avis officiels du canton de Fribourg. Il avait dès lors le 
droit d’être avisé de la saisie de sa propriété, et d'être en- 
tendu à ce sujet ; cela n’ayant pas eu lieu, la saisie pratiquée 
à son préjudice apparaît comme une spoliation et implique 
une violation flagrante de l’art. 59 de la Constitution fédé- 
rale. 

En outre l'impôt réclamé par la paroisse de Matran ne 
saurait subsister en présence de l’art. 49 alinéa 6 de la même 
Constitution, statuant que nul n’est tenu de payer des impôts 
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dont le produit est spécialement affecté aux frais proprement 
dits du culte d’une communauté religieuse à laquelle il n’ap- 
partient pas. 

Dans sa Réponse, le Conseil paroissial de Matran conclut 
au rejet du recours, par les considérations suivantes : 

L'opposition de Berger-Delley ne s'explique pas, attendu 
qu’on ne lui a jamais rien demandé personnellement. M. Zür- 
cher a eu connaissance de la poursuite'dirigée contre lui, il n’a 
pas opposé dans le délai légal. La lettre par laquelle il avise le 
Juge de Paix de Prez qu'il a vendu la tourbière de Rosé à 
Berger-Delley n’est arrivée en mains de ce magistral qu'après 
la date fixée pour la comparution des parties, soit après le 
4 Novembre 1878. La poursuite remplissait dès lors toutes 
les conditions voulues par la loi. 

Il n’existe pas de violation de l’art. 49 de la Constitution 
fédérale. En 1842 déjà, la paroisse avait dû emprunter à divers 
particuliers dans le but de supporter les charges qui lui in- 
combaient selon la législation de celte époque. Ses déficits 
allant croissant, elle fut autorisée en 1873 à lever un impôt 
pour couvrir ses dépenses courantes et amorlir ses detles. Ces 
conditions ont été remplies et le recourant ne peut prétendre 
qu’il soit astreint à un impôt affecté aux frais du culte de « la 
communauté catholique. » Berger, bien que protestant, ne 
saurait se refuser à contribuer aux frais généraux d’adminis- 
tration paroissiale. 

Dans leur Réplique et Duplique, les parties reprennent avec 
quelques nouveaux développements leurs conclusions respec- 
Lives, 

Afin d’être renseigné officiellement sur la nature de l'impôt, 
objet du litige, le Juge fédéral délégué à l'instruction a fait 
porter son examen sur les registres et comptes de la paroisse 
de Matran, pour les exercices de 1876, 1877 et 1878. Il en 
est résulté que l'impôt en question sert à couvrir entre autres 
les dépenses suivantes : 
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I. Service de la dette-intéréts. 








En 1876... . 435 70 
IL. Traitements s 

Marguillier ............. ou. Fr. 186 — 

Officier d’état-civil . 401 — 

Donneur de pain bénit..... 10 — 


Directeur du rosaire, boursier et mem- 
bres du Conseil ..... n 
Frais de bureau 


III. Frais de eulic : 


Horloge et cimetière .............. 21 35 
Blanchissage de linge d’église, remon- 

tage d'une bannière, rideaux d’é- 

glise, cierges, fleurs d’autel....... 308 45 329 80 


IV. Entretien des bâtiments de cure de l’église... 267 31 


482 75 
25 25 















En 1877 : Intérêts de la dette . 435 70 
Traitements 438 40 
Frais de bureau... 22 75 
Frais de culte..... 221 00 
Entretien des bâtiments .. 406 65 
En 1878 : Intérêts de la dette 183 20 


Traitements.............. nm 424 60 
Frais de culle 
Entretien des bâtiments (dont 1450 fr. pour 

l'église). ........ cerrerierierereoeoneo 1800 40 


Il est en outre constant que la dette de 1200 francs en fa- 
veur de la commune de Matran, mentionnée au procès-verbal 
de la séance du Conseil d'Etat du 21 Octobre 1876, n'était 
pas amortie à la fin de dite année 1878. 

Statuant sur ces faits et considérant en droit : 

4° Il résulte des pièces du dossier que le jugement d’expro- 
priation rendu au préjudice de Zürcher et C" est daté du 
4 Novembre 1878, et que l'exécution de la saisie, objet du 
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recours, a eu lieu par voie d’enchères publiques le 27 Février 
1879, soit plus d’une année après l'acquisition de la tour- 
bière de Rosé par Berger-Delley. Celui-ci, comme propriétaire 
de la tourbe saisie, apparaît dès lors comme recevable à re- 
courir contre les actes commis à son préjudice, dont il n’a 
reçu aucune communication directe. 

2° Examinant d’abord le second moyen proposé, tiré de la 
violation de l’art. 49 de la Constitution fédérale : 

L’alinéa 6 de cet article porte que « nul n’est tenu de payer 
» des impôts dont le produit est spécialement affecté aux frais 
» proprement dits du culte d’une communauté religieuse à 
» laquelle il n’appartient pas. » Le Tribunal fédéral a toujours 
estimé que cette disposition doit recevoir actuellement son 
application, et que son entrée en vigueur ne saurait être 
rendue dépendante de la promulgation de la loi fédérale 
prévue au même alinéa. (Voir arrêts du Tribunal féd. en les 
causes : Protestants de Promasens, Rec. I, pag. 80 et suiv. 
Etter et consorts contre Fribourg, :Rec. III, 192 et suiv.) 

La seule question à résoudre dans l'espèce est donc celle 
de savoir si l'impôt réclamé au recourant par le Conseil pa- 
roissial de Matran se caractérise comme rentrant dans la ca- 
tégorie de ceux prévus dans le texte ci-haut reproduit. 

Cette question doit recevoir une solution affirmative. Non 
seulement cet impôt est perçu par une communauté religieuse 
composée, aux termes de l’art. 212 de la loi fribourgeoise 
du 7 Mai 1864, exclusivement des citoyens actifs professant la 
religion catholique et domiciliés dans les communes constituant 
la dite paroisse, mais il ressort des indications fournies par 
les comptes paroissiaux que la plus grande partie du produit 
de cet impôt est affecté aux frais du culte catholique à Matran. 
C’est ainsi qu'on voit figurer, au nombre des dépenses que 
cette contribution est destinée à couvrir, les traitements du 
marguillier, du donneur de pain bénit, du directeur du rosaire 
et des membres du Conseil paroissial, tous fonctionnaires pré- 
posés à l'exercice du culte. On y remarque en outre nombre 
d’articles — tels que blanchissage de linge d'église, réparation 
de bannière, achat de cierges, de rideaux d'église et de fleurs 
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d’autel — dont la destination spéciale au culte catholique ne 
saurait être contestée. 

Il en est de même des sommes relativement considérables 
consacrées, surtout en 4878, à la réparation ou à l'entretien 
de l’église et du presbytère. Le Tribunal fédéral a déjà eu 
l’occasion de reconnaître, dans son arrêt sur le recours déjà 
cité des protestants de Promasens, qu’un impôt affecté à la 
construction et à l’entretien des bâtiments servant au culte 
rentre dans ceux prévus à l’art. 49 al. 6 de la Const. féd., 
lorsqu'il est démontré que ces bâtiments se trouvent être la 
propriété d’une communauté religieuse et servent exclusive- 
ment à des buts religieux. Or il est établi que les bâtiments 
dont il s’agit appartiennent à la paroisse catholique de Matran, 
laquelle les emploie uniquement pour les besoins de son culte. 

3° La circonstance qu’une partie des dépenses paroissiales, 
au payement desquelles le produit de l'impôt dont il s’agit 
est affecté, ne reçoit pas une destination semblable ne saurait 
enlever au dit impôt, pris dans son ensemble, le caractère 
d’une contribution perçue en vue de subvenir aux besoins du 
culte d’une confession. 

Si certaines rubriques de ces dépenses, telles que le traite- 
ment de l'officier de l'état-civil, la construction et la répara- 
tion de l’horloge et du cimetière, en tant que celui-ci profite 
à tous les habitants de la paroisse, les sommes affectées au 
service de dettes ayant une origine étrangère aux besoins du 
culte, etc., ne peuvent être considérées comme tombant sous 
le coup de l’art. 49 alinéa 6, il sera toujours loisible à la 
paroisse de réclamer du recourant, soit du fonds soumis à 
l'impôt, la quote afférente aux rubriques de dépense ne ren- 
trant pas dans les frais du culte. 

L’impöt réclamé de Berger-Delley, protestant, devant donc 
être envisagé comme spécialement affecté, au moins dans sa 
majeure partie, aux frais proprement dits du culte d’une 
communauté à laquelle ni le recourant, ni ses vendeurs 
Zürcher et C* n’appartiennent, il s’ensuit que le Conseil pa- 
roissialde Matran n’était point fondé à en exiger le payement 
dans les circonstances de la cause. 


D 
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4° Le recours devant être accueilli de ce chef, il n’y a pas 
lieu de statuer sur le-premier moyen, tiré de la violation de 
l'art. 59 de la Constitution fédérale. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Le recours est fondé. En conséquence la sentence rendue 
par le Juge de Paix de Prez le 4 Novembre 1878, ainsi que la 
saisie-exécution à laquelle elle a donné lieu, sont déclarées 
nulles et de nul effet. 


IV. Pressfreiheit. — Liberté de la presse. 


87. Arrêt du 22 Octobre 1880 dans la cause Bertrand. 


Dans le courant de Mars 1876, le journal valaisan le Con- 
fédéré a publié une série d’articles appréciant les communi- 
cations faites par le Conseil d'Etat au Grand Conseil du Canton 
du Valais relativement à l’emprunt contracté au nom de cet 
Etat avec la maison J. Vidal et Comp. de Paris, le 31 Dé- 
cembre 1875. Ces articles cherchent à établir que les rensei- 
gnements donnés par le Conseil d'Etat à l’autorité législative 
au sujet du dit emprunt étaient présentés d’une manière 
propre à donner le change sur les conditions de l'opération 
et la véritable portée des engagements consentis par l'em- 
prunteur. 

Un de ces articles, publié le 26 Mars 1876, après avoir 
-exposé, sous 23 chiffres consécutifs, les faits concernant l’em- 
prunt en question, se termine comme suit : 

« Conclusion. 

» 4° Qu’étant prouvé sous les chiffres 2, 3, 8, 11 
» et 23 que la somme empruntée est bien de fr. 4,045,185 
» au lieu de celle déclarée officiellement (chiffres 
» 11, 21,23), so. 
» il y a une différence de.......... 
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» 2° Que par conséquent il manque à l'emploi 
» (chiff. 14, 20) la justification d’une somme de fr. 605,000 

» 3° Qu’il ressort clairement par les affirmations 
(chiff. 14, 21 et 5) que l’annuité est bien de.. fr. 237,700 

» 4° Que cette annuil de 237,700 francs qui se rapporte 
» à la dette contractée de 4,338,000 fr. prouve que c’est bien 
» 4,045,185 fr. qui ont été empruntés et non 3,500,000, 
» puisque ce chiffre ne correspond plus à l’annuité à servir. 

» 5° Qu'il découle du chiffre 9 que le taux est du 6,11 °,, 
» déduction faite de la commission, mais non de 7,07 °/, 
» (chiff. 12 et 24). 

> 6° Qu'il y a contradiction entre la somme réellement 
» reçue et la commission payée (chiff. 8 et 14). 

» 7° Que ce n’est pas 40,000 fr. (chiff. 20), mais bien 
» 605,000 fr. qui doivent rester disponibles. 

» 8° Que le chiffre de 3,500,000 fr. donné officiellement 
> (chiff. 11, 21, 23) ne repose sur aucune base et qu'il 
» semble de là être imaginaire ou fictif, 

» 9° Que si l'emprunt était de 3,500,000 fr., l’annuité à 
» payer ne serait plus que de 205,600 fr. et non de 237,700 fr. 


» On demande : 


» Que puisqu'il y a dans la tractation de l'emprunt, à partir 
» des la souscription jusqu’à l’emploi des capitaux, des ma- 
» nœuvres incompréhensibles se détruisant et se contredisant 
» souvent par les chiffres et autres pièces donnés officielle- 
» ment, qui pourraient jeter du louche sur les agissements 
» de notre Pouvoir-exécutif, et, qui plus est, pourraient faire 
» supposer un détournement de 605,000 fr. au détriment de 
» la fortune publique, il est indispensable que le Conseil 
» d’Etat du Valais vienne par une explication franche, pleine 
» et entière mettre fin aux suppositions de toutes espèces 
» qu'un plus long silence pourrait faire naître dans le 
» public. » 

Par lettre du 25 Avril 1876 à la Rédaction du Confédéré, 
la chancellerie d’Etat du Valais, après avoir combattu les ap- 
préciations de l’article qui précède, somme la dite rédaction 
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« de déclarer formellement si elle maintient ou si elle retire 
» l’insinuation calomnieuse contenue dans le numéro du 26 
» Mars. » 

La rétractation demandée n’ayant pas eu lieu, le Conseil 
d'Etat, dans sa séance du 12 Mai 1876, a décidé de pour- 
suivre l'auteur de l’article prémentionné, et a désigné à cet 
effet un avocat pour intenter une action correctionnelle. 

Une plainte pour diffamation fut en effet ‘portée le 26 dit 
contre le journal le Confédéré, devant le Président du Tri- 
bunal correctionnel du district de Sion ; cette plainte signale, 
comme constitutifs du délit de diffamation et de calomnie à 
l'adresse des pouvoirs publics du Canton, l’article du 26 Mars 
1876, ci-haut reproduit, surtout la « demande » qui le ter- 
mine, et celui du 30 Avril même année, refusant la rétrac- 
tation demandée. 

Une enquête ayant été ouverte, Ernest Bertrand, ingénieur 
à Saint-Maurice, se reconnut l’auteur de l’article incriminé, 
et, toul en maintenant l’exactitude de ses affirmations et de 
ses chiffres, réclama la production à titre de renseignement, 
de la pièce capitale dans le débat, à savoir de la convention 
passée entre l'Etat du Valais et la maison Vidal, touchant 
l'emprunt dont il s’agit. 

Par décision du 5 Septembre 1876, la Commission d’en- 
quête du Tribunal correctionnel de Sion a invité l'Etat du 
Valais à faire le dépôt au greffe du dit contrat. 

Ce contrat stipule les clauses principales suivantes : 

4° L’Etat du Valais créera 4338 obligations de 1000 fr. 
chacune, remboursables au pair en 50 années suivant un 
tableau d'amortissement annexé à la convention, les obli- 
gations à rembourser chaque année étant désignées par la 
voie du sort. Ces obligations, jouissance du 15 Janvier 1876, 
seront productives d'intérêt à 5 °/, l’an, payable par se- 
mestre. 

2° L’Etat du Valais cède à MM. Vidal et C* les 4338 obli- 
gations indiquées ci-dessus pour la somme de trois millions 
cinq cent mille francs, payables en cinq rates, le dernier 
échéant le 25 Décembre 1876. Ces titres seront livrés à 
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MM. Vidal et C* au fur et à mesure des payements, chaque 
obligation étant calculée sur le pied de 807 fr., jouissance du 
45 Janvier. . 

3° MM. Vidal et C“ sont autorisés à émettre par voie de 
souscription publique, à tel prix et conditions que bon leur 
semblera, les 4338 obligations à eux cédées. 

Tous les frais de création et de timbre des titres seront à 
la charge de l'Etat du Valais. En outre, et à titre de com- 
mission et d’indemnité pour les frais d'émission, l'Etat du 
Valais abandonne à MM. Vidal et C* une somme de trois pour 
cent du montant de l’emprunt, soit cent cinq mille francs, 
somme qui sera retenue par MM. Vidal et C* au fur et à me- 
sure des versements effectués de l’emprunt. 

Connaissance ayant été prise par Bertrand de la dite 
convention, le Juge d'instruction, à son audience du 11 Dé- 
cembre 1876, l'invite à déclarer s’il persiste dans les ac- 
cusations formulées contre les pouvoirs publics dans la 
correspondance incriminée. Répondant à cette question, Ber- 
trand estime que le message du Conseil d’Etat et les expli- 
cations données au Grand Conseil étaient en contradiction 
avec le programme d'émission, et que même ce message du 
Conseil d'Etat se contredit très souvent ; qu’il est certain, 
pour lui Bertrand, que les justifications données par la chan- 
cellerie d’Etat cherchaient à tromper le public, en lui cachant 
la position financière de l'emprunt. Bertrand déclare enfin que 
« dans l’état où les choses étaient au moment où il écrivait, 
» il n'aurait rien à changer aujourd'hui aux articles incri- 
» minés. » 

Dans sa séance du 14 Juillet 1877, et sur réquisition de 
Bertrand, la commission d'instruction chargée de l’enquéte a 
désigné, après avoir entendu les parties, deux experts, 
MM. Bovet, Directeur-adjoint des Postes fédérales à Genève, et 
Raoul de Riedmatten, banquier à Sion, aux fins de vérifier les 
calculs et les appréciations contenues dans les articles incri- 
minés, en les comparant avec les données officielles contenues 
dans les programmes d'émission de l'emprunt Vidal, ainsi que 
dans le message du Conseil d'Etat au Grand Conseil; de 
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comparer enfin ces documents avec les réfutations données 
par la chancellerie cantonale du Valais. 

Dans leur rapport, daté de Genève le 25 Avril 1878, les 
experts constatent en résumé ce qui suit : 

Les chiffres présentés par Bertrand ne sont pas conformes 
aux conditions réelles de l'emprunt dont il s’agit, mais ils 
sont conformes aux seules pièces officielles rendues publiques 
à l’époque où il écrivait, et sur lesquelles seules, par consé- 
quent, il pouvait baser son argumentation. Les experts ne 
sauraient faire un reproche à Bertrand — les prospectus ne 
les mentionnant pas — d’avoir ignoré que l'émission publique 
était faite par le compte des concessionnaires de l'emprant ; 
le contrat passé avec la maison Vidal eût seul pu expliquer 
ce fait, et Bertrand ne l'avait pas entre les mains. 

La chancellerie d'Etat, dans aucune de ses deux réponses, 
n’aborde la question posée et ne présente l'emprunt sous son 
véritable caractère; il n'y a pas lieu dès lors de s'étonner de 
ce que Bertrand ne s’en soit pas déclaré satisfait. 

. Les experts arrivent, enfin, aux conclusions : 

4° Les appréciations de Bertrand et ses calculs, en tenant 
compte des renseignements qu'il possédait au moment où il 
les a émis, sont justes et inaltaquables au fond. 

2° Elles ne présentent à leurs yeux aucun caractère de dif- 
famation et se renferment dans les limites permises aux cri- 
tiques de la presse. 

Statuant le 17 Février 1880, le Tribunal correctionnel de 
Sion a acquitté Bertrand comme prévenu du délit de diffa- 
mation ou d’injure, tout en le condamnant aux frais. 

Les deux parties ayant appelé de ce jugement, la Cour 
d'Appel du Valais, r&formant la sentence des premiers juges, 
a, par arrêt du 8 Juin écoulé, condamné E. Bertrand à cin- 
quante francs d'amende, aux frais de la procédure et à la 
publication du jugement. 

Cet arrêt s’appuie entre autres sur les considérants suivants : 

L'article incriminé était de nature à faire croire, comme 
suffisamment prouvée, l'existence d’un détournement de 
605,000 fr. Malgré la production du contrat Vidal et les expli- 
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cations données, qui ont dû convaincre Bertrand que ce dé- 
tournement n'existait pas, celui-ci ne s’est pas déclaré satisfait ; 
au lieu de reconnaître que ses suppositions n'étaient pas 
fondées, il en a au contraire aggravé le caractère en déclarant 
en séance du 41 Décembre 1876, qu’il était certain pour lui 
que les justifications données par la chancellerie d’Etat cher- 
chaient à tromper le public, en lui cachant la position finan- 
eiere de l'emprunt. Cette déclaration fait ressortir l'esprit 
dans lequel a été rédigé l’article incriminé, qui revêt ainsi le 
caractère du délit d’outrage envers l'autorité. 

Bertrand n’ayant pas répondu catégoriquement à la question 
de savoir s’il persistait dans les accusations formulées contre 
les pouvoirs publics dans la correspondance incriminée, il est 
de toute justice que le public, qui a eu connaissance de l’ac- 
cusation, ait aussi connaissance que les faits de détournement 
et de manœuvres frauduleuses n'existent pas. 

C’est contre cet arrêt que Bertrand recourt au Tribunal 
fédéral ; il conclut à ce qu'il lui plaise casser le dit jügement 
comme contraire à l’art. 55 de la Constitution fédérale et 
mettre les frais, tant du présent recours que de la procédure 
en Valais, à la charge des membres du Conseil d’Etat. 

A l'appui de ces conclusions le recourant allègue : 

Si l’article incriminé avait accusé le Conseil d'Etat de s’être 
approprié les 605,000 fr. en question, une rétractation eût 
été nécessaire, le contrat Vidal ayant appris à Bertrand que 
cette somme faisait partie du bénéfice du banquier. Mais 
l'accusé n’a rien affirmé de semblable; il s’est borné à de- 
mander des explications qu’il était en droit de réclamer. 

Bertrand a reproché au gouvernement du Valais de s'être 
livré dans la tractation de l'emprunt à des procédés incom- 
préhensibles se détruisant et se contredisant souvent par les 
chiffres et autres pièces données officiellement. Cette imputa- 
tion n'est point de nature à porter atteinte à l’honneur et à 
la considération du gouvernement. Mais à supposer même que 
cette imputation constituât un outrage, l’art. 123 du Code 
pénal valaisan mettrait le recourant à l’abri de toute peine ; 
il réserve en effet en faveur de l’accusé le droit de prouver 
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la vérité de ses imputations ; or la preuve des contradictions 
reprochées au Conseil d'Etat résulle avec évidence des faits 
de la cause. 

Dans sa réponse, l’Etat du Valais conclut au rejet du re- 
cours. Il est faux de dire que le Conseil d’Etat n'a pas soumis 
au pouvoir législatif le dossier complet de l'affaire, et que par 
conséquent l'approbation donnée par le Grand Conseil à l’em- 
prunt n’aurait pas eu lieu en connaissance de cause. Bertrand 
ne concluant qu’à la cassation, et non à la réforme du juge- 
ment de la Cour d'Appel, il ne saurait être admis à prendre 
aucune conclusion contre les membres du Conseil d'Etat. A 
supposer que le recours fùt déclaré fondé, Bertrand ne pour- 
rait prendre de conclusion contre le gouvernement qu’en 
demandant la réforme du jugement conformément à l’art. 29 
de la loi sur l’organisation judiciaire fédérale. Mais dans ce 
cas son recours serait tardif, puisqu'il n’a pas été interjeté 
dans les 20 jours, comme le veut l’art. 30 de la dite loi. 

Statuant sur ces faits et considérant en droit : 

4° La compétence du Tribunal fédéral pour entrer en ma- 
tière sur le recours ne saurait être déniée. 

L'art. 59 de la loi sur l'organisation judiciaire fédérale place 
au nombre de ses attributions en matière de droit public la con- 
naissance des recours concernant la violation des droits qui 
sont garantis aux citoyens soit par la Constitution, soit par la 
législation fédérales, soit par la Constitution de leurs cantons. 

Or l’art. 55 de la Constitution fédérale ainsi que l’art. 8 de 
la Constitution du Canton du Valais proclament la liberté de 
la presse, et le recourant E. Bertrand estime que cette ga- 
rantie a été méconnue à son préjudice dans l'espèce. 

Ainsi que l’ont décidé plusieurs arrêts antérieurs (voir arrêts 
du Tribunal fédéral en les causes Stucky, 3 Juin 1876, Rec. 
off. II, 196; Soldini et Veladini, 19 Déc. 1879; Simen et 
Mariotta, 18 Juin 1880, Rec. VI, pag. 168 et suiv.), il est du 
droit eten même temps du devoir du Tribunal fédéral d’exa- 
miner si les jugements cantonaux dont est recours ont été 
rendus en conformité des lois cantonales destinées à réprimer 
les abus commis par la voie de la presse, et d'annuler, cas 
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échéant, les dits jugements, si, par une fausse application de 
la loi, il a été porté atteinte à la garantie inscrite dans la 
Constitution. 

Le canton du Valais ne possédant pas de loi spéciale sur la 
presse, ce sont les dispositions du Code pénal qui doivent être 
appliquées au cas actuel. 

2° La Cour d'Appel du Valais, dans son arrêt du 8 Juin 
1880, bien qu’elle ne cite aucun article de ce Code, vise évi- 
demment son art. 122, réprimant les outrages à l'adresse 
d’autorités ou de fonctionnaires publics, dans l'exercice ou à 
raison de leurs fonctions. Le dit arrêt se borne à affirmer 
dans ses considérants que « l’article incriminé était de nature 
» à faire croire, comme suffisamment prouvée, l'existence d’un 
» détournement de 605,000 fr., et que la déclaration faite par 
> le prévenu Bertrand, en séance du 41 Déc. 1876, fait res- 
» sortir l'esprit dans lequel a été rédigé l’article incriminé, qui 
» revêt ainsi le caractère du délit d'outrage envers l’autorité. » 

C'est donc en donnant à cette déclaration une importance 
capitale en la cause que le Juge d’Appel arrive à qualifier de 
délictueuse l'intention de l’auteur de la publication faite dans 
le N° 95 du Confédéré le 26 Mars 1876 et constate que cette 
publication constitue un abus de la liberté de la presse et le 
délit d’outrage envers l'autorité. 

Une pareille appréciation est inadmissible. La déclaration 
de Bertrand, au procès-verbal de l’enquête séance du 11 Dé- 
cembre 1876, peut faire l'objet d'une poursuite pénale, si les 
autorités valaisannes estiment qu’elle revêt le caractère d’un 
nouveau délit d’outrage envers l'autorité, et ce droit doit leur 
être expressément réservé en conformité des lois de ce 
canton ; mais cette déclaration ne saurait être utilisée pour 
constiluer et caractériser un délit commis par la voie de la 
presse plus de huit mois auparavant, délit qui seul a fait 
Pobjet de la plainte du Conseil d'Etat du 12 Mai 1876 et qui 
doit rester indépendant des nouvelles imputations dirigées 
contre la chancellerie d’Etat. 

Admettre une semblable confusion entre deux faits parfai- 
tement distincts, c’est priver le prévenu des garanties que la 
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loi pénale lui accorde de n’être responsable que de la publi- 
cation qui a donné lieu à la plainte et à la poursuite devant 
les magistrats compétents, et de n'être jugé que sur les allé- 
gations de cette publication, sans qu'il puisse être fait appel 
à une interprétation extensive basée sur des faits nouveaux. 

3° Les passages incriminés de la correspondance insérée 
dans le N° 25 du Confédéré doivent donc être examinés tels 
qu'ils ont été rédigés et publiés en Mars 1876. 

Le rédacteur se livre à des calculs et à des appréciations 
basés sur les documents et renseignements officiels qui seuls 
étaient alors à sa disposition; il relève des contradictions et 
des omissions ; il s'étonne de la discordance entre les chiffres 
donnés par la décision du Grand Conseil et le message du 
Conseil d'Etat, et ceux qui résultaient de la publication avec 
une apparence officielle pour la souscription publique aux 
titres de l’emprunt, et il conclut par la demande que « puis- 
» qu'il y a dans la tractation de l'emprunt, à partir de la 
» souscription jusqu’à l'emploi des capitaux des manœuvres 
» incompréhensibles, se détruisant et se contredisant souvent 
» par des chiffres et autres pièces données officiellement, qui 
» pourraient jeter du louche sur les agissements du pouvoir 
» exécutif, et qui plus est pourraient faire supposer un dé- 
» tournement de 605,000 fr. au détriment de la fortune pu- 
» blique, il est indispensable que le Conseil d'Etat du Valais 
» vienne par une explication franche, pleine et entière, mettre 
» fin aux suppositions de toute espèce qu'un plus long silence 
» pourrait faire naître dans le public. » 

Une pareille demande ne peut être qualifiée d'abus de la 
liberté de la presse et constituer le délit d’outrage envers l’au- 
torité. 

Le Tribunal d'Appel, en admettant l'existence de ce délit, 
a méconnu la demande formulée par Bertrand et porté atteinte 
par une fausse application de la loi pénale à la liberté de la 
presse garantie par les Constitutions cantonale et fédérale. 

Bertrand n’a point accusé les autorités valaisännes d’avoir 
commis un détournement au préjudice de la fortune publique ; 
il peut avoir fait des calculs erronés et des suppositions dé- 
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placées, mais, ainsi que le constate le rapport des experts 
commis par l'office instructeur, il était, au moment où cet 
article fut écrit, impossible au public, avec les éléments d’in- 
formation mis à sa disposition, de se rendre compte de la 
différence entre le capital réellement emprunté ascendant à 
4338 obligations de 1000 fr, à 5 °/,. remboursables au pair 
en cinquante années par annuilés comprenant à la fois l’in- 
térêt et l'amortissement, et le produit réel de l'émission de 
ces litres porté à 3,500,000 fr. 

Les mêmes experts ajoutent que « Ja Chancellerie d’Etat a 
» répondu deux fois à M. Bertrand d’une façon évasive et peu 
» claire : elle n’aborde pas la question posée et ne présente 
» pas l'emprunt contracté sous son véritable caractère. » 

C’est seulement au moment où le contrat Vidal a été connu 
et publié qu'il a été de toute évidence que les titres émis 
étant cédés ferme au banquier soumissionnaire au cours de 
807 francs par 1000 francs, il ne pouvait plus subsister aucun 
doute sur la régularité de la négociation faite au nom du 
Canton du Valais, laquelle peut avoir été onéreuse, si elle est 
jugée d’après les circonstances actuelles du marché financier, 
mais qui ne peut et ne doit être appréciée que d’après la 
situation faite à l’emprunteur au mois de Décembre 1875. 

En provoquant en Mars 1876 des explications pleines et 
entières rendues nécessaires par les chiffres indiqués dans le 
prospectus de la souscription publique lancé par la maison 
Vidal, en demandant ces explications pour mettre fin aux 
suppositions qu’un plus long silence pourrait faire naître, 
E. Bertrand a usé du droit qu’a tout citoyen dans une répu- 
blique de discuter les actes des autorités constituées. (Grand 
Conseil et Conseil d'Etat.) 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Le jugement rendu par la Cour d’Appel du Canton du Valais, 
le 8 Juin 4880, condamnant l'ingénieur E. Bertrand pour ou- 
trage à l'autorité, est déclaré nul et de nul effet. 
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V. Verfassungsmässiger Gerichtsstand. 
Unzulässigkeit von Ausnahmegerichten. 


For naturel 
Inadmissibilité de tribunaux exceptionnels. 


88. Urtheil vom 4. Dezember 1880 in Saden Bollag. 


A. Durch Urtfell vom 14. April 1880 erfannte bas Beyirts- 
gericht von Zurzach: 

1. &8 Habe fih Afibor Bollag von Oberendingen ber Prel- 
Ierei zum Nachtheil von I. M. Teufel, Schufter in Tuttlingen, 
und Johann Huber, Halbtuchfabritanten bafelbft, ſchuldig ge- 
macht. 

2. Iſidor Bollag erhalte dafür eine korreltionelle Zuchthaus · 
firafe von 8 Monaten, habe bem Schuſter Teufel Schadenserſatz 
im Betrage von 1794 Fr., dem Galbtudfabrifanten Huber Scha= 
denserſatz im Betrage von 559 Fr. und bem Heinrich Storz 
Schabenserfag im Betrage von 607 Fr. zu lelften, 

uf. w. 

Die gegen biefe8 Urtheil ſeitens bes Iſidot Bollag wegen of- 
fenbarer Gejegesverlegung eingelegte Nichtigleitsbeſchwerde wurde 
vom Obergeridte des Kantons Aargau durch Entideibung vom 
31. Auguft 1880 verworfen. 

B. Gegen legtere Entſcheidung ergriff nunmehr Sfibor Bollag 
ben Rekur an bas Bundesgericht. In feiner NeturSeingabe ftellt 
er den Antrag: Das in Sachen erlaffene obergerichtliche Urtheil 
vom 31. Auguft 1880 fei al8 ein verfaſſungswidriges zu taifi- 
zen unter Koftenfolge und machte zur Begründung wefentlid 
geltend: Das bem Refurrenten zur Laft gelegte Vergehen ber 
Prellerei folle baburd begangen worten fein, baf er bei ver: 
ſchiedenen Fabrifanten in Tuttlingen, Königreich Würtemberg, 
unter falfchen Vorfpiegelungen über feine Bahlungsfähigteit oder 
wenigftens im Bewußtſein feiner Zahlungsunfähigteit Waaren 
beftellt, diefelben bezogen und veräußert, dagegen ben Kaufpreis 
niemal8 bezahlt habe. Nun fei bies Vergehen, wenn überhaupt, 
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jedenfalls in Tuttlingen und nicht im Kanton Yargau begangen 
worden, ba er die fraglichen Einkäufe perfönlich gemacht babe; 
im Sernern habe er vor feiner Verhaftung nicht in feinem Hei⸗ 
matgorte Oberendingen, fondern in Zürich, vorübergehend auch 
in Burgdorf fein Domizil gehabt. Demnad fel das Bezirksge ⸗ 
richt Zurzach zu Aburtheilung bes fraglichen Straffalles gar nicht 
tompetent gewefen. Denn nach $ 27 des aargauiſchen Zuchtpoli · 
zeigeſetzes fei der gefeglich zuftänbige Richter in Buchtpolizeifällen 
derjenige bes Ortes ber Begehung des Delifte8, wovon nad 
$ 29 ibid. nur bann eine Ausnahme gelte, wenn ein Kantond- 
einwohner in einem andern Staatsgebiete ein Bergeben began- 
gen und fit dort der ftrafrechtlichen Verfolgung entzogen babe, 
in weldem Falle berfelbe beim Richter feines Wohnortes belangt 
werben Könne. Nun fet er weder im Kanton Aargau bomizilirt 
geweſen, nod babe er fich der ftrafrechtlichen Verfolgung in Tutte 
Tingen entzogen, fo daß das Bezirfögericht Zurzach zu feiner 
Aburtheilung nach ber aargautfden Gefetgebung nicht fompetent 
gewefen fei, jedenfalls auf fo lange nicht, als die Beſchädigten 
nicht nachgewiefen haben, daß fie gegen ibn am Orte der Vee 
gebung des Delifte8 vergeblich geflagt haben. In Betracht fomme 
auch, daß nach bem Außlieferungsvertrage zwifchen tem deutſchen 
Reiche und der Schweiz vom 24. Januar 1874 (Art. 2) die 
aargauifchen Gerichte jedenfalls nicht befugt geweien felen, die 
zur Feftftellung des Thatbeftandes dienlichen Erhebungen zu ma⸗ 
hen, vielmehr die Befugnif hiezu einzig ben beutfchen Gerichten 
zugeftanben fei. Dadurch nun, daß Rekurrent geſetzwidrigerweiſe 
vom Bezirkögerichte Zurzach abgeurtheilt worden fet, werben 
Art. 58 der Bundesverfafjung und $ 16 der aargauifchen Stants- 
verfaffung verlegt, welche garantiren, daß Niemand feinem ver- 
faffungsmäßigen bezw. gefebliden Richter entzogen werben bürfe. 
Wenn bas aargauiſche Obergericht fit bei Verwerfung der vom 
Returrenten eingelegten NichtigfeitSheichwerde auch noch darauf 
berufen habe, daß Refurrent vor Bezirksgericht Zurzach eine 
Kompetenzeinwendung nicht erhoben habe, fo fei dagegen zu bee 
merken, daß Refurrent nicht aus progefjualiichen Gründen um 
fein verfaffungsmäßiges Recht gebracht werben fünne, daß nach 
$ 74 des aargauifchen Buchtpolizeigefeges aud in zweiter In- 
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fans noch neue Vorbringen ftatthaft feten und daß enblid in 
Der VBeftreitung der Anklage von felbft aud eine Beftreitung ber 
Kompetenz liege. Ebenfo fet e8 unftichhaltig, wenn bas Ober: 
gericht fich darauf berufe, daß Returrent noch minberjährig fei 
und daher nad) aargauiſchem Rechte bas Domizil feiner in Ober- 
enbingen, Kantons Aargau, wohnhaften Eltern theile, denn frag- 
Tige Veftimmung der aargauifchen Gefeggebung möge civilredt. 
lich von Bedeutung fein, für bas Öffentliche Recht könne fie nicht 
in Betracht fommen. Eventuell werde bas Urtheil jebenfall8 in- 
foweit al8 verfaffung8mibrig angefochten, al8 e8 ben Refurren- 
ten aud wegen Lieferungen, bie er von I. M. Teufel vor bem 
27. Sult 1879 empfangen habe, zu Strafe verurtheile und als 
e8 ibn dem Gelnrid Storz gegenüber für ſchadenserſatzpflichtig 
erfläre. Denn In Bezug auf die Waareneinfäufe bei Teufel vor 
bem 27. Sul 1879 fei bie Strafverfolgung nach $ 26 des aar- 
gauiſchen Zuchtpolizeigefeges verjährt; bas Gleiche gelte für den 
Vaareneinfauf bei Heinrich Storz, mie bie8. bie aargauifchen 
Geridte felbft anerkennen. Demnad komme dem Bezirkögerichte 
Zurzach ale Zuchtpoligeigeriht von daher überhaupt feine Ur- 
thetlsbefugnig mehr zu; als Civilrichter aber fei bas Bezirks⸗ 
gericht Zurzach nicht angegangen und e8 fei auch bas Givilpro- 
zeßverfahren nicht beobachtet worden. Somit liege in ben frag- 
lichen Verurtbeilungen eine Verlegung des $ 16 der aargautfchen 
Staat8verfaffung, wonad Niemand anber8 al8 in ber burd bas 
Gefeg vorgef@riebenen Form und in ben burd daB Gefeg be: 
zeichneten Fallen gerichtlich verfolgt oder verhaftet und Niemand 
feinem gefeglihen Richter entzogen werben bürfe. 

C. Die Staatsanwaltſchaft des Kantons Aargau, welcher bie 
Rekursſchrift durch Vermittlung des Obergeridtes dieſes Rane 
tons zur Vernehmlaffung mitgetheilt wurde, bemerkt im Wefent- 
lichen: Die Kompetenz des Bezirkögerichtes Burzach zu Abur- 
theilung ber fraglichen Strafſache fei nad dem aargauifchen 
Buchtpolizeigejege zweifellos begründet. Bum Thatbeftande bes 
Bergehens der Prellerei gehöre nämlich eine Schädigung bes 

© Geprellten, fo daß basfelbe erft mit demjenigen Momente und 
an demjenigen Orte fit vollende, wo biefe Schädigung eintrete. 
Die Beſchaäͤdigung der Geprellten fei nun aber unzweifelhaft erft 
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burd die Empfangnahme der Waaren felten8 des Rekurrenten 
und burd ble thatfächlich eingetretene Bahlungsunfähigkeit bes- 
felben herbeigeführt worben, für melde Momente felbftverftänd- 
lich nur der Wohnort des Nefurrenten maßgebend fein könne. 
Diefer aber fel zur entidelbenben Beit, wie fit fowohl aus 
einer Reihe von Wechſeln, in welchen der Refurrent ale in Ober- 
enbingen wohnhaft bezeichnet werde und welche er acceptirt habe, 
als aud aus einer Befdeinigung der dortigen Gemeindebebirde 
ergebe, Oberenbingen unb feine8weg8, wie nunmehr vorgegeben 
merde, Zürich ober Burgborf geweſen. Demgemäß wäre aber bas 
Bezirksgericht Burzah gemäß Art. 29 des Buchtpolizeigefeges 
auch dann zuftändig, wenn man annehmen wollte, bas Vergehen 
fet tm Auslande begangen worden; denn daß Rekurrent im Aus⸗ 
Tanbe bezw. in Tuttlingen nicht wirffam habe verfolgt werben 
Können, fei burd den Außlieferungsvertrag zwiſchen bem deutſchen 
Reiche und der Schweiz, welcher die Außlieferung eigener Staat8- 
angehöriger ausſchließe, ohne Weiteres feftgeftellt und demnach 
Tonftatirt, daß die Bebingung erfüllt fei, von welcher bie aar- 
gauiſche Gefeggebung bas Einfchreiten der aargauifchen Straf- 
juftiz wegen im Auslande von aargauifden Angehörigen began- 
gener Vergehen abhängig. mache. Enblich ſei auch noch darauf 
befonder8 Gewicht zu legen, daß Refurrent weder vor bem Be- 
zirksamte nod) vor bem Bezirksgerichte Zurzach die Kompetenz 
diefer Behörben beftritten babe. Es fet nämlich zweifellos, daß 
bas Bezirfögericht Zurzach fachlich zur Beurteilung des in Frage 
ftebenden Straffalle8 suftänbig geweſen fet; in biefem Falle aber 
Yonne, nad) allgemein anerfanntem Rechtögrundfage, durch Un: 
terlaffung des Beſtreitens der Kompetenz, die bloß örtliche Une 
zuftändigfeit des Geridtes befeitigt werben. Demnach fei ber 
Retur8 als unbegründet abzumeifen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Returrent beruft fi zu Begründung feiner Beſchwerde 
zunächſt darauf, daß bas Vezirfögericht Zurzach zu Beurtheilung 
des in Frage ftehenden Straffalles nad) der anrgauifchen Geſetz⸗ 
gebung nicht fompetent fei, und daß baber in feiner Beurthet- 
Tung burch biefes Gericht eine Verlegung des in Art. 58 der 
Bundesverfaffung und $ 16 Abf. 3 der aargauifchen Kantonal- 
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verfaffung niebergelegten Grunbfage8, daß Niemand feinem vere 
fafjungsmäßigen bezw. gefeblichen Richter entzogen werben bürfe, 
Tiege. Allein diefer Ausführung kann feinenfall8 beigetreten wer⸗ 
ben. Denn: 

a. Wenn Art. 58 der Bunbesverfaffung ausſpricht, daß Nie- 
manb feinem verfaffungsmäßigen Richter entzogen werden bürfe 
und baf daher keine Ausnahmsgerichte eingeführt werben bür- 
fen, und wenn Art. 16 Abſ. 3 der aargauifchen Kantonalver- 
faffung beftimmt, bah Niemand feinem gefeglichen Richter ents 
zogen werben bürfe, fo ift biejen Serfaffung8beftimmungen fei- 
neswegs der Sinn beizumeljen, daß baburd ble einzelnen in 
ben fantonalen Gefegen für Civil: und Strafſachen vorgefchries 
benen Gerichtöftände verfaffungsmäßig gewährleiftet werben; viel» 
mehr ift darin, wie bie bundesrechtliche Prazi8 in Auslegung 
des Art. 58 der Bunbesverfaffung ftet8 feftgebalten bat, lebigs 
lich der Grundfag ausgefprochen, daß Niemand in Eivil- oder 
Straffachen der Beurtheilung durch die nad der kantonalen Ge- 
richtsverfaſſung zur Ausübung der Civil. oder Strafgerichtsbar⸗ 
feit berufenen ordentlichen Gerichte entzogen und vor ein Aus- 
nahmegericht geftellt werben, oder in willtürlider Umgehung der 
geltenden gefeglichen Normen ausnahmsweife vor ein anderes 
als bas gefeglich zuftändige Gericht zur Aburtheilung veriviejen 
werben bürfe. Nun ift bas Bezirksgericht Burzach keineswegs 
ein verfaffung8mibrige8 Ausnahmegericht, fondern e8 ſteht ihm 
zweifellos nad ber aargauiſchen Gefetgebung die Gerichtöharfeit 
in Zuchtpolizeifachen zu und e8 ift ihm der vorliegende Strafe 
fall auf gefeglichem Wege zur Erlebigung zugewieſen worden, 
fo daß von einer Verlegung des Art. 58 der Bundesverfaffung, 
bezw. Art. 16 Abf. 3 der aargauifchen Kantonalverfafjung nicht 
die Rede fein kann. 

b. Dazu fommt aber nod: Returrent hat vor bem Bezirks⸗ 
gerichte Zurzach die Kompetenz dieſes Gerichtes nicht beftritten, 
vielmehr erft in feiner an bag Obergericht des Kantons Mare 
gau gerichteten Nichtigleitsbeſchwerde gegen bas bezirfägerichtliche 
Urtheil die Kompetenz des Bezirkögerichteß angefochten. Run 
Tann aber nad) der aargauiſchen Gefebgebung bas Urtheil eines 
ratione materiæ fompetenten Gerichtes wegen Mangels der drt 
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Tien Suftänbigteit weber in Straf⸗ noch in Civilfaden als 
nichtig angefoditen werben (Strafprogegorunung $ 382, Civile 
prozeßorduung $ 355), d. h. e8 wird nad der mafigebenben aar- 
gauifchen Gefeggebung der Mangel ber örtlichen BZuftinbiglett 
Des Berichtes. jebenfall8 dadurch gehoben, daß der Angefchulbigte 
Big zum Urtheil ble Zuftänbigfeit nicht beftreitet, bezw. es wird 
in biefem Falle die Zuftänbigteit des Berichtes burd bie frei 
willige Unterwerfung ſeitens des Angefchulbigten begründet. Dem- 
nad war vorliegend die Zuftändigkeit des Bezirksgerichtes Bur- 
306 jedenfalls aus diefem Grunde nad) Mitgabe der aargauis 
ſchen Gefetgebung begründet. Wenn Returrent hiegegen einwen- 
det, baf auf ben gefebligen Gerichtsſtand in Straffachen nicht 
wirffam verzichtet werden könne, ba berfelbe im öffentlichen In- 
tereffe vorgefchrieben fel, fo iN darauf zu erwidern, baf, wenn 
auch allerdings eine Prorogation des Gerichtsſtandes in Straf- 
fachen durch Verfügung der Parteien nicht ftatthaft it, bo 
nichts entgegenfteht, daß bas Gefe gerade im öffentlichen In⸗ 
tereffe, d. 6. im Sntereffe der Orbnung des Verfahrens, an die 
unterlaffene Beftreitung ber Kompetenz während des Prozeffe8 
ober beftimmter Prozehftabten die Wirkung knüpft, daß dadurch 
der Mangel der Zuftänbigfeit gehoben, bezw. bas urfprünglich 
nicht zuftändige Gericht dadurch zuftändig wird. 

2. Wenn Refurrent fit im Weitern auf bie Beftimmungen 
des Auslieferungsvertrages zwifchen dem beutfden Reiche und 
der Schweiz vom 24. Januar 1874, insbefondere auf Art. 2 
besjelben beruft, fo find feine daherigen Ausführungen [don deß⸗ 
halb offenfichtlich unbegründet, weil biefer Vertrag Beftimmungen 
über den Gerichtöftand überall nicht enthält, insbeſondere ber 
vom Refurrenten in Bezug genommene Art. 2 Abf. 2 dieſes 
Bertrages lediglich bie Verpflichtung der Gerichte der beiden fon: 
trabirenden Staaten zu Leiftung der Rechtshülfe ftatuirt, eine 
Beftimmung über den Gerichtsftand dagegen nicht aufftellt. 

3. Ebenfo erfdeint bie Behauptung des Refurrenten, daß bas 
angefochtene Urtheil, inſeweit e8 ihn wegen ber mit M. Teufel 
vor dem 26. Juni 1876 abgefdloffenen Käufe“ verurtheile, da 
in Bezug auf biefe die Strafverfolgung verjährt gemefen fet, 
gegen ben in $ 16 Abf. 2 der aargauifchen Kantonsverfafjung 
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niebergelegten Grunbfag verftofe, daß Niemand anders al8 in 
ben burd das Geſetz bezeichneten Fällen gerichtlich verfolgt wer- 
ben bürfe, als völlig unbegründet. Denn burd bie ermähnte Bere 
faffung8beftimmung wird offenfichtlich Tediglich der Grundſatz aufs 
geftellt, daß eine gerichtliche Verfolgung nur dann eingeleitet wer- 
ben dürfe, wenn der zu Verfolgende einer geſetzlich mit Strafe 
Bebrobten Widerhandlung beſchuldigt werde; Biegegen tft aber 
vorliegend, ba Refurrent zweifellos eines im Gefege mit Strafe 
bebrohten Vergehen8 befchulbigt war, keineswegs verftofen worden. 

4. Wenn endlich Returrent noch behauptet, daß eine Vere 
letzung des $ 16 der aargauifchen Kantonsverfaffung ſpeziell 
auch barin liege, daß bas Bezirlsgericht Zurzach Ihn zu Ent 
féäbigung gegenüber Heinrich Storz verurtheilt habe, trogbem 
e8 anerfenne, daß in Bezug auf die mit biejem abgefdloffenen 
Käufe eine ftrafrechtliche Verfolgung wegen Verjährung nicht 
mehr ftatthaft fei, fo erledigt fit biefe Behauptung burd bas 
in Erwägung 1 Ausgefübrte. 

Demnad bat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Der Refur8 wird al8 unbegründet abgemiefen. 


VL Gerichtsstand. — Du for. 


4. Gerichtsstand des Wohnortes. — For du domicile. 


89. Entideib vom 8. Oftober 1880 in Saden Wyß. 


A. Returrentin, welche von Willifau, Kantons Luzern, ge- 
bürtig ift, verehelichte fig, nachdem fie im Sabre 1874 von 
ihrem erften Ehemanne, Gottlieb Weiß, geſchieden worden war, 
am 14. Auguft 1877 in Horgen, Kantons Zürich, wo fie ſchon 
früber fit aufgehalten batte, mit bem in Horgen niebergelafes 
nen Schuſter Joſeph Wyß von Wilihof, Kantons Luzern. Seit 
biejer Belt wohnte, gemäß Beſcheinigung bes Gemeinderathes 
von Horgen vom 7. Juli 1880, ihr zweiter Ehemann mit fet- 
ner Familie fortwährend in Horgen, wo er aud feit 1. Sep- 
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tember 1877 einen Familienheimatſchein eingelegt bat. Nachdem 
nun der Refurrentin in Verbindung mit mehreren Miterben ble 
Erbſchaft des Aloys Amſtein von und in Willifau-Stadt, Stan- 
ton8 Luzern, angefallen war, wirkte die Ortsbürgergemeinde von 
Williſau · Stadt, bezw. bas ‚dortige Walfenamt beim Bezirksge ⸗ 
ridtépräfibenten von Williſau unterm 1. April 1880 einen Ar- 
reftbefebl auf ben der Refurrentin angefallenen Erbtheil für eine 
Forberung von 1083 Fr. 45 Cts., betreffend Rüdvergütung von 

* ber Refurrentin genoffener Armenunterfiügungen, aus. Da bie 
Refurrentin den Arreft beftritt, fo leitete ble Ortöbürgergemeinde 
Williſau beim Bezirksgerichte Willifau ben Arreftprogeß ein. Ge 
genüber der angefteliten Arreftflage beftritt die Refurrentin, mit 
Berufung auf Art. 58 und 59 ber Bunbesverfaffung, bie Zus 
ftinbiglelt ber Iuzernifchen Gerichte, da e8 fih um eine rein 
perfönliche Anfprache handle und fie aufrechtftehend und in Gore 
gen, Kantons Zürich, feft niedergelaffen fe. Durch Entſcheidung 
vom 18. Mai 1880 erklärte fich indeß bas Bezirksgericht Wil⸗ 
liſau in Sadjen kompetent und erfannte bemgemäf, die Betlagte 
babe einläßlich zu antworten. 

B. Gegen diefen Enticheid führte die Nefurrentin beim Bun- 
beögerichte Beſchwerde, indem fie ausführt: Sie fei in Horgen 
feft niebergelaffen und fei au, da fie weber fruchtlos ausge- 
trieben worden fei, noch Konkurs gemacht babe, als aufrecht- 
ftehend zu betrachten. Die Forderung der Ort8blirgergemeinde 
Williſau für angeblich empfangene Armenunterftügungen beftreite 
fie. Diefelbe qualifizire fi) ale eine perfönliche Anſprache; dem⸗ 
nad miiffe fie für biefelbe beim Richter ibres Wohnortes be 
Tangt werben, und bie Iuzernifchen Gerichte felen offenbar nicht 
fompetent. Demgemäß beantrage fie: Die refurrirte Erfanntnif 
fei aufzuheben und fel bas löbl. Bezirksgericht Williſau, refp. 
die Iugernifchen Gerichte in Sachen infompetent zu erflären und 
Der Arreft al8 verfaſſungswidrig zu annulliren. Alles unter geg- 
nerifcher Koftenfolge. 

C. Im ihrer Vernehmlaſſung beftritt die Ort8bürgergemeinde 
Williſau · Stadt in erfter Linie, daß die Refurrentin in Horgen 
einen feften Wohnfig und bafelbft ble Nieberlaffung erworben 
habe. Sebenfalla fet ihr davon zur Zeit der Arreftlegung nichts 
betannt gewefen. Uebrigens fanne fit bie Refurrentin auf Art. 
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59 Abſ. 1 der VunbdeSverfaffung fon deßhalb nicht berufen, 
weil fie keineswegs aufrechtftehend, fonbern notoriſch infolvent 
fei, wie ſich barau8 ergebe, baß fle theil8 perſönlich, theils in- 
direlt durch Unterftligung ihres unehelichen Sohnes Karl Armen- 
unterftügungen empfangen habe, wie burd liquibe Beweismittel 
dargethan merbe. Der Anſpruch auf Rüderftattung fraglicher 
Armenunterftügungen entfpringe aus Art. 60 bed Iuzernifchen 
Armengefeges; nun beftreite Refurrentin nicht nur bag Maß, 
fonbern die Thatfache der Unterftigung; darüber fei aber nad 
$ 62 des Ingernifchen Armengefeges vom Givilridter zu ent- 
fdeiben. Der zuftändige Civilrichter in Arreflfachen fei nun aber 
der Richter des Arreſtottes. Demnach merde beantragt: 

1. Das Rekursgefuch fei vollſtändig abzuweiſen; 

2. Die Luzerner Gerichte feien demnach in Sachen kompetent 
zu erflären; 

3. Trage die Returrentin die Koften. 

D. In Replit und Duplit halten bie Parteien bie gefteliten 
Anträge unter weiterer Begründung aufrecht. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wenn die Refurrentin fit zu Begründung ihrer Beſchwerde 
zunächft auf Art. 58 ber Bundesverfaſſung beruft, fo erjcheint 
infoweit die Beſchwerde al8 unbegründet. Denn wie bag Bun- 
desgericht bereits mehrfach ausgeſprochen hat, verbietet Art. 58 
der BunbeBverfaffung lediglich die Aufftellung von verfaffunge- 
wibrigen Ausnahmegerichten in ben Kantonen, ohne dagegen 
irgendwelche Normen über ben Gerichtsſtand aufzuftellen. Das 
Bezirksgericht Willifau nun aber, gegen beffen Entſcheidung bie 
Beſchwerde gerichtet ift, gehört offenbar zu den verfaffungsmäßi- 
gen Gerichten. 

2. Dagegen wirb burd die angefochtene Entſcheidung des Ber 
zirlsgerichtes Williſau allerdings ber Art. 59 Abi. 1 der Bun- 
besberfaffung verlegt. Denn: 

a. Es kann zunächft angeficht8 ber Salt. A erwähnten, burd 
amtliche Beugniffe belegten Thatfachen einem ernfthaften Zweifel 
nicht unterliegen, daß Rekurrentin in Sorgen, Kantons Bürich, 
ihren feften Wohnſitz hat. 

b. Ebenſo qualifiziert ſich die Forderung, für welche der frag- 
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Tiche Arreft gelegt wurde, unbeftrittenermafien al8 eine ciwilrecht- 
lite Anfprade rein perfönlicher Natur, nämlich al8 eine auf 
bas Iuzernifche Armengefeß geftügte condictio ex lege auf Rüd- 
erftattung angeblich bezogener Armenunterftügungen. 

c. Refurrentin muß baber gemäß Art. 59 Lemma 1 cit. für 
dieſe Forderung beim Richter ihres Wohnortes belangt werben, 
fofern nicht dargethan ift, daß fle nicht aufredtftebend fei. Da- 
für nämlich, daß derjenige, welcher fit auf Art. 59 Abſ. 1 der 
Bunbesverfaffung beruft, aufrechtftehend fei, fpricht, wie die bun- 
desrechtliche Praxis ſtets feitgehalten bat (vergl. Enticheivung 
i. ©. Huber vom 30. Januar 1880, amtl. Samml. VI ©. 17 
u. ff), allerdings die Bermutfung, und bas Gegentheil muß 
von demjenigen, der e8 behauptet, durch Anführung fchlüffiger 
Thatfachen bargetban werben. Im biejer Beziehung wird nun 
von der Relur8betlagten lebiglid die von der Refurrentin über- 
bem beftrittene Thatfache angeführt, daß Refurrentin feiner Zeit 
Armenunterftügungen empfangen habe. Daraus folgt nun aber, 
aud die Nichtigkeit der Behauptungen der Retursbeffagten vor: 
auSgefegt, leineswegs, daß Returrentin gegenwärtig, bezw. zur 
Beit der Auswirkung des Arreftbefehles nicht aufrechtſtehend jet. 
Denn e8 ergibt fi aus der behaupteten Thatfache offenbar nicht, 
daß Refurrentin gegenwärtig außer Stande fei, liquide, in ges 
bôriger Weife geltend gemachte Forderungen zu befriebigen. 

d. Wenn endlich Retur8betlagte ſich and noch darauf berufen 
bat, daß ihr zur Zeit der Arreftlegung der Wohnflg der Retur- 
rentin nicht befannt gewefen fei, fo fann hierauf offenbar fiber: 
all nicht anfommen, beziehungsweiſe baburd der verfaffungs- 
mäßige Gerichtöftand nicht geändert werben. 

Demnach hat das Bundesgericht 
| erkannt: 

Der Rekurs wird ale begründet erflärt und es werben bem. 
nad) die Entſcheidung des Bezirksgerichtes Williſau vom 18. Mat 
1880, ſowie der durch Arreſtbefehl des Bezirksgerichtspräſidenten 
von Williſau vom 1. April 1880 angelegte Arreſt als verfaſ⸗ 
ſungswidrig aufgehoben. 
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2. Gerichtsstand der belegenen Sache. — For de la situation 
de la chose. 


90. Entfheid vom 2. Oftober 1880 in Saden Bär. 


A. Am 7. Sanuar 1879 vertaufdte ber feither verftorbene 
Bater des al8 Dragoner eingetheilten, 1849 geborenen, Rekur— 
renten Gottlieb Bär das bem lebtern gehörige Dienftpferd an 
den Returgbellagten Papierfabrifanten Johann Meyenberg in 
Baar, Kantons Zug, und zwar, wie lebterer behauptet, mit der 
Beredung, daß das Pferd bem Sohne Gottlieb Bär nod für 
den nächſten Militärdienft geliehen werden miiffe. Im Monat 
März 1879 bolte Rekurrent, welcher feinerfeits behauptet, von 
bem burd feinen Vater abgefchloffenen Tauſchhandel feine Kennt- 
niß gehabt zu haben, fondern der Meinung gewefen zu fein, das 
Pferd fei bem Meyenberg bloß miethiweife übergeben worden, 
dasfelbe bei lebterm ab und ftellte e8 bemfelben nad einigen 
Tagen, nach gemaditem Gebrauche, wieder zurüd. Als er da- 
gegen im Monat Juli 1879 bas Pferd wiederum verlangte, 
verweigerte Meyenberg deffen Herausgabe, da er feiner Bertrage- 
pflicht bereits Genüge geleiftet habe. Returrent wirkte hierauf 
am 13. Juli 1879 eine gerichtliche Verfügung des Inhaltes 
aut, daß Johann Meyenberg angeriefen wurde, ihm, laut Weber: 
eintunft vom 9. Januar 1879, für den Ravalleriebienft, der am 
14. Suit 1879 beginne, bas vertaufchte Rferb fofort zu verab- 
folgen. Diefer Verfügung gab der Retursbellagte, welcher ur- 
fprünglich Aufhebung derfelben hatte auswirken wollen, erft Folge, 
nadibem Refurrent, laut Beugnif des Weihelamtes Baar vom 
14. Suli 1879, bei lebterm „für verlangte Sicherung Big zur 
Nüdftellung des Pferdes“ ben zugeftanbenermaßen bem Berthe 
des Pferdes entfprechenden Betrag von 1150 Fr. „hinter Recht“ 
beponirt hatte und in bie gerichtliche Verfligung ber Zuſatz „gegen 
Bürgfchaft” aufgenommen morben war. 

B. Da Relurrent das Pferd trog einer an ihn ergangenen 
gerichtlichen Aufforderung nicht zurüditellte, brachte ter Retur8- 
betlagte am 16. Auguft 1879 ein fog. Provofationdgefuch beim 
KantonsgerichtSpräfidenten von Bug an, dahin lautend, Gottlieb 
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Bär in Riffersweil, Kantons Zürich, werde aufgefordert, bas ihm 
am 15. Suli abfin zum momentanen Gebraude in ben Mili: 
tärbienft geliehene Pferd dem Meyenberg innert beftimmter Frift 
zuridzuftellen, widrigenfalls das Weibelamt Baar angetviefen 
würde, die bei ihm beponirte, bem Werthe des Pferdes äquiva- 
Tente Fauftpfanbbinterlage von 1150 Fr. dem Meyenberg aus- 
zuhändigen, Alles unbefabet der Meyenberg'ſchen Schadenser⸗ 
fatfotberung. Gegen biefes ProvofationSgefud melbete Refurrent 
beim KantonsgerichtSpräfidenten von Bug Beftreitung an, wor- 
auf bin Johann Meyenberg beim Kantonsgerichte Zug Magend 
auftrat, indem er beantragte: Vrovofat und Bellagter fei pflich- 
tig, ba8 Provokationsgeſuch Klägers vom 16. Auguft 1879 ane 
querfennen und es fei daher die anbegebrte Brovolation gericht» 
lich zu bemilligen. Dagegen ftellte Gottlieb Bär, unter Beftrei. 
tung des zugerifchen Gerichtöftandes, den Antrag: Bellagter fei 
nicht ſchuldig, bas klägeriſche Provofation8begebren vom 16. 
Auguft anzuerfennen, e8 fei daher die vom Kläger anbegehrte 
Provofation zu verweigern unter Koftenfolge. Durch Entſcheid 
vom 29. November 1879 erkannte bas Rantonsgeridt von Bug 
dahin: Es fet die Provokation gerichtlich bewilligt, welche Ente 
fdeibung vom Obergeridte in zweiter und vom Kaffationsge- 
richte in dritter Inſtanz beftätigt wurde, mejentlih aus ben 
Gründen, daß al8 eigentlicher Streitgegenftand, auf den fit die 
Provokation beziehe, bas. al8 Mequivalent für bas Pferd binter- 
Tegte Depofitum erfcheine, welches im Kanton Zug liege und fich 
im rechtlichen Beſitze des Meyenberg befinde, fo daß der Rechts- 
ftreit ſich al8 ein dinglicher qualifizire, für welchen bas Gericht 
der gelegenen Sache lompetent fei. 

C. Gegen biefen Entſcheid ergriff Gottlieb Bär den Rekurs 
an das Bunbesgeridt; er ftellt den Antrag: ES fei in Anwen⸗ 
dung de8 Art. 59 litt. a des Gefege8 fiber die VunbeSreht8= 
pilege bas Urtheil des hiefigen Kaffationsgerichtes vom 31. März 
1880 (refp. bas des Obergeridtes vom 26. Januar 1880 und 
jenes des Rantonsgeridtes vom 29. November 1879) in Sachen 
der Litiganten al8 aufgehoben zu erflären unter Koftenfolge. 
Bur Begründung wird angeführt: Er anerfenne ben von feinem 
Bater über bas Pferd abgefdloffenen Taufchhandel, ber fiberbem 
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fchon wegen ber burd Art. 38 der Militärorganifation außge- 
fprochenen Unveräußerlichleit des Pferdes ungültig fei, keinen · 
fans als gültig an. Erft als er im Juli 1879 bas Pferb zum 
zweiten Male Babe abholen wollen, babe er von biefem Ber- 
trage Kenntniß erhalten. Die Depofition des Betrages von 1150 
Fr., zu welcher er fi damals, um bas Pferd heraußzuerhalten, 
Babe verftehen miiffen, involvire keineswegs eine Anerfennung 
der fraglichen Beräußerung ober einen Verzicht auf ben natiir: 
lichen Gerichtsſtand. Vielmehr fei er der Meinung gemefen, daß 
Meyenberg, fofern er bas Pferd wiederum zurüdforbern oder 
auf bas Depofitum greifen wolle, zuerft im Kanton Zürich gegen 
ihn Magen müfle, bezw. daß vorher burd ben Richter feines 
Wohnortes über die Frage entidieben werben müffe, ob er ver- 
bunden fei, ben von feinem Vater abgefdloffenen Tauſchvertrag 
anzuerfennen. Das entgegengefeßte, burd bie zugerifchen Gerichte 
gebilligte Verfahren fel ein durchaus unzuläffiges. Borerft fet 
zu bemerfen, daß bas zürcheriſche Gefeg Über die Rechtspflege 
vom 2. Dezember 1874 das Inftitut der Rlageprovotation nicht 
Tenne, fodann fei feitzuhalten, daß auch nad der zugeriichen Cie 
vilprozeforbnung (68 9 und 10) perfönlihe Klagen vor dem 
Richter des Wohnorte des Beflagten, dingliche oder Befigklagen 
vor bem Richter der gelegenen Sade anzubringen feten. Nun 
fet im vorliegenden Falle das Pferd in erfter Linie Streitobjelt. 
Diefe8 aber befinde filé zweifellos im Kanton Zürich in feinem 
Befite. Bon einem Verfallen des allerdings in Baar liegenden 
Depofitums könne erft dann bie Rebe fein, wenn er durch fet: 
nen natürlichen Richter zur Rüdgabe des Pferdes verurtheilt fei, 
e8 aber vorziehe, ftatt deffen auf bag Depofitum zu verzichten. 
Bon einem Pfandredte des RefurSbeflagten an dem Depofitum 
tônne feine Rebe fein; durch deſſen Ginterlage fei eine bloß 
eventuelle Sicherheit von vorforglihem Charakter gefchaffen, ei. 
neswegs bagegen ein Pfandrecht freirt worden. Es handle fit 
alfo um eine rein perfönlihe Klage auf Rüdgabe einer im Rane 
ton Bürih befindlichen beweglichen Sade. Zu Beurteilung 
biefer Klage fei aber einzig ber Richter jeine8 Mobnortes vers 
faffungemifig zuftändig. 

D. Sobann Meyenberg dagegen trägt in feiner Rekursbeant⸗ 
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wortung auf Abmelfung tes Refurfe8 unter Roftenfolge an, ine 
dem er im Wefentlichen ausführt: Das Depofitum fei als Sicher⸗ 
heit dafür gegeben- worden, daß Bär bas Pferd zurüctgebe, bezw. 
von der zu feinen Gunften erlaffenen gerichtlichen Verfügung 
feinen Mißbrauch made. Bär habe, al8 er im Monat Jult 1879 
bas Pferd heraußverlangt und die gerichtliche Verfügung vom 
13. Juli erwirkt habe, bas Pferd nur zu momentanem Gebraude 
im Militärbienfte, geftügt auf ben Vertrag vom 9. Januar 1879, 
verlangt und erhalten. Hätte er damals davon gefprodien, daß 
er ben von feinem Water abgejchloffenen Vertrag beanftanben 
wolle, fo wäre ihm die gerichtliche Verfügung niemals ertheilt, 
fontern er auf ben ordentlichen Prozeßweg verwiefen worben, 
wo er dann als Kläger am Wohnorte des Rekursbeklagten Hätte 
auftreten müffen. An dem Depofitum habe demgemäß Meyen- 
berg ein wirkliches Pfandrecht, bas einzig an die Bedingung ge- 
Infipft gewefen fei, daß Bär die gerichtliche Verfügung miß- 
brauche, erworben. Die Provokation habe ſodann lediglich den 
Sinn gehabt, daß Bär, wenn er auf bas Depofitum für den 
Fall, daß er bas Pferd nicht zurückgebe, nod irgendwelchen An- 
frrud zu haben glaube, provogirt merde, biefen gerichtlich gel: 
tend zu machen; fie babe ſich alfo außfchlieglih auf bas Depo- 
fitum, nicht auf das Pferd bezogen. In diefem Sinne haben 
ſowohl die zugerifchen Gerichte als aud der Rekursbeklagte die 
Brovotation ftet8 aufgefaßt, wie fih aus bem Gericht8protofolfe 
ergebe. Die Frage, wem das Eigentfum an bem Pferde zuftehe, 
bezw. ob Bär verhalten werden fônne, lebteres zurüczugeben, 
fei der andern Frage, ob Refur8betlagter für ben Fall, daß bas 
Pferd nicht zurücgeftellt werde, Anfprud auf das Depofitum 
Babe, feineswegs präjubiziell; vielmehr entfcheide fich lebtere ein⸗ 
fah banad, ob bas Depofitum einzig al8 Sicherheit für die 
Rüdftellung des Pferdes oder in anderweltiger Abficht hinterlegt 
worden fei. Demnad handle e8 fich lediglich um Feftftellung 
Der Rechte der Parteien am Depofitum, mithin nicht um eine 
perfönliche, fondern um eine bingliche lage, refp. um Provofa- 
tion zu einer bingliden Klage. Somit fei der zugeriſche Richter 
ale Richter der gelegenen Sade allerdings kompetent. 
E. Replicando beftreitet Refurrent die Ausführungen der Re- 
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tur8beantwortung, ohne fetnerfeit8 etwa8 weſentlich Neue8 an- 
aubringen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Refurrent begründet feine Beſchwerde offenbar aus einem 
doppelten Gefichtöpunfte: einmal fcheint er davon auszugehen, 
daß, da die Gefebgebung feines Niederlafjungstantons, des Ran- 
tons Zürich, das Inftitut der Provokation zur Klage nicht fenne, 
die Anftellung einer Brovotationstlage in einem andern Kanton 
überhaupt ihm gegenüber verfaffungsmäßig unzuläffig fei; im 
fernern fobann beſchwert er ſich darüber, daß vorliegend bie 
Provofationsflage dazu dienen folle, ihn feinem verfafjungs- 
mäßigen Richter zu entziehen, bezw. ibn zu nöthigen, fi vor 
einem andern al8 dem nad Art. 59 Abf. 1 der Bundesverfaf- 
fung zuftändigen Richter des Wohnortes in Bezug auf eine per- 
ſönliche Anſprache einzulaffen. 

2. In erſterer Beziehung erſcheint nun die Beſchwerde von vorn⸗ 
herein als unbegründet. Denn es iſt nicht einzuſehen, inwiefern 
die Provofation zur Klage an ſich ein verfaſſungsgemäß gemwähr- 
leiſtetes Recht de8 Rekurrenten verlegen ſollte. Vielmehr fann 
es feinem begrünbeten Zweifel unterliegen, daß Rekurrent, fo: 
fern er in Bezug auf den Hauptprozeß der zugeriſchen Gerichte- 
barkeit unterworfen iſt, den Vorſchriften der dortigen Civilpro- 
zeßordnung aud in Bezug auf die Provofation zur Klage, welche 
lediglich als ein ben Hauptprozeß vorbereitender, präparatorifcher 
Att erfcheint, unterfteht. (Bergl. Entfch. des Bundesgerichtes i. ©. 
Midel I ©. 223; i. S. Meyer-Sibler II ©. 410.) 

3. Was fodann den zweiten Befchwerbepunft anbelangt, fo 
muß zunächft davon ausgegangen werben, daß dem Provofation8= 
gefuche des Rekursbeklagten diejenige Bedeutung zulommt, welche 
ihm vom Nekurebellagten in feiner Rekursbeantwortung beige- 
legt wirb, d. b. die Bedeutung einer Aufforderung an den Vro- 
vofaten und Refurrenten, Anfprüche, die er für ben Fall, daß 
er bas Pferd nicht zuriiciftellen follte, auf ben von ihm binter- 
Tegten Gelbbetrag nod) zu haben vermeine, bei Strafe des Ere 
löſchens diefer Anfprüche binnen gefegter Srift gerichtlich geltend 
zu madjen. Nad bem Wortlaute des fraglichen Provofations- 
gefudes könnte e8 zwar fdeinen, basfelbe bezwede überhaupt 


VI. Gerichtsstand der belegenen Sache. N° 90. 531 


nicht eine Provokation zur lage, fonbern bireft die Einleitung 
einer und zwar in erfter Linie auf Rüdgabe des Pferde und 
bloß eventuell auf die Gelbbinterlage gerichteten Klage gegen 
den Refurrenten al8 Beklagten. Allein fowobl die Bezeichnung 
des fraglichen Gejudes al Provofationsgefud, al8 aud die 
Behandlung besfelben burd die zugerifchen Gerichte beweist, 
daß demfelben wirflid die Bedeutung einer Provofation zur 
Klage im oben angegebenen Sinne zufommt. 

4. Geht man aber bievon aus, fo war ber zugerifche Richter 
als Richter des Orts der gelegenen Sache fompetent. Denn nad 
feitftehender bundesrechtlicher Praxis if zur Beurteilung von 
Klagen, welche auf Anerkennung oter Realifirung behaupteter 
Pfandrechte gehen, fofern wenigften® nicht ein Pfandanſpruch 
offenbar bloß zum Bmede der Umgehung des verfaffungsmäßigen 
Grundfages, wonad für perfönliche Klagen der Richter des 
Wohnortes des Beflagten zuftändig ift, erhoben wird, der Rich: 
ter des Orte ber gelegenen Sade kompetent und zwar aud 
dann, wenn nicht nur bas YVfanbredt, fondern auch der angeb- 
lich pfandverficherte Anfpruch beftritten wird. Nun behauptet vor: 
Tiegend der Rekurbeflagte ein Pfandrecht an der vom Rekur- 
renten gemachten Gelbbinterlage und e8 fann jedenfalls nicht 
gefagt werden, daß biefe Behauptung eine bloß zum Bwede ber 
Umgehung des verfafjungsmäßigen Gerichtsſtandes vorgefchobene 
fei. Wenn daher RefurSbellagter, wie ihm offenbar freigeftanben 
wäre, anftatt ben Refurrenten zur Klage zu provogiren, feiner- 
feit8 mit einer Klage auf Anerkennung bezw. Realifirung biejes 
Pfandrechtes aufgetreten wäre, fo wäre zu Beurtheilung bdiefer 
Klage zweifelloß ber zugerifche Richter tompetent geweſen. Dem- 
gemäß muß aber ter zugerifche Richter offenbar auch al8 zu 
ftändig zu Beurtheilung der vom Retursbetlagten angeftrengten 
Provotationstlage anerfannt werben. Denn legtere macht ja fei- 
ne8meg8 einen anderiveitigen felbftänbigen Anfpruch geltend, ons 
bern bat lediglich zum Bwede die Geltendmadung de vom Re- 
turSbellagten behaupteten Pfandrechtes nur nicht auf bem Wege 
der Klage, fondern auf demjenigen der Œinrebe gegenüber einer 
allfälligen Klage des Refurrenten einzuleiten. Demgemäß fann 
davon, baf im Wege der Provokationsklage ein perfönlicher Une 
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fpruch gegen ben Refurrenten vor einem verfaffungsmäßig nicht 
auftänbigen Richter habe geltend gemacht, bezw. er auf biefem 
Wege babe genöthigt werben wollen, in Bezug auf einen folden 
Anfprud vor einem verfafjungsmäßig nicht zuftändigen Richter 
Recht zu nehmen, nicht die Rebe fein. 
Demnad hat das Bundesgericht 
erfannt: 
Der Refur8 wird als unbegründet abgemiefen. 


3. Gerichtsstand der Widerklage. — For de l’action 
reconventionnelle. 


91. Urtheil vom 8. Oftober 1880 in Saden Blot. 


A. Gebrüber Bloch, Pferdehändler in Zürich, verfauften am 
22. Januar 1880 bem Kafpar Ienny an der Ziegelbrüde, Rane 
tons Glarus, zwei Pferde um ben Kaufpreis von 4500 Fr., 
auf welchen bei der Webergabe die Hälfte mit 2250 Fr. baar 
bezabit wurde. Hinwiederum fauften die Gebrüder Bloch am 
26. gl. M. von Jenny zwei andere Pferde um den Preis von 
600 Fr., fo daß biefer ihnen noch 1650 Fr. ſchuldig blieb. In 
Betreff des einen ber gefauften Pferde erhob nun Jenny eine 
Retlamation wegen Mängel und zeigte, nadbem gepflogene Une 
terbanblungen zu feinem Refultate geführt hatten, am 10. Fe 
bruar 1880 den Gebrübern Blod an, daß er bas fragliche Pferd 
in Drittmannshände ftelle und daß fie e8 gegen 600 Fr. und 
das Suttergelb beziehen können; aud ftehe e8 ihnen frei, beide 
ibm verkauften Pferde gegen Bezahlung feiner Auslagen und 
des Raufpreifes ber ihnen feinerfeit8 verkauften Pferde zu be- 
ziehen. Im Fernern trat Jenny am 21. April 1880 vor dem 
Givilgeridte in Glarus mit einem Brovofationsbegebren gegen 
die Gebrüder Bloch auf, dahin gehend, e8 fet lebtern ein ge: 
richtlicher Termin zu ftellen, innerhalb beffen fie allfällige ihnen 
aus bem Bertrage vom 22. Januar 1880 zuftehende Forberungs- 
tete an ihm geltend zu machen haben, unter Androhung ber 
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Rechtsfolge der Präffufion im Unterlaffungsfalle. Geftigt auf 
88 95 und 96 1 c der glarneriſchen Civilprozeforbnung ſprach 
das Gericht biejes Begehren zu und feßte den Gebrilbern Bloch 
demgemäß Frift zur Brogepeinleitung an. 

B. Die Gebrüder Bloch leiteten, biejer Friftanfegung Folge 
gebenb, ben Rechtöftreit bei dem fompetenten glarnerifchen Richter 
ein und ftellten beim Borftande vor Civilgerigt Glarus am 22. 
Mat 1880 die Rechtsfrage auf: Iſt nicht zu erkennen, es fei 
der Betlagte pflichtig, den Klägern 1632 Fr. 50 Cts. fammt 
Zins vom 12. Februar db. I. zu bezahlen unter Koftenfolge? 
Diefer Klage gegenüber ftellte nun Rafpar Jenny im erwähnten 
Termin vom 22. Mai 1880 eine Widerflage an, indem er fei- 
nerfeit8 die Rechtsfrage aufwarf: Iſt nicht unter Abweifung 
des Mägerifchen Begehren gerichtlich zu erfennen, e8 feien RIG- 
ger pflichtig, entweder die beiden durch ben Vertrag vom 28. Ya- 
nuar 1880 betroffenen Pferde zurüchunehmen und bem Beflag- 
ten ben Betrag von 2867 Fr. 70 Ct8. ſammt Binfen zu bee 
zahlen, oder aber bas vom SBeflagten bei Jakob Berger an ber 
Biegelbrlide eingeftellte Pferd allein zurhchunehmen und bem 
Bellagten den Betrag von 617 Fr. 70 Ct8. fammt Zinfen zu 
bezahlen, ſowie im einten ober andern Salle die Koften für die 
Einftellung und Fütterung dieſes letztbezeichneten Pferdes abzu: 
heben unter Koftenfolge? Gegenüber diefer vom Vetlagten an- 
gebrachten Wiberfage wurde im Termine vom 22. Mai 1880, 
ausweislich des Sigungsprotofolles, eine Rompetengeinrebe nicht 
aufgeworfen, vielmehr wurde von beiden Parteien zur Haupt⸗ 
fade verhandelt, wobei bie Kläger ein Geſuch um Terminsver- 
féiebung, um einen abmefenten Zeugen zur Stelle bringen zu 
Tünmen, anbradten, welchem Geſuche vom Gerichte Folge gegeben 
wurde. In den fpätern in der Streitfache abgehaltenen gericht- 
lichen Terminen vom 14. und 26. Juni 1880 Hingegen pros 
teftivten die Kläger dagegen, daß auch die in ber Begenrechts- 
frage des Betlagten enthaltene Streitfrage, für welche eine be: 
fonbere Prozeßeinleitung nothwendig fei, im angebobenen Pro 
zeſſe zur Verhandlung gelange und verwahrten fi diesfalls alle 
Rechte. Das Eivilgericht von Glarus verwarf inde durch Ure 
theil vom 26. Juni biefe Einwenbung, weil Kläger im Termin 
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vom 22. Mat bas beflagtifche Rechtsbegehren nicht beanftanbet 
haben, fondern von ihrem Bevollmächtigten auf dasſelbe einge- 
antwortet worden fei, wies in der Hauptſache die Klage ab und 
fprad dem Vetlagten fein Wiverflagßbegehren zu. Dieſes Ur- 
theil wurbe, auf ergriffene Berufung bin, vom Appellationdge- 
richte des Kantons Glarus burd Entfdeibung vom 24. Juli 
1880 beftätigt. Am 30. Juli 1880 beſchloß fodann die um An- 
ordnung der Vollziehung des appelationsgerichtlichen Urtheils 
angegangene Standestommiffton des Kantons Glarus, e8 tinnen 
die Gebrüder Blod von K. Jenny angehalten werden, bem ap- 
pellationsgerichtlihen Urtheile vom 24. Juli 1880 nad der 
einen oder andern der zwei worgefehenen Alternativen binnen 
14 Tagen Vollzug zu geben. 

C. Hierauf ergriffen die Gebrüder Blod den Rekurs an das 
Bundesgericht. Sie führen aus: Bermittelft ber vom Beklagten 
angebrachten Widerklage merde Lediglich ein perfönlicher Anſpruch 
gegen die Refurrenten aus Nahmwährfchaft geltend gemacht. Zu 
Beurtheilung bdiefes Anfpruches fei aber nad Art. 59 Abf. 1 
der Bundesverfafjung nur der Richter de Wohnortes der Re 
turrenten fompetent. Denn fie feien nicht freiwillig, fendern 
burd ble vorangegangene provocatio ad agendum gezwungen, 
vor ben glarnerifhen Gerichten al8 Kläger aufgetreten. Darin 
nun, daß trogdem ber Glarner Richter die Widerflage zugelaffen, 
liege eine Verlegung der Bundesverfafjung, bezw. eine Berrüdung 
des verfaffungsmäßigen Geridteftanbes. Ein Verzicht auf leg» 
tern liege nämlich nicht vor, weber ein ausbrüdlicher nod ein 
ſtillſchweigender. Im Termin vom 22. Mai 1880 nimlic habe 
fio der Vertreter der Kläger auf die Widerflage nicht einge 
laffen, fondern in feiner Neplit fi auf die Begründung des 
geftellten Terminsverſchiebungsbegehrens befdräntt. Später haben 
fie wiederholt gegen die Bulaffung der Wiverflage ausdrücklich 
proteftirt. Œ8 werde bemgemäf auf Aufhebung des appellations- 
gerichtlichen Urtheils, fowie der Verfügung der StandeSfommife 
fon angetragen. 

D. In feiner Retur8beantwortung führt À. Jenny aus, daß 
die Returrenten, bezw. ber Bertreter berfelben, im Termin vom 
22. Mai 1880 in Bezug auf die geftellte Widerklage vorbehalt- 
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108 zur Sauptiade verfanbelt haben, fo daß diefelben den glar: 
nerifchen Gerichtsſtand anerfannt und bie Kompetenz der glar- 
neriſchen Gerichte nachträglich nicht mehr anfechten fônnen. Er 
trägt demnach auf Abweifung des Refurfe8 unter Koften- und 
Entidäbigungsfolge an. 

E. In feiner Replit macht Relurrent bem gegenüber geltend, 
daß ble zweite Verhandlung vor Eivilgericht lediglich eine Forte 
fegung ber erften gemefen fe, fo daß ber Bet biejer zweiten 
Berhanblung eingelegte Vroteft gegen die Buläffigfeit der Wider- 
Hage noch als rechtzeitig angebracht betrachtet werben miiffe. 
Eventuell Könnte höchſtens eine ausbrüdiite Erklärung der Re- 
furrenten, daß fle die Glarner Gerichte für die Wiberflage als 
forum prorogalum anerkennen, von Erheblichteit fein. Es handle 
fi) alfo einfah um die Frage, ob burd provocatio ad agen- 
dum und nadfolgenbe Widerklage der Provofat und Widerbe⸗ 
Ylagte feinem verfaffjungsmäßigen Richter entzogen werben bürfe. 

Duplicando hält der Refur8betlagte an den Anträgen der Re- 
tursbeantwortung feft, ohne indef zu deren Begründung etwas 
Neues, zur Sade Dienliches anzubringen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wie die bundesrechtliche Praxis fonftant feftgebalten hat, 
wird durch Art. 59 Abſ. 1 der Bundesverfaſſung der Gerichts- 
ftand der Widerflage, auch in Bezug auf perfönliche Anfprachen, 
nicht ausgefdloffen, fofern der widerklagsweiſe geltend gemachte 
Anfprud mit dem Rlageaniprud in materieller Ronnezität fteht. 
(Bergl. 3. ®. Entfdeibung des Bundesgeridtes i. S. Braun- 
fchweig vom 21. Juli 1879, amtl. Samml. VS. 305.) Leg- 
tere8 trifft nun im vorliegenden Falle offenbar zu, ba beide Ans 
fprüche auf einem und vemfelben Geſchäfte, bem zwifchen ben 
Rarteien am 22. Januar 1880. abgefchloffenen Saufvertrage, 
beruhen und fomit ein rechtlicher Bufammenhang zwiſchen ben- 
felben zweifellos befteht. Demgemäß kann in der Bulaffung der 
Widerflage des Rekursbeklagten durch die glarnerifchen Gerichte 
eine Berfafjungsverlegung nicht gefunden werben. 

2. Returrenten glauben dies zwar deßhalb behaupten zu tone 
nen, weil fie im vorliegenden Falle nicht freiwillig, fondern durch 
Die vorangegangene Provokation zur Klage dazu genöthigt, vor 
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ben glarnerifchen Gerichten al8 Kläger aufgetreten feien. Allein 
e8 ift nicht einzufehen, inwiefern biefer Umftand geeignet fein 
follte, die Erhebung der Widerklage als unftatthait erſcheinen 
zu laffen, ba ja die Verpflichtung der Kläger, fi auf fonneze 
Widerflagen vor dem Gerichte der Vorlage einzulafien, feine8= 
wegs auf einer fupponirten freiwilligen Unterwerfung berjelben 
beruft, e8 mithin als völlig indifferent erfcheint, ob fie freiwil⸗ 
fig ober infolge rechtlicher Nöthigung geflagt haben. 

3. Im vorliegenden Falle übrigens muß and angenommen 
werben, daß Refurrenten den glarnerifdien Gerichtöftand in Be- 
aug auf die Widerflage freiwillig anerfannt haben, denn ihr Ber- 
treter hat, wie nad Ausweis des Gerichtsprotokolles al8 feft- 
ftebenb zu betrachten ift, im Termin vom 22. Mai 1880 in 
Bezug auf bie Widerklage vorbehaltlos zur Gauptfade verhan- 
beit. Hierin muß aber eine ftilfchweigende Anerkennung de 
Gerichtsftandes erblidt werben, ba Refurrenten bejondere Um- 
ftände, welche die regelmäßig zweifellos ftatthafte Annahme aus- 
fliegen würben, daf die vorbebaltiofe Einlaffung in der Haupt⸗ 
fade ben Willen der Anerkennung des Gerichtsftandes außbrüde, 
nicht targethan haben. Ihre fpâtern Proteſte gegen die Zulaf- 
fung der Wiberffage nämlich können hiefür offenbar nicht in 
Betracht kommen. 

Demnach hat das Bundesgericht 
ertannt: 

Der Retur8 wird al8 unbegründet abgewiefen. 


VII. Provocation. — Provocation d’instance. 
Siehe Nr. 90. 
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VIII. Arreste. — Saisies et séquestres. 


92. Arrél du 1°" Octobre 1880 dans la cause Hug. 


Par exploit en date du 10 Mai 1880, Pierre Prell, ferblan- 
tier à Bulle, a fait signifier à Hermann Hug, d’Aire-la-Ville 
(Genève), ingénieur, domicilié à Berne et alors occupé à des 
travaux de construction à Charmey (Fribourg), un séquestre 
pour parvenir au payement de la somme de 447 francs, 
montant de travaux de ferblanterie exécutés par l'instant en 
4867 pour le compte de la société Hug et Chavannes, soumis- 
sionnaire de la construction des gares de la ligne Bulle- 
Romont. 

Ce séquestre, exécuté le même jour, a porté sur divers 
instruments et objets d’habillement. 

Par exploit du 44 dit, Hug a opposé au dit séquestre et 
déclaré vouloir recourir au Tribunal fédéral. 

A l'audience du Tribunal Civil de l’arrondissement de la 
Gruyère du 15 Juin 1880, Hug a déclaré opposer à sa partie 
adverse l’incompétence du juge fribourgeois, et ce Tribunal, 
faisant droit à une requête présentée par les deux parties, a 
prononcé la suspension de la cause jusqu’à ce que le Tribunal 
fédéral ait prononcé sur le recours annoncé. 

Le 18 Juin 1880, Hug a en effet adressé au Tribunal de 
céans un recours concluant à ce qu'il lui plaise prononcer 
l'annulation du séquestre susvisé, comme constituant une 
violation de l’art. 59 de la Constitution fédérale. 

A l’appui de cette conclusion, le recourant fait valoir ce qui 
suit : 

Hug est citoyen suisse, ressortissant et bourgeois d’Aire- 
la-Ville (Genève); il est ingénieur et employé de la maison 
Ott et C*, à Berne, où il habite depuis 1877 ; il ne séjourne 
que momentanément à Charmey, pour y vaquer à des travaux 
de sa profession. Dans celle situation, le recourant, étant 
d’ailleurs solvable, ne saurait être tenu de laisser séques- 
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trer ses biens dans un autre canton que celui de son domi- 
cile. 

Dans sa réponse, Prell conclut au rejet du recours, par les 
motifs ci-après : 

Hug était en 1867 associé du sieur Chavannes pour la con- 
struction des gares du tronçon de chemin de fer Bulle- 
Romont; sans avoir achevé leur entreprise, Hug et Chavannes 
désertèrent la place de Bulle en y laissant un grand nombre 
de créanciers, dont la plupart, et entre autres Prell, ne furent 
jamais payés. Prell avait perdu la trace de son débiteur 
lorsque, l'ayant rencontré fortuitement en Mai dernier entre 
Bulle et Charmey, il fit procéder au séquestre objet du recours. 
Hug ayant été avec la société Hug et Chavannes en état de 
déconfiture notoire, il ne peut être considéré comme solvable. 
C'est d’ailleurs au Tribunal de la Gruyère d'apprécier l’oppo- 
sition de Hug concernant la poursuite à laquelle il est en 
butte ; ce n’est que pour le cas où les Tribunaux fribourgeois 
violeraient dans leur appréciation l’art. 59 de la Constitution 
fédérale que Hug pourrait s'adresser au Tribunal fédéral. 

Dans leurs Réplique et Duplique les parties reprennent avec 
de nouveaux développements leurs conclusions primitives. 

Statuant sur ces faits el considérant en droit : 

Sur la fin de non-recevoir formulée en réponse : 

4° Le Tribunal fédéral se trouve en présence d’un séquestre 
imposé sous le sceau d’un juge de paix fribourgeois sur les 
biens d’un citoyen qui se déclare solvable et domicilié dans un 
autre canton : il y a lieu, à teneur de l’art. 59 de la loi sur 
l'organisation judiciaire, d'entrer en matière sur ce recours, 
fondé sur une prétendue violation de l’art 59 de la Constitution 
fédérale. 

La circonstance que les Tribunaux fribourgeois sont égale- 
ment nantis d’une exception par laquelle le recourant conteste 
leur compétence peut d'autant moins empêcher le Tribunal 
de céans d'examiner la cause actuelle, que le procès pendant 
devant l'instance fribourgeoise a été suspendu, à la requête et 
avec l'assentiment des deux parties, jusqu’après la décision 
du Tribunal fédéral. 
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Au fond : 

2° L'art. 59 de la Constitution fédérale statue que pour ré- 
clamations personnelles le débiteur solvable ayant domicile en 
Suisse doit être recherché devant le juge de son domicile, et 
que ses biens ne peuvent en conséquence être saisis ou sé- 
questrés hors du canton où il est domicilié. 

8° Le séquestre contre lequel le recours est dirigé a été 
exécuté ensuite d'une réclamation évidemment personnelle. 
Il n’est pas davantage contesté que le séquestré ne soit domi- 
cilié à Berne depuis environ trois ans ; le fait de ce domicile 
est d’ailleurs établi par une déclaration de l'inspecteur de 
police de Berne, produite au dossier, d’où il appert que l’in- 
génieur Hug demeure et a son ménage dans cette ville depuis 
le 24 Décembre 1877. 

4° La seule question qui reste encore à résoudre dans 
l'espèce, pour justifier l’invocation de l’art. 59 de la Consti- 
tution fédérale par le recourant, est celle de la solvabilité de 
celui-ci. 

Or on ne peut prétendre que Hug doive être considéré 
comme insolvable dans le sens du dit article. 

Il parait, il est vrai, résulter des pièces du dossier que 
l'association Hug et Chavannes a quitté Bulle dans le courant 
de 1868 en laissant des dettes impayées, et que diverses pour- 
suites ont été dirigées contre elle à cette époque. Ce fait n’em- 
porte néanmoins pas la démonstration que Hug se trouve, 
personnellement et actuellement, hors d’état de pouvoir faire 
face à ses engagements. Rien, en particulier, ne prouve 
qu’une tentative infructueuse ait été faite à son domicile à 
Berne dans le but de le contraindre au payement de la dette 
dont il s’agit. Jusqu’& ce qu'une preuve de ce genre ait été 
apportée, Hug doit bénéficier de la présomption de solvabilité 
dans le sens de l’art. 59 précité. 

5° Il résulte de ce qui précède que Hug, réalisant toutes 
les conditions du dit article, doit ètre recherché, le cas 
échéant, devant le juge bernois, et que le séquestre pratiqué 
sur ses biens dans le Canton de Fribourg ne saurait sub- 
sister. 
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Par ces motifs, 
Le Tribunal fédéral 
prononce : 
Le recours est fondé. En conséquence le séquestre pratiqué 
le 10 Mai 1880, sous le sceau de Juge de Paix de Charmey, 


au préjudice et sur les biens de Hermann Hug, à Berne, est 
déclaré nul et de nul effet. 
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Zweiter Abschnitt. — Deuxiöme section. 


Bundesgeselze. — Lois fédérales. 





I. Organisation der Bundesrechtspflege. 
Organisation judiciaire fédérale. 


93. Urtheil vom 6. November 1880 in Saden Rurr. 


A. Karl Albert Kurr, würtembergifher Staatsangehöriger 
und Premierlieutenant, ließ fit im Sabre 1878 im Kanton 
Thurgau nieder, wo er bas Gut Moosburg gekauft hatte, auf 
welchem er feither, nadbem er am 25. November 1879 feinen 
Abſchied aus der beutfchen Armee erhalten, gewohnt bat. Auf 
eine gegen ihn feiten8 feiner Ehefrau Maria Kurr geb. van 
Gennep bei dem königlich würtembergifchen Landgerichte in Stutte 
gart anhängig gemachte Eheſcheidungsklage erfannte die II. Civil: 
fammer des genannten Geridtébofes am 11. Juni 1880, nad- 
dem der Betlagte eingemendet hatte, daß er feinen Wohnfig und 
mithin feinen allgemeinen Gerichtsſtand im Kanton Thurgau 
babe, bas beutfde Gericht alfo nicht kompetent fei, für Redt: 
Klägerin werde wegen Unzuftändigfeit von hier abgemiefen und 
in die Progeloften verfällt. Dabei ging das Gericht davon aus, 
ber Betlagte babe zur Beit der Buftellung der Klage feinen 
Wohnſitz und mithin feinen allgemeinen Gerichtsftend in Moo8- 
burg, Kantons Thurgau, gehabt, und führte im Fernern aus, 
daß, nad Mitgabe der Vorſchriften der deutſchen Reichtcivil- 
prozefordbnung, das Scheidungsurtheil eines Schweizergerichtes 
als gültig anzuerfennen fei, wenn zur Beit der Erhebung der 
Scheidungsflage der Ehemann feinen allgemeinen Gerichtsſtand, 
insbeſondere alfo wenn er feinen Wohnfig im Sprengel des ber 
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treffenden Schweizergerichtes gehabt babe und baf das in biefer 
Hinſicht in verſchiedenen deutſchen Staaten früher geltende Recht, 
wonad nur ble Stantsangehörigfeit bes Ehemannes die Zuftän- 
bigfeit be Scheldungsrichters begründen fonnte, burd die R.-E.= 
PO. ſchlechthin aufgehoben fei. 

B. Frau Maria Kurr geb. van Gennep mabm hierauf die 
Klage beim Landgerichte in Stuttgart zurüc und machte biefelbe 
beim Bezirfögerichte Kreuzlingen, in beffen Sprengel das Gut 
Moosburg gelegen ift, anhängig. Zum Zwede des Nachweifes, 
daß ein vom fehweigerifchen Richter zu erlaſſendes Scheidungs · 
urtheil im Geimatftaate der Ehegatten werde anerfannt werben, 
berief fie fit auf Art. 568 der deutſchen R.-E..P.-D., auf das 
Urtheil der II. Eivilfammer de Landgerichtes in Stuttgart vom 
11. Juni 1880, fowie auf ein an ihren Anwalt gerichtete Re- 
ſtript des L würtembergiichen Suftigminiftertums vom 24. Sunt 
1880, in welchem erflärt wird, daß, fofern der Ehemann Rurc 
feinen Wohnfig in Moosburg Babe, nad) der Anficht des Juſtiz⸗ 
miniftertums einem von ber Klägerin beim fchweizeriichen Be» 
zirkegerichte Arenzlingen, als bem Gerichte des Wohnfiges des 
Ehemannes, nad) ordnung8mäfiger Labung be lebtern, ermirf= 
ten redtstriftigen Urtheil auf Scheidung der Ehe die Anerfen- 
mung der Gültigkeit feitenS ber tnfirtembergifchen Gerichte nicht 
zu verfagen fein wärbe. Im Streitfalle würde übrigens über 
biefe Frage nicht von bem Suftigminiftertum, fondern von ben 
Gerichten zu entfceiben fein. Der Beflagte feinerfeit8 dagegen 
Beftritt, daß bieburd der in 6.56 be Bundesgeſetzes über Cwil⸗ 
fand und Ehe verlangte Nachweis ber Anerfennung des vom 
ſchweigeriſchen Gerichte zu erlaffenden Scheidungsurtheils burd 
den Heimatsſtaat der Eheleute erbracht fei und ftellte bemnad 
der Klage die Einwenbung der Infompetenz ded Gerichtes ente 
gegen. Das Bezirfögericht Areugzlingen verwarf inde burd Ur 
theil vom 28. Auguft 1880 biefe Einwenbung und aud bas 
Obergericht be8 Kantons Thurgau erfannte, auf Berufung des 
Bellagten Bin, durch Urtheil vom 2. Oftober 1880 Über die 
Rechtsfrage: ft daB Bezirksgericht Kreuzlingen zur Entſcheidung 
der von der Klägerin bei demfefben eingereichten Eheſcheidungs⸗ 
Mage kompetent: 1) Sei ble Rechtsfrage bejahend entſchieden; 
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2) Lau Appellant ein zweitinſtanzliches Gerichtsgeld von 
. und habe er die Appellatin an ihre Appellationsloſten 
Gr m 


% entjgäbigen. 

. Gegen ie Entſcheidung erflärte 8. A. Rurr gemäß Art, 
2 amd 30 des Bunbesgefetes über Organifation ber Bunbes- 
rechtspflege die Weiterziehung an bas Bundesgericht, indem er 
die Anträge ftellte, e8 folle 1) auSgefprocen werben, ber thur⸗ 
gauiſche Richter dürfe zur Zeit die Eheiheibungsflage der Frau 
Maria Kurr geb. van Gennep aus Stutigart nicht an bie Sand 
nehmen, und 2) e8 feteu die Gerichtögebüßren ber Klägerin auf: 
zuerlegen und biejelbe anzuhalten, bem Beklagten eine angemef- 
fene Entſchaͤdigung zu elften. 

D. Bei der heutigen Berbanblung führt der Bertreter des Ber 
flagten unb Returcenten in eingehender Erörterung aus, daß 
keineswegs bargethan fei, daß ein vom thurgauiſchen Richter zu : 
erlafiendes Eheiheivungsurtheil im Heimatſtaate der Eheleute 
anerkannt werben würde und hält bie geftellten Anträge aufrecht. 
Der Bertreter der Klägerin und Neturrentin dagegen fudt bare 
zuthun, daß der fragliche Nachweis allerdings erbracht fei und 
beantragt, es ſei bas Urtheil des Obergeridtes bes Kantons 
Thurgau vom 2. Oktober 1880 zu beftätigen unter Koftenfolge, 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Obſchon in diefer Richtung cine Einwendung feiten ber 
Retursbetlagten nicht erhoben worden ift, jo muß bod in erfter 
Linie geprüft werben, ob ba8 vom Beklagten und Returrenten 
gegen bie Eutſcheidung des Obergerichteß bes Kantons Thurgau 
vom 2. Oftober abbin ergriffene Rechtsmittel der XBeiterziehung 
an bas Bundesgericht gemäß Art. 29 und 30 Des Bunbesge- 
feges über Organifation ber Bunbesrechtspflege überhaupt flatt- 
haft fei. Diefe Frage nun ift unbebingt zu verneinen. Denn: 
Rad Art. 29 Mbf. 1 des Bundesgeſehes über Organifation der 
Bundesrechtäpflege fann beim Bundesgerichte bie Abänderung 
Des lebtinftamsligen fantonalen Haupturthe ils nachgeſucht 
werben. Als Saupturtheil aber qualifiziert fich lebiglit eine die 
Hauptſache materiell erlebigende Œntigelbuug, keineswegt ba- 
gegen ein bloß präparatorifches ober Zwiſchenurthell oder eine 
Entſcheidung über eine prozeßhindernde Ginrede, bezw. daß Vor: 
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Banbenfein einer Prozeßvorausſetzung. (Bergl. Entideib des Bun- 
desgerichteß i. ©. Eheleute Weidmann vom 12. April 1879, 
amtl. Sammi. V ©. 262 u. ff.) Dies ergibt fi unzweideutig 
aus dem Wortlaute des Geſetzes (vergl. bie Faffung des fran: 
zoͤfiſchen Textes « jugement au fond »), fowie auß bem Bmede, 
den der Gefebgeber bei Einführung des Rechtsmittels der Wei- 
terziebung an bas Bundesgericht verfolgte, welder offenbar das 
hin ging, die Eineitlichteit der Anwendung Des eidgenoͤſſiſchen 
materiellen Privatrechteß zu fihern. Nun enthält bas angefodh- 
tene Urtheil des thurgauifchen Obergeridtes vom 2. Oftober 
Teine Entſcheidung in der Sache felbft, fondern lebiglid einen 
Entſcheid über die Buftinbigleit de Berichtes; fie qualifizirt 
fi fomit keineswegs als Gaupturtheil und e8 Tann alfo gegen 
biefelbe bas Rechtsmittel der Weiterziehung an das Bunbesge- 
richt nicht ergriffen werben. 

2. Sft fomit bas vom Bellagten und Refurrenten ergriffene 
Rechtsmittel ein unftatthaftes, fo fann auf die Beſchwerde über« 
haupt nicht eingetreten werden. Es ift nämlich war zuzugeben, 
daß Bellagter gegen die angefochtene Entſcheidung des Oberges 
richteß des Kantons Thurgau den ſtaatsrechtlichen Retur8 an 
bas Bundesgericht gemäß Art. 59 litt. a des Bundesgeſetzes be- 
treffend Organifation der Bunbesrechtöpflege hätte ergreifen und 
die Beſchwerde auf biejem Wege zur Entfcheibung burd das 
Bundesgericht hätte bringen können. Denn der Gerichtöftand in 
Eheſcheidungsſachen überhaupt und fpeziell die Buftinbigleit der 
einheimifchen Gerichte für Eheſcheidungsſachen von Ausländern 
ift burd bag Bundesgefeg über Civilftand und Ehe vom 24. 
Chriftmonat 1874, alfo durch ein in Ausführung der Bundes ⸗ 
verfaffung erlaffenes Bunbesgefet (Art. 43 und 56 desfelben), 
normirt. Gegen baberige Entfcheibungen Tantonaler Behörden 
Âft alfo gemäß Art. 59 litt. a des Bunbesgefetes betreffend Dre 
ganifation der BunbeBredt8pflege der ſtaatsrechtliche Refur8 an 
das Bundesgericht wegen Berlegung eined dburd die Bundesge⸗ 
feßgebung gewährleifteten Rechtes ftatthaft, ba burd die in Frage 
ftebenben bundesrechtlichen Normen zweifellos ein Recht des Sin- 
zelnen begründet wird des Inhaltes, einerfeit® bei bem bundes⸗ 
gejeglich zuftändigen Richter eine Eheſcheidungsklage anbringen 


JL Abtretung von Privatrechten. N° 94. 545 


au fünnen, anderſeits fi vor feinem andern ale bem bunbes- 
gefeglich suftänbigen Gerichte und unter ben bundesgeſetzlich vor- 
gefdriebenen Borausfegungen auf eine Eheſcheidungsklage ein- 
laffen zu müfien. Allein Beflagter bat nicht bas Redtsmittel 
Des ſtaatsrechtlichen Rekurſes, fondern vielmehr dasjenige ber 
Weiterztehung nach Art. 29 des Bundesgeſetzes betreffend Dr: 
gonifation der Bundesrechtspflege ergriffen und e8 geht nun of- 
fenbar nicht an, bem von der Partei ergriffenen Rechtsmittel 
bei der Urtheilsfällung ein anderes, von ihr nicht ergriffene8, 
zu fubftituicen, zumal ba bei Behandlung ftaat8redtlider Re- 
turſe die Stellung des Bundesgerichtes als Staatsgerichtshof 
in Bezug auf Erhebung der Beweiſe und Feſtſtellung des That- 
Beftanbes eine andere und frelere ift, als ble ihm als Givilges 
richt bei Beurtheilung einer civilredtliden Weiterziehung ange- 
wiefene. (Bergl. einerfeits Art. 61, anberfeit8 Art.30 leg. cit.) 
Demnad bat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Auf ble Weiterziehung des Beklagten wird nicht eingetreten '). 


Unzulässige Rekurse. — Recours inadmissibles. 
Siehe Nr. 96 diefer Sammlung. 


I. Abtretung von Privatrechten. 
Expropriation. 
94. Urtheil vom 27. November 1880 in Saden 
Brienz gegen Haufer. 


A. Durd Vertrag vom 5. Juni 1878 räumte die Einwohner: 
gemeinde Brienz dem Karl Gaufer:Blattmann zum Gießbach 
für feine Giefbachbefigung das binglite Recht ein, in ihrer 


*) Siehe ferner N° 107 dieser Sammlung. 
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Unterholzwaldung nad dem barkber aufgenommenem Plane 
eine Drabtfeifbain anzulegen. In blefem Bertrage ift u. A. 
sub 2 c und d befttmmt : „Sowohl bei ber Ausfteigehalle am 
„Gießbach al beim See foll die freie Rommunitation gewahrt 
„bleiben und foll die polizeiliche Ordnung gehandhabt werben, 
„tie fie auf ſchweizeriſchen Bahnhöfen vorſchriftlich if. 

„Das Gemeinbeterrain weitlih ber Bahnanlage am See, 
„Darf nicht von berjelben durch Mauern ganz abgefperrt werben, 
„sondern foll mit bemfelben durch einen zweckmaͤßig angelegten 
„Uebergang verbunden fein.“ 

B. Nachdem nun bie Gebrüder Gaufer zum Gießbach dur 
Bundesbeſchluß vom 18. Dezember 1878 die Konzeffion für ben 
Bau und Betrieb einer mittelt Waflerfraft zu betreibenden 
Drabtfeilbabn vom Ufer des Brienzerfees bis zu bem Gaſthof 
zum Gießbach erworben hatten, féritten biefelben zur Ausfäh- 
rung des Vaue8. Auf eine fachbezügliche Neflamation felten8 der 
Einwohnergemeinde Brienz und ber Gebrüder Flüd ordnete in. 
def bas fchweizerifche Poft- und Eifenbahndepartement nachträg · 
Ud die bis dahin unterbliebene öffentliche Auflage der Pläne an 
und e8 reichten nun während der Planauflagefrift die Einwoh⸗ 
nergemeinde Brienz und die Gebrüber Slüd Eingaben ein, in 
welchen fie verichiedene Einfprachen formulirten. Eine von einem 
Delegirten des ſchweizeriſchen Poft- und Eifenbabnbepartemente8 
geleitete Konferenz zu Anbahnung einer Berftändigung zwifchen 
ben Parteien führte zu einer Einigung berfelben über einzelne 
Buntte, dagegen fonnte in Betreff zweier Punte, nämlich in Be- 
treff der Einrichtung des Landungs: und des Stationsplages am 
See und des Verbindungsweges zwifchen bem weſtlich ber Bahn⸗ 
anlage gelegenen Terrain der Einwohnergemeinde Vrienz (Une 
terhokzwalbung) und bem Bahnhofe refp. dem Lantung8plage, eine 
Einigung nicht erzielt werden. Bezüglich der Einrichtung des Sta- 
tions und Landungsplages ftellten die Einfprecher anläßlich der 
abgehaltenen Konferenz folgende Forderung : „Die Barrieren 
zum Schiffe find zu entfernen; die Billetausgabe ift an geeige 
neterer Stelle anzubringen ; ber baburd fret werbenbe Plak, 
welder als Galle I. Klaſſe dient, ift al8 Öffentlicher Vlag zu ers 
Mären behufs freier ungebinberter Rommunifation von und zum 
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Schiffe und que Bahn. In Folge deſſen ift auch die Banf für 
die Milchträger wegzufchaffen. Die Gemeinde Brienz verpflichtet 
fit, auf biefem Plage die Polizei zu handhaben und ein ſach ⸗ 
bezliglicheß Reglement aufzuftellen.“ 

Bezüglich des Berbindumgsweges mit dem Unterbols fobana 
machte die Cinwobnergemeinde geltend: In erfter Linie ent 
ſpreche der angebrachte Durchgang grumbfäßlich bem Bertrage 
vom 6. Juni 1878 (f. Salt. A) weder bem Wortlante noch bem 
Sinne nad. Unter dem Worte „Uebergang“ fei ein außerhalb 
des Babntärpers gelegener freier Durchgang verftanden geivefen, 
der der Natur der Sache nad alfo unten am See, untenher der 
Bahn, anzubringen geweſen fei. Die Babnaulage wäre alfo hin- 
aufzurüden und der Uebergang an der unterhalb der Bahn frei 
werbenden Stelle anzubringen. 

Sollte das Gericht finden, e8 könne mit Rückficht auf die ge- 
ſchaffene Sachlage die Bahnanlage nicht verändert werben, fo 
werde für biejen Fall verlangt: a. cine Eutſchäädigung von. 
20000 Fr.; b. Belafjung bes erfteliten Durchganges, jebod unter 
der Bedingung, daß der mweftlich gelegene Ausgang mit bem fos 
genannten Unterholz der Gemeinde Brienz in zwedmähige Vere 
bindung gebracht werde. Sollte bas Gericht finden, eB fei grund- 
figlio ber erfiellte Durchgang dem Bertrage entiprechenn, fo 
werbe verlangt, daß derfelbe zwedmaͤßiger angelegt werde in fole 
gender Welle: a. Ausweitung auf 10’ Breite; b. zwedimäßige 
Berbindung des wefllichen Ausganges mit dem fogenannten Une 
terholz der Gemeinde Brienz; c. Plafterung des Durchganges.“ 

C. Radbem über bieje Punkte bie angebabiten Verſtändi - 
guugäverfude fruchtlos geblieben waren, fieflten die Einwohner ⸗ 
gemeinde Brienz und die Gebrüder Sid beim Bundesgerichte 
vermittelit Eingabe vom 30. Juni 1880 bas Geſuch: Es möchte 
in Saden bas vom eibgendffiichen Expropriationsgefege vorge 
ſchriebene Berfahren eingeleitet und baburd den Einfprachen ber 
Einwehnergemeinbe Brienz und ber Gebrüder Slt, infewelt 
dieſelben ihre gütliche Erledigung nicht gefunden haben, Rech⸗ 
nung getragen werben. Sur Begründung wird auf die einſchla- 
genden Beftimmungen des Vertrages vom 5. Juni 1878 und 
überbem darauf vermiefen, bag die Ginridtung des Stations 
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amb Lanbung8plage8 auch geſetzlichen Veftimmungen nicht ent- 
fpreche. 

D. Im ihrer Bernehmlafjung maden die Gebrüber Saufer 
zum Giefbad weſentlich geltend: Die Beſchwerde betreffend Eins 
richtung des Stations. und Lanbungsplages und die Handha ⸗ 
bung der Polizei auf bemfelben falle nicht in bas Reffort des 
Bunbesgeridtes, fondern in dasjenige der Apminiftratinbehörben, 
in legter Inftanz des Bundesrathes. Auch bezüglich der De 
ſchwerde betreffend den Uebergang nad dem Unterbolz fei vie 
Einleitung eines Expropriationsverfahrens nicht nöthig, ſondern 
biefelbe, wern fie nicht an die zuftändigen fantonalen Gerichte 
verwiefen werben molle, vom Bunbesgeridte im ordentlichen Ei- 
vilprogefverfabren zu erledigen. Denn e8 handle fich dabei gar 
nicht um eine Expropriation, fonbern lebiglid um bie Frage, ob 
der außgeführte Uebergang bem zwiſchen ber Einwohnergemeinbe 
Vrienz und ben Gebrübern Gaufer am 5. Juni 1878 abge 
ſchloſſenen Vertrage entfprede. Legtere8 fei nun, wie des nähern 
ausgeführt wird, allerdings ber Fall. Endlich fei noch zu be: 
merfen, daß jedenfalls die Gebrüder Glüd zur Beſchwerde gar 
nicht legitimirt feten, ba ihre Rechte durch die Ausführung der 
Drathfeilbahn am Giefbad gar nicht berührt worden feien und 
fe auch bei Abſchluß des Vertrages vom 5. Suni 1878 nicht 
mitgewirkt haben. Hierauf geftägt wird beantragt: 

1. Gg fet auf bas Geſuch der Einwohnergemeinde Brienz und 
der Gebrüder Slüd zu Einleitung des vom eidgenöſſiſchen Gre 
propriattonsgefete vorgefehenen Verfahren nicht einzutreten, even- 
tuell: e8 fei biefes Gefud abzumeifen, beides unter Koftenfolge; 

2. für ben Fall, daß der Gerichtshof zwar auf Einleitung des 
Gxpropriationsverfahrens nicht eintreten, dagegen bie zwei Ala- 
gepuntte im gewöhnlichen Progefverfabren am die Hand nehmen 
follte: 

a. e8 fel auf den im gegnerifchen Gefuch unter 2 angeführten 
Ailagepuntt; betreffend Bahnhof und Bahnpolizei, wegen Inkom⸗ 
petenz nicht einzutreten, eventuell: eB fei die Gegenpartet abjus 
weten ; i 

B. e8 fel die Gegenpartet qué mit bem unter 1 angeführten 
Kiagepuntt abzumelfen; alles ebenfalls unter Roftenfolge. 
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E. n ihrer Replit beantragen bie Impetranten Abweiſung 
Der von der Gegenpartet gefteliten Anträge unter Koftenfolge, 
inbem fie bemerlen: Wenn die Gebrüder Hauſer die Planauf- 
Tage zur gefeglichen Beit d. 6. vor Ausführung des Bahnbaues 
veranftaltet Hätten, fo Hätten ble Impetranten ihre Anſprüche 
auf bem Wege der Einfprache geltend machen können, und bie- 
felben Hätten dann im Œxpropriationsverfabren ihre Erlediguag 
gefunben, wobei allerdings ber Bertrag vom 5. Funi 1878 als 
Entſcheidungsnorm in Betracht gekommen wäre; bas gleiche müffe 
audi jegt noch gelten. Die Cinwenbung ber Gegenpartet, daß 
die Frage betreffend bie Einrichtung des Babnbof: und Landungs⸗ 
plages und der Bugänge zu demfelben vom Bunbesrathe zu ente 
ſcheiden fel, etſcheine nicht als richtig, vielmehr fei auch über 
die diesfaͤllige gefegliche Verpflichtung des Eifenbahnunternehmers 
im Expropriationsverfahren zu entfdeiben. Die Gebrüder Flüd 
befigen oberhalb ber Gießbachbeſitzung ein Hotel, von welchem 
ein Weg nad bem fogenannten Unterholze der Gemeinde Brienz 
und da zur Bahn und zum Schiffe führe. Diefes ihr Wegrecht 
werbe nun burd ble Babnanlage in Frage geftellt und fle feien 
daher allerdings legitimirt im @xpropriationsverfabren flagent 
aufzutreten. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Das Begehren der Impetranten if in erfter Linie dahin 
gerichtet, daß zu Erledigung ihrer Anfprüche das im Bundesge⸗ 
fete betreffend Verbindlichteit zur Abtretung von Privattechten 
vorgefehriebene Verfahren eingeleitet d. 5. baf eine Schatzungs · 
Tommiffton eingefegt und biefelbe fobann zu Behandlung ber 
geltend gemachten Anfprüche zufammenberufen werde. Es handelt 
fit mithin weder um eine Beſchwerde gegen eine Schatzungskom⸗ 
miffion noch liegt ein ſtaatsrechtlichet Rekurs gegen eine Berfüs 
gung einer tantonafen Behörbe wegen Verlegung eines burd bie 
Bundes oder Kantonalverfaffung oder burch die Bundesgefehge- 
bung gemwäßrleifteten Ne@te8, gemäß Art. 59 des Bundesgeſetzes 
über Organifatton ber Bunbesredtpflege, vor. Vielmehr geht 
das Begehren ber Impetranten dahin, baf bas Bundesgericht 
ble Einleitung des im eibgenöffifegen Expropriattonsgefege vor. " 
gefebenen Expropriationsverfahrens in Bezug auf bie Eiſenbahn⸗ 
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unternehmmung ber Drabtfeilbain vom Brienzerſee zum Hotel 
Gießbach ſeinerſeits erſt anorbme. Hiezu iſt nun aber bad Bun- 
desgericht nicht fompetent, bean: bie Enticheibung barüber, ob 
für die Ausführung eines öffentlichen Merte bie Borferiften 
der Bunbesgefegebung betreffend Verbindlichkeit zur Abtretung 
von Privatrechten Anwendung zu finden haben und demnach bas 
denfelben entſprechende Verfahren einzuleiten fei, ſteht zweifellos 
nicht bem Bundesgerichte, fombern den politiichen Behörden des 
Bundes (Bunbesrath und Bunbesverfammlung) zu. Nun tft im 
vorliegenden Falle für die Drabtfeilbabn vom Vrienzerfee zum 
Hotel Giehbach die Anwenbung des bundesgeſetzlichen Expropria- 
tionßverfahtens nicht verfügt und demnach inSbejonbere eine Scha- 
fungstommiffion nicht eingefebt tvorden und zwar geſchah Dies, 
wie aus ber fachbezüglichen Botfchaft des Bundesrathes an bie 
Bundebverfammlung (9. Blatt 1878 IV ©. 373) hervorgeht, 
deshalb nicht, weil bei der Konzeifionsbewerbung die Unternehmer 
der fraglichen Eiſenbahn außbrüctich erklärten, daß fie ein Ep 
propriationsredt für ben Bau der Bahn nicht beanipruchen, wie 
e8 denn aud bei der Natur diefer Eiſenbahnunternehmung, 
welche in erfier Linie jebenfall& nur privaten Sntereffen bezie ⸗ 
Bung8melfe bem Bertebr des Soteletabliffements der Ympetranten 
dient, zweifelhaft fein mußte, ob für biejelbe bas Ggpropria- 
tionßrecht überhaupt zu ertheiten fei. &8 beftimmt mun allerdings 
Art. 12 des Bunbesgefeges betreffend Bau und Betrieb der Ei- 
fenbabnen ganz allgemein, daß die Beftimmungen der Bundes» 
geießgebung betreffend Berbinblidleit zur Abtretung von Privat- 
rechten auf alle vom Bunde fongebirien Eiſenbahnen Anwendung 
finden, allein angeficht8 der erwähnten ausdrücklichen Erklärung 
der Konzeffionspetenten anläßlich der Konzeſſionsbewerbung mu 
e8 immerhin zum minbeften zweifelhaft fein, ob den Rongefftos 
nären der Drabtfeilbabn vom Brienzerſee zum Gotel Gießbach 
burd bie Konzeſſion das Exproprintionsredt babe ertheilt werben 
wollen und ob mithin bie Veftimmungen des Bundesgeieges ber 
treffend Verbindlichleit zur Abtretung von Privatrechten hier 
überhaupt anwenbbar feien. Sierüher ift aber, wie bemerkt, nicht 
vom Bunbesgeridte, foubern von ben politichen Behörden des 
Bundes zu entſcheiden. 
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2. Kann fomit ſchon aus biefem Grunde auf bas Begehren 
der Impetranten nicht eingetreten werden, fo ift aber im fernern 
au bemerten, daß auch materiell bie eidgenöſſiſche Gerichtsbehörde 
zur Entſcheidung Aber bie von ben Impetranten gektend gemachten 
Beſchwerden feinenfalls fomyetent wäre. Denn 

a. Was zunächt bie Beſchwerde betreffend die Einrichtung 
des Station8- und Lanbung8plage8 und der Zugänge zu bem: 
felben anbelangt, fo ift biejelbe, fofern dabei von bem zwiſchen 
der Einwohnergemeinde rien und ben Smpetranten am 
5. Sunt 1878 abgefchloffenen Bertrage und ben dadurch an- 
geblich begrfinveten Befonbern vertraglichen Berpflichtungen der 
Tebtern abgefeben wird, offenbar keineswegs privatrechtlicher fons 
dern lediglich polizeilicher Natur und e8 ftebt alfo die Entſchei⸗ 
dung darüber nicht den Geridten, fondern ben Abminiftrativbe: 
hörden zu; fofern dagegen der diesbezügliche Anfpruch auf die 
Beftimmungen des Vertrages vom 5. Junt 1878 geftügt wirb, 
fo handelt eg fit Überall nicht um einen auf die Enteignung 
fraft des Expropriationsgefeßes begründeten und daher im @g- 
propriationsverfahren zu erledigenden Anſpruch, fondern um 
einen Unfprud, welcher auf befonbere zwiſchen ben Rarteten 
angeblich vertragsmäßtg begründete und bemnad keineswegs aus 
der Enteignung fließende Rechtsbeziehungen geftüßt wird, und 
über welchen daher außfchließlich vie zuftändigen fantonalen Ge- 
richte zu entfcheiden haben. 

b. Rebteres trifft auch bezüglich der Beſchwerde betreffend bie 
Geftaltung des vie Verbindung mit der Unterholgbeftgung ber 
Gemeinde Brienz vermittelnben Bahnüberganges zu. 


Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 
Auf bas Gefuch der Impetranten wird ivegen Infompetenz 
Des Geridtes nicht eingetzeten. 


562 A. Staatsrechtliche Entscheidungen. II. Abschnitt. Bundesgesetze. 


II. Auslieferung von Verbrechern 
und Angeschuldigten. 
Extradition de criminels et d’accusés. 


95. Arrét du 3 Décembre 1880 dans la cause Sulzer. 


Sous date du 31 Octobre 1879, Edouard Sulzer, de Mey- 
ringen, aubergiste à Gstaad, près Gessenay (Berne), a adressé 
au Juge de paix de Payerne une plainte contre Frédéric 
Quidort, agent de la Banque cantonale vaudoise à Payerne, 
pour fausse signature apposée sur un billet de 1500 francs 
du 26 Janvier 1879, échéant le 26 Juillet suivant. 

Ensuite de l'enquête instruite à ce sujet, le Juge d’instruc- 
tion du canton de Vaud, par ordonnance du 9 Février 1880, 
a décidé qu'il n’y avait pas lieu à suivre à la dite plainte ; 
communication de cette décision fut donnée au plaignant 
Sulzer par office du même jour. 

Quidort ayant le 3 Mars 1880 porté plainte de son côlé 
contre Sulzer, le Tribunal d’acousation du canton de Vaud, 
par arrêt du 13 Avril 1880, a renvoyé Sulzer devant le Tri- 
bunal correctionnel du district de Payerne comme accusé de 
plainte calomnieuse, délit auquel paraissent applicables les 
art. 262 et 23 du Code pénal. 

Par mandat du 93 Avril suivant, le Président du Tribunal 
correctionnel précité somme Edouard Sulzer d’avoir à se con- 
situer prisonnier, dans un délai de trois mois échéant le 
27 Juillet 4880, dans les prisons du district de Payerne, avec 
avis que pour le cas où l'accusé ne se présenterait pas dans 
le dit délai, il serait passé outre au jugement par défaut. 

Par décision du 1° Mai 1880, la Chambre d’accusation du 
canton de Berne a autorisé la notification à Sulzer du mandat 
susvisé, toutefois sous la réserve expresse, en faveur du dit 
Sulzer, de tous ses droits pour protester, le cas échéant, 
contre les procédés des autorités vaudoises à son égard. 

Par acte du 23 Juillet 1880, Sulzer a en effet expressément 
protesté contre les dits procédés, auprès de la Chambre d’ac- 
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cusation du canton de Berne, en se réservant, pour le cas où 
une condamnation par contumace interviendrait contre lui 
dans le canton de Vaud, de recourir à l’autorité fédérale. 

Le Tribunal correctionnel de Payerne, auquel cette pro- 
testation fut transmise le 81 dit, estimant qu’elle ne saurait 
être admise comme un recours régulier adressé à l'autorité 
vaudoise compétente, a, dans son audience du 10 Août 1880, 
décidé de passer outre et de suivre au jugement de la cause. 

Statuant le dit jour, et considérant que Sulzer est coupable 
d’être l’auteur d’une plainte calomnieuse ayant pour objet un 
fait de nature à entraîner contre Frédéric Quidort une réclu- 
sion de plus de trois ans, le dit Tribunal, en application de 
Part. 262 du Code pénal, a condamné par défaut le prénommé 
Sulzer à quatre mois de réclusion, à deux cents francs d’a- 
mende et aux frais, ainsi qu’à trois cents francs de dommages- 
intérêts envers Quidort. i 

C’est contre ce jugement que Sulzer a recouru au Tribunal 
fédéral. Il conclut à ce qu'il lui plaise le déclarer nul et de 
nul effet. 

A l’appui de cette conclusion le recourant fait valoir en ré- 
sumé les considérations suivantes : 

La plainte calomnieuse concernant le délit de faux est au 
nombre des délits pour lesquels l’extradition peut être ac- 
cordée ou un jugement peut être prononcé par le eanton 
requis, à teneur des art. 4 et 2 de la loi fédérale sur l’extra- 
dition de malfaiteurs ou d'accusés du 24 Juillet 1852. Aux 
termes de ces articles, il est clair que le canton du délit ne 
peut procéder par contumace contre l'accusé ressortissant 
d’un autre canton et établi dans cet autre canton, sans avoir 
au préalable réclamé l’extradition du dit aecusé ; pour le cas 
où le canton requis s'engage à le faire juger et punir à teneur 
de ses lois, le canton requérant doit s’abstenir de toute pour- 
suite ultérieure. La jurisprudence des autorités fédérales s’est 
constamment prononcée dans ce sens. Le recourant est Ber- 
nois et établi dans le canton de Berne ; avant que de procéder 
contre lui au pénal dans le canton de Vaud, ce canton eût 
dü réclamer son extradition du canton de Berne. En n’obtem- 
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pérant pas à cette prescription, les autorités vaudoises ont 
commis une violation de l’art. 58 de la Constitution fédérale, 
ou tout au moins d’an droit garanti par la loi fédérale du 
% Juillet 1852, promulguée en exécution de cette Consti- 
tation, à savoir du droit de l’accusé de faire trancher par le 
gouvernement de son canton la question de savoir si son 
extradition doit être accordée, et, le cas échéant, d’être jugé 
par les tribunaux de ce canton. 

Le recours ayant été communiqué au Tribunal de Payerne, 
l’Etat de Vaud oppose d'abord au recours les fins de non- 
recevoir ci-après : 

a) En portant plainte contre Quidort dans le canton de 
Vaud, Sulzer a accepté la juridiction vaudoise pour toutes les 
conséquences directes de celte plainte et entre autres pour 
l'appréciation pénale qui peut en être faite. 

6) Sulzer n’a exercé aucun recours contre l'ordonnance de 
mise en accusation, bien qu'il l’ait connue longtemps avant 
le jugement. Il doit être considéré dès lors comme ayant 
accepté cette ordonnance. 

c) C’est à tort que le recourant s'adresse au Tribunal fé- 
déral avant d’avoir épuisé les instances cantonales. 

Au fond l'Etat de Vaud conclut au rejet du recours, en 
disant : 

a) La thèse du recourant est inconstitutionnelle. La justice 
pénale appartient exclusivement aux cantons, sous la seule 
réserve de l’art. 65 de la Constitution fédérale, qui abolit les 
peines corporelles. 

b) La thèse du recourant est contraire à la lettre et à 
l'esprit de la loi fédérale sur l'extradition. Cette loi n'a pas 
eu pour but de déplacer le for des délits, en obligeant le 
canton où ils ont été commis à renoncer à les juger, lorsque 
l’auteur s'est refugié dans le canton où il habite ou d'où il 
ressort et que ce dernier s’oblige à le poursuivre. Vaud ne 
demandant pas l’extradition de Sulzer, il se borne à user de 
sa souveraineté en matière pénale en faisant juger cet accusé 
par contumace. 

€) La thèse du recourant est contraire au principe que 


IL Auslieferung von Verbrechern und Angeschuldigten. N° 95. 555 


le délit doit être poursuivi et jugé au lieu où il a été commis. 
L'exception que permet la loi de 1852 doit être restreinte 
dans les limites posées par cette loi elle-même; et il doit tou- : 
jours être facultatif au canton où le détit a été commis de le 
faire juger, sauf à lui à ne pas exiger l’extradition. 

d) Enfin l'extension donmée par le recours à la réserve 
posée dans la loi de 1852 est comme une exagération de la 
souveraineté des cantons. Elle prétend que le Bernois sera 
régi et protégé par la loi de Berne, même lorsqu'il commet un 
délit dans un autre canton, et que s’il parvient à s'enfuir 
chez lui, le eanton lésé sur son territoire devra s'inchiner 
devant la loi de Berne. 

Dans leurs Réplique et Duplique, le recourant ainsi que 
l'Etat de Vaud reprennent avec de nouveaux développements 
leurs conclusions respectives. 

Stabuant sur ces fails et considérant en droit : 

Sur les fins de non-reoevoir formulées en réponse : 

4° C’est à tort que l’opposant au recours estime que la 
plainte portée par Sulzer contre Quidort dans le canton de 
Vaud est attributive de la juridiction vaudoise, ou implique 
l'acceptation, par le recourant, de cette juridiction en ce qui 
concerne la plainte de Quidort contre Sulzer. 

Ces plaintes, bien qu’elles se trouvent au point de vue de 
leur origine dans un certain rapport de cause à effet, ne 
sauraient toutefois être considérées comme connexes dans le 
sens prétendu par l'Etat de Vaud. Il est en effet constant que 
la première d’entre elles avait reçu, le 9 Février 1879 déjà, 
sa solution définitive par l'ordonnance de non-lieu émanée du 
Juge d'instruction, tandis que la plainte de Quidort n’a été 
déposée que le 3 Mars suivant ; il n’y a donc pas lieu d’entrer 
en matière sur l'argument tiré de l’allégué inexact que les 
plaintes en question auraient fait l'objet d’une seule et même 
instruction. 

2° Il n’est pas plus exact de prétendre que Sulzer, par le 
fait qu’il n’a pas recouru contre l’arrét da Tribunal d’acousa- 
tion le renvoyant devant le Tribunal correctionnel de Payerne, 
doit être envisagé comme ayant accepté cette ordonnance. 
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. Loin en effet de s’y être soumis, le recourant, usant du 
droit que lui avait réservé la Chambre d’accusation de Berne 
dans sa décision du 1° Mai 1880, a formellement protesté, 
le 33 Juillet suivant, en invoquant les dispositions de la loi de 
1852 précitée, contre les poursuites pénales auxquelles il 
était en butte de la part des autorités judiciaires vaudoises. 

8 C'est enfin à tort que l'Etat de Vaud estime que le re- 
courant eût dù, avant d'adresser son recours au Tribunal 
fédéral, parcourir toutes les instances cantonales. 

Abstraction faite de ce qu'un semblable mode de procéder 
eût impliqué la reconnaissance du for des tribunaux vaudois, 
le dit recourant ne pouvait être tenu à prendre part, dans un 
autre canton, à un procès pénal qu'il estimait dirigé contre 
lui en violation manifeste des prescriptions d’une loi fédérale. 
Son droit de recours au Tribunal fédéral existait en vertu de 
l'art. 59 de la loi sur l’organisation judiciaire, dès le moment 
où il estimait qu’une autorité cantonale quelconque avait, par 
sa décision, porté atteinte aux droits que la législation fédé- 
rale lui garantit. 

Les fins de non-recevoir proposées sont rejetées. 

Au fond : 

4° Le délit d'accusation calomnieuse relative à un faux, 
délit pour lequel Sulzer a été condamné par les tribunaux 
vaudois, rentre à teneur de l’art. 2 de la loi fédérale du 
24 Juillet 1852 dans la catégorie de ceux pour lesquels l’extra- 
dition doit être accordée. 

Cette loi fédérale, à son article 1°", proclame d'abord l’obli- 
gation des cantons de procurer réciproquement l’arrestation 
et l’extradition des individus condamnés ou poursuivis pour 
un des crimes ou délits mentionnés à l’article suivant; il 
réserve toutefois, à son alinéa 2, le droit du canton requis de 
refuser l’extradition de ses ressortissants ou d'individus établis 
sur son territoire, à la condition qu'il s’engage à les faire 
juger et punir à teneur de ses lois. 

La pratique constante des autorités fédérales, et en parti- 
culier du Tribunal fédéral, a reconnu que le droit d’un canton 
de réclamer l’extradition à teneur de la loi susvisée a comme 
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correspectif des devoirs, entre autres l’obligation imposée au 
dit canton, pour le cas où il veut poursuivre une personne 
établie dans un autre canton, de réclamer d’abord de ce der- 
nier l’extradition de l'accusé. La même jurisprudence a en 
outre toujours statué qu’en pareil cas il n’était point loisible 
au canton du délit de procéder par contumace contre le pré- 
venu, sauf à attendre, pour exécuter son jugement, que le 
condamné soit rentré sur son territoire. (Voir Ullmer, Droit 
public, N° 984 consid. 2, N° 528, 529; Arrêté fédéral du 22, 
98 Juillet 1857 en la cause Grübler, Recueil officiel des lois 
fédérales, V, pag. 527; Arrêts du Tribunal fédéral en les 
causes Mettler, Rec. off., Ill, 248; Keller, ibid., VI, 206; 
Fäbndrich, VI, 212.) 

Il résulte de ces précédents que le canton poursuivant est 
tenu de requérir l'extradition du prévenu, et qu'il n’est point 
autorisé à condamner de son propre chef par contumace et 
en éludant les garanties édictées par la loi de 1852 des per- 
sonnes se trouvant par le fait de leur établissement dans un 
autre canton au bénéfice du droit d'être jugées, le cas échéant, 
selon la législation de ce dernier. 

Il y a d'autant moins lieu d’inaugurer une autre jurispru- 
dence en cette matière que l'interprétation de l’art. 1° de la 
loi de 1852, dans le sens que lui donne l'Etat de Vaud, de la 
liberté absolue d’un canton de procéder par contumace contre 
un accusé ressortissant d’un autre canton ou établi dans cet 
autre canton, aurait pour effet, dans la plupart des cas, de 
suspendre indéfiniment ou même de rendre incertaine la 
prompte répression des délits commandée par l'intérêt de la 
société et de la justice. 

5° Le reproche adressé par l’opposant au recours à la 
théorie qui précède et consistant à dire qu'une semblable in- 
terprétation porte atteinte à la souveraineté des cantons en 
matière pénale et rend la loi de 1852 inconstitutionnelle n’est 
pas fondé. 

Il est de l'essence d’une loi contraignant un Etat à extrader 
les malfaiteurs réfugiés sur son territoire d'apporter une 
limite à la souveraineté absolue de cet Etat. La loi de 1852, 
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en édictant un pareil amoindrissement dans l'intérêt général, 
n’a point cependant porté une atteinte inconstitutionnelle à la 
souveraineté des cantons, puisque cette loi a été promulguée 
en application directe de l’art. 55 de la Constitution fédérale 
de 1848 (67 de la Const. féd. actuelle), lequel réserve à la 
législation fédérale de statuer sur l’extradition des accusés 
d’un canton à l’autre. 

6° Le recourant est à la fois ressortissant de Berne et établi 
dans ce canton ; il en résulte que, si le canton de Vaud veut 
le poursuivre pour un des délits énumérés à l’art. 2 de la loi 
de 1852, ses autorités ont l'obligation, avant de procéder 
contre Sulzer à teneur des lois vaudoises, de requérir au 
préalable son extradition de Berne, après quoi ce dernier 
Etat aura l'alternative, aux termes de l'art. 1 al. 2 de la dite 
loi, ou*bien d’accorder l’extradition demandée, ou bien de 
faire juger et punir le prédit Sulzer conformément aux lois 
bernoises : 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

Le recours est fondé. En conséquence le jugement rendu 
par le Tribunal correctionnel de Payerne le 10 Août 1880 est 
déclaré nul et de nul effet. 


Dritter Abschnitt. — Troisième section. 


Konkordate. — Concordats. 





In Konkurssachen. — Droit de concours 
dans les faillites. 


96. Urtheil vom 5. November 1880 in Saden 
Spyder. 


A. Albrecht Spyder von Köniz, Müllermeifter im Kehr zu 
Oberbalm, Kantons Bern, war mit feinem Bruber Rudolf 
Spycher Miteigenthümer eines landwirthſchaftlichen Gutes fammt 
Betriebsinventar zu Redthalten im freiburgifchen Senſebezirk. 
Nachdem nun im Sabre 1877 über Albrecht Spyder in Bern 
der Konkurs eröffnet worden war, richtete der Maſſaverwalter 
in biefem Fonturfe an das Gerichtspräfibium des freiburgtichen 
Senſebezirles in Tafer8 das Anfuchen um Liquidation des im 
dortigen Bezirle gelegenen Bermögens bè8 Gemeinſchuldners. 
Da gleichzeitig auch über ben in Rechthalten bomizilirten Ru- 
bolf Spyder dort der Konkurs eröffnet worden war, fo wurde 
diefem Begehren in der Weiſe entfprochen, daß das in Recht: 
halten gelegene Vermigen der beiden Brüder Spyder gemein- 
fam fiquibirt wurde. In dem Rlaffififationsprojefte für den im 
Kanton Freiburg durchgeführten Konkurs war nun ein Gläubt- 
ger (Auguft Reffelring in Romanshorn), der für zwei AWechfel- 
forderungen an die Brüder Spyder im Gefammtbetrage von 
4875 Fr. vor Ausbruch des Gelt8tage8 des Rubolf Spyder die 
Betreibung, inbeffen anfcheinend nur gegen Rubolf Spyder, in 
Rechthalten eingeleitet und bis zur Pfändung durchgeführt batte, 
in Bevorzugtem Range auf den Erlös der gepfändeten Mobilien 
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angewiefen worben. In der von bem Gerichtöpräfiventen des 
freiburgifchen Senfebezirtes al8 Konkursrichter abgehaltenen Gläu- 
bigerverfammlung vom 6. Dezember 1878 opponirte der Ber- 
treter der Konkursmaſſe des Albrecht Spycher gegen biefe Kollo- 
fation und ftellte bas Begehren, da nad der Dedung der Ro: 
ften und der Hypothefargläubiger der Mehrerlös der Liegenichaf- 
ten zur Hälfte und bas bewegliche Vermögen ebenfall8 zur Hälfte 
der Hauptliquidationsmaffe des Geltetager8 Albrecht Spyder in 
Bern zur Verfügung geftellt werbe, nöthigenfalls ſchließe er „in 
bas geftellte Begehren burd Urtheil gehandhabt zu werben mit 
Koftenfolge." Dagegen ſchloſſen die Maffagläubiger des Rudolf 
Spyder, inSbefonbere auch Auguft Reffelring in Romanshorn, 
auf Abweifung des geftellten Begehrens. 

B. Nachdem hierauf mehrfache BergleichBunterhandlungen zwi⸗ 
ſchen ben Gläubigern ver Konkursmaſſe des Rudolf und des Al- 
breit Spyder ftattgefunben hatten, biefelben aber ſchließlich 
fruchtlos geblieben waren, übermittelte ber Regierungsrath des 
Kantons Bern am 17. Full 1880 dem Staatsrathe des Ran- 
tons Freiburg ein Geſuch des Maffavervalter8 im Geltstage 
deg Albrecht Spycher, dahin gehend, die Regierung von Freiburg 
möchte die Rontur8bebôrbe in Tafer8 zur Auslieferung des Mo- 
biltarvermögens, fomelt basfelbe bem Albrecht Spycher gehöre, 
an die Gauptmaffe, ohne Abzug der betreibungsrechtlichen For 

. serungen, anhalten. Der Staatsrat des Kantons Freiburg 
holte hierauf den Bericht des Gerichtöpräfidenten des Senfebe- 
zirles ein; biefer Bericht d. d. 10. Auguft 1880 fpricht fio, 
nad Darftellung des Scachverhaltes, dahin aus, e8 handle fi 
vorliegend offenbar um eine Frage der Interpretation bes Kon- 
Torbates vom 15. Junt 1804, welde von ben Gerichten und 
nicht von den Adminiftrativbehörden entfchieven werben müſſe. 
Der Staatsrat des Kantons Freiburg übermittelte diefen Ber 
richt dem Regierungsrathe des Kantons Bern als Antwort auf 
deffen Zufchrift vom 17. Juli 1880. 

C. Hierauf trat der Maffaverivalter im Geltstage des Albrecht 
Spyder beim Bunbesgeridte beſchwerend auf, indem er aus ⸗ 
führte: Formel fet das Vormalten eines Ronfliftes zwifchen der 
berniſchen Konkuröverwaltung und der Regierung des Kantons 
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Freiburg dadurch Begrinvet, daß lebtere dem durch Bermittiung 
ber berniſchen Regierung an fie gefteliten Anfuchen ber erftern 
nicht entfproden habe. Die Kompetenz des Bunbesgeridtes ftehe 
nad Art. 59 des Bunbesgefebes Über Organifatton der Buns 
desrechtspflege außer allem Zweifel. In der Sache felbft ſcheine 
fi die Weigerung der freiburgifchen Konkursbehörde bezw. der 
dortigen Mafjagläubiger auf eine Beftimmung des freiburgifchen 
BetreibungSgejege8 (Art. 161) zu ftügen, wonach dem Gläubt- 
ger, der bor bem Ausbruche des Geltstages eine Pfändung auß- 
geführt habe, im Geltstage für feine Forderung fammt Koften 
ein Spezialprivileg an ben gepfänbeten Gegenftänben zuſtehe. 
Die Konkursbehörde von Tafer8 nehme nämlich offenbar an, 
die betreibungsrechtlich ermirite Pfändung ftehe in ihren Wir⸗ 
tungen bei Eintritt des Geltstages einem Fauftpfandrechte gleich. 
Diefe Anſchauung fei aber nad den einfchlägigen Beftimmungen 
des Konlordates vom 17. Juni 1810, welches hier zur Anwen- 
dung kommen milffe, prinzipiell verfehlt. Nach diefem Rontor- 
Date begründe nur eine Hypothek oder ein Fauftpfanbredt eine 
Ausnahme von dem Prinzip der Einheit des Konkurfes und 
babe nur in diefen Fällen die Gefeggebung des Ortes ber ge- 
Tegenen Sade zur Anwendung zu kommen. Dagegen gelte bie 
Teine8meg® für bloß betreibungsrechtlich erworbene Borrechte. 
Allein es müfle auch beftritten werben, daß berjenige Gläubiger, 
welcher cin folder betreibungsrechtliche Privileg in Anſpruch 
nehme, Auguft Keffelring in Romanshorn, eine rechtögültige 
Pfändung auf bas Vermögen des Albrecht Spyder Überhaupt 
vorgenommen habe. Betreibung und Pfändung für die eine der 
von diefem Gläubiger geltend gemachten, in Frage ftebenden 
Wechſelforderungen feien nur in Rechthalten gegen den bort do- 
mizilirten Rudolf Spyder, dagegen keineswegs gegen ben in 
Oberbalm, Kantons Bern, bomiziltrten Albrecht Spyder, gegen 
melden im Kanton Freiburg eine Betrelbung gar nicht gültig 
hätte eingeleitet werben können, durchgeführt worden; in Betreff 
der andern ber fraglichen Wechfelforberungen Babe bag Berhält- 
nif bis jegt nicht genauer ermittelt werden tinnen; es miffe 
indeß bis auf Weiteres angenommen werben, daß e8 fih in 
Betreff berjelben ‘ganz gleich verbalte. Somit jet gegen Albrecht 
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Spyder eine rechtögältige Pfändung gar nie ausgeführt worben. 
Temgemaf werde der Antrag geftellt: Es fei Die Regierung von 
Freiburg, bezw. die Rontur8beamtung von Tafer8 anzuweifen, 
ben Antheil des Albrecht Spyder an bortieitigem Mobiliarerlös 
ohne Berüdfichtigung des angeblichen Vorzugsrechtes zu Gunften 
eines betreibenden Gliubiger8 an den Verwalter der Gauptfon- 
tursmaſſe in Bern abzuliefern unter Folge der Koften. 

D. Sn feiner Vernehmlaffung bemerkt der Staatsrath des 
Kantons Freiburg: Es fei ihm unbegreiflid, wie in dieſer Sade 
Der Staatsrath ing Recht gefaßt werben könne, ba er in ders 
felben gar nichts verfügt Babe, fondern Tebiglich die Zufchrift 
bes Regierungsratbe8 des Kantons Bern dem Ronfur8ridter des 
Genfebezirtes übermittelt und hierauf deſſen Bericht der Regie- 
zung des Kantons Bern zugeftellt babe. Eine Streitigleit ftaats- 
rechtlicher Natur zwiſchen Kantonen liege offenbar nicht vor, 
fondern lediglich eine Streitigleit zwifchen ben beiden Konkurs 
maffen. Diefe fei aber von den Gerichten und nicht von ber 
Aminiftrativbehörde zu entfeiben. Einftweilen liege eine Ber- 
fügung einer kantonalen Behörde, gegen welche der Retur8 fi 
richten fônnte, gar nicht vor; es liegen nur Prozeßhandlungen 
der Parteien vor, welde nicht Gegenftand eines Refurfe bil- 
ben können. Wenn eine gerichtliche Entſcheidung vorliegen merde, 
fo ftebe e8 alsdann der Returrentin frei, wenn fie biefelbe als 
Tonfordat8= oder verfaffung8mibrig erachte, ben Refur8 an daB 
Bundesgericht zu ergreifen. Allein auch dann könne nicht bas 
urtheilende Gericht, viel weniger natürlich der Regierungsrath, 
als Gegenpartet ind Recht gefaßt werben, fondern e8 milffe fi 
ber Rekurs gegen bie wirkliche Gegenpartei, d. 5. die Daffa- 
gläubiger des Rudolf Spyder, richten. Der Rekurs miiffe da⸗ 
Ber unter allen Umftänden abgewiefen werben. 

Der Gerichtspräfident des Senfebezirfe8, deffen Bernehmlaf- 
fung ebenfalls eingeholt wurbe, führt im Weſentlichen die näm- 
lichen Gefichtspuntte wie ber Staatsrath des Kantons Frei- 
burg aus. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es handelt fi zunächft im vorliegenden Falle offenbar 
nicht um eine Streitigfeit ftaatsrechtlicher Natur zwiſchen Ran- 
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tonen im Sinne des Art. 57 des Bundesgeſetzes Über Organi- 
fation der Bundesrechtspflege, fondern vielmehr lebiglié um 
einen Refurd einer Privatperfon wegen bebaupteter Verlegung 
cine8 Sonforbates nad Art. 59 litt. b leg. cit. Dies folgt 
ſchon daraus, daß nicht ein Kanton, bezw. beffen Regierung, 
beſchwerend aufgetreten ift, fondern lediglich die Maffaverwal- 
tung in einem Geltstage, melde keineswegs ein zu Ausübung 
und Wahrung Hoheitlicher Rechte berufenes Staatsorgan ift, 
fonbern welche Ieviglich bie Bermögensrechte und Intereffen der 
von ihr vertretenen Maffagliubiger und bezw. des Sribars 
wahrzunehmen bat, 

2. Geht man nun hievon aus, fo ift der Nefur8 jedenfalls 
verfrüht. Denn: Nad Art. 59 leg. cit. fann der Refur8 wegen 
Verlegung verfaffungsmäßiger Rechte oder wegen Verlegung von 
Sontorbaten oder Strat8vertrdgen nur gegen Verfügungen fanto= 
naler Behörden ergriffen werben. Eine Verfügung einer kantonalen 
Behörde aber, durch welche fiber bas von der Konkursmaſſe des 
Albrecht Spyder geftellte Begehren um Ablieferung des auf Al- 
Brecht. Spyder entfallenden Antheiles an dem im Konkurfe über 
Rudolf Spyder erzielten Mobiliarerlöfe entſchieden worden wäre, 
liegt zur Zeit gar nicht vor. Vielmehr ift der hierüber zwiſchen 
der Refurrentin und ben Maffagliubigern des Rubolf Spyder 
ſchwebende Nechtöftreit, in Bezug auf melden der Vertreter der 
Returrentin felbft in der Gläubigerverfammlung vom 6. Dezem- 
ber 1878 vor dem freiburgifchen Konkursrichter feine Anträge 
geftellt bat, zur Zeit nod) gar nicht beurtheilt. Bevor aber dies 
geihehen if, Tann von einer Verlegung der bas Konkursrecht 
betreffenden Konkordate durch eine Verfügung einer fantonalen 
Behörbe offenbar nicht gefproden werben und ift fomit bas 
Bundesgericht nicht in ber Lage, Über ben Nefur8 materiell zu 
entfcheiben. 

Demnad fat das Bundesgericht 
erfannt: 

Der Retur8 wird zur Beit abgewiefen. 
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97. Entſcheid vom 29. Oftober 1880 in Saden 
Guggenbühl. 


A. Friedrich Guggenbühl, Bettwaarenhändler in Zürich, er- 
fleigerte am 7. Mai 1878 das Gut Schönau bei Meggen, Kan- 
ton8 Luzern; er ließ num bieje Befigung zu einer Venfion ein- 
richten, wobei er für bie baberigen Anſchaffungen aud im Karı- 
ton Luzern Schulden fontrabirte, und ermirite am 21. Juni 
1878 vom Regierungsrathe des Kantons Luzern die Nieberlaf= 
ſungsbewilligung für die Gemeinde Meggen, obne indef fattifd 
in biefe Gemeinde überzufieveln ober fein Geſchäft in Zürich, 
bas er vielmehr auch nachher fortbetrieb, aufzugeben. Am 24. 
März 1879 wurbe duch das Bezirksgerichtspräſidium Bürich 
über ben F. Guggenbübl, ber mittlerweilen, unter Zurück 
laſſung feiner Familie in Bürich, Iandesflüchtig geworben war, 
auf feine vom Auslande her eingefanbte Infolvenzerflärung der 
Konkurs eröffnet. Das Bezirksgericht von Zürich richtete hierauf 
durch Beſchluß vom 5. April 1879 an daB Bezirksgericht von 
Habsburg bas Gefud, Über die in Meggen, Bezirks Habsburg, 
gelegene Liegenfdaft des Guggenbühl und die dort befindliche 
Fabrbabe einen fog. Separattonkurs zu eröffnen und einen all: 
fälligen Ueberſchuß des Liegenfchaftenerlöfes fiber ble grunbver- 
ficherten Forderungen nebft bem Erlöfe ber Fabrbabe an die 
Sauptmaffe in Zürich abzuliefern, unter bem Vorbehalte der 
burd das RFonfordat betreffend die Effekten eines Falliten u. f. 
to. vom 7. Juni 1810 allfälligen Anfpredern von Eigentum 
ober Pfandrechten gewährten befondern Rechte. Durch Schreiben 
vom 9. April 1879 erflärte hierauf bie Bezirksgerichtslanzlei 
Habsburg, daß bem Gefuche bes Vezirkögerichte® Zürich, fomelt 
e8 laut Gejeh möglich fel, willfahrt werben, bezw. daß fofort bie 
Aufrechnung gezogen und ber Konkurs ausgeichrieben werben folle. 

B. Es gelangte nun aber an bas Beztrfögeriht Habsburg 
laut amtlichen Beugnif der Gerichtöfanzlet vom 27. Oftober 
b. I. im Sernern en vom 8. April 1879 batirte8 Aufrechnungs- 
begehren gegen F. Guggenbühl, welches von ber Sparbant in 
Luzern für 700 Fr. verfallene Gültzinfen geftellt wurde. Auf 
Grund biefes Begebrens und des Berlangens des Bezirkögerich- 
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te8 Zürich wurde am 10. April 1879 die Aufrechnung gezogen 
und fobann im Iuzernifhen Ranton8blatte vom 17. April 1879 
ber Konkurs über Guggenbühl „infolge Aufrechnung vom 10. April 
abbin im Liegenben und Fahrenden“ ausgefänbet, wobei die Ein 
gabefrift bis 10. Mai 1879 feftgeftellt, die Konkursabhaltung 
auf 17. Mat gl. I. angefegt wurde. 

C. Auf eine Mittheilung der zuͤrcheriſchen Maffaverwaltung 
im Konkurfe des F. Guggenbiibi, daß bas Bezirksgericht Gabs- 
burg alle in Meggen befinbligen Aktiven, alfo aud die Fabre 
babe, in der Weife in ben Separattontur8 einbeziehen wolle, 
Daf der ganze Erlös zur Befriedigung der bortigen Gläubiger 
verwendet merde, richtete das Bezirksgericht von Zürich an da8= 
jentge von Habsburg unterm 3. Dezember 1879 eine fachbezüg- 
Hide Anfrage. Nachdem hierauf der Gerichtsausſchuß des Be 
zirksgerichtes Habsburg einen Bufammentritt der Iuzernifchen 
Gläubiger des F. Guggenbühl verantaft und dieſe fi einftim- 
mig in diefem Sinne auSgefprodien hatten, beſchloß der Aus- 
ſchuß des Bestrisgerigtes Habsburg am 9. Februar 1880: „Der 
nbierort8 eingeleitete Separattontur8 Über F. Guggenbühl fel 
„auch bierort8 zu Ende zu führen, fo zwar, daß daB Bier bee 
nfinblige Guthaben unter die bierfett8 angemeldeten und gericht- 
„ch beſchützten Forderungen laut nach lugerniſchem Gefege felt: 
„geftellter Rollofation liquidirt werden fol. Sollte nad Beftie- 
„digung ber Biefigen Gläubiger noch Guthaben des Konkurfiten 
„refultiren, fo ift basfelbe der Tit. Konkursbehörde von Zürich 
„auszuhändigen.“ Gegen bieje Schlußnahmen returrirte die Konz 
tursmaſſe des Friedrich Guggenbähl in Zürich an die Juſthz⸗ 
tommiffion des Obergeridtes des Kantons Luzern, geftügt auf 
die Ronforbate vom 15. Juni 1804 und 7. Juni 1810. Die 
Juſtiztommiſſion des Tugernifchen Obergerichtes wies indefi durch 
Beſchluß vom 27. April 1880 den Refur8 als unbegründet ab, 
ba Guggenbühl aud in Meggen niebergelaffen gewefen fel, mite 
Bin ber Fall eines Doppelbomizil8 vorliege, in biefem, durch 
Die erwähnten [Ronforbate nicht vorgefebenen, Falle aber die 
Gleichberechtigung der Gerichte der mehreren Wohnorte zur Kon- 
turseröffnung bunbesrechtlich feftftehe. 

D. Gegen biefen Entſcheid ergriff die Konkursmaſſe des F. 
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Guggenbübl ben Retur8 an bas Bundesgericht. In ihrer Ne- 
Zursfchrift führt fie aus: Auch wenn man an der bisherigen bun- 
desrechtlichen Praxis in Konkursfällen, mo der Fallit- Domizil 
in mehreren Kantonen habe, welche bekanntlich kleineswegs durch⸗ 
weg unanfechtbar fei, feftbalten wolle, fo fei doch im vorliegen- 
ben Falle die Bejchwerbe begründet. Denn von einem Domizile 
Des F. Guggenbühl in Meggen könne offenbar nicht gefprochen 
werben. Der bloße Erwerb einer Niederlaffjungsbewilligung ge- 
nüge zu Begründung des Domizild feine8meg8, fondern e8 miiffe 
dazu noch das reale Element des Wohnfiges für kürzere ober 
längere Zeit binzutommen. Diefe8 fehle aber im vorliegenden 
Falle gänzlich und e8 könne nicht einmal von einem fog. Ger 
fbäftébomiil die Rede fein. Guggenbühl habe bis zu feinem 
Austritte mit feiner Familie einzig und allein in Züri ger 
wohnt und bort fein Geſchäft betrieben. Die Liegenſchaft in 
Meggen habe er zu einer Frembenpenfion einrichten Iaffen, wohl 
in der Abficht, fie, nachdem er fie einige Zeit durch einen Päch- 
ter betrieben haben merde, mit Gewinn zu verfaufen; allein der 
Betrieb der Venfion babe bi8 zum Konkursausbruche gar nicht 
begonnen, fonbern ba8 einzige, tas Guggenbüßl in biefer Rich- 
tung getban babe, fei, daß er einen Auffeber über die Liegen- 
ſchaft in der Verfon eines Einwohners von Meggen beftellt babe. 
Demnad habe denn aud anfänglit bas Bezirksgericht Gabs- 
burg feinen Anftand genommen, auf Begehren des zürcheriſchen 
Konkursgerichtes Separattontur8 im Sinne des Ronforbates von 
1810 eintreten zu laffen. Es werbe fomit beantragt: Es fei 
unter Aufbebung des Entſcheides des Obergerichte8 des Kantons 
Luzern vom 27. April 1880 zu erfennen, ,e8 fei bas Tuzernifche 
Konkursgericht anzumeifen: 1) Einen im Separatfontur8 über 
die Riegenfaft in Meggen allfillig erzielten Vorer(d8 über die 
grunbverfiderten Schulden und Koften an die hierfeitige Haupt- 
maffe abzuliefern; 2) ben Erlös ber verfteigerten oder zu ver: 
fteigernben Fabrbabe in Meggen nad Abzug der Koften gänz- 
Tid an die Bierfeitige Gauptmaffe abzuliefern, in der Meinung, 
daß, wenn nach Luzerner Recht gültige Pfand- oder Retentiongs 
rechte daran geltend gemacht werben follten, ber Betrag biefer 
Anfprachen vorläufig suridbebalten werben bürfe, der bierjeitigen 
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Hauptmaffe übrigens Gelegenheit zur Beftrettung biefer Anipra- 
hen gegeben merde, mobei hierüber entftehenve Streitigkeiten 
allerdings von bem Iuzernifchen Gerichte und nad) dortfeitigem 
Rechte zu entfcheiven wären.” Auf den Fall der Abweifung der 
Beſchwerde aber müffe ein eventuelles Begehren geftellt werben. 
Es gehejnämlich, ba die zuͤrcheriſchen Krebitoren nad} bem Gange 
deg Rontureverfagren8 gar feine Veranlaffung gehabt haben, 
Eingaben in ben Separatfontur8 in Meggen zu machen, letzte⸗ 

- zer auch auf bem Gebiete des Kantons Zürich gar nicht publi 
zirt worden fet, nicht an, die Aktiven im Kanton Luzern einzig 
zur Befriebigung ber Gläubiger zu verwenden, die im bortigen 
Separatfontur8 Eingaben gemacht haben, und nur einen allfäl- 
ligen Ueberſchuß an die zäccherifche Konkursbehörde auszuliefern. 
Bielmehr erforbere e8 die Gerechtigkeit, daß eventuell bas Iuger- 
niſche Konkursgericht angemiefen werbe, die Gläubiger Guggen- 
Bible, welche im Gaupttontur8 in Züri Eingaben gemacht 
haben, nacjträglich al8 aud für den Separatfonturs in Meggen 
angemelbet zuzulaffen und gerabe wie die Iugernifchen Gläubiger 
zu behandeln, wobei allerbing8 eventuell anertannt werben miiffe, 
daß bezüglich allfälliger Privilegien bas luzerniſche Recht zur 
Anwendung fomme. In biefem Sinne merde ein eventuelles 
Rechtsbegehren geftellt. 

E. Seitens des Gerichtsausſchuſſes des Bezirlsgerichtes Gabs- 
burg, welchem ber Rekurs zur Bernehmlafjung zugeftellt wurde, 
wurbe beffen Beantwortung den Iuzernifchen Arebitoren des F. 
Guggenbüÿf überlaffen. In ihrer Vernehmlaffung bemerken bie 
letztern im Wefentlihen: Der Konkurs im Kanton Luzern fet 
felbftändig und unabhängig von demjenigen im Kanton Bürich 
eingeleitet und burchgeführt worden; ber Inzernifche Konkurs fet 
nicht im Kanton Zürich, der zürcherijche nicht im Kanton Lu. 
zern publizirt worden. Die Inzernifche Konkursmaſſe fei auch bee 
reit8 bereinigt und deren Liquidation auf ben Zeitpunkt in Bes 
reitſchaft, wo ein noch hängiger VinbilationSftreit gerichtlich be 
urtheilt fein werde. Die Frage des Konkursgerichtsſtandes bei 
mehrfachen Domizil des Falliten fei allerdings in ber Wiſſen⸗ 
ſchaft eine beftrittene, allein für ben Richter fommen in erfter : 
Linie die burd die Gerichtöpragis außgebilbeten Normen in 
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Betracht und biefe fprechen gegen bie Relusrentin. Die Ronfor- 
date von 1804 und 1810 regeln ben Fall mehrfachen Domizils 
des Falliten nicht, wie die Bundesverfammlung felbft in ihrer 
Entſcheldung im Retursfalle Kühler-Trol vom 23. Juli 1867, 
welche feither für die bundesrechtliche Prazi8 maßgebend geweſen 
fei, anerfannt habe. Demnach merde Abweiſung des Rekurfes 
unter Koftenfolge beantragt. 

F. Replicando beftreitet die Refurrentin, def ber Konkurs 
in Meggen unabhängig von bem Begehren des zuͤrcheriſchen Be- 
zirksgerichtes eingeleitet worden fei und führt im Fernern von 
Neuem aus, daß von einem Geſchäftsdomizile des Falliten in 
Meggen, ba er dort weber ein Penfions- noch ein andere8 Ge- 
ſchaͤft je betrieben babe, überall nicht die Nede fein könne. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es muß al8 ein burd die bunbesredtlige Praxis feftges 
ſtellter Grunbfag anerkannt werben, daß die belben bas Ronfurg= 
echt betreffenden Konkordate vom 15. Suni 1804 und 7. Juni 
1810 fi auf ben Fall mehrfachen Domizil8 des Falliten nicht 
beziehen, bezw. für diefen Fall das im Uebrigen, wenigftens für 
daß bewegliche Bermögen des Schuldners, burd die erwähnten 
Konkordate bundesrechtlich aufgeftellte Prinzip der Einheit des 
Konkurfes nicht feitgehalten ift, vielmehr bem Gerichte jedes 
der mehreren Wohnorte des Schuldners die Befugnig zur Er 
Öffnung und Durchführung eines befonbern Ronfurfes über den⸗ 
felben zufteht. (Bergl. Enticheivungen des Bunbesrathes und 
der Bundesverfammlung i. S. Kübler-Troll, Bundesblatt 1866, 
Il ©. 763 u. ff.; 1867, I ©. 306 u. ff.; Il ©. 473 u. 491; 
Entideid des Bunbesrathes i. ©. Ringier und Komp. vom 5. 
Auguft 1867; i. ©. Hinnen vom 7. November 1870; t ©. 
Biatte vom 10. Juni 1872; Entfcheibungen des Bunbesgerich- 
tes i. ©. des Staatsrathes von Wallig vom 11. März 1876, 
amtl. Sammi. II ©. 58 u. ff.; i. S. der ſolothurniſchen Bant 
vom 20. Funi 1879, Erw. 4; ibid. V S. 184 u. 185.) Dems 
nad hängt bas Schichſal des vorliegenden Rekurſes bavon ab, 
ob F. Guggenbühl, Über welchen fowohl vom Inzernifchen 
"Bezirlsgerichte Habsburg al8 auch von demjenigen von Zürich 
Der Konkurs eröffnet worden ift, neben feinem Domizile in Bi 
rid auch nod in Meggen, Kantons Luzern, ein Domizil Batte. 
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2. Diefe Frage ift nun Bejabend zu beantworten. Denn: 

a. Die bisherige bundesrechtliche Prazi8, son welcher abzu- 
gehen bas Bundesgericht nicht in ber Lage ift, bat feftgeftellt, 
daß ein ben Konkursgerichtsſtand begrünbentes Domizil auch 
in einer Gejchäftsnieberlaffung liege (vergl. die Erwägung 1 
allegirten Œntideibungen), bezw. fie bat in Anwendung ber ton: 
tursrechtlichen Konkordate al8 Domizil, durch welches der Kom- 
turßgerichtöftand begründet wird, nicht nur bag Domizil im ges 
meintechtlichen Sinne, ſondern aud die bloße Geichäftsnieder- 
faffung anerfannt. 

b. Borliegend war nun allerbings eine Geſchaͤftsniederlaſſung 
Des F. Guggenbühl in Meggen, Kantone Luzern, begründet. 
Denn wenn er aud faktifch fortwährend in Zürich wohnte und 
fein bortiges Geſchäft betrieb, fo batte er doch auch für Meggen, 
Kantons Luzern, die Nieverlaffungsbewilligung ausgewitit und 
bort burd Erwerb einer Liegenfchaft und Einrichtung derfelben 
zu einer Frembenpenfion ein felbftändiges Gefchäft begründet, 
zu beffen Betrieb er benn aud zweifellos bie Nieberlaffungs- 
bewilligung erwirite und nad der luzerniſchen Geſetzgebung er 
wirken mußte. Guggenbübl war bemnad nicht nur Inhaber fel: 
nes Gejdäftes in Bürich, fondern daneben auch Juhaber eines 
felbftänbigen Gefchäftes in Meggen, welches fich fogar nad den 
Beftimmungen der Handelsgeſetzblicher (vergl. Allg. beutiches 
Handelsgeſetzbuch Art. 271 Ziffer 1; Art. 10; Code de com- 
merce Art. 632 Ziffer 1; vergl. dazu bie Nachmelfungen bei 
Goldſchmidt, Handbuch des Handelsrechtes I S. 520 u. ff, 
©. 568 [2. Auflage]; Sirey, Codes annotés, Code de commerce 
ad Art. 1 Nr. 38 [1873]; Code de commerce fribourgeois 
Art. 3) al8 Handelsgewerbe qualifiziren würde. Auf ben zufäl- 
ligen von ber Returrentin betonten Umftand, daß die Penfion 
zur Beit des Konkursausbruches noch nicht eröffnet war, Tann 
daneben überall nichts anfommen. 

3. Iſt fomit als hergeſtellt zu betrachten, daß F. Guggenbibl 
eine Geſchaͤftsniederlaſſung in Meggen befaf, fo darf die Eröff⸗ 
nung eine8 befondern Konfurfe8 burd) bas Bezirksgericht Habs- 
burg nicht als bundesrechtlich unzuläffig betrachtet werben. Die 
weitere Behauptung der Refurrentin nämlich, daß anfänglich ber 
Konkurs in Meggen vom Bezirkögerichte Habsburg Lediglich auf 
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Anfuchen des Beztrfögerichtes Bürid im Sinne der Einleitung 
eines Separatfonturfe8 Über die Liegenfchaft angeordnet worden 
fei, erfcheint weder als erheblich, noch ift fie thatfächlich richtig, 
wie fi aus ben Saft. B dargeftellten Thatſachen ergibt, welche 
zeigen, daß bie Aufrechnung auf Anſuchen des Bezirksgerichtes 
Züri und etne8 luzerniſchen Sypothetar-Gläubigers gezogen 
wurde und bie Konkursauskundung ſich keineswegs auf Anord- 
nung eines Separatfonturfe8 im Sinne des zürherifchen Er- 
ſuchsſchreibens beſchraͤnkte. 

4. Müffen demnach die in erſter Linie geſtellten Rekursbegeh ⸗ 
ren als unbegrünbet verworfen werben, fo erſcheint Dagegen das 
eventuell geſtellte Rekursbegehren als begründet. Denn zweifel- 
los waren alle Glaͤubiger des Falliten berechtigt, in beiden 
über denſelben verführten Konkurſen ihre Forderungen anzumel- 
ben und ein Ausſchluß der im Ronturfe in Zürich angemeldeten 
Gläubiger von der im Kanton Luzern gelegenen Konkursmaſſe 
wegen Berabfäumung ber für den luzerniſchen Konkurs feftge- 
fegten Eingabefrift fann vorliegend, ba feiten8 ber luzerniſchen 
BebBrben die Aufforderung zur Stellung von Eingaben nur für 
bas Gebiet de8 Kantons Luzern, nicht dagegen aud für bas 
Gebiet des Kantons Zürich publizirt wurde und überdem bie 
zürdherifehen Gläubiger ihre Rechte auf bas im Kanton Luzern 
gelegene Vermögen al8 burd ble Eingabe in ben zürcherifchen 
Konkurs gewahrt betrachten fonnten, keinenfalls Platz greifen. 
Sm gleicher Weiſe find denn aber felbfiverftändlié auch bie Gläu- 
biger, welche im Kanton Luzern ihre Forberungen angemeldet 
haben, berechtigt, biefelben im zürdherifchen Konkurſe zur Gel: 
tung zu bringen. 

Demnad bat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Das erfte Rechtsbegehren ber Refurrentin wird als unbe- 
gründet abgerviefen; dagegen wird bas eventuelle Rechtsbegehren 
berfelben im Sinne der Erwägung 4 al8 begründet erflirt. 


— i 





571 
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L Kompetenzüberschreitungen 
kantonaler Behörden. 


Abus de compétence des autorités cantonales. 


98. Urtheil vom 30. Dezember 1880 
in Saden Lenbi. 


A. Zwiſchen Chrifttan Schneller in Tamin8 und Ghriftian 
Sutter in Bonaduz, melde im Fabre 1862 gemeinfchaftlich den 
Holzhandel betrieben Batten, entftanden bei Auflöfung der So- 
#etät und Abrechnung zwifchen den Geſellſchaftern Differenzen, 
deren Erledigung fie im Sabre 1873 tompromiffarifà dem Abe 
vofaten Bieli Übertrugen. Legterer fällte am 29. November 1873 
feinen Schiedsſpruch, zufolge beffen Chriftian Schneller dem 
Chriſtian Sutter einen Rechnungsſaldo heranszubezahlen hatte. 
Gegen biefen Schiedsſpruch reichte nun Chriſtian Schneller ges 
mäß Art. 466 des bünbneriichen Privatrechtes bei bem Schiens- 
richter ein Revifionsgefud ein, welchem auch ftattgegeben und 
infolge deſſen ber frühere Schiedsſpruch durch Revifionsurtheil 
vom 4. Sanuar 1874 modifiziert wurde. Dagegen wurbe fpäter 
eingereichten weitern Revifionsgefuchen des Chr. Schneller fei- 
ten8 des Schiedsrichters keine Folge gegeben, weil nad Art. 295 
der bündnerifchen Civilprozeforbnung, meldier nad Art. 466 
des Blünbnerifden Privatrechtes aud für Schiebögerichte gilt, in 
der gleichen Sade und für ble gleiche Parte daB Recht nies 
mal8 zum zweiten Male geöffnet, bezw. niemals zum zweiten 
Male. die Revifion eine Urtheils bewilligt werben bürfe. 
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B. Chr. Sutter leitete nun für ben ſchiedsrichterlich fefige- 
ftellten Rechnungsfalvo von 1393 Fr. gegen Chr. Schneller gant- 
gerichtliche Betreibung ein und e8 wurde Durch Urtheil bes Gant: 
gerichte8 Tamins vom 24. Juni 1878, trogbem ber Schuldner 
Die Forderung beftritt und „Unfanntlichfeit“ erklärte, biefelbe 
als liquid anerkannt. Gierauf leifiete unterm gleichem Datum 
einerfeit der gegenwärtige Returrent, Johann Jakob Lendi, für 
ble fragliche Forderung nebft ergangenen gerichtlichen Koſten 
unbebingte Bürg- und Zahlerſchaft, anbdererfeit8 erflärte Chr. 
Schneller gegen bas Urtheil des Gantgerichtes Tamins ben Re- 
tur8 an ben Bezirksgerichtsausſchuß Imboden. Legterer Refur8 
wurde inbeß fpäter wieder qurfidigezogen und e8 ftellte ftatt des · 
felben Chr. Schneller gegen den Chr. Sutter beim Bejirksge · 
richte Imboden im Wege des ordentlichen Civilprogeffes eine Klage 
wegen ungebôriger Bereicherung auf Sablung von 3580 Fr. an, 
indem er behauptete, daß nachträglich Thatfachen befannt gewors 
den feien, woraus ſich ergebe, daß fein ehemaliger Gefellichafter 
Sutter ben Schiedsrichter durch falfche Buchungen abfichtlich 
getäufht und auch eingegangene Sozietätsgelder in eigenem 
Nuten widerrechtlich verwendet oder ben Binsgenuß derfelben 
durch abfichtlich verfpätete Buchung fich widerrechtlich zugeeignet 
Babe, fo daß der auf biefer Bafis zu Stande gefommene Schieds⸗ 
fprud, foie auch der Schiedsverttag felbft angefochten werben 
und alle auß benfelben refultirenden Abrechnungen als unrichtig 
erflärt werden müffen. Gleichzeitig leiftete Schneller beim Prés 
fibium des Vezirkögerichtes Imboden ein Depofitum von 2500 
Fr. durch Ginterlage eine8 Vanfpapier8, um dadurch, mie Res 
furrent behauptet, einerjeit8 ben Prozehgegner für ben Ausgang 
des Prozeſſes fier zu ftellen, anbererfeit8 den für ben gleichen 
Bed als Bürge und Selbftzabler baftenden gegenwärtigen Re- 
furrenten Lendi zu entlaften. 

C. Während ber Dauer des demgemäß angebobenen Prozeſſes 
wegen „ungehöriger Bereicherung“ wirkte Chr. Sutter für feine 
durch Schiedsſpruch feftgeftellte Forderung gegen den Bürgen und 
Selbftzahler Lendi das Pfandbot aus, wogegen lebterer innert 
Der gefeglihen Friſt Widerfpruch erhob, indem er fi darauf 
fügte, daß inzwiſchen bie betreffenbe Sorberung burd ben ans 
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Bingig gemachten Prozeß illiquide refp. unegequirbar geworben 
und er überdem als burd Erlegung der Nealfaution feiten des 
Schneller beim Präfidenten des Bezirksgerichtes Imboden als 
von feiner Bürgichaft befreit angefehen werden müfle. Durd 
Erfenninif des Gantgeridtes Tamin8 vom 20. Juni 1879 ere 
Härte legtere8 auch wirklich, mit Rüdficht auf die vom Bellag- 
ten vorgefehügten Einwendungen, e8 fel ble Forderung des Sut- 
ter aus dem Schiedsfpruche keine liquibe mehr und wies baber 
bas Begehren besfelben um Anorbnung ber Auspfändung ab. 
Nachdem Sutter gegen biefe Entſcheidung wegen Yuftizverwei- 
gerung den Retur8 an ben Meinen Rath erklärt hatte, erklärte 
Ießterer durch Beſchluß vom 25. April 1879 die Beſchwerde als 
begründet und wies bag Gantgericht Tamin8 an, den Redts- 
trieb gegen I. J. Lendi für die Forderung des Chr. Sutter zu 
geftatten, indem er im Wefentlichen davon ausging, daß bas 
Urtheil de8 Gantgeridtes Tamin8 vom 24. Suni 1878 redts- 
träftig geworden fei und für ben Gläubiger einen vollftredbaren 
Titel bilde, auch gegen den Bürgen und Selbftzahler in gleicher 
Weiſe wie gegen den Hauptſchuldner voliftredbar fei und daß 
der von Schneller gegen Sutter beim Bezirfsgerichte Imboden 
eingeleitete Prozeß wegen ungehöriger Bereicherung mit bem 
redtéfräftig gewordenen gantgerichtlichen Urtheile in feiner Ver: 
bindung ftehe. Gegen diefen Beſchluß ergriff nun I. I. Lenbi 
fetnerfeit® ben Rekurs an ben Großen Rath des Kantons Grau- 
bünben. Rebtere Behörde beſchloß inbef am 23. Juni 1880, ge- 
ftügt darauf, baf der Kleine Rath nad Art. 24 ber Kantons- 
verfaffung eine felbftänbige und alleinige Verpflichtung babe, bar- 
über zu wachen, daß Niemand rechtlos bleibe, insbefondere auch 
endgültig über Beſchwerden wegen Juſtizverweigerung entſcheide, 
den Refur8 aus bem formellen Grunde der Infompetenz bed 
Großen Rathes, in Sachen einzutreten, abzumelfen. 

D. Hierauf erflärte I. I. Lendi ben Refur8 an das Bunbdes- 
gericht. In feiner Rekursfchrift ftellt er die Anträge: Das Bune 
desgericht wolle: 

I. in erfter Linie bas Dekret des Großen Rathe8 von Grau- 
biinden d. d. 23. Juni 1880 aufheben und benfelben veran- 
Taffen, in materielle Behandlung und Beurtheilung des Rekur- 
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fes des H. Prifibenten I. I. Lendi Über die darin enthaltenen 
Berfaffungsfragen einzutreten. 

II. Sollte durch Tegtinftanzlichen Entſcheid des Bundedgerich- 
tes die Kompetenzablehnung des Großen Rathes gutgeheipen wer⸗ 
ben, fo merde eventuell die Behandlung des wegen Berfaffungs- 
verlegung refurrirten Heinräthlichen Defretes vom 25. April 1879 
durch bas Bunbesgeridt nad Maßgabe des Art. 59 des Bun- 
besgefeges über Organifation der Bunbesredtepflege und Auf 
Bebung biefes Detretes al8 im Widerſpruche ftefend mit bem 
6 8 des beftebenben, burd bas bünbnerifde Voll angenomme- 
nen Gantgefege8 von 1849 beantragt; 

in beiden Fällen Koftenfolge für den NefurSgegner Chrifttan 
Sutter, foie Verfällung desfelben zu einer Bergütung von 150 
Fr. an den Refurrenten. Zur Begründumg wird in einläßlicher 
Ausführung wefentlid geltend gemacht: In feinem Detrete vom 
23. Juni 1880 anerfenne der Große Rath felbft, daß es fi 
bei bem an ihm gerichteten Nefurfe des I. I. Lendi um eine 
Berfaffungsfrage handle. Nun bilde aber nad Art. 5 der Ran- 
tonsverfaſſung der Große Rath in Verwaltungs: und Landespoli⸗ 
atlangelegenbeiten bie oberfte BebBrbe und e8 ftebe ihm die Ober- 
aufficht Über die Handhabung ter Verfaffung zu, und zwar all: 
gemein in Bezug auf alle in diefer Richtung dem Kleinen Ratbe, 
bem nad) Art. 19 der Kantonsverfaffung die Führung der ſäͤmmt⸗ 
lichen Regierungsgefchäfte Übertragen fei, gugewiefenen Funtftio: 
nen. Diefes Oberauffichtöredht werde in doppelter Weiſe, einmal 
durch Abnahme des Necenfchaftsberichtes des Kleinen Rathes 
At. 25 der Kantonsverfaffung) und fobann im Rekurswege 
ausgeübt. Der Rekursweg fei durch die groß. und kleinräthliche 
Gefchäftsordnung näher befinirt und zwar dahin, daß gegen alle 
Heinräthlichen Entſcheide von Beſchwerden politifcher oder ade 
miniftrativer Natur der Weiterzug an ben Großen Ratÿ zuläf- 
fig fei. Bu ben Beſchwerden politifcher Natur gehören nun aber 
offenfichtlich auch alle Beſchwerden wegen einer behaupteten Vers 
faflungeverlegung und e8 fei vollſtändig unbegründet, wenn der 
Große Rath fich zu Beurtheilung derartiger Beſchwerden für ben 
Fal als infompetent erklärt babe, daß biefelben gegen fleinräth- 
ide Entſcheidungen gerichtet feien, welche geftügt auf bie in 
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Art. 24 der Rantonsverfaffung dem Kleinen Rathe Hbertragene ' 
Befugniß, über die Vollziehung von Civil: und Kriminalurtheilen, 
fowie barlber zu wachen, da Niemand redtlos bleibe, erlaffen 
wurden. Diefe Befugnif des Kleinen Rathes bilbe lebiglid einen 
Ausflug der ihm überhaupt durd Art. 19 der Kantonsverfaflung 
zugeiwiefenen ſtaatsrechtlichen Stellung und die in Ausübung 
berfelben erlaffenen Entſcheidungen können wegen Verfaffung8- 
verfegung in ganz gleicher Weiſe, wie alle andern Œntfdeibun- 
gen des Kleinen Rathes, an deſſen verfafjungsmäßige Oberbe- 
hörde, den Großen Rath, gezogen werben. Wenn daher lebterer 
fich weigere, auf die Veurtheilung einer daherigen Beſchwerde 
einzutreten, fo begehe er felbft eine Berfafjungsverlegung und 
Bewirfe, daß Bürger, die fit über Verlegung verfafjungsmäßi- 
ger Rechte durch den Kleinen Rath zu befchweren haben, recht⸗ 
108 bleiben. Demnad erjheine bas erfte Rekursbegehren al8 be- 
gründet. Was fobann ble Entfdeibung des Kleinen Nathe8 in 
materieller Beziehung anbelange, fo fei zu bemerten, S 8 bes 
bündnerifchen Gantgefehe8 laute: Verfahren bei Unfanntlichkeits- 
erflärungen. „Bei auf obige Weife ($ 7) gehörig erflärter Un: 
tanntlichteit bleibt die Schagung eingeftellt und der Gläubiger 
„ift auf den gerichtlichen Weg zu weiſen; e8 fet denn, daß der 
„felbe für feine Forberung ein rechtöfräftiges Urtbeil, verfallene 
nacceptirte Wechſel oder Paghero'8 (Anweifungen auf fi felbft) 
„ober andere ganz liquide Mechtötitel vorgewiefen habe und die 
„Einwendungen al8 offenbar nichtig und trölerifch ericheinen, 
„worüber der Gantridter mit Zuzug der zwei Schäßer zu ere 
„tennen bat. In diefem Falle foll trog der erhobenen Untannt: 
lichkeit der Rechtstrieb fortgefegt und nur bann unterbrochen 
„werben, wenn der Schuldner für die ganze anhängige Forbes 
„rung fammt den ergebenden Betreibungstoften eine volltommen 
„genügende Real» oder Perfonallaution (genügendes Unterpfand 
„oder eine annehmbare Bürg: und Bablerfaft) ftellt. Wenn 
„übrigen, bei ermangelnber Sicherheitsftellung, die Schagung 
„auch vollzogen wird, fo bleibt e8 dem Schuldner immer vor. 
behalten, mittelft gerichtlicher Betreibung gegen den Gläubiger 
feine Rechte nachträglich geltend zu machen.” Durch den in 
Frage ftebenben Entſcheid des Kleinen Rathes nun merde dieſes 
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vom Bolle angenommene Gefet in einer Weife Interpretirt, daß 
e8 in feinen wefentlidften Beftimmungen abgeändert merde, und 
erbe zudem in bie gefeglichen Befugniffe einer ebenfalls ver- 
faffungsmäßigen Behörbe, des Gantgerichtes, durch die Abmini- 
ftrativbebôrbe in unzuläffiger Weife eingegriffen. Nad bem Gant- 
gefege und der bisherigen Praxis babe nämlich da Gantgericht, 
und zwar ohne da feine Entſcheidung in materieller Beziehung 
einem Weiterzuge an irgendwelche andere Behörbe unterläge, 
darüber zu entfdelben, ob ber vom Gläubiger probuzirte Titel 
ein liquider und daraufhin tro Unfanntlidteitserflärung feitens 
des Schuldners die Zwangsvollſtreckung anzuordnen fei. Im 
gantgerichtlichen Verfahren könne der Schuldner gegenüber einem 
als liquid anerkannten Titel des Gläubigers nur urkundlich be- 
weisbare Einwendungen geltend machen; mit allen andern Gin: 
svendungen fei er in diefem Verfahren außgefchloffen. 8 8 bes 
Gantgefetes, wie er in ber bisherigen Praxis ausgelegt worden 
fei, geftatte bem Schuldner dagegen, durch vollftändige Sicher 
ftellung des Gläubigers aud gegenüber einem liquiben Titel einen 
Aufſchub der Egetution zu bewirken, in der Weife, daß er nad 
geleifteter Sicherftellung, binnen einer angemeffenen kurzen Frift, 
feine Einwendungen gegenüber der gläubigeriichen Forberung auf 
dem Wege des ordentlichen Givilprogeffes als Kläger geltend zu 
machen habe, worauf dann, während ber Dauer des Prozeffed, 
felöftverftändlich die Zwangsvollſtreckung eingeftellt bleibe. Nun 
habe im vorliegenden Falle Chr. Schneller gegenüber der For: 
derung des Chr. Sutter aus dem angeblichen Schiedsſpruche 
Kaution beftellt und feine Einwendungen gegen die Forderung 
des Sutter auf dem Wege ber Givilflage wegen ungerechtfer- 
tigter Bereicherung geltend gemacht. Dadurch habe benn nad 
bem Gefege die Wirkung eintreten miiffen, daß bis zum Aus⸗ 
trage biejes Prozeſſes die Pfändung weder gegen ihn noch gegen 
den Bürgen und Selbftzahler Lendi, welchem ſelbſtverſtändlich 
Die gleichen Einwendungen wie bem Gauptidulbner zuftehen, 
habe ausgeführt werben bürfen, bezw. e8 jet dadurch bemirkt 
worben, daß der Titel des Chr. Sutter bis zum Entſcheide in 
bem zwiſchen ben Parteien anhängigen Givilprogeffe nicht mehr 
als ein liquider betrachtet werben könne; fibertem fel Refurrent 
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burd die von Chr. Schneller beim Bezirksgerichte Imboden be- 
ftellte Kaution von feiner Bürg- und Zahlerfhaft entlaftet more 
ben. Dies habe bas Gantgeridt Tamin8 in feiner Entſcheidung 
vom 20. Januar 1879 in ganz richtiger Weiſe anerkannt; der 
Kleine Rath dagegen habe burd feine angefochtene Entfcheidung, 
wie bemerkt, in die Kompetenzen des Gantgerichtes in unzuläf- 
figer Weife eingegriffen, da ihm eine materielle Nachprüfung 
eines Gantgeridt8ertenntniffes gefeglich nicht zuftehe und babe 
überdem burd die von ihm bem Gantgefege gegebene Interpre- 
tation, welche mit beffen Wortlaut und Sinn in offenbarem 
Widerfpruche ftehe, dieſes Gefeg geradezu abgeändert, wozu nicht 
die Aominiftratiobehörde, fondern nur baë Bolt verfaſſungs⸗ 
mäßig befugt fet. Wenn der Kleine Rath ſich darauf berufe, 
daß die Forderung des Sutter ſich auf bas rechtskräftig gewor · 
dene Gantgerichtserfenntniß vom 24. Juni 1878 ftüge, fo fet 
darauf zu erwidern, daß ein Gantgerichtserkenntniß, als ein bloß 
vorläufiger Ausſpruch über die Liquidität eines Titels, über- 
haupt nicht rechtöfräftig werbe, und e8 fel fomit biefes Argu- 
ment durchaus hinfällig, wie e8 aud im Weitern al8 unbe- 
greiflich erjdeine, wenn ber Kleine Rath erfläre, daß bie Civil: 
flage wegen ungerechtfertigter Bereicherung mit dem gantgericht- 
lichen Grlenntniffe vom 24. uni 1878 in feiner Beziehung 
ſtehe. Denn bie erftere fet ja gerade gegen denjenigen Titel ge- 
richtet, welcher burd bas fragliche Gantgerichtserfenntnig als 
liquid anerfannt worben fei. Der angefochtene Entfcheid des Klei- 
nen Rathes involvire fomit eine Verlegung der Kantonsverfaf- 
fung und fei daher vom Bunbesgeridte aufzuheben. 

E. Sn feiner Refur8beantwortung trägt Chr. Sutter auf Abe 
weifung ber Rekursbegehren unter Koften- und Entſchädigungs⸗ 
folge an und macht zur Begründung wefentlich geltend: Nach 
Art. 24 der graubündnerifchen Kantonsverfaffung fei der Kleine 
Rath zu Faffung feines angefochtenen Beichluffes unzweifelhaft 
kompetent geweſen und ein Retur8 an den Großen Rath dagegen 
nicht ftatthaft. Nefur8 an ben großen Rath fei nach Art. 27 der 
Heinräthlichen Geſchäftsordnung nur ftatthaft gegen Entſcheide 
von Beichwerben polizeilicher und abminiftrativer Natur, bie von 
bem Kleinen Rathe als Returfe behandelt wurden, alfo offenbar 
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nicht gegen Entſcheidungen über die Vollftredbarfeit von Urtheilen. 
Um einen berartigen Entfcheib handle e8 fich aber gerade Bier, ba 
durch ben angefochtenen Beſchluß des Kleinen Rathes der Schieds - 
fprud vom 29. November 1873 und 4. Januar 1874 gemäß 
bem Urtheile des Gantgerichtes vom 24. Juni 1878 al voll- 
firedbar anerfannt worden fei; hierüber habe aber nad) der grau- 
bünbnerifchen Gefeggebung einzig der Aleine Rath zu, entideiben. 
Auch materiell fei der Entſcheld des Kleinen Nathe8 durchaus 
gerechtfertigt, ba fowohl der Schiedsſpruch al8 auch das Gant- 
gerichtsurtheil vom 24. Suni 1878 fit al8 redtéträftige und 
vollſtredbare Urtheile qualifigiren, deren Vollftredung nicht ba- 
durch habe gebinbert werben können, daß der Beurtheilte einen 
neuen felbftändigen Prozeß angehoben babe. Ebenfowenig fei ber 
Bürge und Selbftzahler Lendi burd bas anläßlich biefes neuen 
Prozeſſes von Chr. Schneller freiwillig geleiftete Depofitum be- 
freit worden, denn diefe8 habe mit der Bürg- und Selbftzahler- 
ſchaft Lendi'8 gar nichts zu thun, finne Übrigens vom Depo- 
nenten jeberzeit zurüdgezogen werben und gewährte daher bem 
Gläubiger feine Sicherheit. In dem Entſcheide des Gantgerich- 
te8 Tamin8 vom 20. Januar 1879, wodurch trogbem bie Voll: 
ftredung des Schiedsfpruches und des Gantgerichtserfenntniffes 
vom 24. Juni 1878 verweigert worden fet, babe bemnad eine 
Suftivermelgerung gelegen, gegen welche ber Kleine Rath nad 
Art. 24 der Kantonsverfafjung einzufchreiten befugt und vere 
pflichtet gemefen fei. 

F. Der Kleine Rath des Kantons Graubünden, welchem die 
Relkursſchrift ebenfall8 zur Beantwortung mitgetheilt worden war, 
bezieht fit einfach auf die Rekursatten. 

G. Sn Replit und Duplit halten die Bartelen an ihren Aus⸗ 
führungen und Anträgen feft. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Las zunächſt das erfte Rekursbegehren anbelangt, fo be 
ruht dasſelbe ‚offenbar auf der Anfchauung, daß der Große Rath 
des Kantons Graublinden buch Ablehnung der materiellen Be- 
urtheilung ber an ibn gerichteten Beſchwerde des Returrenten 
fich geweigert habe, die ihm verfaffungs- und geſetzmäßig gue 
ftebenden Funktionen in Bezug auf die fragfiche Beſchwerde auß- 
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zuäben und daß hierin eine Redt8verivelgerung gegenüber bent 
Returrenten liege. Allein bieje Anfchauung erfcheint ſchon bep- 
halb al8 unbegründet, weil nach der graubündnerifchen Verfafe 
fung und Gefeßgebung der Große Rath keineswegs ale Rekurs⸗ 
inftanz zu Beurtheilung ber in Frage ftehenden Beſchwerde bes 
rufen war. Denn: 

a. Wenn ber Refurrent fit zu Begründung der gegentheiligen 
Anfhauung darauf beruft, daß nad Art. 5 der Kantonsverfaf- 
fung vom 23. Oftober 1854 der Große Rath die oberſte Be. 
bôrbe in Serivaltung8- und Landepolizeiangelegenheiten bilde 
und daß ihm ble Oberaufficht über Handhabung der Verfaffung, 
fowie über Vollziebung von Gefegen und Verordnungen über- 
tragen fei, fo ift darauf zu erwibern, daß aus biefer allgemeis 
nen Beftimmung der Berfaffung offenbar keineswegs abgeleitet 
werben fann, daß der Grofe Rath in Bezug auf alle Entfchei- 
dungen unterer Behörden ReturSinftanz fei, bezw. daß alle Ent- 
fdeibungen unterer Behörden auf dem Rekurswege wegen be- 
Baupteter Gefege8= oder Berfafungsverlegung an ben Großen 
Rath zum Bwede ihrer Aufhebung oder Abänderung gezogen 
werden Können. Vielmehr if Mar, daß die Frage, ob gegen eine 
Entſcheidung einer untern Staatsbehörde der Retur8 an ben 
Großen Rath zuläffig ift, oder ob biefelbe in die endgültige Kom- 
petenz ber betreffenden Bebôrbe fällt und einem Weiterzuge nicht 
unterliegt, einzig nad ben einfdlagenben fpeziellen Geſetzes und 
Berfaffungsbeftimmungen beantwortet werben fann. 

b. Zur Ausfällung feiner Entſcheidung vom 25. April 1879 
war nun der Sleine Rath des Kantons Graubünden jedenfalls 
fompetent und e8 fann aud einem begründeten Zweifel nicht 
unterliegen, daß biefe Œntfdeibung bem Weiterzuge an ben Gro- 
Ben Rath nicht unterfteht. Denn: Nach Art. 24 der Rantons- 
verfaffung hat der Kleine Rath die Obliegenbeit, wenn bei ihm 
Klagen Über Nichtvollzug von Civile ober Kriminalurtheilen ein- 
fommen, deren Bollgiehung auf Koften des faumfeligen Gerichs 
tes zu veranftalten und im Fernern darüber zu wachen, daß 
Niemand rechtlos bleibe, und in Art. 17 b der Geſchäftsordnung 
für den Kleinen Rath, ſowie in Art. 244£unb 317 der grau- 
bundneriſchen C. ⸗P.O. ift beftimmt, daß der Kleine Rath auf 
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Beſchwerden wegen Juſtizverweigerung eintrete und für Die Vos 
ziehung von Straf. und Givilurtheilen beforgt fei. Nun banbelt 
e8 ſich vorliegend unzweifelhaft um eine Beſchwerde wegen Richt: 
vollzug eines fchiebSrichterlichen und bezw. gantgerichtlichen Œnt- 
ſcheides durch bas Gantgericht Tamin8, deren Beurtheilung nach 
ben angeführten Gefegesbeftimmungen bem Kleinen Rathe zu- 
fiand und e8 ermangelt fomit bie Behauptung des Returrenten, 
daf der Kleine Rath burd die angefochtene Entſcheidung feine 
Kompetenz Überfchritten und in diejenige de Gantgeridtes im 
verfaffung8mibriger Weife eingegriffen babe, jeglicher Begrün- 
dung. Im Fernern unterfteben nad Art. 18 und 27 der Klein- 
rätbliden und Art. 40 der großräthlichen Geſchäftsordnung ber 
BWeiterziehung an den Großen Rath nur folde Entideibungen 
des Kleinen Rathes, welche fit auf Befchwerben politifger ober 
abminiftrativer Natur beziehen. Hiezu gehören nun Entfchei- 
dungen, welche bie Handhabung der Rechtspflege betrefien und 
vom Kleinen Rathe in feiner Stellung als Yuftizbehörbe er: 
Taffen werben, wie bie in Frage Itegende, jedenfalls nicht, wie 
ſich fowohl aus bem Wortlaute al8 aus bem Zufammenhange 
der citirten Gefegesbeftimmungen ergibt; außer Zweifel geftellt 
wird bies insbefondere burd Art. 40 der großräthlichen Ge- 
ſchaͤftsordnung, monad der Refur8 an den Großen Rath nur 
flatthaft ift gegen VBeichlüffe des Kleinen Rathes, ble berfelbe 
„gemäß der Verfaffung, Art. 20, und gemäß feiner Gefchäfts- 
ordnung, Art. 27, al8 Rekursentſcheide“ erlaffen bat, alfo nicht 
gegen Bejdlüfie, die der Kleine Rath Kraft der ihm in Art. 24 
der Kantongverfaffung und Art. 17 b feiner Geſchäftsordnung 
augerviefenen Stellung als Juſtizbehörde in Bezug auf die Hand- 
habung der Rechtspflege erlafien bat. 

2. In Bezug auf bas zweite Rekursbegehren fodann, fo ere 
ſcheint basfelbe ohne Weiters al8 unbegrünbet. Denn davon, 
daß burd den angefocitenen Entſcheid des Kleinen Rathes im 
verfaffungsroibriger Weiſe in bie Kompetenzen des Gantgerichte® 
eingegriffen fei, farm, nad) bem Ausgeführten, nicht die Rede 
fein und ebenfo erſcheint bie Behauptung des Refurrenten, daß 
der fragliche Entſcheid des einen Mathes eine Abänderung deb 
Gantgefeges und damit einem Eingriff in bas Gebiet der gefeß- 
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gebenden Gewalt enthalte, felbfiverftänblié als unbegründet. 
Denn die angefochtene Entſcheidung wurde keineswegs erlaffen, 
um eine neue verbindliche Rechtsnorm (ein Gefeg) aufzuftellen 
oder anzuwenden, fondern lebiglid in Anwendung des beftehen- 
ben Gefege8 auf einen Spezialfall, wozu ber Kleine Rath nad 
Berfaffung und Gefet berufen war. Db aber burd die ange. 
fochtene Entſcheidung die fantonale Gefeßgebung materiell rich- 
tig ausgelegt und angewenbet worden fei ober nicht, entzieht 
ſich der Rognition des Bundesgerichtes, welches einzig die Ber- 
faffungsmäßigfeit der fraglichen Œntideibung zu prüfen bat. 
Demnad hat bas Bundesgericht 
erkannt: 
Der Rekurs wird ale unbegründet abgewieſen. 


IL Uebergriffe 
in das Gebiet der gesetzgebenden Gewalt. 


Empiétements dans le domaine 
du pouvoir législatif. 


99. Urtheil vom 29. Oftober 1880 in Saden 
Stoder. 


A. Am 7. Februar 1879 erließ der Regierungsrath des Rane 
tons St. Gallen eine Verorbnung betreffend Mobiliarleihge- 
fchäfte, in welcher bas Geichäft des Leihens auf Mobiltarpfän- 
ber bebeutenben Befchränfungen unterworfen und unter ftaatliche 
Aufficht geftellt wurde. Insbeſondere wurde beftimmt (Art. 1, 2 
und 11 ber citirten Berorbnung), ba, wer ein Mobiliarleih- 
geichäft betreiben wolle, dafür mit einem Patente vom Regie: 
rungsrathe verjehen fein müffe und ba ein berartiges Patent 
nur ſolchen Perfonen ertheilt verde, die volle Gewähr für poli: 
zeilich Maglofe Führung des Gefchäftes bieten, fowie im Fer 
nern, daß Pfandleihern, welche wieberholt wegen Mikachtung 
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biefer Verorbnung beftraft worden feien, oder welche ſich einer 
wucherifhen Ausbeutung des Publitums ſchuldig machen, bas 
Patent vom Regierungsrathe entzogen werden könne. 

B. Returrent Joſef Jakob Stoder wirkte ein ſolches Patent 
aus. Am 4. Auguft 1880 beſchloß indef der Regierungsrath des 
Kantons St. Gallen, in Betracht, daß die Geſchäftsführung 
Stocker's, welcher laut eigenem Bugeftändniffe bei Heinern Dar- 
Iehen gegen Ginterlage einen Bing big auf 5 °/, per Monat zu 
beziehen pflege, augenjcheintich eine wucherifche Ausbeutung des 
Publitum8 involvire, in Anwendung von Art. 11 ber Berorb- 
nung vom 7. Februar 1879, e8 fei dem I. Jakob Stoder bas 
Patent für fein Mobiliarleihgefchäft entzogen. 

C. Gegen biejen Beſchluß ergriff Joſef Jalob Stoder den Re- 
tur8 an bas Bunbeögericht, mit ber Behauptung: Die Berord- 
nung vom 7. Februar 1879 fel, well bem Regierungsrathe jede 
Kompetenz zu deren Erlaf mangle, verfaſſungswidrig. Nad Art. 
43 und 51 der ft. gallifchen Kantonalverfaffung nämlich fei nur 
der Große Rath als gefeggeBende Behörde befugt, auf bem Ge- 
fegesmwege allgemein verbindliche Beftimmungen zu erlaffen, welche 
Die Rechte und Pflichten der Privaten, der öffentlichen Genoffen- 
fdaften, der Gemeinden und des Staate8 u. f. w. allgemein 
beftimmen, während bem Regierungsrathe nur Recht und Pflicht 
zuftehe, die Gefege und Beſchlüſſe des Großen Rathes zu voll- 
ziehen. Im Abſchnitt 9 der Kantonsverfaffung fei zudem bag 
Prinzip der Trennung ber Gewalten deutlich ausgefproden. 
Durd Erlaf der fraglichen Berorbnung habe nun der Regie 
rungsrath die ihm verfaffungsmäßig zugewiefenen Kompetenzen 
überferitten und in bas Gebiet der Tegislativen Gewalt über- 
gegriffen, da er in berfelben ein beflimmtes Gewerbe in allge: 
mein verbindlicher Weife zu reglementiren unternommen babe, 
wozu offenbar, wie auch bie Vorgänge bei ftaatlicher Orbnung 
anderer Gefchäftszweige, wie des Mirthfdaft8-, Verficherungs: 
agenturen. und Auswanderungswefens, fowie des Gaufir: und 
Marttvertehr8 zeigen, nur ber Gefeggeber befugt fei. Zudem fet 
zu bemerfen, daß ble ft. gallifche Gefebgebung ben Begriff bed 
Wuchers nicht fenne, der Regierungsrath alfo durch $ 11 ber 
angefochtenen Berorbnung einen neuen Rechtöbegriff geſchaffen 
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babe und zwar ohne ihn näher zu beftimmen, mag Unficherheit 
in der Handhabung be8 Rechtes hervorrufen müffe. Ueberdem 
fei ble angefochtene Verfügung des Regierungsratbe8 auch mas 
teriell unbegründet, da der Geſchäftsbetrieb des Returrenten, wie 
des Nähern ausgeführt wird, keineswegs auf wucheriſcher Aus 
beutung des Publifum8 berube. Demgemäß werde Aufhebung 
der angefochtenen regierungsräthlichen Schlußnahme als verfaf- 
fungsmwibrig beantragt. 

D. Einem Gefude des Refurrenten um einftweilige Siftirung 
der Ausführung feiner Schlußnahme vom 4. Auguft 1880, da 
er im Salle fel, gegen ben fraglichen Beſchluß bet ben zuftän« 
digen Bundesbehörden Beſchwerde zu führen, bat der Regierungs- 
rath des Kantons St. Gallen am 30. Auguft 1880 entfprodien. 
In feiner Bernehmlafjung auf die Rekursfchrift dagegen trägt 
er auf Abwelfung be Refurfe8 an, indem er geltend madt: 
Die Verordnung vom 7. Febraar 1879 fei von keiner Seite 
Ber angefochten worden und auch Refurrent habe fig ben Bor- 
fériften berfelben durch Löſung des vorgefdriebenen Patentes 
frelwillig unterzogen. Der Regierungsrath fet übrigens in feiner 
Eigenſchaft al8 oberfte Polizeibehörde zu deren Erlaß vollfom- 
men fompetent gewefen, wie ſich auch ingbefondere au8 der noch 
zu Recht beftehenden Beftimmung des Art. 193 des Polizei 
ftrafgefegbuches vom Sabre 1808 ergebe, welche babin laute: 
„Durch gegenwärtiges Gefeg bleibt ber Regierung unbenommen, 
ba, wo Zeitumftände, Vorfallenbeiten, befonbere Gewerbe u. ſ. m. 
Gefahren herbeiführen, wiber welche durch vorliegende8 Strafe 
gefet nicht bereits hinlänglich vorgeforat ift, diesfallfige zweck 
dienliche Anorbnungen mit Strafbeftimmungen gegen die Ueber- 
treter feftzuftellen." Die Einwendungen des Refurrenten fobann, 
daß fpeziell Art. 11 ber fraglichen Verordnung durch die Schluß- 
nahme des Negterungsrathes vom 4. Auguft 1880 unridtig an- 
gewendet worben fet, ba eine wucheriſche Ausbeutung des Pu- 
blitums nicht vorltege, felen einerfeits unftichhaltig, anderſeits 
entziehen fich diefelben der Kognition des Bunbesgeridtes. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Refurrent begründet feine Beſchwerde aus einem boppelten 
Gefihtspunfte: In erfter Linie beftreitet er bie Berfaffungs- 
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mäßigfeit ber vom Regierungsrathe bes Kantons St. Gallen am 
7. Februar 1879 erlaffenen Berorbnung, weil ber Regierungs- 
rath durch deren Grlaf feine verfafjungsmäßigen Kompetenzen 
überfchritten und in diejenigen der gefeggebenden Behörde ein- 
gegriffen habe, und greift demnach aud den zu feinen Ungunften 
gefaften Beſchluß des Regierungsrathes vom 4. Auguft 1880, 
welcher biefe Berorbnung zur Anwendung bringt, als verfaffung8= 
widrig an. In zweiter Linie fobann beftreitet er, daß burd ben 
fraglichen Beſchluß des RegierungSrathe8 der $ 11 ber Berorb- 
nung vom 7. Februar 1879 richtig angewendet worden jet. 

2. Was nun vorerft den lebtern Beſchwerdepunkt anbelangt, 
fo entzieht fich derfelbe, ba e8 fi dabei überall nicht um Vere 
Tegung verfaffungsmäßig gewährleifteter Rechte, fondern lediglich 
um die richtige Anwendung des fantonalen Rechtes handelt, ge» 
mäß Art. 59 des Bundesgefeges Über Organifation der Bun- 
besrechtöpflege, der Kognition des Bundesgerichtes. Dagegen ift 
bas Bundesgericht zur Prüfung der Beſchwerde in erfterer Rich- 
tung allerdings fompetent. Denn Returrent beſchwert ſich nicht 
etwa darüber, daß die angefochtene Verorbnung ben bundesver⸗ 
faffungsmäßig gemwährleifteten Grunbfat der Gewerbefreiheit ver- 
lee, worüber nach Art. 59 Ziff. 3 des BunbeSgefege8 Über Dre 
ganifation ber Bundesrechtspflege nicht das Bundesgericht, fon- 
bern der Bundesrath zu entfdeiben hätte, fondern vielmehr bare 
über, daß durch Erlaf und Anwendung ber fraglichen Verord⸗ 
nung das fantonale Verfaffungsrecht verlegt merde, bezw. ber 
Regierungsrath baburd in verfaffung8wibriger Weiſe in bie 
Kompetenzen der gefebgebenben Behörde eingegriffen habe. 

3. Iſt fomit das Bundesgericht zu Beurtheilung der Beſchwerde 
in ber angegebenen Richtung allerdings kompetent, fo erſcheint 
e8 dagegen al8 angemeffen, ben Refurrenten mit berfelben vor- 
erft an die oberfte fantonale Behörde, ben Großen Rath, zu 
verweifen. Denn: 

a. Es fann keineswegs gefagt werben, daß Refurrent dadurch, 
daß er anfänglich gegen die Verorbnung vom 7. Februar 1879 
fich nicht beſchwerte, fondern vielmehr fit berfelben inſoweit 
unterwarf, baf er das vorgefriebene Patent löste, von vorne 
herein darauf verzichtet Babe, gegen eine weitergehende Anwen⸗ 
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dung der Beftimmungen fraglicher Berorbnung fich zu beſchweren, 
bezw. jebe weitere Unmwenbung biefer Verordnung zum Born- 
berein anertannt habe. Eine folde Folgerung wäre vielmehr 
durchaus ungerechtfertigt. 

b. Da fomit ble vorliegende Beſchwerde materiell geprüft 
werben muß uub es ſich bei berjelben in erfter Linte um bie 
Kompetenzen der gefeßgebenben Behörde des Kantons St. Gallen 
handelt, fo muß e8 für bas Bundesgericht von Wichtigkeit fein, 
die Auslegung zu fennen, welche diefe Behörde den einfchlägt- 
gen Beftimmungen der ft. galliſchen Rantonalverfaffung gibt, 
wobet dann aber neben ben vom Refurrenten al8 verlegt be 
zeichneten Artifeln insbeſondere auch der Art. 22 der Berfaffung, 
wonach Beichränfungen der Gewerbefreiheit burd die Gejeh- 
gebung feftzuftellen find, in Betracht fommen muß. 

c. Das Recht in derartigen Fällen, wo e8 fich Tebiglih um 
Verlegung der Beftimmungen einer fantonalen Berfaffung ban: 
delt, ben Beſchwerdeführer zunächft an die oberfte fantonale Be- 
hörde zu vermelfen, hat ſich das Bunbesgeridt jeberzeit gewahrt 
(vergl. 3. B. Entfelbg. i. S. Niederer vom 17. September 1880), 
und ed fann vorliegend um fo weniger einem Bebenfen unter: 
Tegen, von biefem Rechte Gebraud zu machen, al8 der Regie 
rungsrath des Kantons St. Gallen burd feinen Beſchluß vom 
30. Auguft d. I. in eine einftweilige Siftirung feiner angefodi= 
tenen Schlufnahme vom 4. gl. M. eingewilligt bat. 


Demnad hat daB Bundesgericht 
erfannt: 
Auf den Rekurs wird zur Zeit nicht eingetreten, fondern ber 


Refurrent mit feiner Beſchwerde vorerft an ben Großen Rath 
bes Rantons St. Gallen gewieſen. 
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III. Anderweitige Eingriffe in garantirte Rechte. 
Atteintes portées à d’autres droits garantis. 


100. Entfheid vom 29. Ottober 1880 
in Gaden Berban. 


A. Am 18. Dezember 1857 hatte die Einwohnergemeinde 
Biel einen Alignements- und Bauplan, ſowie ein Baureglement 
angenommen, in welch’ legterem insbeſondere beftimmt war, daß, 
wer innerhalb der Grenzen des Stadtbezirke Bauten ausführen 
wolle, fi genau an die im Bauplane aufgeftellten Straßen- 
Tinien zu halten Babe, foie daß Jedermann verpflichtet fei, 
gegen vollftändige Entihädigung bas zur Anlage der im Plane 
enthaltenen Straßen und öffentlichen Pläge nöthige Grunb- 
eigenthum abzutreten, und bag bis zum Beitpunfte der wirklichen 
Befignahme von Eigentfum irgend einer Art Niemand berech- 
tigt fei, irgendwelche Entſchädigung zu fordern. (66 1, 4 und 5 
des Reglementes.) Bauplan und Baureglement erhielten am 
14. April 1858 die Genehmigung des Großen Rates des Ran- 
ton8 Bern. Nach einigen Jahren ergab fig, infolge der Erwei⸗ 
terung ber Stadt Biel, die Notwendigkeit, einen neuen, aus: 
gebebnteren Bau: und Alignementsplan aufzuftellen. Derfelbe 
wurde von der Gemeindeverfammlung von Biel am 14. Juni 
1866 gutgeheißen und unterm 4. März 1868 vom Großen Rathe 
des Kantons Bern auf die Dauer von 10 Jahren genehmigt 
und der Gemeinde Biel zu beffen Ausführung das Expropria- 
tiongredt verliehen, wobei bejtimmt wurde, daß bas Reglement 
vom 14. April 1858 auch auf biefen erweiterten Bauplan feine 
Anwendung finden folle. Innert ber feftgeftellten 10jäbrigen Ne- 
riode mußten einige Abänberungen des Alignementsplanes vor- 
genommen werben, welche vom Großen Rathe am 1. Dezember: 
1876 genehmigt wurden, inbeffen mit bem Veifage, baß dies 
felben nur 6i8 zum 4. März 1878, bi8 zu demjenigen Zeit- 
punkte alfo, für melden ver Alignementsplan überhaupt geneh- 
migt war, in Kraft beftehen follen. Im Sernern wurde ein 
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neuer, dritter Alignementsplan ausgearbeitet, der nunmehr bas 
gefammte Territorium ber Gemeinde umfaßte; dabei wurde in 
der Weife verfahren, daß zunächt der bisherige Plan mit der 
Anzeige, baf er unverändert in den neuen übergehen merde, pu- 
blizirt und Öffentlich aufgelegt wurde, mit der Aufforderung an 
die Betheiligten, ihre Oppofitionen innert der Huflagefrift vom 
16. Januar bi8 14. Somung 1878 einzureichen. Später wurde 
fobann der neue Gefammtplan öffentlich aufgelegt und von ber 
Gemeindeverfammlung, ebenfo wie ein vom 30. Dezember 1878 
batirtes Ausführungsreglement, genehmigt und dem Großen Rathe 
des Kantons Bern zur Genehmigung vorgelegt. 

Das erwähnte Reglement vom 30. Dezember 1878, welches 
in feinen 88 1, 4 und 5 Vorſchriften auffiellt, welche mit ben 
entfprecenben Beftimmungen des Neglemente8 vom 18. Dezem- 
ber 1857 inhaltlich) wefentlich übereinftimmen, fowie ber dem- 
felben zu Grunde liegenbe Alignementsplan wurben, trogbem 
gegen legtern verfchlevene Oppofitionen, ingbefonbere eine ſolche 
der heutigen Refurrentin Wittwe Verban-Schaffter, eingelangt 
waren, am 10. November 1879 von bem Großen Rate des 
Kantons Bern genehmigt, bas Reglement mit einigen unbebeu- 
tenden Mobififationen und mit dem Beifage: ,5. Die Dauer 
„der Rechtsgültigkeit des Alignementsplane® und des Ausfüh- 
nrungBreglementes wird nicht befchränft; e8 finden vielmehr die 
nBeftimmungen des Expropriationdgefeges vom 3. September 
„1868 in jedem gegebenen Falle jeweilen ihre Anwendung.“ 

B. Wittwe Berdan-Schaffter ift Gigenthlimerin eines Grund- 
ftüdes, welches durch zwei im Alignementsplane projettirte Stra- 
Ben ducchfchnitten wird. Es ſollen nämlich durch das Grund- 
cigentbum ber Wittwe Berdan-Schaffter nach dem Alignement. 
plan eine Strafe von 15 M. Breite und ca. 150 M. Länge, 
welche ben Garten vor ihrem Wohnhaufe und zwei Gebäulid= 
Teiten durchfchneidet (Fabriffirape), und ein fchmälerer, den Gar 
ten an anderer Stelle durchfchneidender Weg (Rüfchliftraße) ge- 
Yegt werben. Vermittelft Rekursfchrift vom 6. Sanuar 1880 be- 
ſchwert fi nun Wittwe Verdan-Schaffter, geftügt auf Art. 59 
Des Geſetzes über die Organifation ber Bundesrechtöpflege, „ge- 
gen die Einwohnergemeinde Biel bezw. gegen ven Beſchluß des 
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Großen Rathe8 des Kantons Bern vom 10. November 1879 
betreffend ben Bau⸗ und Alignementöplan der Gemeinde und 
bas darauf bezügliche Ausführungsreglement* beim Bundesge- 
tit, indem fie im Wefentlichen geltend madt: Die rechtliche 
Lage der von dem fraglichen Plane und Reglemente betroffenen 
Grunbeigenthlimer fei bie, daß fte in der Berfügung über ihre 
Grunbftüde auf unbeftimmte Beit beſchräͤnkt feien, dagegen cine 
Entfhädigung nur dann erhalten, wenn einmal ihr Gigenthum 
ſelbſt espropriirt werde. Durch die Traeirung der fraglichen Wege 
und die daraus refultirenden Baubefchränkungen werde Ihr Eigen- 
thum erheblich entwerthet, und zwar ohne daß feftftänbe, ob übers 
Haupt einmal die fraglichen Straßen ausgeführt werden. Es 
miiffe fih nun aber fragen, ob eine ſolche Beſchränkung des 
Eigenthums, angeſichts der bernifden Staatsverfaſſung, als zu- 
laͤſſig erſcheine. Es laſſe ſich nämlich gegen die Beſchwerde nicht 
etwa die Einrede erheben, daß die beiden in Frage ſtehenden 
Wege ſchon im Alignementsplan vom 4. Juni 1866 eingezeich · 
net geweſen ſeien und bie Oppofition ber Wittwe Verdan · Schaff⸗ 
ter alſo nicht mehr gehört werben könne, denn jener frühere 
Plan fei nur für 10 Sabre genehmigt worden und mit Ablauf 
biejer Frift außer Kraft getreten; bie gegenwärtige Beſchwerde 
richte ſich auch gar nicht gegen die frühere, auf 10 Sabre ber 
ſchränkte Santtion, fondern gegen ben neuen Beſchluß des Gro- 
fien Rathes vom 10. November 1879, durch welchen Aligne- 
ment8plan und Baureglement auf unbefchränfte Zeit fanftionirt 
worden felen. In der Sache felbft fobann erfdeine burd ben 
angefochtenen Beſchluß des Großen Rathe8 der $ 83 der berni- 
ſchen Staatöverfaffung als verlegt, welcher außfpreche, daf alles 
Eigenthum unverleglich fet und, wenn bas gemeine Wohl ble 
Abtretung eines Eigenthumsgegenſtandes verlange, biefe einzig 
gegen vollftändige und, wenn möglich, vorherige Entfhäbigung 
au gefchehen habe. Diefes verfaffungsmäßige Prinzip habe feine 
nähere Durchführung in dem fantonalen Gefege über Entziehung 
und Beichränfung des unbeweglichen Eigenthums vom 3. Sep- 
tember 1868 gefunden, in welchem (58 1, 2, 5 und 10 bes Ge 
fetes) ausbrüdtich beftimmt fei, daß nicht nur für ben gänzlichen 
Entzug, fordern auch für bauernde ober vorübergehente Beichrän- 
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tung des Eigenthums vollftänbige und, wenn möglich, vorherige 
Entihäbigung zu lelften fei. Demnad könne e8 keinem Biweifel 
unterliegen, daß, wenn einem Grunbeigentbiimer die Verpflich⸗ 
tung anferlegt werde, auf einem gewiffen Theile feines Grund- 
eigentfums während beftimmter oder unbeftimmter Beit nicht zu 
bauen, eine Enteignung, für welche volle Entichäbigung geleiftet 
werden müffe, vorliege; hiemit ſtehe nun aber bas angefochtene 
Reglement in bireftem Widerſpruch. Durd baßfelbe wolle bie 
Gemeinde, um fit für die fpätere Ausführung der im Aligne- 
mentSplane vorgejehenen Strafen eine günftigere Expropriation 
au fidern, ben betreffenden Grundeigentblimern ſchon jebt die 
Ueberbauung des al8 Strafenterrain u. f. w. in Ausſicht ge- 
nommenen Landes unterjagen, ohne, wie fit aus Art. 1, 4, 5, 
7 und 9 des Reglemente8 ergebe, für biefe Eigenthumsbeichrän- 
tung irgenbivelche Entſchädigung zu bezahlen; fie wolle alfo bas 
fraglihe Land mit einer vorübergehenden oder gar dauernden 
servitus non tollendi belegen, ohne dafür das Expropriationg- 
verfahren einzuleiten; barin liege nun eine Berlegung ber vers 
faffungsmäßigen Garantie der Unverleglichleit des Eigentums; 
e8 liege im Fernern eine Berfafjungsverlegung auch infofern 
vor, als der angefochtene Beſchluß des Großen Rathes in That 
und Wahrheit eine Abänderung des ErpropriationSgefege8 ins 
volvire, welche nur auf dem Wege ber Gefeggebung gefchehen 
fônne. In diefem Punkte unterfcheide ſich denn aud der vor. 
Tiegende Fall von Fallen ähnlicher Art, welche aus andern Ran- 
tonen an bas Bundesgericht gezogen worden feten und in tele 
den lebteres die Nefurrenten abgerotefen habe. In allen biefen 
beurtheilten Filen (3. B. im Falle Huber, Entité. amtl. Samm- 
Tung HI ©. 91 u. ff., und im Falle Renggli, Entſch. amtl. 
Sammlung V ©. 536) nämlich feien die bezüglichen Berhält- 
niffe burd ein befondere8 Gefeg georbnet gemefen und aljo die 
fraglichen Eigentfumsbefchränfungen unmittelbar durch bas Ge- 
ſetz auferlegt worden. Gier aber liege ein derartiges Spegial= 
gefeß gar nicht vor, fonbern einzig das allgemeine Expropria- 
tionggefeg, auf welches fich auch bas angefochtene Reglement auß- 
drüdtich berufe, mit dem e8 aber freilich nicht im Ginflange, 
fonbern im Widerſpruche fiehe. Bon unmittelbar burd bas Ger 
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feg aufgelegten Legalfervituten könne alfo Bier nicht die Rebe 
fein. Demnad werde beantragt: Das Bundesgericht wolle er- 
Tennen: 

1. Es fei der Beichluß des Großen Rathes des Kantons Bern 
vom 10. November 1879, bezw. der durch denfelben genehmigte 
Alignementsplan ber Stadt Viel nebft dem dazu gehörigen Voll · 
siehungsreglemente, foweit dadurch daB Grundeigenthum der Re- 
furrentin beſchränkt werbe, als verfaſſungswidrig aufgehoben. 

2. Eventuell: &8 könne der burd ben Großen Rath geneh- 
migte Alignementsplan nebft dem darauf bezüglichen Vollzie⸗ 
Hungsreglemente gegenüber der Nefurrentin nur unter dem Bor- 
behalte zu Recht beftehen, daß berfelben für die ihrem Grund- 
cigentbum auferlegte Beigräntung nach Maßgabe der Verfaffung 
und des Gxpropriationsgefetes vollftändige Entſchädigung ge 
Yeiftet merde. 

C. Die Einwohnergemeinde Biel, welcher der Nefur8 zur 
Bernehmlaffung mitgetheilt wurde, macht in ihrer Retur8beant- 
wortung unter ausführlicher Darlegung der Entftehungsgefchichte 
Des gegenwärtigen Alignementeplanes und Baureglementes mes 
fentlich Folgendes geltend: Die Beſchwerde hätte nicht gegen die 
Einwohnergemeinde Biel, fondern gegen ben Großen Rath des 
Kantons Bern gerichtet werben follen, denn e8 ftehe hier die 
Berfafjungsmäßigfeit eines vom Großen Rathe erlaffenen Spe- 
zialgeſetzes in Frage; bet Streitigkeiten fiber die Rechtsgültigfeit 
eines Gefetes feien aber nicht die einzelnen Perfonen, denen dad 
Geſetz zu ftatten kommen möge, fondern ber Gefehgeber felbft 
als Partei ins Recht zu faffen, woran e8 auch nicht8 zu ändern 
vermöge, wenn ber Gefegeber ein Gefe auf Grund einer ihm 
von anderer Seite gemachten Vorlage erlaffen habe, denn auch 
in biefem Falle fei bas Gefeg al8 ſolches bas eigene Werk des 
Gefebgeber8. Im Weitern fei die Nefurrentin zu der erhobenen 
Beſchwerde dermalen nicht mehr berechtigt. Die frübern Pläne 
vom 15. Dezember 1857 und 14. Juni 1866 enthalten näm- 
lich bereits die Einzeihnung ber beiden, bag Grundeigenthum 
der Relurrentin durchſchneidenden Wege und e8 fei auch bezüg- 
lich der Baubefdräntungen in tem Reglemente vom 30. Der 
zember 1878 burdaus nichts Neues eingeführt, fondern lediglich 
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Der bereit8 in bem Reglemente vom 15. Dezember 1857 feftge: 
fteûte Grundfag beftätigt worden. Die Rekurrentin habe aber 
gegen bie frühern Alignementspläne und bas frühere Bauregles 
ment niemal8 während ber zur Einreichung von Oppofitionen 
jeweilen beftimmten Eingabefrift Einfprache erhoben oder gegen 
Diefelben bei ben Bunbesbehörben Beſchwerde geführt. Im Gegen- 
theil fei fie mit benfelben, ba deren Ausführung ihr durch Werth- 
fteigerung ihres Grundeigenthums fehr erhebliche Bortheile ges 
bracht babe, vollfommen einverftanden gemefen und habe fogar 
die Erftellung der über ihr Terrain alignirten Fabrifftrafie ſchon 
vor vielen Jahren felbft unternommen und auf ihrem Terrain 
ungefähr die Hälfte des Weges ausgeführt. Auch gegen ben 
legten Plan habe fie rechtzeitig feine Oppofition eingereicht; fie 
babe nämlich eine Einſprache erft eingereicht, al8 der neue Ge- 
fammtplan öffentlich aufgelegt worden jet, während fle innert 
der zu Einreihung von Einſprachen gegen ben in ben neuen 
Plan unverändert aufzunehmenden alten Plan feftgefegten Ein- 
gabefrift eine Oppofition nicht eingereicht babe. Aud habe fie 
in ihrer Oppofition nicht etwa gegen die im Baureglement pros 
jettitte einftweilige unentgelblide Baubefchräntung Einwendung 
erhoben, fonbern nur verlangt, daß die auf ihrem Terrain ein: 
gezeichneten beiden Straßen ausgemerzt werben; ihre Oppofition 
fei alfo lebiglid polizeilicher, Öffentlich rechtlicher Natur gewefen, 
fo daß darüber ausſchließlich der Große Rath zu entfcheiden ge 
habt habe und eine Beſchwerde an bas Bundesgericht undenf- 
bar fei. Bei biefer Sachlage müfje bas Beſchwerderecht der 
Witte Verdan als verwirkt betrachtet werben. Diefelbe hätte, 
gemäß ben vom Bunbdesgeridte in feiner Enticeidung in Sachen 
Finfterbennen und Konforten vom 12. Juli 1878 aufgeftellten 
Grundfägen, innert ſechzig Tagen von Infrafttreten des Bun⸗ 
desgeſetzes über die Organifation der Bundesrechtspflege, alio 
vom 7. Oftober 1874 an gerechnet, gegen die ſchon bamals 
über ihre Befigung eingezeichneten Alignements und gegen bie 
ganz gleiche, fon damals ftatuirte gefegliche Baubeſchränkung 
beichwerend auftreten müfjen und babe baburd, bag fie bles 
unterlaffen, ihr Beſchwerderecht vermirit. Wenn fit die Nes 
furrentin bem gegenüber barauf berufe, baf ber gegenwärtige 
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Bauplan und bas gegenwärtige Baureglement als ganz neue 
Alte zu betrachten feien, fo fei dies offenbar unridtig; vielmehr 
fet ja ber alte Plan ganz ausbrüdtich in ben gegenwärtig gel- 
tenden aufgenommen worben. Es fet aber endlich die Befchwerbe 
der Wittwe Berdan-Schaffter auch materiell unbegründet. Die 
verfaffungsmifige Garantie ber Unverleglichkeit des Cigenthums 
ſchließe bas Recht ber gefebgebenden Bebôrbe, dem Gigenthum 
im Öffentlichen Snterefîe Befchränktungen, auch unentgeltliche, 
aufzulegen, feine8mweg8 aus; vielmehr könne bas Eigenthum, wie 
die zahlreichen in biefer Richtung beftehenben Gefege zeigen, den 
verfiebenften publiziftifchen und privatrechtlichen Beſchraͤnkungen 
burd den Gefeggeber unterworfen werben, welche mit der Ber- 
änderung der Rechtsanfchauungen und Bedürfniſſen ebenfalls 
geändert, befchräntt ober erweitert werben fônnen. Die verfaf- 
fungsmäßige Garantie des Eigenthums habe dem gegenüber mehr 
nur die Bedeutung einer ernften Mahnung an den Gefeggeber, 
bei Einführung gefeglicher Eigenthum&befchräntungen ein vere 
nünftiges Maß nicht zu Überichreiten. Legtere8 fei nun aber vors 
liegend offenbar nicht geſchehen, im Gegentheil babe ber Große 
Rath des Kantons Bern mit der Sanftion des fraglichen Bau- 
teglementes nur getban, was das Öffentliche Wohl, bie Nothwen · 
bigfeit und Billigkeit erforbert und geftattet haben. Diefe Rechtes 
anfhauung fet aud von ben Bundesbehörden, vom Bunbesge- 
richte namentlich in feinen beiden Œntideibungen i. S. Huber 
vom 14. Januar 1876 und i. S. Renggli vom 21. November 
1879, gebilligt worden, insbeſondere fei ber durch lebtere Œnt- 
ſcheidung beurtgeilte Fall mit dem vorliegenden völlig identiſch. 
Sonderbar fei e8 endlich, wenn bie Refurrentin behaupte, ber 
bernifche Große Rath babe durch Genehmigung des Bauregle- 
mentes für die Gemeinde Biel das tantonale Expropriationd- 
gefeg verlegt. Denn der Gefeggeber mache fih ja, wenn er in 
einem fpätern, allgemeinen oder fpeziellen Gefege etwas von 
einer frübern Gefegesbeftimmung Abweichendes verordne, nicht 
einer Verlegung des Gefege8 ſchuldig, fondern er ändere eben 
bas bisherige Geſetz algemein oder nur für einzelne Ortfchaften 
oder Verhaͤltniſſe ab. Die Befugniß hiezu fei bem Gefeggeber 
bisher noch niemals beftritten worden und übrigens febe ber 
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$ 52 des allgemeinen Expropriationsgefeges ben Beftand von 
Spezialgefegen neben bem allgemeinen Gefege ausdruͤdlich vor. 
Demnad werbe beantragt: Das Bundesgericht möge erfennen: 

1. Es wird in die Beſchwerde der Frau Wittwe Berban vom 
6. Sänner 1880 nicht eingetreten. 

2. Es if Frau Wittwe Berdan mit ihrer Beſchwerde vom 
6. Jänner 1880, bezw. mit ihrem erften, eventuell auch mit 
ihrem zweiten, barin eventuell gefteliten, Begehren abjutveifen. 

D. Replicando bemerft die Refurrentin im Weſentlichen: Die 
Einwenbung, daß ble Einwohnergemeinde Biel nicht die rechte 
Betlagte fei, ermangle jeder. Begründung, ba e8 ſich hier nicht 
um ein allgemeines Gefeg, fondern um ein zu Gunften eines 
beftimmten Œubjettes, nämlich ber Einmwohnergemeinde Biel, 
erlaffenes Spezialbefret handle. Der Einwand der Verwirkung 
des Beſchwerderechtes fobann fel ebenfali8 unbegründet. Aus ber 
Unterfaffung, gegen bie frühern Pläne Beichwerde zu führen, 
folge nicht, daß bas Rekursrecht auch gegenüber bem neuen Plan 
und Reglement verwirkt fe. Im Plan von 1857 fel überdem 
die Rüfchligaffe noch nicht eingezeichnet gewefen und e8 jet auch 
damals Frau Witte Berban noch gar nicht Eigenthümerin tes 
fraglichen Grunbftüdes gewefen, fo daß aus der Unterlaffung, 
gegen biefen Plan fich zu beſchweren, ein Präffufionsgrund une 
möglich entnommen werben fanne. Ebenfowenig folge ein ſolchet 
aus der theilweifen Anlage eines Weges auf bem fraglichen 
Rande, da ja beffen Wieberbefeitigung ber Refurrentin ftet8 frei» 
geftanden habe. Der Beſchluß bes Großen Rathes vom 4. März 
1868 fobann, welcher die Geltung des damaligen Alignements- 
planes und Baureglementes auf bloß 10 Jahre feftgeftellt babe, 
unterfheibe fich wefentlid von bem gegenwärtig in Frage ftehen- 
ben, welcher bem neuen Plan und Reglement die Genehmigung 
auf unbegrenzte Zeit ertheile. Es falle endlich noch in Betracht, 
daß bas fantonale Expropriationsgefeh, durch welches erft außer 


BZwelfel geftellt worben fel, daß in einer dauernden oder zeite 


weiligen Eigenthumsbeſchränkung ber in Frage flehenven Art 
eine Expropriation liege, erft vom 3. September 1868 batire. 
Im der Gauptfade fchiebe die Gegenpartei Ihr die Behauptung 
unter, daß ber Gefeggeber ein früheres Geje durch ein fpäteres 
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nicht aufheben oder mobifiziren könne. Dies habe fie aber felbfte 
verftänblich nie behauptet, fonbern fle habe im Gegentbeil zu- 
gegeben, daß der Gefeggeber bie vormärfige Frage auf dem Ses 
feggebungSmege anders als im Expropriattonsgefege gefchehen 
fet, hätte ordnen Können. Allein dies fet eben nicht geichehen. 
Denn der angefochtene Großrathsbeſchluß vom 10. November 
1879 fei fein Gefeg, wie fit ſchon barau8 ergebe, daß berfelbe 
weder, wie die Kantonale Verfaffung für Gefege verlange, 3mei- 
mal berathen, noch bem Volle zur Genehmigung vorgelegt wor- 
ben fel. 

Gegenüber biefen Ausführungen -ber Replit Hält die Einwoh- 
nergemeinde Biel in ihrer Dupli die Aufftellungen ber Ber- 
nehmlaſſung aufrecht, Indem fie insbefonbere an ber Einwenbung 
der Verwirkung des Beſchwerderechtes fefthält und im Weitern 
behauptet: Wenn auch der angefochtene Erlaf des Großen Rathes 
vom 10. November 1879 mit bem Egpropriationsgefete im Wi · 
berfpruche ftebe, fo liege doch hierin feine Verfaſſungsverletzung. 
Der fragliche Beſchluß qualifizire fich als ein Spezialgefeg und 
es fei zu Gültigleit folder Spezialgefege weder zweifache Bee 
rathung noch Genehmigung durch bas Bolt erforderlich. 

E. Rad Schluß des Schriftenwechſels theilte der Inftruftions- 
tidter die Alten auch tem Regierungsrathe des Kantons Bern 
iu Einreichung allfilliger Bemerkungen mit. Lebterer beſchloß 
indeß, laut Schreiben der Juſtiz- und Polizeivireftion vom 14. 
September abhin, von ber Einreichung von Bemerkungen zu ab- 
ftrabiren, weil e8 fi im vorliegenden Falle nit um ein alle 
gemeine8 Landeögejeg, fonbern um Anmendung eine Speziale 
befretes handle. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wenn bie Retur8betlagte dem Relurſe vorerft die Einwen⸗ 
dung entgegenfeßgt, daß die Beſchwerde nicht gegen fie, fonbern 
vielmehr gegen ben Staat bezw. ben Großen Rath des Kantons 
Bern hätte gerichtet werben follen, beffen Schlußnahme vom 10. 
November 1879 angefochten erbe, fo fcheint fie biefer Einwen- 
bung bie Bedeutung einer Einreve der mangelnden Paſſivlegi - 
timation beizumefjen und bemnad der Anficht zu fein, daß die 
Beſchwerde, wie fie geftellt fei, ſchon aus biefem Grunde abge- 





III Anderweitige Eingriffe in garantirte Rechte. N° 100. 595 


wiefen werben müfle. Diefe Anſchauung ift indeffen völlig uns 
begrünbet. Denn bei ſtaatsrechtlichen Nefurfen wegen Verlegung 
verfaffungsmäßiger Rechte durch Verfügungen Tantonaler Bes 
hörden nad Art. 59 des Bundesgefeges über Organifation ber 
Bundesrechtöpflege liegt dem Rekurrenten lebiglid ob, die tane 
tonale Verfügung zu bezeichnen, beren Aufhebung wegen Ber- 
faſſungswidrigkeit er verlangt, während darüber, an wen die Bee 
ſchwerde zur Bernehmlaffung mitzutheilen, bezw. wer als Re 
furgBellagter zu behandeln fel, von Amteswegen, in Gemäßheit 
des Art. 60 leg. cit. zu entfdeiben ift. Wenn baber im vor: 
Yiegenden alle die Gemeinde Biel der Anficht war, daß bie Be 
ſchwerde nicht ihr, fonbern vielmehr bem Staate Bern zur Bers 
nehmlaffung hätte mitgetheilt werben follen, fo ftand e8 ihr frei, 
einen dahin zielenden Antrag zu ftellen und ihrerſeits von einer 
Beantwortung der Befchwerbe Umgang zu nehmen; von einer 
Abweiſung des Refurje8 wegen mangelnder Baifivlegitimation 
dagegen kann feine Rebe fein. Uebrigen war im vorliegenden 
Falle die Beſchwerde allerdings der Gemeinde Biel zur Ber 
nehmlaffung mitzuthetlen, da ber angefochtene Beſchluß des Gro- 
fen Rathe8 be Kantons Bern vom 10. November 1879 zu 
ihren Gunften gefaßt wurde, bezw. ihr burd denfelben Rechte 
verliehen werben follten, bie Gemeinde Biel mithin im Sinne 
des Art. 60 des Bunbesgefetes Über Organifation ber Bundes- 
zechtöpflege als Gegenpartei betrachtet werben muß; von biefer 
Anfhauung ift denn aud der Regierungsrath des Kantons Bern, 
ale ihm die Akten nachträglich zur Eingabe allfälliger Bemer- 
tungen mitgetheilt wurden, außgegangen. 

2. Was fobann im Fernern die von der Rekursbeklagten vor- 
geſchuͤtzte Einwendung ber Berwirfung bed Rekursrechtes anbe- 
Tangt, fo fann dieſelbe ebenfalls nicht als begründet erachtet wer⸗ 
den. Denn: 

a. Die Rekursbeflagte beruft ſich in erfter Linie darauf, daß 
die Refurrentin gegen bie früßern Baupläne und bas frühere 
Baureglement, trotzdem biefe, fowelt e8 bas Grundeigenthum ber 
Returrentin anbelange, die gleichen Beichränkungen wie der Bau- 
Plan und bas Baureglement vom 30. Dezember 1878 mit Sant- 
tion vom 10. November 1879 flatuirten, nicht rechtzeitig, d. h. 
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päteftens binnen 60 Tagen vom Tage des Inkrafttretens bes 
Bunbesgefetes über Organifation ber Bundesrechtspflege an, 
Beſchwerde geführt und daß fie ble fraglichen Beichräntungen 
tHatfächlich anerkannt habe. Allein bem gegenüber muß feftge 
halten werden: Mit dem 4. März 1878 trat ber bi8 dahin gel- 
tende Bauplan vom 24. Juni 1866 mit Sanltion vom 4. März 
1868 zmeifello® außer Kraft, da mit diefem Tage die 10jährige 
Periode, für welche er genehmigt war, zu Ende ging; er wur be 
fobann durch den Bauplan und bas Baureglement vom 30. Des 
zember 1878 mit Sanftion vom 10. November 1879 erfegt. 
Wenn fomit aud die Beſchränkungen, welche in Folge lebterer 
Grlaffe dem Grunbelgentfume ber Returrentin auferlegt werben, 
mit ben durch die fribern Baupläne und Baureglemente fta- 
tuirten materiell übereinftimmen mögen, fo liegt bod der Grund 
ihrer gegenwärtigen rechtlichen Geltung einzig und allein in ben 
Beichlüffen, burd welche Bauplan und Baureglement von 1878 
feftgeftellt und genehmigt wurden, bezw. dieſe Beſchränkungen 
wurden, nachdem die au8 ben frühern Bauplänen refultirenden, 
inhaltlich gleichen Beſchränkungen erlofchen waren, burd bie 
erwähnten Beſchluſſe von Neuem wieder auferlegt. Db alfo gegen 
die auf die frühern Baupläne und Reglemente bezüglichen Be- 
fchlhffe, welche gegenwärtig außer aller Wirkſamleit ftehen, redite 
zeitig Beſchwerde geführt wurbe ober nicht, iſt völlig gleichgät- 
tig, und es fann fit einzig fragen, ob gegenüber den auf Bau- 
plan und Baureglement von 1878 bezüglichen Befdlüfien vie 
Beſchwerdefriſt gewahrt fe. Es fann denn auch von einer that 
fächlihen Anerfennung der lebtern, Bier einzig in Betracht 
fommenben Beichlüffe durch die Nefurrentin offenbar nicht die 
Rede fein. 

b. Gegenüber den auf Feftftellung und Genehmigung des Bau 
planes und Baureglementes von 1878 bezüglichen Beſchluſſen 
AR nun aber die Rekursfrift gewahrt, ba bie Beſchwerde innert 
60 Tagen, vom Santtionsbeſchluſſe des Großen Nathe8 an ge- 
rechnet, eingereicht wurde. Wenn ble Retursbeflagte in biefer 
Richtung die Einwendung erhebt, daß die Refurrentin während 
der zur Einreichung von Einſprachen gegen den Bauplan von 
1878 angefegten Eingabefrift nicht rechtzeitig und nicht in redte- 
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gentigender Weiſe Einſprache erhoben Babe, fo erfdeint biefe, 
übervem beftrittene, Behauptung don deßhalb als unerheblich, 
weil Refursbelagte in feiner Weiſe bargetfan oder aud nur 
beftimmt behauptet bat, daß an bie fragliche Unterlaffung nad 
der bernifchen Gejebgebung die Folge der Prifufion ber nicht 
angemelbeten Einfprachen gefnüpft fet. Ueberdem Könnte dadurch 
das bundesrechtlich gewährleiftete Recht, innerhalb der bunbes- 
gefeglich feftgefegten Srift beim Bundesgerichte wegen Berfafs 
fungsverlegung Beſchwerde zu führen, in einer Weiſe beeinträch- 
tigt werben. 

3. It fomit auf die fachliche Prüfung der Beſchwerde einzu. 
treten, fo erfcheint zunächft daB erfte Rekursbegehren als unbe- 
gründet. Denn e8 ift Mar, daß die Auflage einer Baubefchrän- 
tung auf das Grunveigentfum ber Refurrentin an fit leines- 
wegs als verfafjungsmwibrig bezeichnet werden fann, fondern daß 
eine folche Beichräntung jedenfalls im Wege der Expropriation 
gültig auferlegt werben fann, fo daß die eine derartige Befchrän- 
tung ftatuirenden Beftimmungen des Bauplanes und Bauregles 
mente8 der Stadt Biel, welche vom Großen Rathe des Rane 
tons Bern, al8 der zur Ertheilung bes Expropriationsrechtes 
zuftändigen Behörde, genehmigt wurden, jedenfalls nicht an fich, 
fonbern nur infofern ale verfaſſungswidrig angefochten werben 
tônnen, al8 durch biefelben eine Entihädigung für die auferlegte 
Befdräntung verweigert wird. 

4. Dagegen muß bag zweite Rekursbegehren ale begründet 
erflärt werden. Denn: 

a. Es ift zwar vollfommen richtig und aud vom Bundes. 
gerichte bereits in mehrfachen Œntideibungen anertannt worben, 
Daf ble verfafungsmäßige Garantie ber Unverleblidleit des 
Eigentums die Befugniß der Geſetzgebung leineswegs ausſchließt, 
ben Inhalt des Gigenthums, bezw. die Befugniffe, welche bas: 
felbe gewährt, näher zu beftimmen und zu begrenzen, und baß 
bemnad, wenn burd bas objektive Recht Beichränkungen des 
Eigenthums eingeführt werben, darin ein zur Entſchädigung vere 
pflichtenber Eingriff in wohlerworbene Brivatrechte keineswegs 
liegt. Denn das Eigenthum if keineswegs als abfolute, unbe- 
féräntte Herrſchaft Über die Sade, fonbern lebiglid in feinem 
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jeweilen durch die objektive NedtSorbnung normirten Inhalte 
gemwährleiftet. (Bergl. Sat. 377 des bernifchen Civilgeſetzbuches.) 
Dagegen ift andererfeit Mar, dag der Inhalt des Eigenthums 
eben nur auf bem Wege der Gefebgebung, durch eine Abänbes 
rung des objeftiven Rechtes, keineswegs burd eine bloße Vermals 
tungsanorbnung mobifizirt werden kann, und daß alfo in einer 
Berwaltungsanordnung, buch welche bem Cigentblimer einzelne 
an ſich in feinem Eigenthumsrechte, wie bas geltende objektive 
Recht basfelbe normirt, Tiegende Befugniffe entzogen werben, ein 
Eingriff in wohlerworbene Privatrechte allerdings Liegt, ber ver- 
faffungsmäßig nur auf bem Wege ber Expropriation gegen voll- 
ftändige Entſchädigung geſchehen Tann. (Bergl. 66 1, 5 und 10 
des bernifchen Expropriationsgefeßes vom 3. September 1868.) 

b. Nun ift e8 Mar, und zwiſchen ben Parteien nicht beftritten, 
daß durch ble fraglichen Baubeſchränkungen, wie fie burd ben 
Bauplan und bas Baureglement ber Stadt Biel normirt wer 
den, der Refurrentin Vefugnifie entzogen werben, welche ihr, 
abgefehen von bem fraglichen Bauplane und Baureglemente, 
nad der bernifchen Gefebgebung kraft ihres Eigenthumsrechtes 
aufteben würben. Es muß fich demgemäß fragen, ob der Beichluß 
des Großen Rathe8 des Kantons Bern vom 10. November 1879, 
durch welden der Alignement8plan und bas Baureglement ber 
Gemeinde Biel genehmigt wurben, fit, wie bie Rekursbeklagte 
behauptet, al8 ein für bie Stadt Biel erlaffenes Speztalgefeg 
quaïifigire, oder ob berfelbe, wie bie Refurrentin ausführt, Tebig- 
lich als ein Berwaltungsakt zu betrachten fei. Diefe Frage ift 
nun aber zweifellos in legterem Sinne zu beantworten. Denn: 
Es find vorerft bei Berathung des fraglichen Beſchluſſes weber 
bie in Art. 30 ber bernifen Staatsverfafjung für die Gefeges- 
berathungen burd ben Großen Rath aufgefteliten Borfchriften 
beobachtet, noch ift der fragliche Befchluß, wie e8 bag bernifche 
Geſetz betreffend Ausführung des $ 6 3. 4 ber Staatsverfaffung 
vom 19. Mai 1869 fehlechthin für jedes Gefeg voridreibt, bem 
Volte zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt worden; ſchon 
hierin zeigt fig, daß ber fragliche Beſchluß keineswegs als Ges 
feg qualifiziet werden kann; denn, wenn bie Rekursbellagte bes 
hauptet, daß zum Erlaffe von „Spezialgefegen" die Beobachtung 
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fer angeführten Borfchriften nicht erforderlich fet, fo erſcheint 
biefe, von der ReturSbeflagten in einer Weiſe näher begründete 
Behauptung, angefidts der angeführten, ganz allgemein lauten⸗ 
den verfaſſungsrechtlichen Beftimmungen, als volllommen halt 
108. Es hat überhaupt der Große Rath des Kantons Bern bet 
Grlaÿ des angeführten Beſchluſſes vom 10. November 1879 
Teineswegs als Gefeggeber gehandelt, d. h. feinerfeits Rechts. 
fäge aufgeftellt, fonbern er bat Tebiglich bie von ber Gemeinde 
Biel befchloffenen Vorlagen betreffend ble von biefer projeftirten 
Stabterweiterungßarbeiten in feiner Stellung als oberfte Ber- 
waltungs⸗ und Polizeibehörde, der geſetzlich die Ertheilung des 
Expropriationsrechtes Übertragen it und welcher bie fraglichen 
Borlagen aus diefem Grunde zur Genehmigung vorgelegt wer- 
den mußten, fantttonirt. In bem fraglichen Befchluffe Liegt fo- 
mit ein Blofer Verwaltungsalt, durch welchen der Große Rath 
bas geltende objektive Recht felbftverftänblich weber allgemein 
noch für eine beftimmte Rofalität abändern lonnte, bei beffen 
Erlaß er vielmehr an bas geltende Recht gebunden war. 


Demnach hat bag Bundesgericht 
erfannt: 
Das erfte Begehren ber Refurrentin wird als unbegründet 
abgewiejen; dagegen wird bas zweite RefurSbegebren als bes 
gründet erflärt. 


101. Arröt du 20 Novembre 1880 dans la cause 
du Conseil paroissial catholique de Porrentruy. 


La minorité, dite catholique chrétienne, de la paroisse de 
Porrentruy a tenu le 12 Juin 1879, dans l’église de Saint- 
Pierre, une assemblée, laquelle décida de nommer une com- 
mission chargée de représenter les intérêts des catholiques 
chrétiens de cette paroisse. Une commission de 7 membres 
fut en effet désignée et, sous date du 18 Octobre suivant, elle 
s’adressa au Conseil paroissial catholique de Porrentruy, dans 
le but d’en obtenir, en faveur de la minorité catholique chré- 
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tienne, la co-jouissance des églises de Saint-Pierre et de 
Saint-Germain, de la cure avec ses dépendances, ainsi que 
de tous les objets servant au culte; en même temps, cette 
commission se réservait le droit de formuler encore des de- 
mandes ultérieures. 

Le 5 Février 1880, le Conseil paroissial a annoncé à la 
Préfecture de Porrentruy qu’il avait passé à l’ordre du jour 
sur la requête de la Commission, attendu qu'il ne reconnais- 
sait aucune existence légale à la communauté catholique chré- 
tienne. 

Par pétition du 15 du même mois, la Commission susdé- 
signée s’adressa au Conseil exécutif de Berne, demandant 
qu'en application de l'article 19 chiffre 6 de la loi sur les 
cultes, à teneur duquel il appartient aux autorités cantonales 
de prononcer définitivement en cas de contestations ayant 
trait à la co-jouissance des Eglises, il lui plaise de statuer en 
dernière instance sur la requête écartée par le Conseil parois- 
sial. 

Dans une seconde requête, datée du 27 dit, la Commission 
demande au Conseil exécutif de se prononcer immédiatement 
sur la question de la co-jouissance de l’église et des objets 
appartenant au culte, la décision sur la question de la co- 
jouissance de la cure et des revenus paroissiaux pouvant être 
différée sans inconvénient. 

Sous date du 7 Avril suivant, le Conseil paroissial de Por- 
rentruy, auquel les demandes de la minorité avaient été com. 
muniquées, conclut, auprès du Conseil exécutif : 

4° A ce que la requête de la Commission soit écartée. 

2° A ce que, pour le cas où le Conseil exécutif serait d’avi 
qu’il faut accorder une église aux pétitionnaires, ceux-ci soient 
renvoyés à l'autorité compétente, pour juger s'il y a lieu de 
leur accorder la jouissance soit de l’église des Jésuites, soit 
de celle des Annonciades, soit encore de la chapelle du col- 
lège. 

Statuant, et vu le rapport de la Direction des cultes, le 
Conseil exécutif a pris, le 25 Mai 1880, l'arrêté dont suit la 
teneur : 
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« Considerant : 
» 4° Qu’aux termes de l’art. 6 chiffre 19 de la loi du 
48 Janvier 1874 sur les cultes, il appartient au Conseil de 
paroisse de disposer des églises, sous réserve de la décision 
définitive des autorités supérieures en cas de conflit; 
» 2° Que la décision définitive de l'Etat est limitée par la 
loi à ce qui à trait à la jouissance des églises ; 
» 3° Que les minorités de Porrentruy et de Delémont qui 
ont pétitionné font partie des paroisses publiques reconnues 
par l'Etat, et contribuent à en supporter les charges; 
» nous avons 

décidé : 

» 4° Il estentré en matière sur la demande des minorités 
de Porrentruy et de Delémont relativement à la jouissance 
des églises, en ce sens que les conseils de paroisse leur 
assigneront une église convenable pour célébrer le service 
divin. 
» 2° Les demandes adressées au Conseil de paroisse de- 
vront renfermer, en tant que cela n’a pas déjà eu lieu : 
» a) La preuve que les pétitionnaires forment un nombre 
important de membres de la communauté; 
» è) Le nombre et les noms des ecclésiastiques ou des 
membres de la communauté qui doivent exercer ou diriger 
le service privé ; 
» c) Le jour et le nombre des heures pour lesquels on dé- 
sire l'usage de l’église; 
» d) La désignation des cérémonies particulières, le genre 
de musique, etc., qui peuvent se rattacher au service 
divin; 
» e) L’indication si et quand les cloches seront utilisées. 
» 3° Dans le cas où le service aurait lieu par l'usage en 
commun de la même église, le Conseil de paroisse fixera 
la durée de la j jouissance et les conditions ultérieures sous 
lesquelles cette jouissance sera accordée. 
» 4° Siles conditions fixées par le Conseil paroissial ne 
sont pas observées, celui-ci aura en tout temps le droit de 
retirer l'autorisation. 
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» 5° Si dans le terme de 14 jours, à partir de la demande 
» et de la production des preuves exigées, les majorités et 
» minorités des deux paroisses de Porrentruy et de Delémont 
» ne peuvent s'entendre, le Conseil exécutif se réserve de 
» prononcer ultérieurement. 

» 6° La demande des pétitionnaires concernant la co-jouis- 
» sance des objets servant au culte, vétements, calices, ainsi 
» que des cures, est écartée. » 

C’est contre cet arrêt que le Conseil paroissial de Porrentruy 
a recouru au Tribunal fédéral ; il conclut à ce qu'il lui plaise 
l’annuler comme rendu par le Conseil exécutif en dehors de 
sa compétence, comme inconstitutionnel et lésant les droits 
de propriété de la paroisse de Porrentruy. 

Le recourant fait valoir, en résumé, les considérations 
suivantes à l’appui de sa conclusion : 

En thèse générale, la Constitution fédérale garantit à tout 
culte son identité particulière, ses dogmes, ses cérémonies 
spéciales, pour autant qu'ils ne sont pas contraires à l’ordre 
public etaux bonnes mœurs. La Constitution cantonale de 1846 
va plus loin encore : elle garantit, à son art. 80, les droits de 
l'Eglise catholique romaine, dans les communes qui professent 
cette religion. Or parmi ces droits se trouve indubitablement 
celui de se servir de ses églises, et d’y célébrer sans crainte 
de profanation les cérémonies de son culte. La liberté des 
cultes n’existerait point si elle pouvait être troublée par des 
manifestations contraires aux croyances d’un culte reconnu, 
dans le temple méme où se célèbrent ses mystères et les cé- 
rémonies qui lui sont propres. Cette liberté est exclusive de 
sa nature; elle ne comporte point de partage, pas plus que le 
droit de propriété. La liberté des cultes n’existera pas davan- 
tage si, par un simple arrêté administratif, les pouvoirs publics 
peuvent chasser les adhérents d’une religion de ses temples, 
et les affecter à une destination contraire au but pour lequel 
ils ont été édifiés. C’est cependant ce qui se produirait si, par 
l'arrêté dont est recours, le pouvoir pouvait enlever à la po- 
pulation catholique de Porrentruy une de ses églises, ou la 
forcer de céder la co-jouissance de l’église paroissiale à un 
culte dissident. 
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Le droit de propriété de la paroisse de Porrentruy sur l’église 
paroissiale et les chapelles faisant partie du domaine de la fa- 
brique est mis en question et annihile par le prédit arrêté. Ce 
droit de propriété, plusieurs fois séculaire, est consacré par 
l’Acte de réunion de 1815, et par l’art. 69 de la Constitution can- 
tonale, qui garantit aux communes et autres corporations leurs 
biens comme propriété privée. La paroisse catholique de Por- 
rentruy possède donc ses églises comme propriété privée ; elles 
ont une destination spéciale qui exclut la co-jouissance forcée 
avec un culte dissident. Changer violemment cette destination 
légale par un arrêté administratif est une mesure qui tombe 
dans la catégorie des actes constituant une violation des droits 
constitutionnellement garantis à la corporation paroissiale de 
Porrentruy. La surveillance de l’Etat sur les biens des corpo- 
rations doit, aux termes de l’art. 69 précité, s'exercer d’une 
manière uniforme sur tout le territoire du canton; le Conseil 
exécutif ne peut donc édicter au sujet de la possession el de 
l’utilisation des biens paroissiaux des prescriptions différentes 
dans les différentes parties du canton; ce qu’on n’oserait pas 
tenter dans la partie protestante ne doit pas être consommé 
dans la partie catholique. 

L'arrêté du 25 Mai 1880 contrevient encore aux principes 
de la loi bernoise du 14 Janvier 4874 sur l’organisation des 
cultes. Cette loi reconnait le principe de la propriété des 
églises en faveur des paroisses. En ce qui concerne l’usage 
des églises, l’art. 19 chiffre 6 met au nombre des attri- 
butions du Conseil de paroisse les décisions à prendre sur 
l'utilisation des bâtiments destinés au culte, sous réserve, il 
est vrai, de la décision définitive des autorités de l’Etat en 
cas de contestation. Le droit des paroisses d’utiliser leurs 
églises pour les besoins de leur culte est entier et sans res- 
triction, c’est le droit du propriétaire ; en assignant à la mi- 
norité dissidente une église pour son culte, le gouvernement 
détourne cet édifice de sa destination légale, qui est celle 
d’être employée au service du culte de la religion catholique 
romaine, soit celle de la majorité de la paroisse de Porren- 
truy. Le Conseil exécutif est sans droit, comme sans qualité, 
pour assigner aux dépens de la paroisse légalement reconnue, 
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ni l’église paroissiale, ni une église de la fabrique à de pré- 
tendus dissidents, qui ne se séparent point de la paroisse et 
veulent continuer à en faire activement partie. C'est aux tri- 
bunaux civils seuls qu’appartient le droit de statuer sur 
toutes demandes restrictives du droit de propriété des pa- 
roisses, surtout si la restriction devait affecter un caractère 
permanent. 

Dans sa réponse, le gouvernement de Berne conclut au 
rejet du recours, par les motifs principaux ci-après : 

Le Tribunal fédéral est incompétent pour examiner le 
recours au point de vue d’une prétendue violation de la liberté 
de conscience et de croyance ; en revanche il doit s’en nantir 
en ce qui touche l’art. 80 de la Constitution cantonale ; cette 
disposition se borne toutefois à garantir les droits des Eglises 
organisées par la loi, et cette garantie ne s'étend pas à cer- 
tains dogmes spéciaux. La Constitution bernoise de 1846, en 
garantissant les droits de l'Eglise « catholique romaine, » ne 
parle de celle-ci qu’en opposition aux autres Eglises catho- 
liques (grecque, russe, etc.) et ne peut avoir eu en vue alors 
les scissions qui, comme l'Eglise chrétienne catholique, sont 
de beaucoup postérieures à cette date. 

Le fait que l'Etat reconnaît les mêmes droits aux deux ten- 
dances dogmaliques opposées qui divisent actuellement l'Eglise 
catholique, et qu’il entoure l’une comme l’autre de sa pro- 
tection, ne saurait être considéré comme une atteinte portée 
à la liberté de conscience. 

L'arrêté dont est recours n'implique pas davantage une 
violation de la propriété ; il se borne en effet à prendre les 
mesures pour que l'usage et l'administration de cette pro- 
priété aient lieu conformément à leur destination ; or la 
Constitution, ainsi que la loi ecclésiastique cantonale, con- 
fèrent expressément cette compétence à l'Etat. 

Le recours allègue avec tout aussi peu de raison une pré- 
tendue violation, par le même arrêté, de l'art. 69 de la Con- 
stitution cantonale, statuant que la surveillance de l'Etat sur 
les biens de corporation doit s'exercer d'une manière uniforme 
sur tout le canton. Les recourants ne citent aucun fait propre 
à donner à ce grief la moindre consistance. 
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L'interprétation des principes contenus dans la loi eeclé- 
siastique, pour autant qu’ils ne touchent pas la Constitution, 
échappe à la compétence du Tribunal fédéral. L'intervention 
de l’Etat par l’arrété dont il s’agit est d’ailleurs pleinement 
justifiée par l’art. 49 chiffre 6 de la loi susvisée, attribuant 
au conseil de paroisse « l'inspection des bâtiments destinés au 
» culte et les décisions à prendre sur leur utilisation, sous 
» réserve loutefois de la décision définitive des autorités de 
» l'Elat en cas de contestation. » 

Or on se trouve précisément, dans l'espèce, en présence 
d’une contestation semblable. L’affirmation du recours que 
l’Etat ne peut exercer son droit de surveillance que par la 
voie d’une action civile est en opposition directe avec la Con- 
stitution et la législation en matière de paroisses. 

Dans leurs réplique et duplique, les parties reprennent, 
avec de nouveaux développements, leurs conclusions respec- 
tives. 

Statuant sur ces faits el considérant en droit : 

4° Le présent recours est dirigé par le Conseil paroissial de 
Porrentruy — autorité légalement constituée pour représenter 
la dite paroisse — contre un arrêté du Gouvernement du 
canton de Berne, que le Conseil paroissial susindiqué estime 
pris en violation des droits garantis aux corporations par les 
Constitations fédérale et cantonale. La recevabilité du recours 
à la forme ne peut dès lors faire l’objet d'aucun doute en 
présence des dispositions de l’art. 59 de la loi sur l’organi- 
sation judiciaire fédérale, et la compétence du Tribunal fédéral 
pour s’en nantir dans les limites tracées au dit article n’a été 
contestée d’aucune part. 

2° Les griefs formulés par le recours à l’adresse de l’arrêté 
du 25 Mai 1880 peuvent être résumés sous quatre chefs prin- 
cipaux, consistant à alléguer : 

a) Que le dit arrêté viole la liberté de conscience et de 
croyance el la liberté des cultes, garanties par la Constitution 
fédérale. 

6) Qu'il va à l'eaconire du principe de l’inviolabilité de la 
propriété, proclamé à l’art. 88 de la Constitution bernoise, 


Lu 4 


606 A. Staaterechtl. Entscheidg. IV. Abschnitt. Kambeseveefassungen- 


et consacré d’une manière toute spéciale, en ce qui concerne 
les biens des corporations, à l’art. 69 ibidem. 

6) Que cet arrêté méconnaît la disposition da même art. 69, 
portant que la survzillance de l'Etat sur les biens de: corpo- 
ration doit s'exercer d'une manière wniforme sur tout le ter- 
ritoire du canton. . 

d) Que l'arrêté dont est recours méconnaît les droits de 
l’Eglise catholique romaine, formellement garantis à l’art. 80 
de la même Constitution. 

Il y a lieu de passer suceessivement en revue ces divers 
moyens. 

3° ad a. Le Tribunal fédéral n’est point compétent pour 
examiner la prétendue atteinte portée à la liberte de conscience 
et de croyance et à la liberté des cultes garanties aux articles 
49 et 50 de la Constitution fédérale. 

L'art. 59 de la loi sur l'organisation judiciaire attribue em- 
effet, sous chiffre 6°, à la connaissance exclusive soit du Con- 
seil fédéral, soit de l’Assemblée fédérale, les contestations 
ayant trait aux arlicles susvisés, à la seule réserve de celles 
relatives aux impôts et de celles de droit privé auxquelles 
donne lieu la création de communautés religieuses nouvelles- 
ou une scission de -communawtés religieuses existantes. 
(Art. 49 al. 6 et art. 50 al. 3 de la Const. féd.) 

Le recours actuel ne rentrant évidemment point dans l’une 
de ces deux catégories et les recourants ne le prétendant 
même pas, le Tribunal fédéral ne saurait se nantir des récla- 
mations des recouranis sur ce premier chef, et doit renvoyer 
ceux-ci à les faire valoir, s'ils le jugent convenable, devant 
l'autorité fédérale compétente. 

ad b. Le recours srgoë d’une* atteinte portée au principe 
dela propriété au double point de vue de Fart. 4 de l’Acte de‘ 
réunion du ci-devant évêché de Bale au canton de- Berne du 
23 Novembre 1845 et des garanties contenues aux: art. 83 et 
69 précités de la Constitution cantonale. . 

Le premier de ces griefs ne saurait être accueilli. 

Ainsi que le Tribunal fédéral Va prononcé dans son' arrêt 
da 42 Avrir 4876 en la ‚cause Commune des Bois contre Btat: 
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de Berne, l’art. 4 de l’acte de réunion précité, assurant aux 
communes catholiques la propriété et l’administration des 
fonds de fabrique, ne peut avoir pour effet de faire eonsidérer 
les biens d’Eglise, aa point de vue des ‘droits de jouissance 
exercés sur eux par les eommunes ou paroisses, comme des 
biens privés de l'Eglise catholique. Au contraire, ces biens 
restent propriété communale ou paroissiale avec caractère 
public, administrée sous la haute surveillance de l'Etat; ils 
ont toujours été considérés comme affectés par leur nature 
e leur destination au service du culte public de la religion 
catholique reconnue par l'Etat, Si leur administration est at- 
tribuée aux autorités paroissiales ou communales respectives, 
le droit de l’Etat de déterminer les bases et d'organiser les 
détails de cette administration par voie législaüve a toujours 
été réservé et reconnu. (Voir le dit arrêt, Rec. II, pag. 291 
et-suiv.) 

Il ya lieu d’ailleurs de remarquer que, sous l'empire de 
la Constitution fédérale, l’art. 4 de l’Aete de réunion de 1845 
ne saurait créer en faveur des habitants ou des corporations 
du Jura bernois un droit spécial, ni faire exception au droit 
publie de la Confédération; les seuls droits constitutionnels 
garantis à celle partie du canton sont ceux qu’assurent soit 
la Constitution fédérale, soit celle de Berne à tous les citoyens 
de cet Etat. 

Le second grief susrappelé, tiré d’une prétendue violation 
du principe proclamé aux art. 83 et 69 de la Constitution 
cantonale est également mal fondé. 

- Ce dernier article statue, il est vrai, à son premier alinéa, 
que la Constitution garantit aux communes, aux bourgeoisies 
et aux autres corporations leurs biens comme propriété 
privée, et que c'est à elles qu’appartient exclusivement l’ad- 
ministration de tes biens. 

Ul est toutefois. inadmissible d'interpréter ces mots « pro- 
priété privée » dans le sens :revendiqué par. les recqurants 
d'un droit idimité de dispesition attribuée à la corporation 
où paroisse propriétaire. Une assimiliation complète de la 
propriété corpprative au domaine, privé individuel — surtout 
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lorsqu’elle est consacrée, comme les églises, à l’usage des 
membres de la communauté — est en effet incompatible avec 
la destination de biens affectés, par leur nature, à des services 
publics. C’est précisément dans le but de conserver les dits 
biens à leur destination que le législateur a constamment 
soumis leur administration à la haute surveillance et au con- 
trôle de l'Etat. Ces principes ont reçu leur consécration 
expresse à l’art. 69 susvisé, dont les alinéas 2 et 3 statuent 
que « le produit des biens de corporation devra être employé 
» conformément à sa destination, et que tous ces biens sont 
» sous la surveillance de l'Etat. » 

Il résulte d'ailleurs clairement des procès-verbaux de la 
Constituante de 1846 que l'intention du législateur constituant, 
en garantissant les biens de corporation comme propriété 
privée, a été non point de leur imprimer le caractère de 
biens privés dans le sens ordinaire de ce terme, c’est-à-dire 
de biens dont le propriétaire peut disposer de la manière la 
plus absolue, mais seulement de les différencier de ta pro- 
priété publique, des choses à l'usage de tous, qui, comme 
telles, sont exclues du domaine privé. « Tous les biens dont 
il s’agit dans cet article, » dit l’auteur de la proposition dont 
est sorti l’article 69 actuel, « doivent être considérés comme 
» des biens particuliers des diverses corporations, mais des- 
» tinés à un but public. » (Voir Bulletin des délibérations de 
l’Assemblée constituante de la République de Berne, N° 198, 
pag. 4.) 

En exigeant du Conseil de paroisse de Porrentruy qu'il 
assigne à la minorité l'usage ou la co-jouissance d’une église 
convenable pour célébrer le service divin, le Conseil exécutif 
n'a fait qu’user d’une prérogative résultant pour lui de son 
droit de hante surveillance, et expressément prévue à l’art. 19 
$6 de la loi sur l’organisation des cultes de 1874, lequel ré- 
serve aux autorités de !’Etat, en cas de contestation, la décision 
définitive sur l’utilisation des bâtiments destinés au culte. Par 
cet acte de haute administration, l'autorité exécutive du canton 
de Berne n'a point porté atteinte'au droit de propriété de la 
paroisse sur tes bâtiments destinés an culte; elle s’est bornée 
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à en régler l’utilisation dans la sphère de ses attributions. (Voir 
aussi arrêt du Tribunal féd. du 25 Mars 1876 en la cause 
Commune de Pregny, considérants 3 et suivants, Rec. off. II, 
pag. 89.) 

adc. Sur la violation prétendue du principe de l’uniformité 
de la surveillance à exercer par l'Etat sur les biens de cor- 
poration: 

Il faut remarquer en première ligne que conformément à ce 
principe, la loi sur les cultes est applicable, sans acception 
de confession sur le territoire entier du canton de Berne. 

Le recours se borne d’ailleurs à affirmer que le Gouver- 
nement du dit Canton ne prendrait certainement pas, en cas 
de scission dogmatique dans le sein de l’Eglise nationale pro- 
testante, un arrêté semblable à celui du 25 Mai 1880. Les 
recourants n’appuyant celte appréciation sur aucun fait con- 
cret, il est sans intérêt de s'arrêter sur une opinion exprimée 
au sujet de ce que pourrait être dans l'avenir l’attitude du 
Conseil exécutif vis-à-vis d’une situation future dont l’éven- 
tualité est actuellement incertaine. 

add. Les recourants estiment enfin que l’art. 80 de la 
Constitution bernoise, garantissant les droits de l'Eglise ca- 
tholique romaine, est violé par le fait que l'arrêté du 25 Mai, 
en contraignant la majorité à assigner l'usage ou à accorder 
la co-jouissance d’une église à la minorité, consacre une vraie 
profanation, laquelle porte atteinte aux dogmes fondamen- 
taux, et par conséquent aux droits de l'Eglise catholique ro- 
maine. 

Ce point de vue ne peut être soutenu en présence de la 
genèse même de l’art. 80. Il résulte de la comparaison de 
celte disposition avec toutes les garanties analogues pro- 
clamées dans d’autres constitutions suisses, et il ressort en 
particulier de sa rédaction dans les constitutions précédentes 
du canton de Berne, qu’elle n’a jamais eu d’autre but que de 
garantir à l'Eglise nationale évangélique réformée et à l'Eglise 
catholique romaine leur existence légale, le libre exercice de 
leur culte et leur fonctionnement dans l'organisme de l’Etat en 
conformité des lois. Or, comme il a déjà été dit, l'examen de 
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1a question de savoir s’il y a, dans l’espöce, atteinte portée à 
la liberté des cultes, échappe à la juridiction -du Tribunal 
fédéral. 

Les recourants estiment en outre que le Conseil exécutif, 
‘en obtempérant comme il l’a fait à la requête de la minorité 
de Porrentruy, a outrepassé ses attributions, et empiété sur 
les droits dont le dit art. 80, ainsi que la loi sur l’organi- 
sation des cultes, réservent l’exercice au Conseil de paroisse. 

L'arrêté du 25 Mai 1880, en se bornant à inviter le Conseil 
de paroisse de Porrentruy à assigner à la dite minorité l’usage 
ou la co-jouissance d’une église convenable pour célébrer le 
service divin, n’a point excédé la compétence dont le Conseil 
exécutif est revétu aux termes de la loi. 

L'art. 49 chiffre 6, précité, de la loi sur l’organisation des 

cultes prévoit sans doute, au nombre des attributions du 
Conseil de paroisse, la surveillance du service divin, l’inspec- 
tion des bâtiments destinés au culte et les décisions à prendre 
sur leur utilisation, mais sous la réserve expresse, déjà men- 
tionnée plus haut, de la décision définilive des autorités de 
l'Etat en cas de contestation. En intervenant ainsi qu'il l’a fait 
dans un conflit né entre membres de la même paroisse, et re- 
latif à l’utilisation d’églises, l'Etat n'a fait qu'user de la 
faculté que lui assure soit la réserve susmentionnée, soit le 
droit de haute surveillance prévu à l’art. 69 de la Constitution 
vantonale. 
" L'arrêté ne lésant aucun des droits garantis par la Consti- 
tution, le Conseil exécutif était d'ailleurs compétent pour 
trancher, par voie d'interprétation, la question de savoir s’il 
se trouvait réellement en présence d’un des cas de contesta- 
tion légitimant son intervention aux termes de l’art. 49 sus 
visé. Le Tribunal fédéral, en effet, a seulement à examiner 
s’il y a atteinte portée aux droits constitutionnels garantis, et 
l'interprétation des lois cantonales est restée dans la compé- 
tence des autorités cantonales respectives. 

Il suit de tout ce qui précède que dans sa teneur actuelle 
l'arrêté dont il s’agit n'implique aucune violation des dispo- 
sitions constitutionnelles visées dans le reeours. 


IV. Verwaltung von Btiftangsgätern. N°-102 su 


Par ces motifs, 
n Le Tribunal fédéral 
prononce : 
Le recours est écarté comme mal fondé. 


IV. Verwaltung von Stiftungsgütern. 
Administration de fondations. 


102. Urtheil vom 19. November 1880 in Sachen 
Alois Weißenbach'ſche Familtenftiftung. 


A. Der im Sabre 1876 verftorbene Alois Weißenbach, gem. 
St adtammann von Bremgarten hat duch legte Willensverord ⸗ 
nung eine Stipendienftiftung gegründet, zu deren Genuße berufen 
find: in erfter Linte eine Anzahl Seisenverwandte des Stifters 
und deren männliche Nachkommen, in zweiter Linie, nach dem 
Ausfterben biefer Stämme bie weitern Agnaten des Geſchlechtes 
Weißenbach, und in britter Linie für Die Beit, wo bas ganze Ge- 
ſchlecht im Mannesftamme erlofchen fein follte, ble Stadt Brem- 
garten; in lebterer Beziehung ift beftimmt: „It das ganze Ge- 
ſchlecht Weißenbach ausgeftorben, fo ift der Stiftungsfonds für 
bie verarmien Bürger und Bürgerinnen und theilweife für arme 
Schullindet derſelben und zur Belebung und Meufnung ber 
Mufit der Stadtgemeinde Vresagarten zu verwenden.“ Ueber die 
Verwaltung ber Stiftung ift im weſentlichen vorgeſchrieben: 
Diefelbe ift durch einen von den jeweiligen Gtiftungsgenoffen 
zu wählenden Berwalter zu beforgen; diefer Verwalter bat au- 
jährlich auf ven 31. Dezember in ber Berfammlung der Gtif- 
tungsgenoffen bem Gtiftungsrathe Rechnung abzulegen und der 
Lebtere paffirt diefe Rechnung. Der Gemeinbrath von Bremgarten 
Sat in Folge der Auwartjchaft der Gemeinde Bremgarten auf den 
Stiftungsfonds tas Ret, jede Sahrredinung zur Einficht zu ver: 
Langen. Entfiehen Auflände bezüglich der Erhaltung, Sicherung, 
‚Vermehrung und Natznießung bes Fonds, fo entſcheidet in erſter 
Zaſtauz ber Gtiftungsrath, in zweiter Inftanz ein Schledsgericht. 
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B. Auf Rachfuchen einiger der in zweiter Linie zur Nutznie⸗ 
fung ber fragliden Stipenbienftiftung berufenen Angehörigen 
des Geichlechtes Weißenbach beſchloß am 26. März 1879 der 
Regierungsrath des Kantons Aargau, geftügt darauf, daß bas 
Aufſichtsrecht des Staates Über die fragliche Stiftung al8 eine 
milde Stiftung nad Mitgabe des 6 70 litt. b des Organifa- 
tionggefege8 für ben Regierungsrath außer Zweifel ſtehe, Die 
Rechnungen der fraglichen Stiftung feien bem Beirtéamte Brem- 
garten zur gefeglichen Behandlung im Sinne von $ 70 litt. b 
Des Organifation8gefege8 für ben RegierungSrath mitzutheilen. 

C. Gegen biejen Beſchluß ergriff der VerwaltungSrath ber 
Welßenbach ſchen Stiftung den Refur8 an bas Bundesgericht. 
Nachdem bas Bundesgericht benfelben durch Beſchluß vom 27. 
Juni 1879 mit feiner Befchwerte zunächft an ben Großen Rath 
des Kantons Aargau gemiefen, lebtere Behörde indeß durd Be- 
flug vom 17. Mat 1880 die Beſchwerde abgemiefen hatte, ge- 
Tangte der Berwaltungsrath der Weißenbach ſchen Stiftung von 
neuem beſchwerend an ba8 Bundesgericht. In feiner Beſchwer⸗ 
bef@rift ftellt er ben Antrag: Das Bundesgericht wolle die 
Schlußnahme des aarg. Großen Rates vom 17. Mai 1880 
und des aarg. Regierungsrathes vom 26. März 1879, welcher 
die Weißenbach'ſche Stiftung unter ftaatlihe Oberverivaltung 
ftelle, aufheben, weil biefelbe gegen $ 19 ber aargauiichen Vere 
faffung (Unverleglichfeit wohlerworbener Privatredte) bezw. auch 
gegen $ 16 der gleichen und Art. 58 der Bunbesverfaffung (Ge- 
mabrieiftung des richterlichen Schutzes) verftofe. Zur Begrän- 
dung wird im mefentlichen geltend gemacht: Nad $ 52 litt. c 
der Staat8verfaffung des Kantons Aargau habe der Regierungs- 
rath die Oberaufficht über die Gemeinde, Armen-, Schul, 
Kirchen, Pfrund- und Bruberfchaftsgäter, ſowie über die from: 
men Stiftungen auszuüben, was auch in $ 70 des Gefeges Aber 
die Organifatton des Regierungsrathes, wo biefe Gegenftände 
dem effort der Direktion de8 Innern zugewiefen werben, auß- 
gefprodien werde. Allein al8 fromme Stiftungen können nur öfs 
fentiige Stiftungen betrachtet werben; bieß ergebe Ad) and aus 
$ 25 de8 Geſetzes über Einrichtung der Bezirkcämter vom 16. 
Mär; 1854, wonach ber Paffation burd ben Bezirkzammann 


IV. Verwaltung von Stiflusgegütern. N° 102 613 


die Gemeinb8-, Armen-, Schul · Kirchen · und fonftigen öffent 
lichen Stiftungsgutsrechnungen unterliegen. Nur in Bezug auf 
öffentlige Stiftungen ſtehe alfo der Staatsbehörde im Kanton 
Aargau ein Dberauffichtsret ju. Nun fei bie Weißenbach ſche 
Stiftung gegenwärtig eine Samilienftiftung rein privater Natur; 
daß fie im Verlaufe ber Beit, bei Ausfterben bes Geſchlechtes 
Weißenbach, einft eine öffentliche Stiftung werden könnte, ändere 
Meran für die Gegenwart nichts. Die fragliche Stiftmg ftehe 
alfo gefeglich keineswegs unter der Oberverwaltung und Ober- 
auffidt des Staates; aud der Stifter habe dies offenbar nicht 
gewollt, wie fit barin zeige, daß er bem Gemeindrathe von 
Bremgarten lediglich bas Recht zur Einfichtnahme, nicht aber 
zur Paſſation der Rechnungen eingeräumt habe und daß er für 
anfällige Anftände ein Schiebsgericht vorgefeben babe. In der 
angefochtenen Schlußnahme, durch welche die aargauiſchen Staats · 
behörben ein Oberverwaltungs · und Oberauffichtsrecht über die 
Stiftung in Anfprud nehmen, liege daher ein Eingriff in wohl- 
erworbene Privatrechte der zur Verwaltung berufenen Stiftung8= 
genoffen, da diefen allerdings ein Brivatredt auf felbftänbige 
Berwaltung der Stiftung zuftehe. Ueberbem werben die zur Vere 
waltung berufenen Stiftungsgenofien baburd, daß die Berwal- 
tung der Stiftung unter ftaatliche Konteole geftellt werde, dem 
verfaffungemifigen Richter entzogen; denn bie Berwaltung emer 
Privatitiftung beziw. einer Samilienftiftung Lönne gefeglich nicht 
durch eine Berwaltungsverfügung, fondern nur Dusch eine gericht- 
Tige Entſcheidung remebirt werben; biefelbe ftehe nicht unter der 
arbiträten Leitung ber Berwaltungsbehörden, fondern nur unter 
der Jurisdittlon der Gerichte und dieſes Verhältniß werde nun 
durch die angefochtenen Berfügungen verändert. 

D. Der RegierungSrat des Kantons Hargau beantragt in 
feiner Bernehmlaffung Abweiſung des Nefurje8, indem er im 
weſentlichen ausführt: Die Weißenbach'ſche Stiftung fei eine öf- 
fentliche, milde oder gemeinnügige Stiftung, welche gefetlich dem 
Oberaufſichtarechte des Staates unterjtehe. Der Stifter [age denn 
auch felbft, daß feine Hinterlaffenfchaft „als bleibendes Stif⸗ 
tungSgut für wohlihätige Bwede auf alle künftige Zeit“ ver. 
bleiben folle. Daß der Kreis der Nutzungsberechtigten zunaͤchſt 
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ein engerer, auf bie Familte bezw. das Geſchlecht des Stifters 
beichräntter fei, ändere hierin nichts. Von einer Verlegung wohl · 
erworbener Rechte burd die angefochtenen Schlußnahmen könne 
nicht ble Rede fein. Denn die Staatsfontrole habe keineswegs 
einen Angriff auf die Subftanz des Bermögens, fondern lediglich 
die Fürforge für die Erhaltung des Kapitals und die ftiftungs- 
gemife Verwendung der Zinfe zum Bwed. Ebenſowenig könne 
davon gefproden werben, baß ble Returrenten ihrem verfaffung8- 
mäßigen Richter entzogen werben. Die Oberauffidt der Regie- 
zung beichränfe ſich barauf, baß fie die Rechnung ber Stif⸗ 
tung burd daB Bezirlsamt paſſiren laffe. Dasfelbe habe babei 
zu prüfen, ob die Einnahmen, und Ausgaben während des Nedp- 
nungsjahres gehörig aufgeführt und deren Nichtigfeit Durch Ber 
lege ober Vefcheinigungen gehörig nachgewielen fei, fomie im 
fernern ben Kapitalbeftand zu unterfudeu, für allfällige Er 
gängung besfelben zu forgen und enblich zu prüfen, ob die Er 
trigniffe ftiftungsgemäß verwendet worden feien. Darüber bage: 
gen, ob Jemand bie erforberlige Qualifitation zur Nugungsbe- 
redtigung babe, überhaupt über die Anfprüche rein privatrechtli« 
der Natur, die von irgendjemand gegenüber bem Stiftung&ver- 
mögen geftügt auf die Stiftungsurfunde ober geftügt auf irgend 
einen andern Ait geltend gemacht werben, habe einzig und allein 
der Givilridter zu entſcheiden. Privatredte können alfo durd 
einen Verwaltungsentſcheid nicht berührt werben, und wenn bies 
je gefceben follte, fo fände gegen eine derartige Mafregel jever- 
mann der Rechtsweg offen. 

E. Replicando fucht ver VerwaltungSrath der Weißenbach’- 
fchen Stiftung die Ausführungen ber Bernehmlaffung zu wider 
legen, ohne indef etwas weſentlich neues anzubringen. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Der Retur8 wird in erfter Linie damit begründet, daß ble 
angefochtenen Befchlüße des Regierungsrathes und des Großen 
Rathes des Kantons Aargau gegen $ 19 der Staatsverfaflung 
Diefe8 Kantons verftoßen, welcher ben Grundfag auefpricht, daß 
alles Gigenthum wmverleglich fei. Allein von einer Verlegung 
dieſer verfaflungsmäßigen Garantie tann vorliegend offenbar 
nicht die Rebe fein. Denn 





IV. Verwaltung von Stiftungsgütern. N° 102 Li 12 


a. Die in Frage ftehende Stiftung qualifizirt ſich offenbar 
gemäß $ 19 Des aargauiſchen bürgerlichen Gejegbuches als eine 
juriftifche Perfon; bas Stiftungsvermögen gehört alfo der Stif- 
tung ſelbſt, al8 ibealem Rechtsſubjelt, und keineswegs den Res 
turrenten perfönlich. Nun haben bie Returrenten keineswegs bar: 
gethan, daß fie ein Privatrecht barauf erworben haben, bas Vere 
mögen der fraglichen Stiftung felbftändig und ausfchließlich jeder 
Kontrole einer öffentlichen Behörde zu verwalten. So lange fie 
aber diefen Nachweis, der auf bem Wege des orbentlichen Ci 
vilprozeſſes geführt werben müßte, nicht erbracht haben, ift auch 
nicht bargetban, daß eine Verlegung der verfaffungsmäßigen Gas 
tantie ber wohlerworbenen Rechte vorliege. (Bergl. Entſcheid des 
Bunbesgeridtes i. S. Schürmann und Konforten, amil. Samm- 
Tung II ©. 314.) Schon aus biefem Grunde alfo müßte der 
Rekurs wenigftens zur Beit abgemwiefen werben. 

b. Hiezu fommt aber: Die in Frage ftebende Stipenbienftif- 
tung qualifiziet ſich jedenfalls nicht al8 eine rein private Fami- 
Henftiftung, fonbern al8 eine Stiftung gemiſchter Natur, denn 
fie it niet lebiglid im Sntereffe der Glieder einer beftimmten 
Familie gegründet, fondern fie bat, wenn aud allerdings in erfler 
Linte die Glieder der engern und weitern Familie des Stifters 
zum Genufe der Stipendien berufen werben, einen weiterge⸗ 
henden, gemeinnigigen und öffentlichen Zweck. Demgemäß war 
aber au der Regierungsrat des Kantons Aargau gemäß Art. 
52 ber aatgauiſchen Kantonalverfaffung vellkändig berechtigt, 
deren Verwaltung der ftaatlichen Oberauffigt zu unterftellen. 

2. Erfdjeinen fomit die angefochtenen Mafnabmen ale in die 
verfafiungsmäßige Kompetenz ber Staatsbehörden fallend, fo Tann 
‚offenbar and nicht von einer Berlegung des $ 16 der anrgauifchen 
Staatöverfaffung oder des Art. 58 der Bundesverfaſſung ge- 
fprodjen werben. 

° Demnad fat tas Bundesgericht 
erfannt: 


Der Refur8 wird als unbegründet abgewiefen. 


— ⸗ — 
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Fünfter Abschnitt. — Cinquième section. 


Staatsverträge der Schweiz mit dem Ausland. 
Traités de la Suisse avec l'étranger. 


— 


Auslieferung. — Extradition. 


Vertrag mit Frankreich vom 45. Juni 1869. 
Traité avec la France du 15 Juin 1869. 


103. Arrêt du 30 Octobre 1880 dans la cause Maunier. 


Par jugement rendu par défaut, le 20 Aoùt 1875 par le 
Tribunal correctionnel de l’Arrondissement de Toulon et 
signifié le 27 Septembre même année, le nommé Maunier, 
Antoine-Frédéric-Néoclès, commissionnaire en vins, né à 
Puget-Ville (Var) le 8 Aoùt 4836 et demeurant en dernier 
lieu dans cette dernière localité, a été condamné pour abus de 
confiance à treize mois d'emprisonnement, 25 fr. d'amende et 
aux frais en vertu des articles 408, 406, 52 du Code pénal, 
166 et 194 du Code d'instruction criminelle. 

Par office du 23 Septembre 1880, le parquet de Toulon, aux 
termes des art. 4 $ 21 et 4 de la convention d’extradition du 
9 Juillet 4869 entre la Suisse et la France, requiert du Dé- 
partement de Justice et Police de Genève l'arrestation provi- 
soire de Maunier, actuellement domicilié dans cette ville. 

Obtempérant à cette réquisition, le dit Département fit pro- 
céder le 26 Septembre 1880 à l'arrestation du prédit Maunier; 
celui-ci ayant protesté contre son arrestation, en se basant 
sur l’art. 9 du traité d’extradition entre la Suisse et la France 
et sur le fait que la peine à laquelle il était condamné était 
prescrite, il fut mis provisoirement en liberté sous caution. 


Auslieferung. N° 108. 617 


Par note du 4 Octobre écoulé, l'Ambassade de France en 
Suisse demande l’extradition de Maunier, en vertu du juge- 
ment par défaut susvisé. 

Maunier persiste à protester contre l’extradition demandée, 
en invoquant la prescription de sa peine. 

Statuant ces faits et considérant en droit : 

L'art. 9 du Traité du 9 Juillet 1869, statue que l’extradition 
pourra être refusée si la prescription de la peine ou de l’action 
est acquise d’après les lois du pays où le prévenu s’est ré- 
fugié depuis les faits imputés ou depuis la poursuite ou la 
condamnation. 

Or l’art. 67 du Code pénal du canton de Genève, pays de 
refuge de Maunier, statue que les peines correctionnelles se 
prescrivent par cinq années révolues à compter de la date des 
jugements qui les ont prononcées. 

Dans l'espèce, le jugement condamnant Maunier à une peine 
correctionnelle porte la date du 20 Août 1875; la prescription 
de cette peine était donc acquise le 20 Août 1880, et à plus 
forte raison le 26 Septembre suivant, date de l’arrestation 
provisoire de l’inculpé. Il n’y a ainsi pas lieu de déférer à la 
requête de l’Ambassade de France. 

Par ces motifs, 

Le Tribunal fédéral 
prononce : 

L’extradition d'Antoine Frédéric Néoclès Maunier, est re- 
fusée. 
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B.  CIVILRECHTSPFLEGE 
ADMINISTRATION BE LA JUSTICE CIVILE 


— — 


I. Abtretung von Privatrechten. 
Expropriation. 


104. Urthell vom 29. Dezember 1880 in Sachen 
Benziger gegen Gottharbbahn. 


A. Der Urtheilsantrag der Inftriftionstommifften ging dahin: 
1. Die Ootthardbahngeſellſchaft iN pflichtig, dem Sppropriaten 


zw bezahlen: 
a. Gir 208,5 QI. Garten bei Nr. 250 und 
269 à Tr . . . + Sr. 1424 50 


b. Für 33 ©.-M. Garten bei Mr. 207 A 6 Gr. „198 — 
c. Für 709.M Garten bel Re. 268 à 7 Br. „490 — 


Total: Fr. 2112 50 


(imeitaufenb einhundert zwölf ranten fünfzig Rappen), fammt 
Bin zu fünf pro Gent vom Tage der Inangriffnahme bed Ab- 
tretung8objettes an. 

2. Dispofitiv 3—5 des Schagungsbefundes werben beftätigt, 
und e8 wird bemnad Expropriat mit feinen weiter gebenben 
Begehren abgemiefen, 

B. Diefer Urtheildantrag wurbe von der Gottharbbahngefell- 
ſchaft gemäß Erklärung ihrer Direftion vom 13. Dezember 1880 
nicht aber vom Œgpropriaten angenommen. Bermittelft fchrift- 
licher Eingabe vom 22. Dezember 1880, fowie bet ber heutigen 
Berhandlung ftellt ber Vertreter des Expropriaten bie Anträge: 
Die Gottharbbahngefellichaft fei zu verpflichten, für die Enteige 
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nung ber Parzellen 257 und. 258 im ben voi Am beyaßkten 
Kaufpreis von je 1000 Fe. zu bezahlen, ſowie bie etwa 10 Fuß 
hohe Mauer, welche fie neu aufgeführt babe, mit einem elfernen 
Geländer zu verfehen, unter Aoften: und Enfichädigungsfolge. 
Der Vertreter der Gottharbbahngefellfchaft trägt auf Abweiſung 
der gegnerifcherfeitß geftefiten Muträge und Befätigung bes Ure 
téellSantrages ber Inftruftionstommtffion water Koftewfolge am. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Es if gegenwärtig zwiſchen ben Parteien nur noch bie 
Landentſchaͤdigung für bie Parzellen Nr. 257 und 258, fomie 
bie Verpflichtung der Gotthardbahngeſellſchaft zur Trſtellung eines 
elfernen Gelaͤnders auf der von. ihr erflellten Mauer ſtreitig, fo 
daß nur noch diefe beiden Streitpunîte zu prüfen find. 

2. Was nun zunächlt bas Begebren de Grpropriaten in der 
Iegtermähnten Beziehung anbelangt, fo erfcheint dasſelbe ohne 
Weiters al unbegränbet ; denn die Gotthardbahngeſellſchaſt fann 
in biefer Richtung (Art. 7 des Bundesgeſehes betreffend Bere 
bindlichteit zur Abtretung von Privatredten) geſetzlich zu nichts 
Anderem angehalten werden, al8 bazu, das Bahngebiet in einer 
bem Imtereffe der Öffentlichen Sicherheit und der Sicherheit des 
Einzelnen. entſprechenden Weiſe einzufriebigen. 

3. Betreffend die Entſchaädigung für Abtretung ber Parzeien 
257 und 258 ſodann, fo erfcheint bas Begehren des Expropria- 
ten, baÿ ble Gotthardbahngeſellſchaft verhalten werde, ibm al& 
Entſchaͤdigung ben von ibm bezahlten Kaufprels von 2000 Gr. 
zu etftatten, ebenfalls als unbegründet. Denn: 

a. Nat anerlanntem Rechtsgtundſahe (Urt. 3 des Bunbes- 
gefeges betreffend Verbindlichteit zur Abtretung von Pelvatvech: - 
ten). ift bei der Bivangsentelgnung dem Gnteigneten lediglich der 
Bermögenswerth; bei entelgrieten Objeltes zu erfehen,: währenb- 
ein allififfigen Affeftionuwerth, den basfelbe für ben Gtpropria: 
ten haben'mag, Überall nicht in Betracht kommt. ‘Fire vle Bes 
ftininnmg ver Entſchadigung Aff daher ausſchließlich der Vere: 
mögenswerth des" Enteignungspepetlandes Am Momente ber 
Entelgnung enffdetbent, und es kann fontit ‚der bom Egpropeit-" 
ten Bezahlte Laufpreto: leinerwege!· auechthin maßgetbend Pt: 
Se wenig: ai: der Ogptopriont deßhalb meli der Untelgmete das 
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Enteignungsobjelt um einen ben wahren Werth besfelben nicht 
erreichenden Kaufpreis erworben hat, die Verpflichtung zum Er⸗ 
fage des vollen, ben Kaufpreis Überfteigenven Werthes ablehnen 
ann, fo wenig fann der Œxpropriat defibalb, weil er, fei es 
deßhalb, weil der Enteignungsgegenftand für ihn ein Affeftions- 
intereffe barbietet, fel e8 aus andern Gründen, zu tfeuer ermwor- 
ben hat, al8 Enteignungsentfdäpigung féledtbin ben von ihm 
bezahlten Kaufpreis verlangen. 

b. Durd bas Gutachten der bandesgerichtlichen Experten, bem 
die bundeßgerichtliche Snftruftionsfommiffion auf Grund der 
Augenfcheinsergebniffe ſich angefchlofien bat, ift nun der Ver: 
mögen&werth der in Frage ftebenten Parzellen mit Rüdfit auf 
ihre Bodenbefchaffenheit und Lage in zutreffender Weiſe fefige- 
ftellt und bargetban, daß der Expropriat für die fraglicden Par: 
zellen, im Sntereffe der Vergrößerung feiner Befigung, einen 
Preis der Borliebe bezahlt bat; nadj Maßgabe der sub a aufs 
geftellten Granbfäge ift fomit bem Expropriaten Tebiglih ber 
durch bie Œgpertife ermittelte Werth als Entichädigung gutzu⸗ 
fprechen. 

c. Wenn der Egpropriat dem gegenüber die Verpflichtung der 
Gottharbbahngefellihaft, ihm den bezahlten Kaufpreis zu erfefgen, 
daraus abzuleiten fucht, daß er die fraglichen Parzellen erft nad 
flattgefundener Planauflage und in Folge einer dem Flächenver- 
zeichniffe auf Beranlaßung eines Beamten der Gotthardbahnge · 
ſellſchaft beigefügten Notiz, daß bie fraglichen Parzellen nicht in 
Abtretung fallen, erworben babe, fo ift darauf zu erwibern, daß, 
aud ble Nichtigkeit diefer Behauptung voraußgefegt und zuge⸗ 
geben, daß die fragliche unrichtige Eintragung im Glädenver- 
zeichnife auf einem von der Gottkarbbahngeiellichaft au vertre- 
tenben Verj@ulden berube, daraus bo niemals abgeleitet wer- 
ben Eöuute, daß letztere werpflichtet fel, bem Œgpropriaten einen 
ben wahren Wert ber fraglichen Parzellen überfteigenben, von 
ibm bezahlten Kaufpreis zu erfegen. Denn bie Erwerbung der 
fraglichen Parzellen um eisen den wahren Werth derfelben über- 
fleigenden Preis könnte jebenfalls nicht auf bas Berichulden der 
Gotthardbahngehellſchaft zurhdgeführt werben. GS fiunte übri- 
Gene cia bevartiger nicht auf bie Enteignung, fonbern auf cin 
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Verfduiben der Gotthardbahngeſellſchaft begründeter Anfpruch 
auf eine ben wahren Perth be Enteignungsgegenftandes über 
fteigenbe Entſchaͤdigung jedenfalls nicht im gegenwärtigen Ber- 
fahren geltenb gemacht werben, fondern wäre, wie jeder andere 
Anfprud ex delicto im Wege des orbentliden Civilprozeſſes gel- 
tend zu machen. 
Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 


Der Urtheilsantrag ber Inftruftionstommiffion wird zum Ur⸗ 
theile erhoben. 


Il. Haftpflicht der Eisenbahnen u. s. w. 
bei Tödtungen und Verletzungen. 
Responsabilité 
des entreprises de chemins de fer, etc. 
en cas d'accident entraînant mort d'homme 
ou lésions corporelles. 


105. Urtheil vom 9. Oftober 1880 in Saden 
Steiner gegen Norboftbahn. 


A. Dur Urteil vom 17. Auguft 1880 hat die Appella» 
tionsfammer des Obergerichtes des Kantons Zürich erkannt: 

1. Die Beflagte ift fchulbig, an den Kläger 965 Fr. 45 Cts. 
für Geilung®. und Berpflegungétofien zu bezahlen in der Mei 
nung, daß die Beflagte dem Kläger auch weitere in Folge fei- 
ner Verlegung entftehende Heilungskoſten zu erftatten bat. 
2. Für die Beit vom 1. Dezember 1876 big 1. September 
1877 bat die Beflagte ben Kläger mit 2565 Fr. zu entichädi- 
gen, abzüglich der für biefe Belt bereits erhaltenen Beträge. 

3. Für die Beit vom 1. September 1877 bis 1. September 
1879 bat die Bellagte den Kläger mit 6840 Fr. zu entſchädigen. 

4. Bom 1. September 1879 big zum 1. September 1881 
hat die Beflagte bem Kläger jährlich eine Summe von 1710 Fr. 


‚u 42 
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au bezahlen, vorbehältlich des Rechtes des Klägers, [. 3. Wei⸗ 
tere8 zu fordern, fofern die Erwerbsfahigteit noch eine gemin⸗ 
derte ſein ſollte. 

b. Die 56 Fr. 30 Cts. betragenden Aublagen des Klägers 
für die Reife nach Bern und ben dortigen Aufenthalt find zu 
den Gerichtsfoften zu fchlagen. 

6. u. ſ. w. 

7. Die erſt- und zweitinſtanzlichen Koſten find ben Parteien 
zu gleichen Theilen auferlegt. 

B. Gegen biefe8 Urtbeil erklärten bie Bellagte und ifre Li- 
tiebenunziatin die Weiterziehung an das Bundesgericht. Bei der 
heutigen Verhandlung ftellt der Vertreter ber Bellagten die An- 
träge: 

1. Es fei die Entſchädigung für Berpflegungs: und Heilungs- 
foften angemeffen zu rebuziren; 

2. Ebenfo feien die in Dispofitio 2, 3 und 4 des Urtheils 
der Appellationsfammer des Obergerichte8 des Kantons Zürich 
geſprochenen Entfhädigungen angemeffen herabzufegen, 

unter Koftenfolge. 

Gleichzeitig gibt berfelbe Die Erklärung ab, daß er fih in 
Bezug auf das Verhältniß der Beklagten zu ihrer Litisdenun⸗ 
latin ale Rechte und Einreden wahre. Der Vertreter der Litis- 
benungiatin erklärt ebenfalls in Bezug auf bas Verhältniß der 
Kitisdenunziatin zur Bellagten, fit alle Rechte zu wahren und 
ſchließt fit im Uebrigen ben beflagtifcherfeit$ geftellten An- 
trägen an. 

Der Vertreter des Klägers dagegen beantragt, e8 felen die 
gegneriſcherſeits gefteliten Anträge abzumeifen und bag Urtheil 
ber Appellationsfammer des Obergeridtes des Kantons Zürich 
vom 17. Auguft 1880 in allen Theilen zu beftätigen, unter 
Koftenfolge. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. In thatfächlicher Beziehung fteht feft: Kläger, welcher Los 
tomotioführer im Dienfte der Rorboftbabn war, machte am 30. 
November 1876 die Probefahrt auf der Linie Wädensweil-Ein- 
fiebeln als Begleiter des Majdinenmeifters Haueter mit; al8 
bei ber Xhalfahrt der Bug in befchleunigte Bewegung gerieth, 
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wurbe er zur Erbe gefchleubert und baburch Lörperlich verlegt. 
Durch biefen Unfall erlitt nämlich Kläger einen Bruch des rech- 
ten Schlüffelbeines, fowie mehrerer Rippen rechts, wahrfchein- 
id einen Brud des linféjeitigen ſechſten Rippentnorpel8 und 
einen Brud ber linfen großen Bebe am erften Bebengliebe, im 
Fernern eine Verlegung der Bruftfelle mit barauf folgender Gut: 
zuͤndung und entzündlicher Ausfhwigung und enblid eine Ge- 
himerfütterung, wahrſcheinlich mit Quetichung verbunden und 
unter Mitbetgeiligung des Rüdenmartes. Sämmtlihe Berlegun- 
gen find nad dem Gutachten des gerichtlichen Sachverftändigen 
Brofefjor Kocher in Bern, der ben Kläger am 17. September 
1879 unterfuchte, geheilt; die erwähnten Frafturen mit mehr 
ober weniger Formverinderung der Knochen, die Gehirnerfchüt- 
terung mit Zurücklaſſung von Birkulationsftörungen, welche noch 
ble Grideinungen der Spinalirritation bervorbringen. Als Folge 
der erlittenen Verlegungen fonftatirt bas mediziniſche Gutachten 
zeitweilige, zur Zeit der Unterfuchung indeß nicht mehr vorban: 
bene, gänzliche Erwerbsunfähigfeit bes Klägers, deren Ende 
punkt der Experte nicht näher feftftellen zu können erflätt, und 
im Sernern eine noch fortdauernde Beſchränkung bes Riägers 
in feiner Erwerbsfähigfeit, welche jedenfalls noch einige Zeit, 
ungefähr zwei Jahre lang, andauern merde. Kläger fei gegen- 
wärtig, nach dem Gutachten des Experten, im Stande, 3. B. in 
einer mechanifchen Werfftätte die Aufficht zu führen, Kleinere 
mechaniſche Arbeiten auszuführen, fobalb biefelben nicht eine 
eigentliche Kraftanftrengung erfordern, felbft wenn er dabei zeit- 
weilig fteben ober herumgehen miiffe; mit bem Ablaufe von une 
gefähr 2 Sabren von ber Unterfuhung an werde er voraußficht- 
Tid die Fähigkeit, einen feinem bisherigen Berufe ähnlichen zu 
betreiben, wieder erlangen, bezw. die Bejéräntung der Erwerbs⸗ 
fähigkeit werde verſchwinden. Kläger, welcher am 2. Mat 1841 
geboren ift, hatte vor bem Unfalle einen figen Sahresgehalt von 
1620 Ft. bezogen und überdem an Bergütung für Robleneripar- 
niffe monatlich durchſchnittlich 150 Fr. eingenommen; auf 1. Sep- 
tember 1877 war er au8 dem Dienfte der Norboftbahn entlaffen 
worden. Er hatte mit ver Behauptung, daß er burd ben Une 
fall gänzlich und bauernb erwerbsunfähig geworben ſei, laut 
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friedensrichterlicher Weifung vom 10. September 1877 neben 
bem Erfape der Arzt: und Berpflegungstoften eine Averfalent- 
féäbigung von 48 900 Fr. und Erfag des ihm während des 
Beltraume8 vom 30. November 1876 bi8 1. September 1877 
entgangenen Gewinns aus Soblenerfparniffen geforbert. Dabei 
führte er im erften gerichtlichen Vortrage an, daß er in Folge 
des Unfalle8 ein Sabreseinfommen von mindeften8 3000 Br. 
verliere und daher Anfprud auf Erfag von jährlich 3000 Fr. 
auf eine Lebensdauer, die man bet feinem Alter und feiner 
Gefunbbeit vor dem Unfalle annehmen fonnte, babe. Um eine 
Rente von 3000 Fr. zu erwerben, hätte er nun am 1. Sep- 
tember 1877 nad) ben Grunbfäßen ber fchweizerifchen Renten- 
anftalt ein Kapital von 48 900 Fr. einlegen müſſen und biejes 
Kapital fei ihm daher gutzufprechen, ba Bier, angefidts feines 
muthmaßlich in nicht ferner Beit eintretenden Todes, Kapitals 
entfhäbigung angemeffener fei al8 Zuerkennung einer jährlichen 
Rente. Nachdem die Bellagte eventuell auf Ausfegung einer 
jährlichen Rente angetragen hatte und nachdem daB Beweißver- 
fahren durchgeführt worden war, erffärte ber Vertreter des Mlä- 
ger8 in der Schlußverhandlung vor erfter Inftanz, daß er die 
Buerfennung einer jährlichen Rente der Suerfennung einer Avere 
falfumme vorziehe, jebenfall8 aber um einen Vorbehalt im Ur- 
theile bitte, fpäter Reftififation besfelben beantragen zu Dürfen, 
wenn Kläger länger, al8 der Gzperte vorausfege, erwerbsun · 
fähig bleiben follte. 

2. Während vor den Borinftangen feiten8 ber Bellagten bie 
Entfädigungspflicht prinzipiell beftritten, ingbefonbdere der Rlage 
bie Eintede der mangelnden Baffiviegitimation und des eigenen 
Verſchuldens des Kläger entgegengehalten worden war, find 
biefe Einwendungen in gegenwärtiger Inftanz nicht feftgehalten, 
fonbern e8 ift lebigli bas Quantitativo der gefprodenen Ent: 
féäbigungen, ſowohl ber Entfhädigung für Verpflegung8- und 
Heilungskoſten als aug der Entſchädigung für Schmälerung der 
Erwerböfähigkeit beftritten worden. In dieſer Richtung ift zu 
Begründung der geftellten Anträge im heutigen Vortrage ſeitens 
der Betlagten und ihrer Litißdenunziatin wefentlich angeführt 
worden: Bei Suerfennung der Entſchädigung für Schmälerung 
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der Griverbgfäbigteit (Dispofitio 2—4 des ängefochtenen Ur: 
theil8) fei von ben Vorinftanzen über den Hlageſchluß binaus 
erfannt worden. Kläger babe nämlich, wie ſich aus feinem erften 
gerichtlichen Bortrage ergebe, ein Kapital von 48 900 Fr. defi: 
Halb verlangt, um eine jährliche Rente von 3400 Br. faufen zu 
fonnen. Fic den Fall alfo, daß, wie wirklich" geichehen, ftatt 
auf Kapitalentihädigung auf eine jährliche Rente erfannt wer- 
ben follte, fei ber Slageantrag auf eine Rente von 3000 Fr. 
für bag Jahr begrenzt worden. Bei Bemeffung der Entfdäbi- 
gung für Schmälerung der Erwerbsfähigteit habe alfo biefer 
Betrag, al8 vom Klaͤger felbft verlangt, zu Grunde gelegt und 
demnad auf Grund der Annahme eines JabreSeinfommens des 
Klägerd von 3000 Fr. bie Entſchädigung feftgefebt werden müf- 
fen. Die Borinftangen feien nun aber weiter gegangen und ba- 
ben ihrer Entfehäbigungsfeftfegung für Schmälerung der Erwerbs 
fähigteit ein monatliche Einfommen des Klägers von 285 Fr. 
bezw. ein Sabreseinfommen von 3420 Fr. zu Grunde gelegt, 
wodurch fie den geftellten Klageſchluß überfchritten haben. Im 
Weitern müfjen bei der Entſchädigung für Berluft der Erwerbs: 
fähigkeit während der Belt vom 1. Dezember 1876 bis 1. Sep- 
tember 1877 bie Seilung8- und VerpflegungSfoften wenigftens 
theilwelfe in Abzug gebracht werben. Es feien ferner die Vor: 
Anftangen davon ausgegangen, daß Kläger Bis zum 1. September 
1879 gänzlich erwerbsunfähig gemefen fei und haben ihm bem- 
gemäß 618 zu diefem Beitpunfte den vollen Betrag feines Jabres- 
einfommen8 vor bem Unfalle als Entſchädigung gutgeſprochen. 
Dafür nun aber, daß die gänzliche Erwerbsunfähigfeit des RIG- 
gers wirklich bi8 1. September 1879 gedauert, habe biefer nicht 
ben mindeften Beweis erbracht, objdon die Beweislaſt für bie 
Dauer ber totalen Arbeitunfähigfeit offenbar ihm obgelegen 
Batte; au8 ben Akten ergebe ſich nur, daß Kläger bis zum Mai 
1878 fortwährend in ärztlicher Behandlung geftanden und alfo 
total erwerbsunfähig geweſen fei. Wenn nidtebeftomeniger bie 
Borinftanzen die Periode der gänzlichen Erwerbsunfähigfeit bis 
zum 1. September 1879 erftredit haben, weil erſt im Septem · 
ber 1879 burd ble gerichtliche Œgpertife fonftatirt worben fei, 
Daf Kläger nicht mehr total, fondern nur noch theilwelfe er- 
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mwerbsunfähig fel, fo berube bie baberige Feftftellung auf einer 
unrichtigen Anwendung der Grunbiäge von der Bemweislaft und 
e8 miiffe auch aus biefem Grunde eine Redultion ber für bie 
Belt vom 1. September 1877 bis 1. September 1879 gefpro= 
Genen Entfädigungen Plag greifen. 

Sodann feien, was die Rente für die Beit vom 1. Septem- 
ber 1879 big 1. September 1881 anbelange, die Vorinftanzen 
von der Annahme ausgegangen, daß ble Ermerbsfibigleit des 
Kläger® während biefer Zeit noch um annähernd bie Hälfte ge- 
fchmälert fein werde, unb haben demgemäß bie Rente für diefe 
Beit auf die Hälfte feines auf 3420 Fr. veranfchlagten Jabres- 
cinfommen8 feftgefegt. Diefe Annahme erſcheine indef, mit Rück⸗ 
figt auf den weiten ErmerbStrei8, welcher dem Kläger nad dem 
Gutachten des gerichtlichen Experten während biejer Beit bereits 
offenftehe, al8 durchaus unrichtig; e8 müffe vielmehr gemäß bem 
Gutachten des gerichtlichen Experten angenommen werden, daß 
Die Erwerbsfähigkeit des Klägers während biejer Belt nur noch 
um '/,, höchftens um !/,, gefchmälert fei. Enblich ericheine auch die 
Entfehädigung für Geilung8 und Verpflegungsfoften al8 überfegt. 

3. Fragt e8 fit nun zunächt, ob die Vorinftanzen bei Feft= 
fegung der Entſchaͤdigung für Schmäferung der Erwerbsfähigkeit 
über den Klageſchluß hinaus erfannt haben, fo ift diefe Frage 
zu verneinen. Denn: Kläger hatte urfprünglich laut friebens- 
tidterlider Welfung vom 10. September 1877 für die ihm in 
Solge angeblichen gänzlichen und dauernden Berluftes feiner Er⸗ 
werbsfähigkeit ermachfenden Bermögensnachtheile lediglich eine 
Kapitalabfindung von 48 900 Fr. elngetlagt, wobei nur zu Be- 
gründung des ausſchließlich auf Rapitalabfinbung gerichteten 
Alagefchluffe8 im erften gerichtlichen Bortrage bemerkt wurbe, 
daß dem Kläger in Folge des Unfalles ein jährlihes Ginfom- 
men von minbeftens 3000 Fr. entgehe, auf beffen Erfag er An- 
fpruch Habe, und daß bas geforderte Rapital nach ben Grunb- 
fägen ber ſchweizeriſchen Rentenanftalt einer jährlichen Rente 
von 3000 Fr. entfpreche. Darin fann nun feine8weg8, wie Be- 
flagte zu unterftellen jcheint, ein Parteiantrag des Inbaltes ge- 
funben werben, daß eventuell Suertennung einer Entſchädigung 
à raison von 3000 Fr. für jebes Jahr gänzlicher Erwerbsun⸗ 
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fabigleit verlangt werde. Vielmehr ift von felbft Far, bag, wenn 
Kläger in Begründung feiner auf Kapitalabfindung für gina: 
lichen und dauernden Berluft der Erwerbsfähigleit gerichteten 
Sorberung auselnanberjebte, daß fein bisheriges Einkommen fi 
auf wenigſtens 3000 Fr. per Yabr belaufen habe, er keineswegs 
gemeint fein fonnte, damit der Fizirung der Entſchädigung für 
den Fall, daß ihm nur für zeitweifen Berluft bezw. zeitweife 
Schmälerung der Erwerbsfähigteit Erſatz gewährt werben follte, 
vorzugreifen, bezw. feine baberige Erfagforderung auf ben als 
Minimalbetrag feines Gintommen8 der geftellten Kapitalforderung 
zu Grunbe gelegten Anfaÿ von 3000 Fr. per Jahr zu beſchrän · 
ten. Demgemäß hat denn auch der Vertreter des Klägers, al8 er 
nad) burgefübrtem Beweisverfahren mit ber Suerfennung einer 
jährlichen Rente fi einverftanben erklärte, in Bezug auf deren 
Höhe einen beftimmten Antrag nicht geftelit, fo baß biefelbe ges 
mäß Art. 11 des Bunbesgefeges vom 1. Junt 1875 vom Ge- 
richte in Würbigung aller Umftände nach freiem Œrmeffen feft- 
aufegen war. Davon, daß burd bas angefochtene Erfenntnif 
über den Klageſchluß hinaus erfannt worden fei, fann alfo nigt 
die Rede jein. 

4. Gbenjowentg erfcheint bas Begehren als begründet, daß 
von der bem Kläger in Dispofitiv 2 des angefochtenen Urtheils 
als Entſchaͤdigung für gänzlichen Verluft der Erwerbsfähigleit 
während der Beit vom 1. Dezember 1876 bis 1. September 
1877 guerfannten Entihäbigungsfumme die Berpflegungs- und 
Hellungstoften ganz oder menigftens theilweife in Abzug gebracht 
werben, benn lebtere bilden lediglich ein Hequivalent für die 
dem Kläger in Folge feiner Verlegung ermachfenen befondern 
Auslagen für Heilung und Verpflegung und fônnen baber bei 
Feftfegung der Entihädtgung für die durch Verluft bezw. Schmä- 
Terung der Erwerbsfähigleit bem Kläger ermachfenen Vermögens» 
nadtbelle keineswegs in Berechnung fallen. 

5. Wenn ferner feiten8 ber Beklagten und ihrer Litisdenun- 
zlatin im heutigen Vortrage gerligt worden ift, daß bie Annahme 
der Vorinftanzen, daß Kläger bis zum 1. September 1879 voll⸗ 
ſtaͤndig arbeitSunfähig gewefen fel, auf einer unrichtigen Anwen⸗ 
bung der Grunbfäge von der Bemelslaft beruhe, und überdem 
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materiell unridtig fei, fo erfcheint zunächſt die erſtere Beſchwerde 
Teine8weg8 al8 begründet. Denn aus der Motivirung be8 an- 
gefochtenen Urtbeil8 ergibt fich zur Evidenz, daß bag Gericht 
ble Thatfade der Dauer der Arbeitsunfähigfeit des Klägers bis 
zu bem fraglichen Seitpunfte in freier Würdigung des gefamm- 
ten Inhalte der Verhandlungen als eriviefen betrachtet bat. 
Bon einer unridtigen Anwendung der Grundfäge von ber Bes 
weislaſt fann alfo teinenfall8 die Rede fein, und e8 liegt fomit 
in ber in Frage ftehenden thatjächlichen Feftftelung feinenfalls 
eine unrichtige Anwendung des Gefeges. Diefelbe erſcheint auch 
Teine8meg8 al8 aftenwibrig, fonbern entfpricht, wie bereits bie 
zweite Inftanz, insbefondere geftügt auf bas Beugnif des ben 
Kläger behandelnden Arztes, zutreffend ausgeführt hat, bem bei- 
gebrachten Beweismaterial. 

6. Was im Weitern die Annahme der Borinftanzen anbe- 
langt, daß Kläger während ber Beit vom 1. September 1879 
Bis 1. September 1881 nod um annähernd die Hälfte im ſei— 
ner Erwerbsfähigteit beſchränkt fein werde, fo fann auch hierin 
eine unridtige Anwendung des Gefehe8 nicht erblidt werben, 
vielmehr erfdeint blejelbe als ben thatjächlichen Verhältniſſen, 
wie biefelben durch ben gefammten Inhalt ter Berhandlungen 
hergeftellt worden find, entiprechend. 

7. Der Angriff auf die Feftfegung ber Entfhäbigung für 
Berpflegungs- und Heilungskoſten endlich ift im heutigen Bor- 
trage weder feiten8 ber Beflagten noch feiten8 ihrer Litisdenun · 
alatin irgendwie näher begründet worden und Tann fon deß ⸗ 
halb nicht in Betracht gezogen werben. 

8. Wenn fomit die fämmtlichen Angriffe auf die Entſcheidung 
Der zweiten Inftanz al8 unbegründet erfcheinen, fo ift biefelbe 
Tebiglich zu beftätigen. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
ertannt: 

Das Urtheil der Appellationsfammer des Obergericite8 des 
Kantons Zürich vom 17. Auguft 1880 wird in allen Teilen 
beftätigt. 
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IL Haftpflicht für den Fabrikbetrieb. 
Responsabilité pour l’exploitation des fabriques. 


106. Urtheil vom 23. Oftober 1880 in Saden Suter - 
gegen Spinnerei an der Lorze. 


A. Am 25. Juni 1878 wurde Samuel Suter von Rein, 
Kantons Aargau, welcher in bem abrifetabliffemente der Be- 
Hagten als Spengler beblenftet war, baburd getöbtet, daß eine 
Kette eines Flaſchenzuges, an welchem ein fog. Königsrad von 
35 Bentner Gewicht in die untere Werftatt der Fabrik herunter 
gelaffen werben follte, brach, fo daß bas Rab zu Boden ftürzte 
und ben mit dem Kalten einer Rette des Flaſchenzuges beichäf- 
tigten Samuel Suter, welcher fit nicht rechtzeitig zu retten ver- 
mochte, im Umftürzen erſchlug. Suter, welcher im Sabre 1844‘ 
geboren ift und einen Œagesverbienft von 4 Fr. 25 Cts. hatte, 
daneben noch befonder8 für Mehrleiftungen, Ueberftunden u. f. w. 
entfäbigt wurde, und welder gänzlich vermögenslo8 war, bin: 
terließ eine Wittwe und fünf Kinder, von welchen bas ältefte 
10 Sabre alt ift, bas jüngfte zur Belt des Todesfalles noch nicht 
geboren mar. Am 9. Juli 1879 ſchloß Wittwe Suter geb. 
Scheidler, unter Mitwirkung des ihr von ber Nieberlajjungs- 
gemeinde Baar beigeorbneten Anwaltes, mit ber Direktion der 
Spinnerei an ber Rorge in Baar einen Vergleich ab, wodurch 
fie für ih und ihre Kinder auf alle ihr zuftehenden Entſchädi⸗ 
gungsanfprüche gegen eine Averfalfumme von 5400 Fr. verzich- 
tete. Dabei wurde indeß ausdrücklich die Ratififation ber Bai 
fenbehörbe von Rein vorbehalten. 

B. Legtere wurde nun nicht ertheilt, vielmehr wurbe von bem 
burd die Gemeinbebehörde von Rein den Kindern Suter geord- 
neten Pfleger Namens diefer Kinder eine Entſchädigungsforde⸗ 
zung von 15000 Fr., geftügt auf Art. 5 litt. b des Bunbes- 
gefege8 betreffend die Arbeit in ben Fabrifen vom 23. März 
1877, gerichtlich geltend gemacht. Die Beklagte beftritt prinzipiell 
ihre Haftpflicht für den in Rede ftebenben Unfall nicht, ftellte 
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dagegen der Klage die Ginrebe des abgeſchloſſenen Bergleiches 
entgegen, indem fle behauptete, baf bie Ratififation der Waiſen⸗ 
behörde von Rein lediglich für die Auszahlung der Vergleichs⸗ 
fumme an die Wittwe Suter, nicht dagegen für ben Abſchluß 
Des Vertrage8 felbft vorbehalten worden und erforberlich gemefen 
fe, und beftritt eventuell die Forderung in quantitativer Be- 
ziehung. Das Kantonsgericht von Zug in erfter Inſtanz entſchied 
durch Urtheil vom 9. April 1880, indem e8 bie Einwendung 
des abgefchloffenen Vergleiches verwarf, dahin: 1) Es fei Be: 
klagtſchaft pflichtig, der Klägerſchaft eine Entſchädigung von 
10000 $r., abzüglich die bereits geleiftete Zahlung von 1629 
Fr. 50 Ct8., zu bezahlen. 2) Habe die Beklagtſchaft der Kläger- 
ſchaft 170 Fr. Rechtskoften zu vergüten. Gegen dieſes Urtheil 
ergriffen beide Parteien die Appellation an bas Obergericht des 
Kantons Bug. Legtere8 erfannte nun durch Urtheil vom 26. Funi 
1880: 1) 8 fei in theilweifer Abänderung des kantonsgericht- 
lichen Urteils vom 9. April 1880 Borbetlagte pflihtig, ben 
Borflägern eine Entſchädigung von 6000 Fr., abzüglich der bes 
reits geleifteten Zahlung von 1629 Fr. 50 Cte., nebft Bing 
vom 25. Juni 1878, zu bezahlen. 2) Habe jede Partei ſowohl 
ble erft: al8 ameitinftanziiohen often an fich zu tragen. Dabei 
ging bas Gericht im Wefentlichen davon aus: Die Einrede des 
Vergleiches fei unbegründet; dagegen komme, mas die Höhe der 
Entſchädigung anbelange, in Betracht, daß feine Partei ein Vere 
ſchulden treffe, der Unfall vielmehr als Refultat eines Zufalles 
erfcheine; e8 müffe nun als unbillig betrachtet werben, „in ben 
Fällen der Schuldloſigkeit des Fabtifanten denfelben zur Tra= 
gung des ganzen Schadens anzubalten und ihm baburd zum 
Bortheil derjenigen Faltoren, die gejeglich zur Unterftügung ihrer 
Angehörigen und dadurch implicite zur Tragung ber Folgen 
eines unglüdlichen Bufalle8, wie im vorliegenden Falle, ver: 
pflichtet feien, die Nachtheile des casus allein aufzubürden.” 
Es wärbe aud die Anwendung eines gegentheiligen Prinzips, 
gewiß im Widerfpruche mit der Abficht des Gefeggeber8, eine 
ſchwere Schädigung der ſchwelzeriſchen Snbuftrie und dadurch 
Des Arbeiterftandes felbft mit fich führen. Anvererfeit8 müſſe 
ble gänzliche Mitellofigleit der Familie des Berunglädten, fowie 


UI. Haftpflicht für den Fabrikbetrieb. N° 106. 631 


die dtonomiſche Situation der Botbetlagten in Berhdfichtigung 
fallen. 

C. Gegen diefes Urtheil legten die Kläger Kaffationsbefchwerbe 
an bas Kaflationsgericht des Kantons Bug ein, inbem fie fit 
auf Art. 115 b Ziffer 2 und 3 der zugeriſchen Civilprozeforde 
nung flüßten, wonad die Kaſſationsbeſchwerde ftatthaft it, wenn 
nin einem Urxtheile ein offenbarer Irrthum hinfichtlich entichel- 
benber Thatjachen erfcheint,“ fomie „wenn gegen ben Haren, 
unzweideutigen Buchftaben etne8 Gefege8 geurtheilt wurde.” 
Unterm 7. Juli 1880 reichten die Kläger im Fernern dem Ober: 
geridte des Kantons Bug eine eventuelle Weiterziehungserflä- 
rung an bas Bundesgericht ein; fie erflärten nämlich eventuell, 
für den Fall, daß ihre Kaſſationsbeſchwerde abgewiefen werben 
follte, die Weiterziehung bes obergerichtlichen Urtheil8 vom 26. 
Juni 1880 an bas Bundesgericht ergreifen und beffen Abänbe- 
rung verlangen bezw. bas Rechtsbegehren ftellen zu wollen: Es 
fet ihnen die geforderte Œntidäbigung von 15000 Fr. fammt 
Bing und Koften zuzufprechen unter Roftenfolge. Dabei bemerk- 
ten fie indeß: Da diefe Welterziehung bloß eine eventuelle fei, 
fo werde bas Dbergericht erfucht, diefelbe vorderhand nicht an 
das Bundesgericht abgehen zu laffen, fonbern suridjubalten, bis 
über die eingereichte Kaſſationsbeſchwerde geurtheilt und bas Ur: 
tell den Klägern zugeftellt fein merde. Dem Rechte ver Welter- 
ziehung des Urtheils über die Kaſſationsbeſchwerde an bas Buns 
Desgericht folle hledurch nicht vorgegriffen fein, vielmehr werde 
biefes Recht ausbrüdlich gewahrt, fowie auch bas weitere Recht, 
biefe eventuelle Weiterzlehung des obergerichtlichen Urtheils zu 
einer befinitiven zu erflären aud in bem Falle, daß die staffa: 
tion zwar außgefprochen, die geftellte Entſchaͤdigungsforderung 
aber gleichwohl nicht gutgeheißen würde. 

D. Durch Urtheil des Kaflationsgerichtes des Kantons Zug 
vom 26. Auguft 1880 wurden nun bie Kläger mit ben in ihrer 
Kaſſationsbeſchwerde geftellten Mechtsbegehren, welche auf Raffa- 
tion des obergerichtlichen Urteils vom 26. Juni 1880 und fo= 
fortige Ausfälung eines andern Urtheils im Sinne ber Gut: 
Beifung ber von ben Klägern vor bem Kaffationsgerichte ſowie 
dem Obergerichte geftellten Forderung in Kapital, Binfen und 
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Koften, unter Koftenfolge, gingen, abgewiefen, weil ein Verftof 
gegen eine Mare, unzweideutige Geſetzesvorſchrift oder ein Irr- 
thum hinfichtlich entfeibenber Thatfachen in dem angefochtenen 
Urtheile nicht liege, mithin ein Raffationsgrunb nicht gegeben fei. 

E. Glerauf erflärten die Kläger vermittelft Eingabe an bas 
Obergeridt und das Kaſſatlonsgericht des Kantons Zug vom 
15. September d. J., daß burd den Entſcheid des Raffations- 
geridtes die eventuelle Weiterziehung zu einer befinitiven ges 
worden fei und fie diefelbe al8 fole erklären. Wenn dies al& 
formel unftatthaft erfcheinen follte, fo erflären fie nunmehr bie 
Veiterziebung an bag Bunbesgerigt über bas obergerichtliche 
Urtheil, fowie zugleich über bas Urtheil des Kaſſationsgerichtes 
vom 25. Auguft, weldes ihnen am 31. gl. Me. eröffnet more 
ben fet; fie verlangen Abänderung biefer Urtfelle und ftellen 
bas Rechtsbegehren: Es fei ihnen bie geforderte Entſchädigung 
von 15000 Fr. (abzüglich des (don erhaltenen Betrages von 
1629 Fr. 50 Ct3.) fammt Sins, fowie ble erft: und gweitine 
ftanzlicten Koften zuzufprechen, unter Koftenfolge. 

F. Bei der heutigen Verhandlung hält der Vertreter ber RIA: 
ger ben geftellten Antrag unter eingehender Begründung auf- 
echt, indem er gleichzeitig erklärt, daß ble Riâger damit ein: 
verftanden felen, daß burd bas heutige Erfenntnif über die 
Schadenderfaganfprüche der ganzen Familie Suter, bezw. nicht 
nur über diejenigen der Kinder, fondern aud über einen all- 
fähigen Anfprud der Wittwe entfchieven werben folle und daß 
biefelben bie Abrechnung ber bereit8 bezahlten Beträge an ber 
feftzuftellenden Entſchädigungsſumme zugeben. 

Der Bertreter der Bellagten trägt, indem er gleichzeitig er: 
flärt, die Kläger bei ben abgegebenen Erflärungen behaften zu 
wollen, darauf an: Es fei bas Erkenntniß des Obergerigtes 
des Kantons Zug vom 26. Yuni 1880, bezw. basjenige be 
Kaffationsgerichtes vom 25. Auguft gl. I. zu beftätigen und 
demnach Beklagte pflichtig zu erflären, ben Klägern ben Betrag 
von 6000 Fr., abzüglich ber bereitß bezahlten Beträge, nebft 
Zins vom 25. Suni 1878 zu bezahlen, unter Koftenfolge. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Gs if in erfter Linie zu unterfuden, ob die Weiterziefung 
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an bas Bundesgericht feitens ber Mläger rechtzeitig erflärt, bezw. 
bas Recht der Weiterziehung nicht durch Berabfäumung ber in 
Art. 30 Abſ. 1 des Bunbesgefeses Über Organifation der Bun- 
desrechtspflege feftgefegten peremtorifchen Rekursfrift verwirkt wor- 
ben fel. Zwar ift legtere8 ſeitens der Beklagten nicht eingemwen- 
det, fonbern vielmehr im heutigen Bortrage ausbrüdlich juge 
geben worben, daß bie Weiterziehung rechtzeitig ergriffen worden 
fel; allein die Frage, ob bie peremtorifche Rekursfrift des Art. 
30 cit. eingehalten worben fei, muß, ba biefe Frift im äffent- 
chen Intereffe vorgefchrieben If, von Amte8megen geprüft mer: 
Den. Indeſſen ift vorliegend die Weiterziehung allerdings recht- 
zeitig erflärt worben. Denn: Wenn als Tegtinftanzliches fanto- 
nale8 Haupturtheil, gegen bas ble Weiterziehung an bas Ober- 
gericht binnen 20 Tagen, von feiner Mittheilung an, ergriffen 
werben muß, bas Urtheil des Kaffationsgerichtes, wodurch 
ble Kaffationsbefchwerbe der Kläger zurückgewieſen wurde, be- 
tradtet wird, bezw. wenn biefer Entſcheidung die Bedeutung 
eines Tegtinftanzlichen, bas obergerichtliche Urtheil beftätigenden 
Urtbeil8 in der Hauptſache beigemeffen wird, fo ift bie Refurs- 
frift jedenfalls gewahrt. Geht man bagegen, wie nad) dem zuge- 
riſchen PBrogebredte wohl ameifello8 anzunehmen ift, bavon aus, 
daß bie Entfheidung des Obergeridtes das letztinſtanzliche 
fantonale Saupturtheil fei, während die Kaſſationsbeſchwerde 
als außerordentliches Rechtsmittel erſcheine und ber diefelbe ver- 
werfende Entſcheid des Raffationegeridtes eine Enticheidung in. 
der Sade felbft nicht enthalte, fo ift die Rekursfriſt durch die 
von ben Klägern bem Obergerichte am 7. Juli 1880 eingereichte 
BWeiterziehungserflärung gewahrt. Denn biefe Erklärung wurde 
dadurch, daß die Kläger fie al8 eine bloß eventuelle bezeichneten, 
bezw. mit deren Einreichung bas Geſuch verbanden, e8 möchte 
berfelben big nach Entſcheidung ber eingereichten Kaffationsbe- 
ſchwerde feine Folge gegeben werben, nicht zu einer ungültigen, 
ba ja Das Gefeg zu Wahrung des Rechtes ber Weiterziehung 
einzig eine Erflärung der Bartei bei Der fantonalen Geridts- 
ftelle, welche bas Urtheil gefällt hat, binnen ber peremtoriichen 
20tägigen Frift fordert, dagegen ber Partei weitere Diligenzien, 
wie Einfendung der Aften binnen beftimmter rift u. drgl., Tei« 
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ne8meg8 auferlegt. Mag man nun Übrigens bie Weiterziehung 
ale gegen bie Gntideibung de Obergeridtes oder gegen bie 
jenige des Kaſſationsgerichtes gerichtet betrachten, fo ift jeben- 
falle, ba bie Œntideibung Des Kaffationsgerichtes felbftAnbige 
thatſaͤchliche Feftftellungen nicht enthält, fondern lebiglid bas 
obergerichtliche Urtheil aufrecht erhält, der Thatbeſtand Des ober- 
gerichtlichen Urtheils vom Bundesgerichte feiner Entſcheidung zu 
Grunde zu legen und e8 beftimmt fi bie Ausbehnung, in wel- 
der die fantonale Entſcheidung der Nachprüfung des Bundes⸗ 
gerichteß unterliegt, nach Maßgabe des Art. 30 des Bunbes- 
gejetes über Organifation der Bundesrechtspflege. 

2. Sft fomit auf die materielle Beurtheilung der Streitſache 
einzutreten, fo ift vor Allem flar, daß, da nur die Kinder bes 
Getödteten, nicht dagegen beffen Wittwe, im gegenwärtigen Vere 
fahren als Kläger aufgetreten find, nur über die Entſchädigungs ⸗ 
anfprüche der erftern, keineswegs bagegen über diejenigen ber 
Iegtern entfchieben werden fann, bezw. daß bei Bemeffung der 
Entfhädigung nur auf die Anfprüde der Kinder, nicht Dagegen 
auf diejenigen der Witte Rüdficht zu nehmen ift. Die heute 
abgegebene gegentheilige Erklärung des flägerifden Vertreters 
tann hieran offenbar nichts ändern und bas Gericht nicht be- 
tedtigen, eine aljällig der Wittwe Suter, welche gar nicht als 
Prozebpartei aufgetreten ift, gebührende Entſchädigung ben beu- 
tigen Klägern zuzuſprechen. 

3. Wie fit aus den heutigen Erflärungen ber Vertreter der 
Parteien ergibt, gehen bie lebtern darin einig, baf die Ber 
Hagte prinzipiell die Gaftpflidt für ben in Frage: ſtehenden 
Unfall gemäß Art. 5 litt. b des Geſetzes betreffend die Mr 
beit in ben Fabrifen vom 23. März 1877 treffe und daß bie 
Entihädigung Tebiglih auf Grund bes Geſetzes auszumitteln 
fet, fo daß der Vergleich vom 9. Juli 1878 gänzlich außer Be 
tradt falle. Dagegen ift zwifchen ben Varteien die Höhe der der 
Bellagten nad bem Gefege aufzuerlegenden Entihäbigung bes 
ftritten. Während die Kläger davon ausgehen, daß nad Art. 5 
leg. cit. die Beflagte ben ganzen, durch ben von Beflagter zu 
vertretenden Anfall ihnen erwachſenden Schaben zu vergüten 
Babe und daß fomit in ber obergerichtlichen Entſcheidung, welche 
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fie, wie bas Gericht felbft anerfenne, nur theilweife entichänige, 
eine Verlegung des Gefepe8 liege, führt dagegen Bellagte aus, 
daß Art. 5 litt. b des cit. Bundesgeſetzes keine Beftimmung bare 
über enthalte, in welchem Umfange vom Fabrifanten für ben 
durch einen von ihm nicht verihuldeten Unfall ermadfenen Scha⸗ 
ben Exfag zu leiften jet, vielmehr merde biesfalls burd ben 
Schlußſatz des Art. 5 cit. Alle dem freien Ermeſſen des Rich 
ter8 anbeimgeftent, fo daß in bem Urtheile des Obergerichtes 
des Kantons Bug eine unridtige Anwendung des Geſetzes tei. 
nenfall8 liege; übrigens fei die vom zugerifchen Obergerichte ge 
fprochene Entihädigung eine ben Berhältniffen angemeffene und 
genügenbe. 

4. Bei Prifung biefer Frage nun ift zunächſt feftzuhalten: 
Das Dbergericht des Kantons Bug ift bei Seftftellung der Ent: 
ſchädigung offenbar davon ausgegangen, daß ber pen Klägern 
in Folge des in Frage ftebenden Unfalle8 entftandene Bermôgens- 
nachtheil zwar ben gefprodenen Entſchädigungsbetrag Überfteige, 
daß e8 aber ben Gerichten nad Mitgabe des cit. Art. 5 bes 
Babrifgefeges frei ftehe, in denjenigen Fällen, in welchen nad 
litt. b leg. cit. ber Fabrifant für einen Unfall aud dann ein- 
zuftehen hat, wenn ein Berfdulben, fei e8 des Fabrifanten felbft, 
fei e8 eines Vertreter8 besjelben, überhaupt nicht vorliegt, bie 
Entſchaͤdigungspflicht des Fabrifanten nad Ermeſſen zu rebu- 
given, bezw. benfelben für ben eingetretenen Schaben nur theil- 
weife verantwortlich zu erflären. Diefe Anſchauung muß nun 
aber al8 eine rechtsirrthümliche bezeichnet werden. Denn: Rad 
Art. 5 litt. a des Fabrifgefeges haftet der Fabrifant unbeichränft 
für den „erwachfenen Schaben,” wenn burd ein in Ausübung 
feiner Dienftverrichtungen begangenes Verſchulden eines Man: 
datars, Repräfentanten, Leiters oder Aufſehers einer Fabrit Ber- 
Tegung oder Tod eines Angeftellten oder Arbeiter herbeigeführt 
wird. Im litt. b leg. cit. fobann wird auégefproden, baÿ ber 
abritant gleichfali8 bafte, wenn überhaupt durch den Betrieb 
der Fabrit auch ohne ein ſolches Spezielles Verſchulden Körper- 
verlegung oder Tod eines Angeftellten ober Arbeiter herbeige- 
führt wird. Diefe Erfagpflicht wird außgefchloffen burd den Be- 
weis höherer Gewalt oder eigenen Verſchuldens des Verletzten 
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haben. Er glaube ferner, die Vaterſchaft eines ber von feiner 
Frau geborenen Kinder einem andern zuſchreiben zu mâffen. Sm 
Sabre 1872 fei er von feiner Frau getrennt worben und fie 
haben 518 zum Sabre 1879 getrennt gelebt. Damals babe er 
fit auf Sureben feines Sohnes entidloffen, feine Frau noch ⸗ 
mals zu fi zu nehmen, allein fon nad vier Wochen fei wie- 
berum das gleiche Verhalten zu Tage getreten. Gegenüber diefer 
Scheivungsflage brachte die Frau Katharina Kriemler geb. Graf 
an: Nicht fie, fondern vielmehr der Ehemann fel e8, welcher 
durch unhaushälterifches, lieverliche8 Leben die Familie in Roth 
gebracht und badurd ein eheliches Zufammenleben unmöglich 
gemacht habe. Ex habe bisher feine Pflichten als Ehemann und 
Bater keineswegs erfüllt, babe die Familie Noth leiben laſſen 
und Schulden gemacht, welche die Frau babe bezahlen müſſen; 
ferner fei e8 auch einem Œbemanne nicht erlaubt, „mit einer 
andern herumzuziehen.“ Mit Hülfe der Waifenbehörbe von Grub 
fei vem Ehemanne f. 3. ein Hleine8 Geimmefen gefauft worden; 
er babe aber baëfelbe nicht lange haften können, da er nicht babe 
arbeiten wollen, fonvern Alles verbraucht babe, fo daß bas Heim- 
weſen habe verfteigert und Frau und Kinder in eine Armen- 
anftalt haben aufgenommen werden müffen. Später habe er Frau 
und Kinder wieder zu fid genommen. und alle8 Gute verfpro- 
hen; allein fon beim Abbolen der Familie und ihres Gaus- 
rathe8 in der Anftalt babe er nicht einmal ben Fuhrlohn bes 
zahlen fônnen; fo babe e8 benn aud nicht fange gedauert, bis 
bas Kind die für basfelbe in die Sparfaffe gelegten paar Frans 
ten babe abholen und bis enblit Frau und Kind wieder in bie 
Anftalt haben aufgenommen werden müfjen. Der Ehemann babe 
alfo gar feinen Grund, die Scheidung zu verlangen. 

In feiner Replit beftritt der Ehemann Kriemler bie ihm von 
feiner Ehefrau zur Laft gelegten Thatſachen und bemerkt im 
Weitern: Man folle nur ben Waifenvater von Grub anfragen, 
was die Frau für eine Verfon fei, diefer babe e8 erfahren und 
merde fagen, daß e8 fo fei, wie er gefagt habe. Der Vertreter 
der Ehefrau dagegen hielt duplicando an ben aufgeftefiten Be- 
bauptungen feft. 

B. Rad Anhörung der Partelvorträge ſchritt das Bezirksge⸗ 
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richt Oberegg, ohne Anordnung eines Beweißverfahrens, fofort 
zur Ausfällung des Endurtheils. Geftügt auf die Erwägungen, 
daß das eheliche Verhältniß ber Litiganten allerdings als zer- 
rüttet erfcheine, die Œbefdeibung aber nur vom Ehemanne vere 
Tangt erbe, während die Ghefrau diefelbe nicht wünfche, und 
daß noch nicht jene Gründe vorliegen, die eine Ehefcheidung 
nothwendig machen, im Gegentheil die Scheidungsklage von Seite 
des Ehemannes al8 eine ungenügend begründete erjcheine, und 
eine nochmalige friedliche YBiebervereinigung der Eheleute Teicht 
denfbar fei, bat bas Bezirksgericht erkannt: 

nl. &8 feten die Eheleute Leonhard und Katharina Kriemler 
geb. Graf für zwei Jahre (a dato) von Tiſch und Bett getrennt. 

„2. Das jüngfte Kind diefer Eheleute, Huldreich, fel während 
biefer Zeit der Mutter (refp. der Tit. Waifenbehörde in Grub) 
au Pflege und Erziehung zugefprochen. 

„3. Let Bater Leonhard Kriemler fei pflichtig, berfelben für 
Alimentation: des Kindes wöchentlich 3 Fr. zu bezahlen. 

nd. An Koften find zu bezahlen: 

„a. Geridt8toften . . . . . Fe 10 — 
nb. Bitationstoften . . . . . , 1 50 


Total: Fr. 11 50 


welchen Betrag der Ehemann Leonhard Kriemler zu bezahlen 
prächtig in." 

G. Gegen diefe Œntideibung ergriff ber Ehemann Leonharb 
Kriemler die Weiterziehung an das Bundesgericht. Er flellt 
fohriftlich die Anträge: 

I. Es fei geftügt auf die Urtheile ber Ehegaume Rebtobel 
vom 6. Februar 1872 und des Vezirkögerichtes Borderland vom 
3. Sult 1877, durch welche Rriemler von feiner Frau zu Tiſch 
und Bett getrennt worden, und in Abänderung des vom Be- 
sirlögerichte Oberegg am 13. September abbin erlaffenen Ure 
theile8 die gänzliche Scheidung der zwifchen Leonhard Kriemler 
und Katharina Graf beftebenden Ehe auszuſprechen. 

II. Es fei der aus diefer Ehe bervorgegangene 9 Fabre alte 
Knabe dem in eigener und felbftändiger Haushaltung lebenden 
Bater zur unentgelbligen Erziehung und zum Unterhalte zu 
überlafien. 
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IN. Hingegen fei Kriemler der Alimentationspflicht gegen die 
von ihm gefchiedbene Frau gänslid zu entbinden. 

IV. Eventuell fet bas Bezirksgericht Oberegg anzubalten, den 
von ihm weber im Urtheil erwähnten nod in ben Alten auf 
geführten Sachverhalt durch nachträgliche Erbebungen feftftellen 
au laffen. 

D. Bei heutiger Verhandlung ift feine ber beiden Parteien 
vertreten. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Wenn Art. 30 de Bunbesgefeses Über Organifation der 
Bundesrechtöpflege den Grundfag aufftellt, daß daB Vundesge= 
richt feinem Urtheile den von ben fantonalen Gerichten feftge= 
ftellten Thatbeftand zu Grunde zu legen babe, fo folgt daraus 
von felbft, daß in der bundeßgerichtlichen Inſtanz neue Vore 
bringen an thatfächlichen Behauptungen oder Beweiſen fchlecht- 
bin außgefchloffen find. Auch die Beftimmung des Schlußſatzes 
des cit. Art. 30, wonad das Bundesgericht eine Altenvervoll⸗ 
ftändigung anordnen kann, wenn von den fantonalen Inftanzen 
Beweife über beftrittene entfcheidende Thatfachen überhaupt nicht 
augelaffen worden find, begründet feine Ausnahme bievon. Denn 
biefelbe bezieht fidi nur auf ben Fall, daß ble kantonalen Ge- 
richte Beweife über erhebliche Thatfachen, die vor ihnen von der 
Partei wirflich behauptet und zum Beweiſe verftellt worben find, 
deßhalb nicht zugelaffen haben, weil fie biefelben für unerheblich 
erachteten; dagegen wird dadurch offenbar keineswegs ble Midge 
lichteit gefchaffen, in der bundesgerichtlichen Inftanz thatfächliche 
Behauptungen oder Bewelje, die vor ben fantonalen Gerichten 
gar nicht vorgebracht bezw. angetreten worben find, nadju- 
bringen. 

2. Geht man Bievon aus, fo ift e8 far, baf im vorliegen- 
den Streitfalle zunächft von Anordnung einer Altenvervollſtän · 
bigung im Sinne des eventuellen Rekursbegehrens des Kläger 
nicht ble Rede fein fann. Denn Riäger bat vor bem kantonalen 
Gerichte, nad Ausweis des Gerichtsprotokolles, Beweiſe bere 
haupt nicht in retegenfigender Art angetreten, da fein einziges 
diesbezügliche Vorbringen, er verlange Abhörung des Watfen- 
bater8 von Grub darüber, waß feine Frau für eine fet u. f. w., 
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offenbar nicht al8 erheblicher Beweißantrag erjcheint. Kläger fann 
ſich ſonach mit Grund nicht darüber befehweren, dak von ihm 
angebotene Beweife über erhebliche Thatfachen vom kantonalen 
Gerichte nicht zugelaffen worben feien. 

3. Iſt aber demnad auf Grund des Thatbeftande8, mie er 
bem Urtheile des Bezirksgerichtes Oberegg au Grunde liegt, zu 
entfcheiden, jo erfcheint ble Weiterziehung als nicht hinlänglich 
begründet. Denn e8 ift nicht erfichtlich, daß in der Enticheibung 
deg Bezirksgerichtes Oberegg eine unrichtige Anwendung des Ge- 
fetes auf denjenigen Thatbeftand, welder diefem Gerichte vor: 
lag und von ihm als feititehend angenommen wurde, liege. Al- 
lerdings wird die Nachprüfung der richtigen Anwendung des 
Geſetzes im vorliegenden Falle dadurch erfhwert, baf im Urs 
theile des Bezirksgerichtes eine genauere Feftitellung der vom 
Gerichte al8 feftftebende8 Ergebniß der Parteiverbanblungen an- 
genommenen Thatfaden, wie bas (Bericht fie mit Rückſicht auf 
die in Art. 30 des Bundesgefege über Organifation ber Bun- 
desrechtspflege dem Bundesgerichte vorbebaltenen Kompetenzen 
hätte vornehmen follen, gänzlich mangelt. Immerhin indeß ift 
aus der Bergleihung des Verhandlungsprotofolfes mit dem ges 
richtlichen Urtbeile erfichtlich, daß Thatſachen, welche einen be- 
ftimmten Eheſcheidungsgrund bilden würden, nicht einmal be: 
hauptet und auch folche, auß denen der Schluß, daß ein weitere® 
Bufammenleben der Eheleute mit dem Weſen der Ehe unver- 
träglich fei, bei richtiger Anwendung des Gejetes mit Nothwen- 
digkeit folgen würde, keineswegs feftgeftellt waren. Wenn in lege 
terer Richtung Kläger in feinem Rekursbegehren ſich befonder8 
darauf zu ftügen feint, daß der gegenwärtigen Scheidungsklage 
bereit$ eine zweimalige Temporalſcheidung der Eheleute voraus · 
gegangen fei, fo ift darauf zu erwidern, daß vor bem fantonalen 
Gerichte, mie fit aus bem Verhandlungsprotokolle ergist, eine 
derartige Behauptung gar nicht aufgeftellt wurde, vielmehr RIG- 
ger nur behauptete, daß er im Jahre 1872 von feiner Frau ge- 
trennt worden fei und hierauf bis zu ber im Sabre 1879 er- 
folgten Wiebervereinigung von ihr faftifé getrennt gelebt babe, 
während von einer zweiten Temporalſcheidung überall nicht die 
Rede mar. Die erwähnte, in ben RefurSbegebren bes Klägerd 
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enthaltene Behauptung fällt alfo bei Beurtheilung ber gegen- 
wärtigen Scheivungsflage, nach bem in Erw. 1 Außgeführten, 
gänzlich aufer Betracht. 

4. Grideint aber fomit bie Welterziehung bes Klägers al 
unbegründet, fo ift bas angefochtene Urtheil Iediglich zu bes 
ftätigen. " 

Demnad bat bas Bundesgericht 
ertannt: 

Das Urtheil des Bezirksgerichtes Oberegg vom 13. Septem- 
ber 1880 wird in allen Theilen beftätigt. 


V. Civilstreitigkeiten 
zwischen Kantonen einerseits und Privaten 
oder Korporationen anderseits. 


Différends de droit civil 
entre des cantons d’une part et des corporations 
ou des particuliers d’autre part. 


108. Urtheil vom 12. November 1880 in Saden 
Matt gegen Glarus. 


A. Im Kanton Glarus berubte bis zum Jahre 1873 bas 
Gemeindewefen ausfchliegli auf bem Prinzipe der Bürgerge- 
meinde, fo daß in allen Gemeinbeangelegenbeiten, namentlich 
aud in Sdulfaden, nur der ort8anmefende Bürger (Tagwen- 
genoffe) ftimmberechtigt war. Die von ber Lanb8gemeinde am 
11. Mat 1873 angenommene Berfafjungsrevifion beftimmte nun 
im Gegenfage hiezu in $ 89, daß die Schulgemeinde aus fimmte 
Tien innerhalb ber Gemeinde wohnenden Schulgenofien, ein- 
ſchließlich derjenigen dem betreffenden Schultreife zugefchtedenen 
Kantons. und Schweizerbürger beftehe, welche felt wenigftens 
einem Jahr in einer Ortfaft desfelben niebergelafien feten. 
Dabei war im Weitern beftimmt, daß der Schulgemeinde bas 
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Recht zuftehe, innerhalb der burd bas Gefet feftgefteliten Schran⸗ 
Ten die nöthigen Verordnungen über ihre Schulen zu treffen und 
die Verwaltung des Schulvermögens zu beforgen; diefelbe babe 
ble Schulpflege, fowie den Schulvogt und die Schullehrer zu 
wählen. Den Schulgemeinden wurde ($ 11 ber erwähnten Vere 
faffungsrevifion) das Recht eingeräumt, für ihre Vedürfniſſe, 
innerhalb der Schranken des Geſetzes, Vermögens. und Kopf- 
fteuern zu erheben, bei deren Erhebung die Niedergelaffenen den 
Bürgern vollftändig gleichzuhalten find und mit keinerlei beſon⸗ 
dern Auflagen: belaftet werben: dürfen. Gleichzeitig nchm die 
Zandsgemeinde ein neued Schulgefeg an, in weldem an bie 
Schule gegenüber früher bedeutend erhöhte Anforderungen geftellt 
wurden und daher aud eine erweiterte Beitragspflicht des Staa- 
tes an die Schulaußgaben der Gemeinden ftatuirt wurde. In 
$ 51 dieſes Schulgefeges wurde in biefer Richtung vorgeſchrie⸗ 
ben: ,9ft eine Schulgenofienihaft nicht im Stande, mittelit der 
„Binfen des Schulguted, zuzüglich einer Bermögens- und Kopf 
„Steuer, welde für Rirden: und Schulzwede zufammen 2 °/op, 
„beziehungsweiſe 2 Gr. per Kopf beträgt, die laufenden alljähr- 
lich wiederkehrenden Bebürfniffe nah Maßgabe der im gegen- 
„wärtigen Gefege aufgeftellten Borfchriften zu befriedigen, fo hat 
„fe Anfprud auf Staatsunterftügung. 

Das Defizit, welches fit nach Erſchöpfung vorgenannter 
„Hülfsquellen (Binfe und Steuern) ergibt, ift zu drei Vierthei⸗ 
„len vom Staat, zu einem Vierthell von demjenigen Tagwen 
„oder Genofjame zu übernehmen, welchem bie betreffende Schul- 
ngenoffenfchaft angehört. 

„Bei außerorbentlichen Ausgaben, wie Neubau oder Erwei- 
„terung von Schulhäufern, mag der Kantonsſchulrath um einen 
„den Verhältniffen angemeffenen Beitrag angegangen werben.“ 

B. Für die auf Grund des Schulgefeges vom 11. Mai 1873 
. fonftituirte Schulgemeinde Matt ergab fiÿ im Fabre 1874 Die 
Nothwendigleit einer Erweiterung des Schulhaufeß, deren Roften 
biefelbe aus ben ihr nad $ 51 leg. cit. zur Berfügung ftehen- 
ben Mitteln zu beden nicht im Stande war; fie wandte fit 
nun zunähft an ben Tagwen Matt, in deffen Gigenthum bas 
Schulhaus ftand und welcher vor bem Inkrafttreten der neuen 
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Schulorganiſation die Schulverwaltung geführt und bemgemäß 
für die nöthigen Schufofalitäten und deren Inftandhaltung ges 
forgt hatte, mit bem Gefude, er möchte in feinen Koften die 
Schulhauserweiterung ausführen. Der Tagwen Matt beſchloß 
indeß am 11. Auguft 1874, biefe8 Gejud abzulehnen und die 
Schulgemeinde felbft bauen zu faffen, ihr aber bas Schulhaus 
abzutreten und ben Œagwen-Gemeinberath mit der Ausführung 
dieſes Beſchluſſes zu beauftragen. Die Schulgemeinde Matt nahm 
nun zu Dedung der ihr erwachienden Bauauslagen, welche fi 
auf etwa 34 000 Fr. belaufen, ein Anleihen auf. Durd die für 
Berzinfung dieſes Anleihens erforderlichen Beträge ergaben fit 
in den Schulrechnungen der Gemeinde Matt alljährlich erheblich 
erhöhte Defizite; fo in der Rechnung für 1875 ein Defizit von 
1563 Gr. 43 Gt8., in der Rechnung für 1876 ein foldes von 
3172 Fr. 56 Gt8. und in derjenigen für 1877 ein foldes von 
5079 Fr. 56 Cts. Die Schulgemeinde Matt erhob in Bezug 
auf biefe Defizite den Anſpruch, daß diefelben gemäß Art. 51 
Abf. 1 und 2 des Schulgeſetzes vom 11. Mai 1873 zu drei 
Biertheilen vom Staate und zu einem Biertheil vom Tagwen 
Matt gededt werden müffen. Der Tagwen Matt erklärte fich zu 
Uebernahme des auf ihn entfallenden Viertheil8 bereit, dagegen 
lehnte der Kantonsſchulrath, Namens des Staates, die ihm an- 
gefonnene Uebernafme der übrigen drei Viertheile ab und e8 
wurde diefe Schlußnahme auch vom Rate des Kantons Glarus 
durch Beſchluß vom 14. Auguft 1877 beftätigt, weſentlich aus 
dem Grunde, weil Auslagen für Schulhausbauten und alfo auch 
die Verzinfung von folchen nicht zu den alljährlich wiederlehren · 
ben Bedürfniffen im Sinne des $ 51 Al. 1 des Schulgeſetzes 
gehören und demgemäß nicht in die Defizitberechnung eingeftellt 
werben dürfen, vielmehr für die Vetheiligung des Staates an 
Schulhausbauten einzig bas Dritte Alinea des $ DI cit. mafe 
gebend fei. 

C. Nachdem Vergleichsverſuche fruchtlos geblieben waren und 
anderweitige gerichtliche Auftritte vorangegangen waren, trat die 
Schulgemeinde Matt beim Bundesgerichte gegenüber bem Staate 
Glarus klagend auf. In ihrer Klage vom 21. April 1880 ſtellt 
fie die Anträge: Es fei der Staat (Fiskus) des Kantons Gia- 
zus ſchuldig, anzuerkennen: 
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1. daß fotvobl die Berzinfung ale die amortiſationsweiſe Rüd- 
aablung der von der Schulgemeinde Matt für die Ausführung 
der dortigen Schulhausbauten fontrabirten Schuld nad $ 51 
des glarnerifden Gefege8 betreffend daB Schulweſen vom 11. Mai 
1873 zu den laufenden alljährlich wiederkehrenden Bebürfnifjen 
der genannten Schulgemeinde gehören; 

2. daß demgemäß der betlagte Fiskus ſchuldig fei, bas nad 
Erſchöpfung der gejeglich zuläffigen Hülfsquellen ſich ergebende 
Defizit der die Berzinfung und Rüdzahlungsquoten der fraglichen 
Baufhuld umfaffenden jährlihen Schulgemeinderechnungen von 
Matt zu drei Biertbeilen zu Übernehmen; 

3. daß in Anwendung der vorftebenden Grundjäße der be- 
Hagte Fiskus pflichtig fei, der Klägerin, unter Vorbehalt ihrer 
weitern Forderungsrechte, die ftreitigen Defizitbeträge pro 1876 
big und mit 1879 von zufammen 3105 Fr. 80 Ct8. zu bezabe 
len, unter Koftenfolge. 

Zur Begründung wird im Weſentlichen angebracht: Die Ente 
ſcheidung über die Klage bange von der Auslegung ab, die man 
dem $ 51 deg glarner. Schulgefeges gebe. Wenn nun daß dritte 
Lemma diefe8 Paragraphen nicht vorhanden wäre, fo würde die Be- 
gründetheit des Riagebegebrens feinem Zweifel unterliegen. Denn 
nad) dem erften Lemma diefe8 $ 61, welches die Vorausfegungen 
feftftelle, unter welchen eine Schulgemeinde Anfprud auf Staat8- 
unterftügung babe, fei Diezu lebiglid gefordert, dak eine Ge- 
meinde die Iaufenden alljährlich wiederkehrenden Bebürfniffe ber 
Schule mittelft der Binfe ihres Vermögens und der Mazimal- 
anfäge ihrer Steuern nicht zu befriedigen im Stande fei. Zu 
den „laufenden alljährlich wiederkehrenden Bedürfniſſen“ ber 
Schulgemeinde gehöre nun aber gewiß aud die Erfüllung ber 
Verpflichtungen, welche die Gemeinde zu Schulzweden in Bezug 
auf Berzinfung und Amortifation von Bauanleihen eingegangen 
babe. Nad den beiden erften Abfägen des S 51 babe alfo die 
Gemeinde gegenüber bem Staate und dem Tagmen einen Rechts⸗ 
anfprud auf Uebernahme eines daberigen Defizite8, beziehungs⸗ 
weife fei fie berechtigt, ihre baberigen Auslagen in ihre Red. 
nung bebuf8 ber Ermittlung des Defizit8 einzuftellen. Gieran 
werbe nun burd daß dritte Lemma des angeführten $ 51 nichts 
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geändert, Im Gegenfage zu den beiden erften Abfägen des $ 51 fta- 
tuire daß britte Lemma dieſes Paragraphen nicht eine Rechtspflicht 
des Staates, fondern ftelle e8 ins freie Ermeffen ber Staatsbehör⸗ 
ben, ob und welchen Beitrag diefelben an außerordentliche Aus— 
gaben der Schulgemeinde leiften wollen; anbererfeit8 mache bas- 
felbe aber auch der Gemeinde nicht zur Pflicht, einen einmaligen 
Kapitalbeitrag des Staate8 auf biefem Wege nadhzufuchen, fon- 
bern e8 fel, wie die Wortfaffung der fraglichen Gejegesftelle er: 
gebe, der Gemeinde bie Wahl gelaffen, ob fie einen ſolchen ein- 
maligen Beitrag an die Bautoften nachfuchen oder aber hierauf 
verzichten und gemäß ben vorhergehenden Beftimmungen des 
$ 51 die fit in Folge Berzinfung und Amortifation der Bau- 
ſchuld jährlich ergebenden Auslagen in ihre Rechnung einftellen 
und die Dedung des fi nach Erſchöpfung ihrer gefeglichen Ein- 
nahmquellen ergebenden Defizite8 vom Staat und Tagiven ver- 
Tangen wolle. Das dritte Alinea des $ 51 habe weientlich nur 
für ſolche Gemeinden Bedeutung, welche finanziell felbftändiger 
geftellt feien und ein größeres Schulgut befigen. Für ſolche Ge- 
meinben könne e8 vortheilhaft fein, einen einmaligen Kapital- 
beitrag zu erhalten, ba fie alsdann fit mit einem fleinern An- 
leihen begnügen und in Folge deſſen ihre jährlich wiederlehren · 
den Auslagen intl. Verzinfung und Amortifation der Baufchuld 
aus ben Zinfen ihres Schulguteß ohne oder wenigftens ohne voll⸗ 
fänbige Snanfprudnabme ihrer Steuerkraft beftreiten können. 
Mit Rüdficht hierauf fet denn aud bas dritte Alinea in bas 
Gefeg aufgenommen worden. Die Richtigkeit diefer Interpreta- 
tion ergebe fi auch daraus, daß man bei Annahme der ent- 
gegengefegten Auslegung, wie ber Stanton Glarus fie vertrete, 
zu einer Abfurbität gelange. Wenn nämlich wirfliÿ, wie ber 
Staat Glarus behaupte, eine Verpflichtung de8 Staates, an bie 
Dedung der ſich in Folge von Sbulbausbauten ergebenden Dee 
fizite beizutragen, nicht beftinde, bezw. die beiden erften Abſätze 
des 6 51 hierauf nicht zu beziehen wären, fo ergäbe fig bie 
Anomalie, daß biefe Defizite Überhaupt gar nicht gebedt werden 
könnten, alfo die Gemeinde durch bas Gefeg zur Cinftellung 
ihrer Zahlungen genöthigt würbe. Denn die Hülfsmittel der 
Schulgemeinden feien gejeglich begrenzt; über die vom Gefege 
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augelafiene Mazimalftener von 20/4, beziehungsweife 2 Fr. per 
Kopf, dürfe die Gemeinde nicht hinausgehen. Der Staat be 
haupte num freilich, die Pflicht zur Ausführung der erforderlichen 
Schulhausbauten bezw. zur Bezahlung der baberigen Auslagen 
Tiege dem Tagmen ob, und die Gemeinde hätte, bevor fie gegen 
ben Staat klagend auftreten könne, zunächft den Tagwen be- 
langen und biefem gegenüber den Prozeß in allen Inſtanzen 
burchführen ſollen. Allein bas fei nicht richtig. Vor der Einführ 
zung des neuen Schulgefeged vom 11. Mai 1873 fei allerdings 
die Schulverwaltung dem Tagwen zugeftanden und habe biejer 
bemgemäf für die erforderlichen Schulfotalitäten gejorgt. Nach · 
dem nun aber bas Schulgefeg vom 11. Mai 1873 die neue 
Scyulgemeinde gefchaffen habe, liege dieſer die Obforge für die 
nôthigen Schullofalitäten ob; denn eine Verpflichtung des Tage 
wens, hiefür zu forgen, fprede Das Gefeg nirgends aus, viel- 
mehr lege baëfelbe dem Tagwen einzig und allein bie Berpflich- 
tung auf, einen Biertel an die Dedung des jährlichen Defizite 
beizutragen. Wenn endlich der Staat gegenüber ihrer Forderung 
eintvende, baÿ fie zu Erhebung berfelben deßhalb nicht legitimirt 
fei, weil fie gar nicht Gigenthümerin des Schulhaufes in Matt 
fel, fo müffe dagegen bemerkt werden: Allerdings fei bas Schul- 
haus in Matt noch nicht auf den Namen der Schulgemeinde 
im Grunbbude umgeichrieben; allein dies fei einzig und allein 
eine Folge davon, daß die Stanbesfommiffion des Kantons Gla- 
tu8 die vom Tagwen und der Schulgemeinde beantragte Um— 
féreibung im Grundbude mit Rüdficht auf ven gegenwärtigen 
Prozeß unterfagt babe. Die Umschreibung im Grunbbude fei 
übrigens, wie des Nähern ausgeführt wird, nach glarneriſchem 
Rechte zur Ermerbung de Eigenthums gar nicht nöthig; endlich 
fomme auf die Frage bes Eigenthums am Schulhaufe gar nidts 
an, ba bem Staate gegenüber gemäß Art. 51 cit. nicht ber 
Eigenthimer des Schulhaufes, fondern die Schulgenofienihaft 
berechtigt fei. 

D. Sn feiner Klagebeantwortung trägt der Fiskus bes Rane 
tons Glarus auf Abmeifung der Klage unter Koftenfolge an 
und bemerkt im Wefentlichen: Nach wie vor dem Sabre 1873 
fet der Tagwen Matt Eigenthümer des Schulhaufes in Matt 
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und habe für die für die Schule erforberlihen Lofalititen auf 
feine ausſchließlichen Koften zu forgen, wobei der Staat Iebig- 
lit um einen freiwilligen Beitrag angegangen werden könne. 
Die Schulgemeinde jet nicht berechtigt, ben Tagwen, mwelder 
übrigens nahezu aus ben nämlichen Verfonen, wie die Schuls 
gemeinde, beitehe, von biefer Verpflichtung zu entfaften, im Ge- 
gentheil fei fie verpflichtet, ihr Recht bem Tagwen gegenüber vor 
allen Inftanzen zu verfolgen, bevor fie gegenüber dem Staat mit 
einer Forderung auftreten könne. Die beabfichtigte Uebertragung 
des Eigentums am Schulhaufe auf die Schulgemeinde fei, weil 
eine Abänderung der Sachlage involvirend, nicht zuläffig geweſen. 
Die von der Klägerin vertretene Interpretation des Art. 51 des 
Schulgefeges ftelle fich ale eine durchaus unridtige dar. Dies 
ergebe ſich ſowohl aus bem Wortlaute des Geſetzes als au8 der 
Entftehungsgefchichte und ber bisherigen Anwendung besfelben. 
Das Gefeg unterfcheide in ganz unzweideutiger Weiſe zwiſchen 
Yaufenden alljährlich wiederkehrenden Bebürfnifien der Schulge- 
meinde, zu deren Dedung der Staat, wenn die gefehlichen Huͤlfs⸗ 
mittel der Schulgemeinden nicht außreichen, in beftimmtem Ber- 
hältniffe beitragen müffe, und zwifchen außerorbentlichen Aus- 
gaben, an welche ben Baupflichtigen nur freimillige Staat8bei- 
träge in Ausficht geftelt werden. Bauausgaben und deren Ver: 
zinfung gehören nun gewiß zu ben auferorventligen und nicht 
zu den laufenden alljährlich wiederkehrenden Ausgaben. Sodann 
feien bei Berathung des Geſetzesentwurfes im dreifachen Lande 
rathe am 18. Februar 1873 gegenüber dem urfprünglichen Ente 
wurfe des Kantonsſchulrathes, welcher eine rechtliche Verpflich⸗ 
tung des Staate8 in feiner Beziehung in das Gefeg habe aufs 
nehmen wollen, eine Reihe von Abänderungsanträgen geftellt 
worden; von biefen habe ber Antrag 2 gerade bas enthalten, 
was nun die Klägerin aus bem Gefege herauslefen wolle. Allein 
biefer Antrag fei nicht angenommen, fondern ſchließlich der frag- 
liche Paragraph zur nähern Redaktion auf Grund ber flattge- 
funbenen Abftimmungen an den Stantonsfchulrath zurückgewieſen 
worden, auf deſſen Borfchlag er dann in ber zum Gelege ger 
wordbenen Faffung in ber Sigung be dreifachen Landrathes vom 
5. Mär; 1873 angenommen worden fei. Ferner fei zu bemerten, 
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. 
daß die Landgemeinde am 2. Mai 1880 gerade mit Rüdficht 
auf den vorliegenden Rechtsſtreit folgende abgelinderte Rebattion 
des Lemma 3 des $ 51 be Schulgefeged vom 11. Mai 1873 
trog ber Ginfprade der Klägerin mit Ginmuth angenommen 
babe: „An außerordentliche Ausgaben, wie Neubauten oder Gre 
„weiterungen beftehender Schulhäufer, für welche tem Rantons- 
ufcQulrathe einläßliche Pläne zur Genehmigung eingereicht wor- 
„ven find, Yeiftet der Staat einen ben Verbiltniffen angemeffe: 
„nen Beitrag, welcher 20 %/, der Gefammtbautoften nicht über: 
nfteigen darf. Auf Bericht und Antrag des Kantonsſchulrathes 
„wird die Größe diefe8 auszubezahlenden LandeSbeitrage8 buch 
„Landammann und Rath endgültig feftgefegt. Die Übrigen dae 
nberigen Koften haben die betreffenden Tagwen vder Genofja- 
„men zu beftreiten, fofern nachweislich bas Mazimum der Schuls 
nftener nicht außreicht, um innert fünf- Sabren die baberigen 
Koſten abzutragen.” Schon vorher fel $ 51 des Schulgeſetzes 
von der Ranb8gemeinbe authentifch in biefem Sinne interpretirt 
worden; in einem Gefege über die Bergichulen vom 8. Juni 
1879 ($ 4 besfelben) fei nämlich bereit8 der Grundfag aufges 
fprochen, bah Schulhausbauten und größere Reparaturen bem be= 
treffenden Tagwen zur Laft fallen, und daß der Kantonsſchul⸗ 
rath bereditigt fet, an ſolche außerordentliche Außgaben einen an- 
gemeffenen Beitrag zu bewilligen; babei fet außbrüdlich auf $ 51 
des Schulgefeges verwieſen. Im Weitern fei bereit8 durch Gir- 
fular des Kantonsfchulrathes an die fämmtlichen Schulpflegen 
des Kantons vom 9. Auguft 1876 darauf aufmerffam gemacht 
worden, daß an Erweiterungen und Bergrößerungen von Schul- 
häufen, bie wie Neubauten betrachtet werden, nad $ 51 des 
Schulgefeges beim Rantonsfdulrath um einen Beitrag nachge 
fucht werden fönne, mobei dann aber felbfiverftänblig der bes 
treffende Tagiven ben Reft zu deden babe und daß demnach ba- 
herige Poften in Zukunft bei Grmittelung des ftaatligen Bei 
trage8 an bas jährliche Defizit aus ben Rechnungen eliminirt 
werben mäßten. In biefem Sinne jet aud bas Gefeg durch den 
Rantonsfchulrath feither gehandhabt worden, wofür auf einen 
Beichluß desfelden vom 26. Februar 1877 betreffend Randesfub- 
vention für ben Schulhausbau in Näfels, fomie auf die übrigen 
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. 
von ihm in feiner die Gemeinde Matt betreffenden Zufchrift an 
Randammann und Rath vom 27. Juni 1877 aufgeäblten Fälle, 
welche die Gemeinden Gaslen, Riedern, Schwänbt und Bett- 
ſchwanden betreffen, vermiefen werbe. 

E. Aus der Replit der Klägerin ift hervorzuheben: Eine private 
ober Öffentlich rechtliche Verpflichtung des Tagwen Matt, die 
in Frage ftehenden Schulhausbaufoften zu tragen, beftehe nicht; 
eine privatrechtliche Verpflichtung babe vor 1873, ba ja Sul: 
gemeinde und Tagwen identifch gewefen feien, nicht entftehen 
können; eine Öffentlich rechtliche Verpflichtung fpreche vas Geſetz 
vom 11. Mai 1873 nirgends aus. Gerade das Bergihulgefeg 
vom 2. Juni 1879 und die Schulgefegrevifion vom 2. Mai 1880, 
welche der Betlagte anführe, beweifen dies und fprehen fomit 
zu Gunften der Klägerin, denn fie zeigen, daß da, wo eine Ber- 
pflidtung des Tagwen babe ftatuirt werden wollen, dies aus⸗ 
drüdtich babe gejheben müſſen; von einer rückwirlenden Anwen⸗ 
dung der Gefetesrevifion vom 2. Mai 1880 auf den vorlie- 
genden, ſchon vor bem betreffenden Landsgemeindebeſchluſſe ge- 
tidtiit anhängig gemachten Fall könne felbfiverftändiié nicht 
ble Rede fein. Auch die Entftehungsgefchichte des $ 51 de8 Ge 
fetes vom 11. Mai 1873 fpreche völlig zu Gunften der Klä 
gerin und keineswegs zu Gunften des Bellagten. Wenn man 
bas Protofoll der Sigung des dreifahen Lanbrathe8 vom 18. 
Februar 1873 forgfältig prüfe, fo werde man fit überzeugen, 
daß der Antrag 2, welcher, wie Beflagter felbft zugebe, die von 
der Klägerin vertretene Anſchauung ungweiveutig außfpreche, in 
den betreffenden Abftimmungen der Sache nad angenommen und 
nur zu näherer rebaftioneller Feſtſtellung an den Kantonsſchul · 
rath zurücgewiefen worben fei, dagegen fel Antrag 7, welder 
die vom Staate nunmehr vertretene Auslegung enthalte, mit allen 
gegen zwei Stimmen verworfen worden. Endlich feien aud die 
Ausführungen des Beklagten über die bisherige Handhabung des 
Geſetzes keineswegs bemeifend. 

F. Sn feiner Duplit belämpft der Beklagte die Ausführungen 
der Replif in allen Richtungen und betont insbefondere: Er babe 
nicht behauptet, daß bie von der Lanbsgemeinve am 2. Mai 1880 
angenommene Revifion bes $ 51 des Schulgefeges vom 11. Mai 
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1873 eine authenttfche Snterpretation diefer Gejegesftelle enthalte 
und baf berfelben rädiwirtenbe Kraft beizumeffen fet, allein die 
Bedeutung habe diefelbe denn doch unter allen Umftänven, daß fie 
vom Tage ihres Inkrafttretens an auch auf den vorliegenden Fall 
anzuwenden fel, fo daß bas Nechtöbegehren jedenfall® nur für 
die Zeitdauer bi8 zum 2. Mai 1880 gutgebeifen werben könnte. 

G. Bei der heutigen Berhandlung halten die Vertreter der Pare 
teien ble geftellten Anträge unter eingehender Begründung aufrecht, 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Rad Art. 27 Ziffer 4 des Bunbesgefetes Über Organt- 
fation der Bundesrechtspflege beurtheilt bas Bunbesgeridt civil. 
rechtliche Streitigfeiten zwifchen Kantonen einerfeit8 und Rorpo- 
rationen und Privaten andererfeit8, wenn der Streitgegenftand 
einen Hauptwerth von wenigftens 3000 Fr. bat und die eine oder 
andere Partei e8 verlangt. Da nun im vorliegenben Falle ein Kan 
ton al8 Bellagter erfcheint, der Streitgegenftand einen Hauptwerth 
von über 3000 Fr. hat, und von der Klägerin der Rechtsſtreit 
beim Bundesgerichte anhängig gemacht wurde, fo ift die Kompetenz 
des Bunbesgeridtes zweifelloß begründet, fofern e8 fih um eine 
civilredbtitàe Streitigleit handelt. Auch legtere Borausfegung aber 
muß al8 bergeftelit betrachtet werten, denn e8 ift feiten8 Des 
Kantone Glarus die Kompetenz des Bundesgeridtes nicht be- 
ftritten worden, und e8 muß demgemäß angenommen werden, 
daß nad) der Gefeggebung des Kantons Glarus die von der 
Klägerin geftügt auf $ 51 des glarnerfchen Schulgeſetzes geltend 
gemachte Forderung allerdings als civilrechtlich verfolgbarer An: 
fprud ex lege zu betrachten fel. 

2. Bellagter bat nun der Mage zunächſt dle Behauptung ent- 
gegengeftellt, daß Klägerin, bevor fie mit einer Forderung gegen 
ben Staat auftreten könne, zunächit ben Tagmen Matt belangen 
und ben baberigen Prozeß in allen Inftanzen durchführen miiffe. 
Affein diefe Einwendung, an welde übrigens der Bellagte ein 
entfprediende8 Rechtsbegehren nicht gefnüpft und auf welche auch 
ber Vertreter desſelben im heutigen Vortrage fein Gewicht mehr 
gelegt bat, erſcheint offenbar als unbegründet. Denn e8 ift nicht 
einzufehen, aus welchem Rechtsgrunde die Klägerin genöthigt 
werben könnte, ihre Forderung anftatt gegen ben Beflagten, tel: 
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dem gegenüber fie berechtigt zu fein behauptet, zunächit gegenüber 
dem Tagwen Matt, beffen Berpflichtung fie gerade in Abrede 
ftellt, geltend zu machen. 

3. Iſt fonach heute auf die fachliche Prüfung der Klage ein- 
autreten, fo hängt die Entſcheidung über biejelbe, mie Klägerin 
richtig bemerkt, lebiglid von der Auslegung bed $ 51 des glar= 
nerſchen Gefege8 betreffend das Schulwefen vom 11. Mat 1873 
ab. In diefer Beziehung fommt nun in Betracht: 

a. Wenn, gemäß befannter Auslegungsregel, die einzelnen 
Beftimmungen des $ 51 cit. in ihrem Bufammenbange unter- 
einander und mit ben Übrigen Veftimmungen bes Gefege8 auf 
gefaßt werben, fo ergiebt fit bei unbefangener Prüfung von ſelbſt, 
daß bas Gefeg zwei verfchiedene Klaffen von Schuldbedürfniſſen 
unterſcheidet und in Bezug auf die Leiftung von Staatsbeiträ- 
gen einer entgegengefegten Behandlung untermirft: einerfeits bie 
laufenden, alljährlich wiederlehrenden Bedürfniſſe, welche „nach 
Maßgabe der im gegenwärtigen Geſetze aufgefteliten Vorſchriften“ 
au befriedigen find, anderefeit8 die außerordentlichen Bedürf— 
niffe. Su Dedung der Bedürfniffe der erftern Art, zu welchen nach 
Art. 16 des Geſetzes insbeſondere die Ausgaben für Ertheilung 
des Unterridtes felbft, ſpeziell Für Lebrerbefolbungen und für 
unentgelbliche Lieferung des Schreibmaterials an die Kinder ges 
hören, ift ben Schulgenoffenfchaften Staatgunterftigung unter 
den gejeglichen Borausfegungen durch Lemma 1 und 2 leg. cit. 
im beftimmten Umfange feft qugefichert. An außerordentliche Aus · 
gaben, wie Neubau und Erweiterung von Schulhäufern, bage- 
gen, worüber bas Gefeg im Uebrigen feine fpeziellen Borfchriften 
enthält, wird der Staat zu feinem Beitrag feft verpflichtet, fon- 
dern lebiglit beftimmt (Lemma 3 leg. cit.), baf der Rantons- 
ſchulrath um einen den Berbältniffen angemefienen Beitrag an- 
gegangen werben möge, b. b. e8 ift die Enticheivung über Lets 
ftung eines Staatebeitrage8 an außerordentliche Ausgaben und 
über die Höhe besfelben bem freien Ermeffen der Staat8bebürbe 
anheimgegeben. Œ8 fann demnach feineswegs, mie die Klägerin 
anzunehmen fcheint, davon außgegangen werben, daß e8 ben 
Schulgenoſſenſchaften freigeftellt fei, an außerordentliche Ausla- 
gen entweder nach Lemma 3 leg. cit. einen freiwilligen Staats- 
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beitrag nachzuſuchen oder aber biefelben nad Lemma 1 und 2 
cit. in ihre Rechnung behufs der Defizitsermitt(ung und Berech⸗ 
nung des obligatorifchen Staat3beitrage8 einzuftellen; vielmehr 
widerſpricht diefe Anficht dem infoweit ganz unzweideutigen In- 
halte des Gefege8, wonad dem Staate eine fefte Verpflichtung 
zur Beitragsleiftung nur zum Bwede der Dedung der „laufen- 
den, alljährlich wieberfehrenden Bedürfniſſe nach Maßgabe der 
im gegenwärtigen Gejee aufgeftellten Vorſchriften“ auferlegt ift, 
während in Beziehung auf bie Beitragsleiftung an auferordent- 
tite Ausgaben den Staatsbehörden freie Gand vorbehalten wird. 

b. 218 außerordentliche Ausgaben, für welche demnach eine 
fefte Beitragspflicht des Staates nicht befteht, nennt nun bas 
Gefeg, der Natur der Sache entfprediend, ſpeziell Ausgaben für 
Neubau und Erweiterung der Schulhäufer. Nun ift e8 Mar, ba, 
fofern die Baufoften zu den auferorbentlichen Ausgaben gehören, 
aud die Auslagen für Amortifation und Berginfung von An- 
leihen, welche zu Veftreitung von Bautoften aufgenommen wur: 
ben, in die gleiche Kategorie einzureihen find. Denn ein zu Be 
ftreitung von Bauauslagen aufgenommene8 Anleihen tepräfens 
tirt ja unzweifelhaft gerade bie Baufoften, und die Auslagen, 
welche die Gemeinde für Amortifation und Berzinfung besfelben 
au machen hat, qualifiziven fi) demnach al8 Bauauslagen. Wenn 
bem gegenüber der Bertreter der Klägerin im heutigen Bortrage 
insbefondere ausgeführt bat, daß jedenfalls bie Binfen einer 
Bauſchuld, wie diejenigen irgend einer andern Schuld, zu ben 
faufenben und zu ben alljährlich wiederkehrenden Auslagen ge 
hören, fo ift darauf zu ertvibern, bafi, wenn auch allerding8 biefe 
Binfen in pertobifch wiederkehrenden Terminen zu entrichten find, 
und bie Binfenzahlung, im Gegenfage zur Kapitalzahlung, als 
Zahlung einer laufenden Schuld bezeichnet werben mag, bod die 
Zinsverbindlichteit einen Beſtandtheil bezw. ein Acceſſorium 
der Baufchulb bildet und baber, worauf allein e8 nad dem In- 
Halte des Gejeges anfommen fann, bag Bebürfnif, zu beffen 
Befriebigung dieſe Berbinblidteit Tontrahirt worden ift und die 
Erfüllung berfelben dient, nicht zu ben Taufenden alljährlich wie- 
bertebrenben gehört. 

c. Zur Beftätigung biefer aus bem Texte des Art. BI cit. 


w # 
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ſelbſt mit Nothwendigleit fit ergebenden Entſcheidung mag im 
Fernern noch auf den $ 4 de8 Gefehes betreffend die Bergſchulen 
vom 18. Juni 1879 bingewiefen werben. Wenn nämlich aug 
in biefer Gefegesbeftimmung nicht, wie Beflagter behauptet, eine 
authentifche Interpretation des Schulgefeges vom 11. Mai 1873 
gefunden werben fann, ba biefelbe durchaus nicht eine beftimmte 
Erklärung des Gefegeber8 Über ben Sinn, ven er mit $ 51 
Des allgemeinen Schulgeſetzes verbunden Babe, enthält, fo kann 
fle doch al8 Interpretation8bebelf infofern in Betracht kommen, 
als jebenfall8 die Bermuthung nahe liegt, ber Gefebgeber babe 
die Bergichulen und Berggemeinden in Bezug auf die Staats- 
beiträge an bas Schulweſen nicht ungünftiger als bie Übrigen 
Gemeinden und Schulen des Kantons behandeln, fonbern auf 
biefelben in biefer Beziehung bie allgemeinen, für alle Bemein- 
den geltenden Grunbfige anwenden wollen und bemnad den $ 4 
des Bergichulgefeges als dem Sinn nad mit $ 51 be allge- 
meinen Schulgeſetzes übereinftimmend betrachtet. Ebenfo fpricht, 
tie ber Beflagte richtig ausgeführt bat, und wogegen die Klä- 
gerin nichts Erhebliches hat vorbringen können, bie bißherige 
Handhabung des Gefepe8 durch die fantonalen Behörden, wie 
insbeſondere bas Kreisfchreiben bes Kantonsſchulrathes vom 8. 
Auguft 1876 zeigt, entfdieben zu Gunften ber hier vertretenen 
Auslegung des Gefeges. 

4. Ergiebt fi fomit aus bem Texte des $ 51 des Schulge- 
febes felbft unzmweibeutig, daß eine rechtliche Beitragspflicht des 
Staates an die Ausgaben für Verzinfung und Amortifation von 
Bauſchulden nicht befteht und wird dieſes Ergebniß durch die 
fpätere Gefeßgebung und die Praxis ber fantonalen Behörben 
beftätigt, fo Tann bem gegenüber auf bie Argumente, welche bie 
Klägerin aus der Entftehungsgefchichte des Geſetzes für ſich ber- 
zuleiten fucht, fein Gewicht gelegt werben. Es mag in diefer Rich- 
tung ber Klägerin zugegeben werben, daß e8 nad dem Broto- 
tolle der Sigung des breifachen Lanbrathes vom 18. Februar 
1873 allerbing8 zweifelhaft fjeint, ob nicht ber Landrath in 
biefer Sigung den, bie ftreitige Frage zu Gunften ber Klägerin 
entfcheibenden Antrag 2 im Prinzip habe annehmen wollen, 
allein jedenfalls Bat er biejen Antrag nicht definitiv angenom- 
men, fondern in ber Sitzung vom 5. März 1873, in welder 


V. Civilstreitigkeiten zwischen Kantonen u. Privaten etc. N° 108. 655 


Der Gefetestegt erft endgültig feftgefegt wurbe, einen davon völlig 
verfchiedenen Antrag zum Bejchluffe erhoben und in ben Text 
des Gefeged aufgenommen, fo daß auf die Beihluffaffung vom 
18. Februar 1873 überall nichts anfommen Tann. 

5. Wenn endlich Mlägerin zur Begründung ihres Anſpruches 
fit insbefondere darauf beruft, daß bei Annahme ber hier ber 
tretenen Auslegung des Gefege8 eine Dedung bes Vaudefizit8 
ihr überhaupt gefeglich unmöglich wäre, fie alfo vom Gefege zur 
Einftellung ihrer Zahlungen genöthigt würbe, was unmöglich 
im Willen des Gefebgeber8 gelegen fein könne, fo ift barauf 
zunächft zu erwibern, daß, aud wenn wirklich die vom Gelege 
ben Schulgenoflenfchaften zu Dedung ihrer Auslagen zur Verfü- 
gung geftellten Mittel unzulänglich fein follten, biefer Umſtand 
zwar wohl für ben Gefeggeber einen Grund zur Henberung des 
Gefepe8 abgeben, keineswegs dagegen ben Richter ermächtigen 
würbe, auf bem Wege der GefegeSauglegung bem Staate eine 
Beitragspflicht aufzuerlegen, die er nach dem Inhalte des Ge- 
fees offenbar nicht übernommen hat. Allein die fragliche Bes 
Bauptung ift überhaupt feine8mweg8 erwiefen. Denn weder das 
Schufgefeg vom 11. Mat 1873 noch ble Berfaffungsreviflon vom 
gleichen Tage legen ben Schulgemeinden die Pflicht zum Bau 
und zur Erweiterung der Schulfäufer auf, und e8 erfcheint nun 
zum Mindeften als höchſt wahrſcheinlich, daß durch bieje Erlaffe 
der frühere Rechtszuftand in biejer Beziehung nicht verändert 
worben, vielmehr bas GigentbumSredt an ben Schulgebäuben 
und die Pflicht zum Bau und Unterhalt berfelben bei benjent- 
gen verblieben fet, benen dieſes Recht und biefe Pflicht bisher 
auflanben, alfo für die Gemeinde Matt beim Œagwen Matt, 
welchen, wie zwifchen den Parteien feftftebt, bie Obforge für 
Beſchaffung der Sbullotalitäten bis zum Jahre 1873 oblag. 
In biefem Sinne ift denn aud für die Zukunft bie Frage buch 
bie von der Landsgemeinde am 2. Mai 1880 angenommene 
Revifion de Schulgeſetzes in vollftänbiger  Uebereinftimmung 
mit dem Hiftorifchen Rechte ausdruͤcllich geregelt worben. 

Demnad hat bas Bundesgericht 
erfannt: 

Die Klage wird abgewieſen. 
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VI. Bürgerrechtsstreitigkeiten 
zwischen Gemeinden verschiedener Kantone. 


Contestations 
entre communes de différents cantons 
touchant le droit de cité. 


109. Urtheil vom 13. November 1880 in Saden 
Winkel gegen Oberflads. 


A. Sufanna Seller geb. Leuthold verließ im Fribjabr 1874 
ihren damaligen Ehemann Sobannes Keller, Schneiver, von 
Winkel, Kantons Zürich, in Amfterbam und febrte nach ber 
Schweiz zurid. Bei ihren Eltern in Thalweil gebar fie am 
12. Auguft 1874 einen Knaben, Guftav Alfred, welder von 
der Gemeinde Vintel al8 Bürger anerfannt wurde. Während 
ber Ehemann Johannes Seller fortwährend im Auslande fi 
aufhielt, trat die Sufanna Keller geb. Leuthold in ein Berhält- 
niß zu dem Gärtner Jakob Leber von Oberflache, Kantons Aar- 
gau; fie leitete nunmehr den Scheidungsprozeß gegen ihren Ehe: 
mann ein und wurde burd Urtheil des Bezirksgerichtes Bülach 
vom 5. Oftober 1875 von bemfelben gänzlich gefchieven. Am 
11. April 1876 fobann gebar fie ein Mädchen, welchem ber 
Name Myrtha beigelegt wurde, und am 12. Oftober 1876 wurde 
fie mit bem Safob Leder von Oberflah8 burd bas Civilftands- 
amt Buche, Kantons Aargau, getraut. Beim Abfchluß der Ehe 
erfannte Jakob Leber ba8 von der Sufanna geb. Leuthold am 
11. April 1876 geborene Mädchen Myrtha als von ihm erzeugt 
an und verlangte beffen Eintragung als eheliches Kind gemäß 
Art. 41 des Bunbesgefeses über Givilftend und Ehe vom 24. 
Dezember 1874. 

B. Sn Folge beffen richtete das Eivilftandgamt Buchs an 
dasjenige von Oberflah8 bas Begehren, e8 möchte bas Kind 
Myrtha al8 heimathörig zu Oberflads in bas bortige Geburt8= 
regifter eingetragen werden. Das Civilſtandsamt von Oberflachs 
fuchte bei der Suftibireftion des Kantons Aargau um Weifung 
nad) und bieje entf@ieb am 9. November 1876 dahin: Der Ci: 
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vilftanb8beamte von Oberflache habe daB genannte Kind nicht 
in bag dortige Geburtsregifter einzutragen und ber Civilftands= 
beamte von Buchs habe die hierauf bezüglichen Schritte beim 
Eivilftandsbeamten von Winkel zu thun, weſentlich geftügt auf 
folgende Gründe: E8 unterliege feinem Zweifel, daß dad Kind 
der Sufanna geb. Leuthold zu einer Zeit erzeugt worden fei, als 
deren Ehe mit Sobannes Keller noch zu Recht beftanden habe; 
es fei nun ein von allen Gefeggebungen anerkannter Grundfag, 
daß in biefem Falle ver Ehemann al8 Bater des Kindes präs 
fümirt werde, felbft wenn ein Dritter bezeuge, daß er der phy⸗ 
fiîche Urheber der bezüglichen Schwangerfchaft fei. Das aargaut- 
ſche bürgerliche Gefebbud fpreche biefen Grundfag in 6 157, 
162 und 173 Mar und deutlich aus. Nur bem Ehemann und 
feinen Erben ftehe nad $ 158 des aarg. bürgerlichen Geſetzbu⸗ 
des bas Recht zu, den ehelihen Stand des Kindes auf bem 
Wege gerichtlicher Klage anzufechten. So lange dies im vorlie- 
genden Falle nicht gefchehen und die Bermuthung dafür, daß das 
Kind Myrtha eheliches Kind des Johannes Keller fel, nicht wis 
verlegt fet, müffe basfelbe aber al8 ebelides Kind des Johannes 
Keller gelten und gehöre daher der Gelmatgemelnbe des legtern, 
der Gemeinte Winkel, heimatrechtlih an. 

C. Nadbem der Gemeinbrath von YWinfel von biefer Ent- 
ſcheldung burd bas Givifftantéamt Bugs Kenntniß erhalten 
hatte, wandte er fich feinerfeit8 an die Juſtizdirektion des Rane 
tons Zürich; diefe äußerte burd Meffript vom 5. Sanuar 1877 
ihre Anficht dahin, daß das von der Sufanna geb. Leuthold ge- 
borene Mind Myrtha nicht in bas GeburtSregifter der Gemeinde 
Winkel einzutragen fet, da vorehelich geborene Kinder durch die 
nachfolgende Ehe der Eltern legitimirt werden und baburd Nas 
men und Bürgerrecht des Vaters erlangen; die anrgauifche Fus 
ftigbireftion möge Hagend auftreten, wenn fie glaube, mit ihren 
Theorien vor Bundesgericht durchzudringen. In diefem Sinne 
beichieb der Gemeindrath von Winkel das Givilftanbsamt von 
Buchs und aud den Gemeinbrath von Buche, welcher, al8 Be- 
hörde des damaligen Wolnorte8 des Jakob Leber, am 9. Januar 
1877 von bem Gemeinbrathe Winfel die Augftellung eines Get- 
matfdeines für bas Kind Myrtha verlangt Batte. 
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D. Durch Schreiben vom 8. Juli 1880 wandte fih Jakob 
Xeber, der inzwiſchen nad Bafel Übergeflevelt war, an bie Ge- 
meinbebehörde Winkel, indem er vorbradte: Als rechtmäßiger 
Bater de8 Kindes Myrtha verlange er, daß basfelbe feinen Na= 
men trage und, wie fidh’8 gehöre, feiner Selmatgemeindbe Ober- 
flachs zugetheilt werbe; ba aber lebtere fit fortwährend weigere, 
bas Kind als Bürger anzuerkennen, und er nicht wiffe, was er 
in biefer Sade thun folle, fo erfuche er bie Gemeinbebebürbe 
von Winkel, diefe Angelegenheit zu beforgen. Nachdem hierauf 
Tegtere ſich nochmal vergeblich an ben Gemeinbratf von Ober- 
flachs um Anerkennung des Kindes Myrtha ale Angehörige der 
dortigen Gemeinde gewandt hatte, trat fie am 10 Auguft 1880 
beim Bunbesgeridte flagend auf. In ihrer Klageſchrift fucht fie, 
unter Darftellung des Sadverbaltes, den Entſcheid des Bun- 
desgerichtes darüber nach, ob nicht die Gemeinde Oberflachs ge- 
halten fei, bag Kind Myrtha ale dortige Bürgerin anzuerkennen. 

E. Die Suftizbireftion des Kantons Aargau, welcher die Klage 
für fi und zu Handen der Gemeinde Oberflad;8 mitgetheilt 
worden war, bemerkt in ihrer Rlagebeantwortung : Gegen ihre Ent: 
ſcheidung vom 9. November 1876 fei damals von keiner Seite 
eine Reflamation erhoben worben, fo daß fie die Sache als längft 
erledigt betrachtet babe. Es fei Übrigens in biejer Sache der 
fantonale Snftanzenzug nicht erfchöpft, da nicht die Yuftizdireks 
tion fonbern ber Regierungsrat nad der aargauifchen Gefeg= 
gebung die oberfte in Sachen kompetente Behörde fel. Diefer 
Babe aber nod nicht gefprochen, woraus ſich ble eigenthümliche 
Erſcheinung erkläre, baf in einer Bürgerrechtöftreitigfeit eine 
Regierungsdirektion ind Recht gerufen merde, al8 ob eine ſolche 
bie Rechte des Staate8 vertreten fônnte. Die Eingabe von 
Wintel miffe daher fchon aus formellen Gründen vom Bun- 
desgerichte abgewiefen werben. Sollte materiell auf die Sade 
eingetreten werden, fo merde einfach an ben RechtBausführungen 
und Schlüffen der Entſcheldung vom 9. November 1876 feft- 
gehalten. Demgemäß werbe beantragt: Es fet die Eingabe bes 
Gemeindrathes Winfel abweifenb zu befcheiden, bezw. bas Bun- 
beögericht wolle ben vom Gemeindrathe Winkel nachgefuchten 
Entſcheid in verneinendem Sinne geben. Der Gemeinbrat) von 
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Oberflads feinerfeits hält ebenfall8 daran feft, daß das Mäbchen 
Myrtha als Kind des Johannes Keller von Winkel zu betrachten 
fet und fomit in ber dortigen Gemeinde al8 heimathörig eine 
getragen werben müffe, indem er zur Begründung auf bie 
Entſcheldung der Yuftizdireftion vom 9. November 1876 vere 
weist. 

F. Sn ihrer Replit wendet fi die Gemeinbebehörbe von 
Winkel zunächſt gegen die von der Iuftizbireftion des Kantons 
Aargau erhobene formelle Einwenbung, indem fie ausführt, daß 
fie teineswegs die Juftizbdireftion des Kantons Aargau ins Recht 
gerufen habe und bemerft im Weitern: Die aargauiſche Juſtiz · 
direltion berufe fit auf gefeblide Beftimmungen des Kantons 
Aargau; diefe können aber wohl in biefem Falle nicht maßge- 
Bend fein, ba ja ein eingenöffifches Gefeg über Civilftand und 
She beftche, welches bem kantonalen Rechte vorgehe. Es fel wis 
berfinnig, ben Schneider Johannes Keller, der fi in Holland 
und anderwärts im Auslande herumtreibe und feit Frühjahr 
1874 feine Frau nicht mehr gefehen habe, al8 den Bater des 
von lebterer im April 1876 in der Schweiz geborenen Kindes 
zu erflären. Da die Gemeindebehörbe Winkel den Aufenthalt Rel: 
Ter8, der ja vieleicht gar nicht mehr am Leben fei, nicht fenne, 
fo fei es ihr unmöglich, benfelben herbeizufchaffen, damit er felbft 
gemäß $ 158 des aargauifen bürgerlichen Geſetzbuches den ehe 
lien Stand des Kindes anfechte. Daß zur Zeit der Zeugung 
die Ehe teSfelben mit der Sufanna geb. Leuthold formell noch 
nicht gefchieben gemefen, fei richtig, thatfächlich fei fie aber doch 
gewiß getrennt gemefen. Es fei ihr unbegreiflich, wie man bas 
Kind dem Jakob Leder von Oberflache, der fit ald Bater des» 
felben befenne und feine väterlichen Pflichten gegen dasſelbe ere 
füllen wolle, gleichfam entwinden wolle, um e8 einer Gemeinde 
aufaubürben, die fon zwei Kinder bes Bagabunden Keller zu 
erhalten habe. Sie mieberbole daher ihr Gefud, das Bunbdes- 
gericht wolle bas Kind Myrtha bem natürlichen Erzeuger und 
Vater Jakob Leder, der e8 ja gerne als fein Kind anerfenne, 
zuſprechen und als heimatberechtigt in der Gemeinde Oberflachs 
erflären. 

G. Mit Buforiften vom 8. und 10. November 1880 erklären 
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ſowohl der Gemeinbrath von Winkel als berjenige von Ober= 
flache, daß fle auf ten Vorftand vor Bunbesgeridt verzichten, 
in ber Erwartung, taëfelbe merde auf Grund der Aften erfen- 
nen, Was Redtens. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

1. Da bas Rechtsbegehren der Gemeindebehörde von Winkel 
dahin gerichtet If, e8 fei ber Gemeinbrath von Oberflach8 zu 
verpflichten, bag von der Sufanna geb. Keuthold geborene Kind 
Myrtha al8 belmatberedtigt in der Gemeinde Oberflah8 anzu- 
ettennen, fo handelt e8 fih um einen Bürgerrechtöftreit, zu beffen 
Beurteilung, ba bie betheiligten Gemeinden verfchledenen Ran= 
tonen angehören, bas Bundesgericht gemäß Art. 110 legtem Ab- 
fag der Bunbesverfaffung und Art. 27 legtem Alinea des Bun» 
beögefeges über ble Organifation der Bundesrechtspflege aus- 
ſchließlich tompetent it. Die Einwendung, daß die Klägerin mit 
ihrem Begehren ſich sunädft an ben Regierungrath de Kantone 
Aargau hätte wenden follen, erfdeint fomit, ba lebtere Behörde 
zu rechtsverbindlicher Entſcheidung des Streite8 überall nicht 
fompetent ift, al8 unbegründet. 

2. Klägerin beruft fih nun zu redtlider Begründung ber 
Klage im Allgemeinen auf das Bunbesgefet betreffend Civilſtand 
und Ehe, ohne indeß anzugeben, welche Beftimmungen biefes 
Gefege8 fie als anmenbbar betrachtet; fie fann indeß offenbar 
nur ben in Art. 25 leg. cit. aus Art. 54 ber Bunbesverfaf- 
fung reprobugirten Grundfag im Auge haben, daß durch die 
nachfolgende Ehe der Eltern vorehelich geborene Kinder derſelben 
Tegitimirt werden und ftellt demnach darauf ab, daß das Kind 
Myrtha der Sufanna geb. Leutbolo durch die Ehe der lebtern 
mit J. Leder, der bagfelbe al& von ihm erzeugt anerkannt babe, 
Tegitimirt worden fei und bemnad Namen und Bürgerrecht de 
I. Leber erworben habe. 

3. Da nun ein durch nadfolgente Ehe Tegitimirte8 Kind 
amelfello8 bas Bürgerrecht des Ehemannes erwirbt, fo muß e8 
fich fragen, 06 im vorliegenden Falle die Borausfegungen einer 
Legitimation durch nachfolgende Ehe ertviefen feien. In biefer 
Beziehung ift zu bemerken: Bon einer Legitimation durch nach⸗ 
folgende Ehe kann nur dann die Rede fein, wenn die Abflam- 
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mung bed Kindes, für welches ble Legimation p. subsequens 
matrimonium beanfprucht wird, von ben Eheleuten, insbefon« 
dere wenn bie Baterfchaft des Ehemannes rechtlich feftfteht. Bu 
Feftftellung ber lebtern genfigt nun allerdings in der Regel, vor: 
bebältlid des Gegenbeweife8, die Anerkennung berfelben durch - 
ben Ehemann. Allein dies trifft offenbar dann nicht zu, wenn 
zu Gunften des Kindes die Rechtsvermuthung befteht, daß daB- 
felbe ein ebeliche8 Kind der Ehefrau aus früherer Ehe fe, bezw. 
wenn basfelhe rechtlich als eheliches Kind feiner Mutter mit 
einem frühern Ehemanne gilt. In diefem Falle fann dem Rinde 
der kraft rechtlicher Bermuthung ihm gebührenve eheliche Stand 
als Kind aus früherer Ehe nicht durch die bloße Anerfennung 
der Baterfchaft feiten8 eines Dritten entzogen und diefe Bater« 
ſchaft nicht durch eine folche Anerkennung ohne Weiters zur recht 
lichen Gewißheit erhoben werben. Vielmehr muß, ehe einer tere 
artigen Anerkennung biefe Wirkung zugefchrieben werben kann, 
vorerft die, im Widerfpruche mit derfelben fiehende, zu Gunften 
des Kindes beftehende Präfumtion der Ehelichfeit tesfelben in 
rechtöverbindlicher Weiſe befeitigt fein. 

4. Die Bundeögefeßgebung enthält nun darüber, unter mel: 
den Boraußfegungen die Rechtsvermuthung der ehelichen Bater- 
ſchaft Plag greife und unter welchen Borausfegungen und von 
welchen Perfonen biefelbe widerlegt bezw. der eheliche Stand 
des Kindes angefochten werben könne, feine Beflimmungen. Biel- 
mehr ift in diefer Beziehung lediglich das einfchlägige fantonale 
Recht maßgebend. Nun enthalten ſowohl die aargauiſche als die 
zürcherifche Gefebgebung ($ 157 des aarg. bürgerl. Geſetzbuches; 
$$ 131 und 132 des zürd. privatredti. Gefeßbuches), weſent⸗ 
Hd im Anſchluß an bas gemeine Recht und in Uebereinftimmung 
mit andern neuern Gefeßgebungen, die Beftimmung, daß Rinber, 
welche während ter Ehe oder während breibunbert Tagen nad 
Auflöfung berfelben geboren werden, al8 ehelich gelten. Dem: 
nad muß das von der Sufanna geb. Leutholb am 11. April 
1876 geborene Kind Myrtha, ba e8 innerhalb breifundert Ta- 
gen, nad Auflöfung der Ehe ter Mutter mit Johannes Reller, 
geboren wurde, allerdings infolange als eheliches Kind des lege 
tern gelten, bis bie hiefür beftehende Rechtsvermuthung in rechts⸗ 
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verbindlicher Weiſe wiberlegt ift, und bemnad) infolange Namen 
und Bürgerrecht feines präfumtiven Vater8 thellen. 

5. Fragt fi nun, ob die fragliche Rechtsvermuthung vorlie- 
gend in rechtögfiltiger Meife befeitigt fei, fo muß biefe Frage ver- 
‚neinend beantwortet werben. Die Klägerin hat zwar in diefer 
Richtung ausgeführt, daß Johannes Keller thatjächlich unmöglich 
der Vater des in Frage ftehenden Kindes fein lönne, und daß 
fomit der Gegenbeweiß gegen die fragliche Rechtsvermuthung 
vollftändig erbracht fei. Adein bem gegenüber ift feftaubalten: 
Es ift allerdings fomobl gemeinrechtlih al8 audi für ble neuern 
Kodifitationen beftritten, ob, wie die Beklagte offenbar annimmt, 
das Recht zur Anfechtung des ehelichen Standes eines während 
der Ehe ober binnen breifunbert Tagen nad) Auflöfung berjelben 
geborenen Kindes fchlechthin nur bem Ehemanne und bezw. deffen 
Erben zuftehe, oder ob nicht aud andere Betheiligte, namentlich 
das Kind felbft, hiezu berechtigt feien (vrgl. hierüber Suds, die 
Rechtsvermuthung ber ehelichen Baterihaft, S. 77 u. ff.); e8. 
wird insbeſondere von mehreren Schriftftellern und Gerichtehd- 
fen die Anficht vertreten, daß, wenigftens in Fällen wie der vor 
Tegende, wo bag Kind zwar binnen brelfunbert Tagen, aber 
fpäter als hundertachtzig Tage nach Auflöfung der Ehe geboren 
wurde, basfelbe alfo nach der gefeglihen Vermuthung bezüglich 
der fürzeften möglichen Dauer der Schwangerſchaft nah Auf- 
Töfung ber Ehe erzeugt fein tann und wo e8 ſowohl von feiner 
Mutter al8 von einem Dritten al8 von ihnen erzeugt anerfannt 
wird und auf Grund diefer Anerkennung durch nachfolgende Ehe 
Tegitimirt werben will, bas Kind berechtigt fel, feine Abftammung 
von lebtern Perfonen rechtlich zur Yeltung zu bringen und bems 
nad die RechtSvermuthung für feine Abftammung vom frühern 
Ehemanne der Mutter zu befeitigen. (Brgl. Laurent, Principes 
de droit civil français, ®b. III S. 481 u. ff.; Demolombe, 
Cours de Code Napoléon, Bb. V ©. 112 u. ff. und die bort 
angeführte Entſcheidung des franzdfifchen Raffationsbofes.) Allein 
mag man nun biefe Fragen fo ober anders beantworten, fo fann 
Dod jedenfalls davon keine Rebe fein, daß über biejelben im ges 
genwärtigen Verfahren vom Bundesgerichte entidieben werben 
Tonne und daß die Gemeinde Winkel beredhtigt fei, auf bem 
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Wege des Bürgerrechtäftreites, in welchem weber bas Kind felbft 
mod) der präfumtive Vater besfelben Partei find, die Rechtsver- 
muthung, welche für die eheliche Abftammung des in Frage fte- 
Benden Kindes vom erften Ehemanne feiner Mutter fpricht, zu 
wiberlegen. Bielmehr fann eine baberige Klage offenbar nur 
bei ben zuftändigen fantonalen Gerichten und von ben nad fan: 
tonalem Recht zur Anfechtung Berechtigten angebracht werben. 

6. So Tange aber ein Urtheil des zuftändigen fantonalen 
Gerichtes, welches die Rechtsvermuthung für die erfteheliche Ab- 
ftammung be8 von der Sufanna geb. Leuthold geborenen Rinbes 
Myrtha befeitigt, nicht vorliegt, befteht diefe Wermuthung zu 
Recht und e8 muß bemnad, wie bemerkt, infolange bas frag- 
liche Kind Namen und Bürgerrecht des Johannes Keller, als 
feines präfumtiven Baters, theilen. 


Demnad Bat bas Bundesgericht 
. erfannt: 
Die Klage wird zur Zeit abgemiefen. 
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Civilurtheile s. Rechtskraft und Vollziehung, Erläuterung und 
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» Grundsteuer, rechtliche Natur 345, Erw. 2. 
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348. 


Doppelehe 284. 
E 


Ehe, Recht zur 9281. 
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Fiskus als Privatrechtssubjekt 289, 302. 
Folgen der Ehescheidung s. Ehescheidung. 
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» Anerkennung, in Strafsachen 219, 520, 521, 555, 
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> 
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schritten, wean angesichts einer 
Kapitalforderung auf Rente er- 


kannt wird? 154 ff., 261 ff., 624 ff. 
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232, Erw. 1. 
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Kantonalgesetze, Auslegung und Anwendung 28,167, 331, Erw. 3, 
MA, 480, 488, 578 ff. 
Kantonalverfassungen, Verletzung. 
» Aargau 520 ff., 614 ff. 
Appenzell A.-Rh. 413 ff. 
Appenzell I.-Rh. 230 ff., 42 ff. 
Bern 98 f., 281 fT., 420 f., 597 f., 606 ff. 
Freiburg 375 ff. 
Genf 37 ff. 
Graubünden 488 ff., 578 ff. 
Luzern 235 f., 409. 
Neuenburg 92 ff. 
St. Gallen 62 ff, 584. 
Solothurn 477 ff. 
Zug 29 ff. 
Kausalzusammenhang zwischen Verletzung und Schaden bei Kör- 
perverletzungen 273. 
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208 ff. 
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Kirchgemeinden, Besteuerungsrecht derselben ist durch die Bun- 
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» Eigenthum am Kirchenvermögen 606 ff. 
Kirchengebäude, katholische, Mitbenutzung derselben durch Alt- 
katholiken 349 ff., 606 ff. 
Klageschlusz, Ueberschreitung 454 ff., 264 ff., 624 ff. 
Kollation von Vorempfängen, Klage auf 398 ff. 
Kompetenz s. Bundesgericht und Bundesrath 
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400 ff. 
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Konkurs, Feststellung der Aktiv- und Passivmasze 29, 200. 

» _ Gerichtsstand s. Gerichtsstand. 

»  Vorrechteim, s. Zwangsliquidation. 
Konkursiten, Beschränkungen der Rechtsfähigkeit 29, 481 f. 

» ungleiche Behandlung im Strafrecht 175. 

Konversion öffentlicher Anleihen 306 ff. 
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Kostenauflage bei Beschwerden wegen Verfassungsverletrung 240. 
Kultussteuern 4 ff. 490 ff. 500 ff. 
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Legitimation vorehelicher Kinder durch nachfolgende Ehe der 
Eltern, Voraussetzungen 661. 
» zum Rekurse s. Rekurs. 
Liquidation von Eisenbahnen s. Zwangsliquidation. 
Lohn s. Arbeitslohn. 
M 


Massaverwalter im Eisenbahnkonkurs, Befugnisse s. Zwangsliqui- 
dation. 

Militärgerichtsbarkeit 5 ff. 

Militärstrafgesetz, eidgenössisches, Anwendbarkeit 438. 

Mobilien, Besteuerung s. Doppelbesteuerung. 


N 
Nebenintervention 279 ff. 

Niedergelassene, civilrechtliche Verhältnisse 204, 389 ff., 400 ff. 
“Gleichstellung im Verfahren 201. 
Niederlassungsbewilligung, polizeiliche, Bedeutung für Wohn- 

sitzerwerb 184. 
Nova in der bundesgerichtlichen Instanz 640 Erw. 1. 


o 


Diemupinlu ns des Staates über Stiftungen 614 ff. 
der obersten Landesbehörde 578 ff. 
Oeffentliche Leistungen 426. 
Ordnungsbussen, Befugniss der Verwaltungsbehörden zu Auf- 
legung von 4%. 
> Verwandlung in Haft 375 ff. 
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Pfandrecht, richterliches, Geltenmachung nach ausgebrochenem 
Konkurs des Schuldners 90 ff. 

Pfandschuld, Gerichtsstand 497, 371, 594. 

Pflichtenheft für Eisenbahnbauten, rechtliche Natur 145 Erw. 2. 

Pflichttheilsergänzungsklage 399. 

Pflichtwidrige Schenkung, Anfechtung, Gerichtsstand 406 ff. 
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Präjudizialklagen 325. 
Privatrechte, wohlerworbene s. Eigenthumsgarantie. 
Privatrechtliche Streitigkeiten s. unter Justizsachen. - 
Privilegien, Ansprüche aus 54. 
Prorogation des Gerichtsstandes s. Gerichtsstand. 
Provokation zur Klage 530, 536. 
Prozesszinsen 274. 

a 


Querela inofficiosæ donationis 406 ff. 
Querum bei Abstimmungen, Zulässigkeit 336 ff. 


Reallasten, Gerichtsstand 197. 
Rechtsansprüche von und an Kantonen s. Civilstreitigkeiten 
zwischen Kantonen und Privaten. 
Rechtegleichheit s. Gleichheit. 
Rechtskraft von Civilurtheilen 283. 
Rechtsöffnung, Entscheid darüber ist kein Urtheil 366 Erw. 2. 
Rechtsverweigerung 15 f., 168 f., 330 f., 578 ff. 
Rekurs, in staatsrechtlichen Sachen. 
> 


> » statthafter 43 Erw. 1, 966, 
396 Erw. 1, 480, 544, 584, 
504 ff. 
» » » unstatthafter 52 ff., 224, 
323 Erw. 1, 381, 387. 
> > » verfrühter 958, 568. 
» » » verspäteter 3,282 ff., 480 
Exw. 1. 
» » » Legitimation zum, aktive 232 
Erw. 4. 
» » »  Legiim. zum, passive 504 f. 
Rekursfristen s. Fristen. 
Retorsion 204. 
Reziprozität 204. 
Religionsgenossenschaften. 
> Anstände betreffend Trennung und 


Neubildung 349 ff., 606. 
Besteuerungsrecht 408 Fr. 
Richterliche Gewalt, Eingriffe in dieselbe 290 ff., 375, 420 ff., 
Erw. 2, 590. 
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Sache, belegene s. Gerichtsstand. 
Schadenersatzansprüche der Beamten bei vorzeitigen Entlassung 
s. Beamte. 
» des Staates an Beamte s. Beamte. 
Scheidung s. Ehescheidung. 
Schiedsgerichte, sind nicht befugt, ùber ihre elgene Kompetenz 
rechtskräfig zu entscheiden 325 ff. 
» gegen Urtheile solcher ist staatsrechtlicher Re- 
kurs nicht statthaft 323 f., 387 ff. 
Schiedsvertrag, Gültigkeit, Voraussetzungen 325. 
Schulbedürfnisse, Beitragspflicht des Staates an, nach glarneri- 
schem Rechte 642 ff. 
Schuldentrieb, Einleitung desselben bewirkt Streithängigkeit 188. 
Schuldner, aufrechtstehender 8. Aufrechtstehender Schuldner. 
Schuldverhaft 29, 375. 
Schulen, konfessionelle 66 ff. 
Schweizerbürger, Gleichstellung im Verfahren 201 ff. 
Schweizerbürgerrecht, Verzicht auf dasselbe 85 ff., 220 ff. 
Selbstverschulden s. Haftpflicht der Eisenbahnen und der Fabrik- 
herren. . 
Simultangebrauch von Kirchengebäuden 349 ff., 599 ff. 
Staat, Eingriffe in wohlerworbene Privatrechte s. Eigenthums- 
garantie. 
Staatsangestellte s. Beamte. 
Staatsanleihen 309 ff. 
Staatsrechtliche Streitigkeiten zwischen Kantonen s. unter Bun- 
desgericht. 
Staatsverträge mit dem Auslande s. Auslieferung sowie Frank- 
* reich, Deutschland und Italien. 
Steuerbussen, Befugniss der Administrativbehôrden zu deren Auf- 
legung 426 ff. 
Steuerforderungen, Gerichtsstand 184. 
Steuerprivilegien der Eisenbahnen 54. 
Steuerstreitigkeiten, rechtliche Natur 53 ff., 289, 426 ff. 
Steuern, zu Kultuszwecken s. Kultussieuern. 
>» _s. ferner Doppelbesteuerung. 
Stiftungen, gemischte 611 ff. 
> Verwaltung, Oberaufsicht des Staates 614 ff. 
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Strafgerichtsbarkeit, militärische 5 ff. 
Strafrichter, Urtheil über den Civilpunkt, Weiterziehung 314 ff. 
Strafsachen, verfassungsmässiger Gerichtsstand in 208, 219, A6f. 
Strafurtheile, kantonale, Vollziehung 31. 
. Strafverjährung 433, 616. 
Streithängigkeit, Voraussetzungen 188. 
Streitwerth, Ausmittlung 47. 
> als Voraussetzung der bundesgerichtliche Kompetenz 
465 ff., 474 ff. 


Testirungsfähigkeit und Erbrechtsverhältnisse, Konkordat betref- 
fend 389 ff., 400 ff. 

Thatbestand, durch die kantonalen Gerichte festgestellter 272, 
640 ff. 

Tiefe Zerrüttung des ehelichen Verhältnisses s. Ehescheidung. 

Trennung der Gewalten 239 ff., 375, 426 ff., 580, 584. 

> von Religionsgenossenschaften, Anstände betreffend 

349 ff., 606. 


U 


Uebergriffe kantonaler Behörden s. Trennung der Gewalten sowie 
gesetagebende, richterliche und vollziehende Gewalt. 
Ultra petita s. Klageschluss, Ueberschreitung. 
Uneheliche, Legitimation s. Legitimation. 
Unverletzlichkeit des Eigenthums s. Eigenthumsgarantie. 
Urtheile s. Rechtskraft und Vollziehung, Strafurtheile und Wei- 
terziehung. 
v 


Vaterschaft, Anerkennung, Voraussetzungen 661 Erw. 3. 
> eheliche, Rechtevermuthang für dieselbe 661 Erw. 4. 
» » Anfechtung 
esi Erw. 5. 
Verantwortlichkeitsprozess gegen Kantonalbeamte 48 ff. 
Verbrecher, Auslieferung s. Auslieferung. 
Verfassungsmässiger Gerichtsstand s. Gerichisstand. 
Verhaftung, ungesetzliche, verfassungsmässige Garantie gegen, 
Bedeutung 239 ff. 
Vermögen, bewegliches, Besteuerung s. Doppelbesteuerung. 
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Verpfindung und Zwangsliquidation von Eisenbahnen s. Zwangs- 
liquidation. 

Verspätung von Einreden 314. 

Versuch bei Auslieferungsverbrechen 209. 

Verträge mit dem Auslande s. Staatevertrige. 

Vertraglicher Gerichtsstand s. Gerichtsstend. 

Vertragsdomizil s. Wohnsita, vertraglicher. 

Verwaltungsstreitigkeiten s. Administrativstreitigkeiten. 

Verzicht auf das Schweizerbürgerrecht s. Schweizerbürgerrecht. 

> » den natürlichen Richter s. Gerichtsstand, Anerken- 

nung und prorogirter. 

Viehhauptmängel, Konkordat 224. 

Vollziehung kantonaler Urtheile 31, 36, 366 Erw. 2, 381. 

Voliziehende Gewalt, Eingriff in dieselbe 412. 

Vorempfänge, Klage auf Einwerfung 398 f. 

Vorzugsrechte s. Zwangsliquidation. 


w 


Wahrheitsbeweis im Ehrverletzungsprozess 168 ff. 
Weiterziehung kantonaler Civilurtheile an das Bundesgericht. 
» bezüglich der Nebenfolgen der Ehe- 
scheidung 150 ff., 463. 


» ‘» Anschluss an die Welterziehung ist 
statthaft 156. 
» » ist unstatthaft in Prozessen zwischen 


Kantonen u. Privaten, wenn es sich 
nicht um Anwendung eines Bundes- 
gesetzes handelt 314. 

» » wenn die Partei von den kantonalen 
Gerichten vom Prozesse ausgeschlos- 
sen worden ist 459 ff. 

> » ist unstatthaft gegen Entscheide über 
prozesshindernde Einreden 548 ff. 

» eventuell erklärte 632 Erw. 1. 
Widerklage s. Gerichtsstand. 
‘Wirthschaftskonzessionen, bernische, Aufhebung 98 ff. 
‘Wohlerworbene Rechte, Eingriff des Staates in solche, s. Eigen- 
thumsgarantie. 
Wohnsitz, Begründung 484 ff. 
> des Geschäfts 18, 569 Erw. 2. 
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Wohnsitz, fester 366 f. 


wu. 


Gerichtsstand s. Gerichtsstand. 
mehrfacher 568 Erw. 1. 
vertraglicher 9 ff., 18. 
Aenderung. 
a. Voraussetzungen 184 ff., 190 ff. 
». Einfluss auf den Gerichtsstand 36, 185, 187, 190. 


Zahlungsunfähigkeit s. unter Aufrechtstehender Schuldner. 
Zwangsliquidation von Eisenbahnen. 


> 


» 


Verfügungsbefugniss des Massaverwalters 
über Massaaktiven 126 ff. 
Vorzugsrecht des Arbeitslohnes 122 ff. 


4131 fl. 
» » Gehaltes 122ff. 
» . der Kaution des Bauunter- 


nehmers 133 ff., 141 ff. 
Lokation von Entschädigungsansprüchen 
für Landbeschädigung 129 f. 
Kaution des interkantonalen Komités der 
Nationalbahngemeinden 446 ff. 
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Auslieferungsvertrag mit Italien vom 22. Juli 1868. 

Art. 5 al. 4 und Art. 9 Seite 244 ff. 

Vertrag mit Frankreich über den Gerichtsstand etc. 
vom 15. Juni 1869. 


Art. 41 und6 Seite 190 Erw. 1. 
Auslieferungsvertrag mit Frankreich vom 9. Juli 4869. 
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» 1 495. 
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1874. 
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A] Staatsrechtliche Entscheidungen. 


Aadorf. Leikasse c. Zehnder 
Aargau c. Bollag . . 

» c.Frey. . . 

» cc. Wegenstetten- -Hellikon” 


» cc. Weissenbach’sche Famdliensifung 


Ackermann c. Ackermann . 
Appenzell A./Rh. c. Niederer . 
> L/Rh. c. Dörig . 


> » c. Oberegg und K Konsorten . 


Baselland c. Graber . . . 
» c.Kinck. 
Bär c. Meyenberg . 
Bern c. Fähndrich . 
» c. Hauser. 
c. Huber . 
c. Neuenburg . . 
c. Erbschaft Niklaus . 
c. Pruntrut . .. 


zu... 


Berger-Delley c. Matran 

Bertrand c. Wallis . 

Biel c. Verdan . 

Bloch c. Jenny . 

Bollag c. Aargau 

Bossard c. Luzern . . . 
» c.Zug . 

Brienz c. Hauser ‘a 

Bütikofer c. Solothurn . . 


Cornu c. Waadt. . . . 
de la Corbière c. Grenier . 


c. Schindler und Genossen . 
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Deutsch c. Nef . . 
Dörig c. Appenzell I. Rh. 


Fähndrich c. Bern . . . . . . . . 
Frankreich c. Maunier . . . . . . . . 
> c. Roubaud oe. 

» c. Verdel . . . . . . 
Frei c. Aargau . . . .. 
Freiburg und Maules c. Neuenburg . 
»  c. Renaud. . . .. 
» c.Spycher . . . . 
» c.Witschy . . . . 


St. Gallen c. St. Gallen, Bankkommission . . . 
» e. » katholische Schulgenossen . 
c. Speicher Fallimentsbehörde. . . . 
e. Stocker . . . 2 . . . . 
c. Thurgau . . . .. 
Bankkommission c. St. Gallen. . . 
Kantonalbank c. Züblin und Hôgger . . 
katholische Schulgenossen c. St. Gallen . 
Genf c. Regnier und consorts. . . . . . 
Graubünden c. Gredig . ne 


22 


» und Lanz c. Stalla 0 . 
> und Sutterc. Lendi . . . 
Gredig c. Graubünden. . . . . . 
Grenier c. de la Corbière . 


Guggenbühl, Masse c. Luzern. . : : : . 


Hauser c. Bern . . . . . . . . . . . 
»  c.Brienz + + 

Henziross c. Pury . . . . . . 

Herisau c. Hohl. . . . . . . . . 


Hohl c. Herisau. . . . 
Högger und Züblin c. St. Gallen . 
Huber c. Bern . . eee 
Hug c. Prell. . . . . . . . . . . . 


Jager c. Thurgau . . . . . . . . . . 
Jäggi c. Solothurn . . . . . . . . . . 


wu 
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Jäggi c. Solothurn . . . . . . . . 
Jenny c. Bloch . . . . . . . . . 
Italien c. Tafani. . . . . . . 


Keller c. Schaffhausen . . . . . . . . 
Kinck c. Baselland . . . . . . . . . 
Kurr ce. Kurr . . . . . . . 


Lanz und Graubünden c. Stalla . . 


Lendi c. Graubünden und Sutter. . . 
Lüthi und Cons. c. Schmid. . . . . 
Lutiger c. Villiger . . ee ee 
Luzern c. Bossard . oo... 


c. Guggenbühl, Masse. . 


und Merian c. Luzern reformirie Kirchgemeinde 


c. Scheidegger . 
c. Winiger . 


reformirte Kirchgemeinde « A Luzern und Merian 


Mariotta und Simmen c. Tessin . . . . 


Matran c. Berger-Delley Pr 
Maules und Freiburg c. Neuenburg . . . 
Maunier c. Frankreich . 


Merian und Luzern c. Luzern reformirte Kirchgemeinde 


Meyenberg c. Bär . . . . . . 
Meyer c. Schippke . ss 
Moser und Cons. c. Zürich. . . . . . . 


Müller c. Rämpfler . 
Munzinger Brüder c. Munzinger Schwestern. 


Nef e. Deutsch . . . . . . . . . . 
Neuenburg c. Bern. . Pa 
>» c. Maules und Freiburg oo. 

» c. Trouvot . . . 
» 


Niederer c. Appenzell A./Rh. . . . . 
Niklaus Erbschaft c. Bern . .. 


c. Union Versicherungsgesellschaß u und Cons 


Oberegg Bezirksgericht und Cons. c. Appenzell I./Rh . 
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Prell ce. Hg. . . . . . . . 
Pruntrut c. Bern . . . . . 
Pury c. Henziross . . . . . 


Rämpfler c. Müller . 

Reguier und cons. c. Genf. 
Renaud c. Freiburg . è. 
Rüllin e. Zug . . D 
Roubaud c. Frankreich . . 


Schaffhausen c. Keller. . . 
Scheidegger c. Luzern . . . . 
Schindler und Genossen c. Bern . 
Schippke c. Meyer . . . 
Schmid c. Lüthi und Cons. 
Simmen und Mariotta c. Tessin 
Simplonbahn c. Wallis. . . 
Socchi c. Stabio. . . . . 
Solothurn c. Bütikofer . . 

> c.Jaggi . . . 

» 2» > . 

» ec. Wüthrich. . 
Speicher, Fallimentskommission © ist Gallen 
Spycher, Masse c. Freiburg . 
Stabio c. Socchi. . . . 
Stalla c. Lanz und Graubünden 
Stocker c. St. Gallen 
Sulzer c. Waadt . . . 
Sutter und Graubünden c. Lendi . . 


Tafani c. Italien . 
Tessin c. Simmen und Marlotta 
Thurgau c. St. Gallen . . 
»  c. Jäger 
Trachsel c. Zürich . 
Trouvot c. Neuenburg . 


Union Versicherungsgesellschaft und Cons. c. Neuenburg . 


Verdanc.Bil . . . . . 
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Verdel c. Frankreich . . . 
Villiger c. Lutiger . . . . 


Waadt c. Cornu. . . . . . . . . . 

» c.Sulzer . . . . . . . . . 
Wallis c. Bertrand . sus se 

» c.Simplonbahn. . . a 
‘Weggenstetten-Hellikon c. Aargau .. 
Weissenbach’sche Familienstiftung c. aura 
Willisau c. Wysz . . . . . 
Winiger c. Luzern . . . . . . . . . . 
Witschy c. Freiburg . . . . . . . . . 
Wüthrich c. Solothurn. . . . . . . . . 
Wyssc. Willigau . . . . . . . . . 


Zehnder c. Leihkasse Aadorf . . . . 
Züblin und Hôgger c. St. Gallen, I Kantonalbank . 
Zürich c. Moser . . 
» c.Trachsel . . . . . . . 
Zug c. Bossard . . . 2 . . . . 
» c. Rüllin .. 


B) Civilrechtliche Entscheidungen. 


Acoz, Eisenwerke c. Bern . 
Arnold c. Gotthardbahn 


Benziger c. Gotthardbahn . 
Bern c. Acoz Eisenwerke . 
» c. Zumbrunn . oo 
Bonvin c. Wallis . . . . : 
Borelli c. Tessin . oo. 
Bürli c. Nationalbahn . en 
Chur c. Graubünden . . . . . . . 


Eidgenössische Bank c. Freiburg . 


Favre, Gotthardiunnelunternehmung © c. Gotthardbahn . 


Fleury c. Neuenburg 
Frei c. Nationalbahn . 
Freiburg c. eidgenössische Bank . 
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Glarus c. Matt . . . 
Gotthardbahn c. Arnold 


» c. Benziger . 

» 

> c. von Knoblauch 

> c. Luzern, Kreditanstalt 
> > > > 

» e. Muotter 


Graubünden c. Chur. . . 


Hunziker, Eheleute. . . 


Interkantonales Komité der * Nationalbahngemeinden, Kau- 


tion. Beschluss . . 


Knoblauch c. Gotthardbahn 
Kriemler, Eheleute. . . 


Lorze, Spinnerei an der, c. Suter . 


Luzern, Kreditanstalt c. Gotthardbahn 


» > > 


Martin, Cretin, Borner et Cie c. Nationalbahn 


Martin, Eheleute 


Mattc. Glarus . . . . 


Muotter c. Gotthardbahn 
Nationalbahn c. Bürli . 


» c. Frei . . 

» c. Martin, Cretin, Borner et ce 
» c. Sieber . . 
» c. Weber. . . 

» c. Wullschläger und Müller 


Nationalbahngemeinden, interkantonales Komite der, Kau- 


tion. Beschluss 
Neuenburg c. Fleury 
Nordostbahn c. Stacher 
> c. Steiner . 
» e. Weber . 
Nosotti c. Tessin . . . 


wu 
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c. Favre Gotthardtunneluntemehmung 
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Oberflachs c. Winkel . . . . . . 
Piffaretti c. Tessin . . . . . 


Saglio c. Suisse-Occidentale vn 
Sieber c. Nationalbahn. . . . . . 
Stacher c. Nordostbahn . oo. 
Steiner c. Nordostbahn . . . . . 
Sulzer Gebr. c. Wyler. . . . . . 
Suisse-Occidentale c. Saglio . . . . 
Suter c. Spinnerei an der Lorze . . . 


Tessin c. Borelli . . . . . 
» c.Nosotti . . . . . 
» c.Piffaretti . 


Wallis c. Bonvin . . . . . . . 

Weber c. Nationalbahn oo. 
» c. Nordostbahn . 

Winkel c. Oberflachs . 

Wullschläger und Müller c. Nationalbahn 

Wyler c. Gebr. Sulzer. . . . 


Zumbrunn c. Bern . 
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IV. VERZEICHNISS 
der nicht publicirten Entscheide aus dem Jahre 1880. 
A) Staatsrechtliche Entscheidungen. 


40 Januar Bossard, Kasimir, in Reiden c. Waadt. 
» Zimmerli, R., in Basel c. Baselland. 
> Vassali, Augustin, in Vicosoprano c. Graubünden. 
» Giosuè, Anton, in Arvigo c. Graubünden. 
» Hellstern, Albert, in Zell (Baden) c. Baselstadt. 
» Bossi, Peter, in Stäfis c. Freiburg. 
» Galli und Cons., in Rancate c. Tessin. 
bruar  Givel-Ticon, F., in Payerne c. Waadt. 
» Moretti, Luigi und Cons. in Stabio c. Tessin. 
» Vogelsanger, Georg, in Schaffhausen c. Schaffh. 
» Gutzwyler, Louis, in Therwyl c. Baselland. 
März Gutzwyler, Meduin, in Therwyl c. Baselland. 
> Kaisten Gemeinderath c. Aargau. 
» Nicole, Louis, in Genf c. Genf. 
April Henziross, in Torny, c. Freiburg. 
» Thurgau c. St.-Gallen. 
» Suisse-Occidentale Eisenbahn <. Freiburg. 
> Aranno Gemeinde c. Tessin. 
» Corpataux, Gaspard, in Freiburg c. Freiburg. 
> Niesper-Meyer, Fabrikant in Basel c. Luzern. 
» Tvitschler, Schlosser, in Flückigen c. Schaffhausen 
Mai Küpfer, Charlotie-Susanne, in Bern c. Luzern. 
» Emch, Bendicht, in Lüterswyl c. Solothurn. 
» L'Ecuyer, Eduard, c. Neuenburg. 
» Galley, E., Pfarrer in Chäteau-d’Oex c. Freiburg. 
» von Bonstetten, K.-F., in Hyères c. Bern. 
Juni Neukomm, Barb., in Unterhallau c. Schaffhausen. 
» Hohl, Johann-Jakob, in Chur c. Graubünden. 
> Gisler, Josef-Maria, in Spiringen c. Uri. 
» Meyer-Gaugler, J.-V., in Birsfelden c. Baselland. 
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48 Juni Hafner, alt Bezirksstatthalter in Zürich c. Zürich. 
— » Nicole, Louis, in Lausanne c. Genf. 
25 » Wierer, Bernhard, in St-Gallen c. St-Gallen. 
— >» I. Solari & Cie, in Genf c. Genf. 

9 Juli Mäder-Ruesch, F., in Basel e. Baselstadt. 
10 » Grob, Gottfried, in Oberwyl c- Zug. 
- » ‘Weber, Karl-Heinrich, in Philadelphia c. Zürich. 
— » Emmenegger, Eheleute, in Laufelfingen c. Basel. 
47 » Pfosy, Mathilde, in Erlach c. Waadt. 

3 September Kaufmann, Eheleute, in Zürich c. Zürich. 

4 » Suter, Aloys, zur Kuranstalt Steinegg c. Appen- 

sell L/Rh. 


— » Tavernier, Louis, in Vesancy (Frankreich) c. Waadt 
25 » Mai geb. Suter, Maria, in Bischofzell c. Zug. 
4 Oktober Grob, Gottfried, in Oberwyl c. Zug. 
> Hohl, Jobann-Jakob, in Chur c. Graubünden. 
» Mischler, Fritz, in Nidau c. Freiburg. 
» Hafner, alt Bezirksstatthalter in Zürich c. Zürich. 
» Bridel, Charles, in Biel c. Bern. 
» Emch, Bendicht, in Lüterswyl c. Solothurn. 
> Schwob geb. Bollag, Regina, in Olten c. Solothurn. 
November Schmid, Jobanu-Baptist, in Appenzell c. Appen- 
zell L./Rb. 
43 » Schweiz. Gaagesellschaft in Schaffhausen c. Schaff- 
hausen. 
20 » Delémont - Soyhières, katholische Kirchgemeinde 
e. Bern. 
_ » Chevenez-Courtedoux, » » 
o. Bern. 
48 Dezember Induni, Giovanni & Cons., in Stabio c. Tessin. 
24 » Segesser, Elisabeth, geborne Minder, in Aarburg 
c. Solothurn. 
_ » Leu, Dominik, in Thalweil c. Luzern. 


B) Civilrechtliche Entscheidungen. 


40 Januar Eheleute Saxer in Altstätten. 
A » Haupt, Jakob, in Regensberg c. Nationalbahn. 
6 Februar Eheleute Loppacher in St-Gallen. 
— >» ‘Weber, J.,Vater, ia Rykon-Illnau c. Nationalbahn. 


+ 7 Februar 


» 


Mai 
» 
» 
» 
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i 


4 Juni 


— >» 


2 Juli 


16 » 
17 » 


2% >» 


41 September 


24 
3 


2 Oktober 


30 


— 0 
27 November 


3 Dezember 


4 


44 u. 43 Dez. 
17 Dezember 


2 
30 


» 


Bern-Luzernbahnmasse c. A. Bucher in Schüpf- 
heim. 

L. von Rollsche Eisenwerke in Gerlafingen c. Na- 
tionalbahn. 

Gebr. Imfanger in Sisikon c. Gotthardbahn. 

Schwestern Gisler in Altdorf c. Gotthardbahn. 

Corti, Giovanni, in Mailand c. Gotthardbahn. 

Tresch, Felix, in Intschi c. Gotthardbahn. 

‘Walker, Anton, in Erstfeld c. WBG 

‘Walker, Joh.-J. » 

Eheleute Leu-Schillinger in Adligenechwgl. 

Eheleute Maradan in Bonnefontaine. 

Eheleute Emmenegger c. Baselland. 

Righetti, Giuseppe, in Breno & Cons. c. Tessin. 

Rôsli, Josef und Mith. in Pfaffnau c. Korporations- 
gemeinde Pfaffnau. 

von Knoblauch, M., in Schattdorf c. Gotthardbahn. 

Schweiz. Centralbahn und schweiz. Nordostbahn 
c. Gemeinde Bremgarten. 

Familie Arnold zum Kreuz in Flüelen c. Gotthard- 
bahn. 

Eheleute Vonäsch in Strengelbach. 

Kaspar und Melchior Zopfi in Schwanden c. Nord- 
ostbahn. 

Gotthardbahn c. G. Airoldi in Lugano. 

Lombardi, Celeste, in Airoli c. Gotthardbahn. 

Gutmann, Friedrich in Tenely c. Jakob Hämmerli 
daselbst. 

Eheleute Gröbli in Henau. 

Bundesrath c. Uri und Schwyz. 

Corti, Giovanni, in Mailand c. Gotthardbahn. 

Eheleute Schneewelin-Ettinger in Davos. 

Benziger, Adelrich, in Einsiedeln c. Gotthardbahn. 

Näf, G., Seifenfabrikant in Wædensweil c. Nord- 
ostbahn. 
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V. ZUSAMMENSTELLUNG DER ENTSCHEIDUNGEN 
nach den drei Nationalsprachen. 


I. Staatsrechtliche Entscheide. 


4. Aus dem deutschen Landestheile 9, wovon abgedrukt 58. 

2. Aus den romanischen Landestheilen 42, wovon abge- 
drukt 22, 

Hievon fallen 6 Entscheide, worunter 3 abgedrukte, auf den 
italienisch, die übrigen 36 auf den französisch sprechenden 
Theil der Schweiz. 


II. Civilrechtliche Entscheide. 


4. Aus der deutschen Schweiz 54, wovon abgedrukt 27. 

2. Aus den romanischen Landestheilen 12, wovon abge- 
drukt 7. 

Hievon fallen 7 Entscheide, wovon 3 abgedrukte, auf den 


italienisch sprechenden, die übrigen 5, auf den französisch 
sprechenden Theil der Schweiz. 


VI. Berichtigungen. 695 


VI. BERICHTIGUNGEN . 


4. In der Ueberschrift der Entscheidung N° 30 (Seite 459), 
lies Nordostbahn statt Nationalbahn. 

2. Die Entscheidung N° 44 (Züblin & Högger), welche aus 
Versehen im Abschnitte « Kantonsverfassungen » abgedrukt wurde 
gehört unter die Rubrik « Bundesverfassung, Kompetenz des 
Bundesgerichtes. » 

8. Auf Seite 532 lies in der Ueberschrift III, vor Nr 9, « For 
de l’action reconventionnelle » statt « For des aclions en pater- 
nité. » 


Lausanne. — Imprimerie Georges Bridel. 
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